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Anhang 


zu dem 


i bis zwey und funfzigſten 
und drepßigſten 
— Bande 


| der 


Bibliothek. 


Erſte Abtheilung. 
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Anbang 
dem | 
fieben und dreyßigſten bis zwey und funfzigften 
Bande 


der allgemeinen deutſchen 


Bibliothek. 


In vier Baͤnden. 


Enthaltend DB 
3) Die Anzeigen ber neuen Bücher von. 1778. bis 
1781, melche in dem fieben und--drenßigften bis 
zwey und funfzigften Bande übergangeii worden. 
3) Bollftändige doppelte Regifier. 
& gr 





an a a a 
sie Rötm. Kayferl. Koͤnigl. Preußiſchen, Churſaͤchſiſchen und 
. Churbrandenburgiſchen alleranäd. Freyheiten. 


Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai. 1785. 
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Verzeichniß 
der in der erſten Abtheilung des Anhangs zu dem 


37ſten bis z aften Bande der allgem. deutſchen 
Bibliothet recenſirten Bücher, 


1. Gottesgelahrheit. 


tr , 
3.17, „Bernhards Morgen und Abenda um 
oldaten 


er nebſt Sevenffpräche auf alle Tage im Jahre. ® 
7 T. Hermes Andachtsbuch für die Feyer der Leidenszeit, = 


M. 3.&. Bauers Samml. und Erklaͤr. der parabol. 
Erzähl unfers Herten. 


Auszüge und Stellen aus den vermifchten os bes Th. 
von Rempies, 4 


3.5. Haͤhns Berr. über Jeſ. 35. 5.4. | 
2 — kurze geiſtl. Betracht. uͤber die reg 


| 4 
Ebene, try gif. Berahingen din joe ame 
B—useiin — 


I. €. Stodibanfen neue Pr. Über gewählte Texte, 
&. F. Lorenz neue Samml.h. Reden ber Tod,” Aufer» 
ft 


3.3. Geß Ehri enichre über die pof elgefd, i, Derade 6 
3.4. Schmid Weg zue Tugend, 6 


D. 3.8. Luͤdevwald Unterſ. von der Kennen — 
— — unter den Zeiten des a. T. 13 
















777771. 
D. €. G. Berger faßliher und [en Unterriht und 





Lehrbegr. von der Religion J 22 
Ebend. Antidiluviane, 28 
Ebend. Unterſ. von der Beſchaffenheit der kuͤnftigen 

Schoͤpfung | 33 

SG. F. Treſcho religiofe Neb den, 2. 8. 3.Ct. | 
en der Vernunft. 045 
Pape e Handbuch) zum richtigen Berfante und nutzba⸗ 
brauch der Evangel. u. Epift, '56 
€. 0. Oemlers Pred. am Krankenbette feiner Zuho⸗ 


rer, 3 Th. 59 
D. BL — Millers Unterhalt. fuͤr denkende Chriſten, 


D. * — eine — aͤndigen Geſch. 








| 
Kollekten für Prediger, ter = zter B. 68 
P. M. Sahns verm. theol. Schriften, 3. 4, D. 69 
A. Heims geiftl, Reden, ıter Sabre. 78 | 
3. €. Lavaters Ausfichten in die Ewigkeit. 74 
G. Kangemacks Predigten. 75 





Stapfers Previ en, 6. et 5 
G. Le/s — theol. —— atque howmilet. —— 





ee en 


M. Wolters Predigten 22 

%. Sanders Buch Hiib. 2 

P. Paulſen — Beweis von der No hwendi k. 
ſederer — 79 


der recenfirten Bücher, 
2.6.4. Doͤderleins theol. Abhandl. 2.8.2. &t.  .$0 


2.€. 5. Bahrdt Schriften des n. T. 2.8. 21 
Anekdoten für Chriften, 4. Tb. 85 


H. Grotiannotat. in V. T.auätarium. | ‚66 


2. Rechtsgelahrheit. 


6.8. Pauli Fragmente über Filoſofie der Jurisprud. 95 
3.2. MW. über die Juftpfege - 96 
2. Boltz accurater Concursbeamter. 98 
MD. €. 5. Sames jurift. El. Ausführunen. — 99 


Theor. und pract. Erläuterung der ge euſeitigen Erbfolge 
der eute. 


C. F. Glück introd. in ftudium bifter. legum — 
Germanorum. 100 


A.L.B.ab Vimenflein opulc. quaedam iurid. 104 
. €. S. Eopp vollft, Unterr. über die gemeinen Rechte 105 
D. A. D. Weber Berf. über den wahren Sinn des. 5. 


cod. de L. C. 105 
F. G. Ditterich comp. iuris. natune 100 
D. J. %. Spalding repertorium iuris Mecklen- 

burgici 107 
D. F. A. Zeiller — acad. in Heineecii elementa | 

suris civilis. 107 
A. a. Leyfer meditatt. ad pandelias, V. XL | 108 
€. Gmelin über die Praͤjudizialkl. de parcu Eu x 

cendo. 108 


Beytr zur orderun der Gerechtigkeit. 110 
D. 3. €. Boch Hals: oder peinl. Gerictsortn. & Karte 


1141 


An — repetitio inftitutionum i iuris civilis, eura 
C. G. Richteri, 414 


——— Samml. gerichtl Geſeize für das Koͤnigr. 
E. I. Hartieben meditationesad pandeftas V. IP. IL 
el | ie 


a: ee 


ir  Xı u 37 


1, 





Berzeichnig. 
E 5. Prätorius Abh. verm. Inhalts , ute Bief. 











Grundſ. der Religionspolitik. | = 118 
G. Bolzens wohlinftruirrer Amts +» und Gerichte: 
aftuarius, vermehrt von T. B. Antbers. 11 
.€. 2. Stefenius Meditationen für Rechtsgelehrte. 

2. 120 

c. Weidlichs blograph Nacht. von dem — 
Rechtsgeleh. in Deutſchland, 2. Abh wo rm 

5. Siardi von dem Rechte der Todesſtrafen. | 122 


3.3. Range Eint. in die. buͤrgerl. Rechtsgelahrheit. 123 
J. v. 3. freum.. Gedanfen über die Preißfr.: Welches 
find die beften Mittel, dem Kindermorde* a zu 
thun? 126 
KR. llees Mittel wider den Kinder 126 


- Verf. einer Beantw. der Preißft.: Welches find die beften 


ausführbaren Mittel, dem Kindermerd Finhaltzuthun? 12 27 
.C. F. Weiters übe die Pollieitationen u. Gelũbde. | 





D. I. F. Malltani doctrina de ivreiurand, 131 
I. C. Barthel opera iuris publici ecclefiaftici. | 138 
1.G. S. A. Büchneri comment. lur. natur, et aivilis 

de bonae fidei fingulari. 139 


Die in ganz Liefland, au enommen Reral und Nar- 
va, annoch geltende Statuta und Rechte der Stadt 
| Riga. | 140 


| 3. Arzeneygelahrheit. | 
Aus. aus den beften fram. period. mediein, — Schrij⸗ 


tn, 3.8. (gt 
Neue medictn. und hirurg. Bahrnehmungenr, aus ver⸗ 
fchledenen Sprachen uͤberſetzt, i. B. 143 
Haushaltungszeitung. 146 
u. Rofen von-KRofenftein Anweiſ. zur Kenntuiß und 
Kur der Kinderftankh. 4te Ab. 147 


&ammt, — Aßbend m Sem praft. —* 
6B. 148 


D. J. A. Unzers mebiein. — 
H. J Collin obfervatt. P. VI. * — 452 
> z e S. A.D. 





| recenfirten Bücher. 


3.4.D. Tioe ſaͤmmtl. zur Ar 
3,4 153 


E.G. Baidi eri hiftor, Mercui et Merepeisliom - 
mediea, P.I—IV. | | BETWTE 153, 
2.€.3. Mellin Kinderarjt. Tr 
Mir. de Fou reroy Erziehung der Kinder inder Ordnung, 
der Natur, überf. von EC. $. Cramer, 2. Th. . 162 
Medici, Kommentar.pone einer Geſellſch Aer ti zu Edi 
burgh, 5 TH. 165 
MM. von elfum Naturgeſch. der Cprin wurmer, von 


X. B. Cbeftons pathol· Unterſ. und Beobacht in der. 
Wundarzueyk. Durch: Bergliederinng kranthafter Leiche 
name aus dem Engl. von D. I. C. & Scherf. 168 

2.3.8. Trampel Behr, der ſubſtanz. Säweretquls = 
: ben bey Meinberg. ‘1790 

%. Chaver Vorſchl. u. gangl. Ausrottung der — 17 



















Samml. auserleſ. Aehendi. zum Gebrauche prakt. Herzte 
7. B. ıtes Et. 173 


D. 5. 2. Nicolai Fortf der Parholo le, 1. B. 180 
Samml. — Abhandl. zum Gebrauche präft, Art 0; © 








G. G. Richteri — medica, V. II.— 183 
Goulard's Samml. merkwuͤrd. Faͤle.. 85 
Ausz. aus den beſten franz. period. Ei Schrif⸗ 
ten, 2. B. 186 
%D. Baubs Anfangsgründe der. Krantdeiten des 
Menſchen. __ 187 





S. Zeller Grundf. der Seburtshäfe, TR 


4. Defterveichifehe Normalſchuſſchriften * 
22. Großes Leſebuch, n. Th. Neligionsteren, 89° 19% 


23, Deſſen. 2. = U BEE Se, 


tg 





Berzeichniß 


s6. r Lehrer der deutſchen Schulen, 2. Th. 200 
27. 11 libro maggiore di lettura, T. 1, 362 
8: 1 lib LP.T.I 





30, Katehet, Betracht. nach der der Materien, 205° 
31. Vorfiell, der liebe, Anftalt und Ordnung Gottes, - 
bie Menſchen gut und gluͤckſelig zu machen, 2108 
“33. Grundſ. des Katechifirene. .- en 
33 Sr. für die Zuhörer der Katechetil, el 
54. Inſtruktion für die Katecheten der. in 
35. Inſtruktion für die Rutrhuten der Biene: Stade 
: and Vorſtadtſchulen. 812 


ss. Hletenbu Hrn. Marimil. 











3 — au — ulſahr ı | u 


39. Die Lektionen, Epifteln und — oz 
4a Die zergliederten und erläuterten Sonusic, - * 
41, Verbeſſerto katechet. Geſaͤnge 219 


an. Deloden zu den Fate. und andern Cefärgen. 
3. Kathol, Sefangbuh, =» =, 

44. Daffelbe mie Melodin. - 

45. Kathol. Gebetbuch. — „. 

- 46. Abe — oder Nawenduchlein. 228 


2;. Abe — ober Namenbüchlein zum Gebrauche ber Land⸗ 
ulent. 


‚ Abetäflein, 
49. Vollſtaͤndige Buchſtab Itabefle mit Drudbuchftaben. 

z — mit Handfhriftbuchftaben, 2 

51, — mit Tateinifchen Buchſtaben. 234 

s2. Berbeſſerte Anleitung zur deutſchen Sprachlehre. 236 

53. Anleitung zue deutſchen Nechtfehreibung. 246 


34, An 












ber vecenfirten Bücher, 


X 
vor — nach — u. Muſtern. 
36. iedene Linienpa | 

57. Drey Unterlagen, BET}, 
: Anleitung zur Schreibart in riefen. .254 
59. Ankitung zur lateinifchen Sprache. ) ss9 
60, 61, Anleitung zur NRechenkunft; 2. Th. 
62, Auszug aus beyden Theilen. 267. 


63.64, Anleitung zur tichtigen Erfenntnif ber am mei⸗ 
fen in die Angen fallenden natuͤrl. Dinge, 2.%0. 275 
65. Arleitung zur Exdbefchreibung, =. Ih. | 
66, Die ate Charte für die k. k. Normalſchulen. 290 
ng Bu enden Dez Grunde und des Bier Ä 
taprens ben der Landwirthſchaft. . 
: 68. Anleitung zur Meftunt, — — — 308 
69. Anleitung zur Mechanik oder Vervegungsfunft, 308 
79. Anleitung zur bürgerlichen Baufunft,_ 314, 
zı. Handbuch für die Sandfehulmeifter, — 323 


72. A. Stundenadtheilungen für die vier Klaſſen der 
"onen Narnale in Cimsafik. — int 


23. B. Verbefferte Abtheilungen der Lehrſtunden für. die 
Trivialſchulen. 32 


24. en der Patechetifchen Materien für das Schul⸗ | 

jahr 178 1 nz 

ft: — Abtheil. ber = — vorgeſchriebenen Lehrg n⸗ 

| 326. 

— zu der ö ent t i 327 

=; Beichreibung der angeordneten öffentlichen Prüfung. 330 
73. Kurze Mache. von den Schriften, welde zum Ges 
— der deutſchen Schulen find herausgegeben 


—* * wegen der für die Später der Landſchulen 
mten Bücher. 





332 
* niß ſaͤmmtl. Verlagsbuͤcher it. rem 16. 


1 Vefheffenbeit der eigentlichen Normalichulen: . 337 
| —— Schoͤ⸗ 


— Veryʒeichniß 
5. Schöne ———— 


Alten liſche Balladen. se 
tenalifche und altſchwaͤbiſche Salladen. 342 
araftere deutfcher Dichter und Proſaiſten. -. 345° 





Yinterlaffeng Schriften von F. W. Zaharid. 335 
T. C. Pi ers —— u 6 IE 





Gemälde und Charaktere in den Seh, einiger ie en = 
hilofophie im anmuthigen Gewande. a 3 59 


das entvoͤlkerte Dor ein Gedicht. 362 





.A. W. Kirchenwiſi tation. FE 366 






ugo der Siebente, Graf von Egis 


‚ Die Schwiegermutter. |, .367 
Verſuch in Fabeln und andern Gedichten. 367 
Gedichte und Schauſpiele von Sophie Albrecht. 367 
Les Iuifs, Comedie par Lefing. i | 368 

M. Denis zwo Orden. | | ‚370 


Bruchftüce aus der Berafenfäaf: meines Pia: „378 
rap ı und Emilie, a ee m 





der Fesnfrten Bücher. 


Sufob Waitsis —— 
 Serhicte Karls von Helle. — | 44 


Bibliothek der Romane, 7.2. Bu f 374 
Hulderich Wurmfamen von Wuͤr mfeld, 1. Th. 374 
Sefhichte der Miß Fanny Wilkes, 2. B. 37 

Die deutſchen Fuͤrſten aus dem dritten Jahrhundert, 1. ®. 
Amadis aus Gallien, ı. Rn | 5376 . 
Flotido. | ee 


Die Freundfhaft im Biore, 
Natur, Roman und Eimpfindung, \ 
Lielienfeld, 1.3. 


Neue Originalromane der Deufl 1.D. ge 
Wenſchenſchickſale, 2. Th. * 
Die Liebe — das Laſter, 2. 





Lebenslaͤufe nach aufſteigender Linie. — . * 
Roſaliens Briefe. Ti Ä 





7. Poiofophie | = 


— neuerer und neueſter Zeit, 


Viſtonen. 





in ein Licht geſteſt. 434 
E. C. Wieland Handbuch der philoſ. Moral, 2. Th. 392 


IR. E von Groſſing Souperain. | 394 

3. S. Sneedorf, über die buͤrgerl Schilderung, aus 

‚ bem Dänifchen von 3... Walobeim. 400 
8. Mathematik. | 

Meifters Abb. über die Pyramiden. 02 


J. m. v. Jocher Abhandl. der Algebra. J 








von J Tel zu lernen, 2,3. ©, en 406 
J. 5: Branders Beſchreib. eds neue ndenen Difkan- - 


| Verzeichniß 
2. Docs Beſcht. ber Kraͤtzmuͤhlen. gt 
$. Holfcbe neu inventivter Badofen bey der Feierung | 
von Steinfohlen Brod zu badfen. 412 
€. B. Funk Anweiſ. zum Gebrauch der Erdkegel und | 
Eröplaniiphären. 413 


C Vochs Abbandl. der Bruͤckenbaukunſt. 414 


Ebend. Abhandl. von Feuerſpritzen. u 


M. Rofensweigs —— Kettenptafeif, 417 
Der neue Englifhe Uhrmacher. 418 


G. Danowius Beytr. zur Statif. 44 


uszug aus des Abts . daͤſeler Anfangsgr. ber 


 Arichmetik ie. get 


| _€, de Sioveneouet spanbl, ang der jur. und 
polit, Rechenkunſt. uf 





3.2. €. michelſen Anfangsgr. der reinen Mathematik, 427 


C Vochs wuͤtkliche Baupraftik der buͤrgerl. Baukunſt. 431 


Ebend. buͤrgerliche Baukunſt. | 434. 


D. 5. v, Dühren richtiges: Plus, Minus et Pari. 437 


, Naturlehre und Naturgefhichte. 
. 5. Zoͤfers Nachr. von dem in Toffana entdeckten na: 
rürlihen Sedativfalze, aus dem It — 
gan 
'». $. Zermann Beſchreibung dee Manipulation, durch 
welche der Drefeianerftahl verfettiget wird, I 443 
gbend. Reiſen durch Oeſterreich ie. 2...” | 
Caroſi Reifen durch verfch. poln. — 446 
D.G.W.F. 
1,9. — — der oͤſterr. Baͤume, Staus 














448 


5. v. Paula Schrant — botan. Anmerkungen 458 
Roth Verzeichniß derjenigen Pflanzen, welche 
— nicht in_den gehtrigen Kiaffen und — des 


ms ſtehen. 452 






der segenfirten Buͤcher. 
C. a. Linn — plantaram, 'eürante ». 1 J. 
Reichard 52 


M.A.1. —— F ohſerrat. botan. II, 453 
m Maders ——— — 458 








D. z $. Pallas icones —“ — Roflize, 49 
C. a. Linn termini boraniei a D. P.D.: i 





Unterf. und Nadır. von we beräbmten Selterwaſſers 
Beſtandtheilen. 

J. C. Wiegleb's chemiſche Verf. über die alkal. Sale. 

©.P.G. Cuntʒ Nachr. von den Wirkungen und eu | 
brauch) des Dorj Geismar. Geſundbrunnen. 458 


Pharmacopoea auftriacoprovincialis. 468 
.$. Xouſſeau's Botanik für Frauenzimmer. 





IM. a saqu udenfium. = 
Briefwechſel über die Naturprodukte, 1,7. | 
I. B. Momar Zoologicon, pe 
4. de Aüc phyfital. und moral. Br. über die 
2 der Erde = Ye Menfchen, aus dem Franz. rn. 
P. Mäko diflertatt, phyf. | 498 
weit 


€. v. Sinne Lehrb. über das Naturſyſtem 
das t. 





* age 
Le P.d. Apligny Beſchr. aller Farbmaterialien. 494 
A. Grubers Br. hydrogr. und phyſikal. Inhalts aus 
Krainn. 495 





Verʒeichniß 


D €. Bottwaldts: phyfik, anatom. Bemerk. über die- 


Echildkroͤten. so4 
Aueſuͤhrl. Geſch. bet Hunde - RN soR 
3.00% Scopoli Bemerk. aus der Demi. u... $06 
Ash. voin Wachsthum der Früchte aus dem Bau der Pflan: 
ea (Werke aus den € — 
n erfe aus de . 
Ds ccm ir a” cken ae m Engl u. Franz. * 


D. KGoagens Lehrbuch der Kporheferfunft, ate X. 510 
D. I. $. Gmelins Einleitung in die. Pharmacie, 511 
Algen. Hifterie der Natur, aus dem Franz. I. TH.1.®. 
Büffons Naturgeſch. der. Vögel, 5. D. sı3 
Bm Pfingfien Bibliothek ausländ, Chemiften, r. 8B. 515 


Phy hyſt tes Monſchen fuͤt älle;, die den Menſchen kenuen 
Wwollen, u. Th. 518 
DI<e. ©. Berger Ye von’ den desy Grunderäften rn 
— 
Pi fons ° Beobacht. uͤ er den Einfluß‘ des Rlima’s | 
anf Pilanzen und Thiere,. aus dem Engl. . 528 
‚9 6leichen Rußworm Abb, vom Sonnenmiftofcop. „350 
Tabellen; uad Fragen uͤber die Returöräläte, | 53. 
ut 


fe, Seſhichte Erdbeſchreibung Dwiomatit. 


"m. Schroͤckh allgem. Geſch. für Kinder, 3Th. 591 
e und vollſtandige Staats: und ——— des 


Schwabiſchen Kreiſes 2 2, 538 
Nene Miſcell aneen, ı ztes St: 53 8 
Geographiſche Ausmeſſung der Grihen w und des Inhalts 

alier Staaten. '- 739 


3: $. Bilſcher zur Litteratur und Gefcichte, 1.9. 559 
Wochen⸗ o oder Monatſchr. fuͤr das vun DEREN, 3. H. 540 


Ueber Sitten — Spaniens. an Di en sat 

Beleuchtung des Waſetiſchen Proceſſes. | 54 

J. G. Wiggers Moral der Eliv, EVER g 
on 


„4 . 


0 
der recenſirten Bücher, 
Son K Karls des Großen und Joſephs des Zweyten Re - 


gierungen, | 546 
Kurzgeſaßte Geſchichte der. drey erſten Entdecker von 

Amerika. 546 
Geſchichte der Republik Carthago. 547 


Grundſatze zu Beurtheilung der Velaſungund Sitten der 
alten Helvetier. | 
S. Schmid Rede Über den YUrforung der Schweizer. 548 
Unterhaltende, die Meuſchh. intereſſitende Merlwürdigk. 
42. 549 
22.5. Büfings Magazin [Br die neue Hiſtorie und 
Geographie, 15. Th. 550 
S. A. Lauterbachs kurje Sefhichte der St. Minderherrſch. 
Neu-Schloß. 514 
3.P. Roos beſtaͤtigter Gebrauch aufgeſtellter Landestechn. 559 
R. F. G. Hefs prodromus monumientorum Guel 


ficorum. 562 
3.6. Buͤſch Grundr. einer Geſch. det merkwuͤrdigſten 
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x. Gottesgelahrheit. 


Morgen» und Abendandachten auf alle Tage in der 
Woche zum Gebraud) der Soldaten Yon HM - 


. Bernhard. Danzig, bey Zlörfe, 1781. in g, 
73 Bogen. 


ec. glaubt allerdings, daß dem gemeinen Manne, der 

fi) ohnmoͤglich mir ſich ſelbſt unterhalten fan , vor 

gedacht werden muͤſſe. Soll dag aber mit Erfolg ger 

ſchehen, fo muͤſſen ſich ſolche Betrachtungen durch po⸗ 

ulairen, nicht geſuchten Vortrag empfehlen; es muß in ihnen 
uigkeit und Beſtimmtheit des Äusdrucks herrſchen; die 
theologiſche Sprache muß ſchlechterdings vermieden werden, 
und da, wo natuͤrliche Dunkelheit des Begriffe M ßverſtaͤnd⸗ 


‚fo wie fie dem Offieler zu wenig find. Doc hat es uns gefals 
„,daß der B. in dem Lokalen oft glücklich geweſen tft: die 


we 
ey jey es uns erlaubt, einen gew ler 
den allermeiften Andadtsbüchern zu ruͤgen, nemlich — 
mende Unbeſtimmtheit des Begriffs: vergieb uns unfre Sau⸗ 
— ————— 
e au e nntniß dee 
Reue, oder des Werdienftes Chriſti wegen, wenn under 
auch in der gewöhnlich weiten Ausdehnung annimmt, die Stra: 
fen dr Suͤnde ganz und gar aufheben. Wenn wir aber nicht 
ausmeimend irren — — —— Gang der menſch⸗ 
Erklärung nmÄßige, wenn er findet, 
u 3,9. XXXVJI- LI. 9.0.0.2, “4 777 


er — mt. A ae, 
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daß ihm feine Unmäßigkeit ſchade, was thut er, wenn er dies 
fo unbeftimmt hört oder lieſet? er bittet Gott um Vergebung: 
feiner Sünden, und was gedenft er ſich dabey? Gott folle 
die üblen Folgen davon aufheben. Da diefe aber weder durch 
Befferung des Menſchen, noch durch Ehrifti Verdienft aufgehos 
ben werden koͤnnen, fa muß nothwendig der Begriff von Vers 
gebnng der Sünden dahin eingefchräntt werden, daß Gott 
nach forgfältiger Neue und Befferung, außer den fchlimmen na⸗ 
tüclichen Folgen , die zum Weſen einer jeden boſen That gehe ’ 
ren, nicht noch andere Strafen verhängen wolle. 


Geberbüchlein nebft Gedenffprüchen auf alle Tage im: 
Jahre, ein Weihnachtsgeſchenk für Kinder. Qued⸗ 
linburg, Reußner, 1782. 8 27% ‘Bogen, 


8 ift ein elendes Ding um ein Gebetbuch, oder Gebetbuͤch⸗ 
fein, darinn weder Wahl noch-Uebereinftimmung herrſcht. 
Kaufe es nicht, lieber Leer, deinen Kindern zum Weihnachtsge⸗ 
ſchenk, es ift keins! Ä 


Andachtsbuch für die Fener der Seidenszeit, von oe 
hann Timotheus Hermes, Probft in Breslau, 
geipzig, Jacobäer 1781, 173 Bogen. Ä 
nthaͤlt folnende Betrachtungen. Den hohen Werth des“ 
Lebens. Die erfte Anzeige der Verrätherei des Judas. - 

Die erfte Unternehmung des Verväthers. Das heilige Abende, 

mahl, die feſte Stuͤtze deffen, was im hriftlichen Glaubensbes. 

kaͤnnmniſſe Hauptfache iſt. Warnung Jeſu gegen den Abjall dee 

Sänger. Auffuhung der Urfache der Augſt Jeſu am Delbers 

ge. Die wahre Natur des Seelenleides Jeſu; und im Anhan⸗ 

ı ge, Sefchichte des Einzugs Je⸗ſu. Der Tod ift feeliger, je 
nachdem mehr vollbracht; iſt. Morgengedanfen am Oſtertage, 
Abendgedanken und Nachtgedanken. 

- Die Begebenheiten der Macht, in. det Jeſus verrathen 
ward, ſagt der V. in der Vorrede, erzaͤhlt, erklaͤrt, und ans 
Hetz gewandt, würde ein. eigentliches Andachtsbuch fuͤr Com⸗ 
— geben; zu welcher Abſicht denn fein Buch dies 
nen ſoll. 

Dieſer Geſichtspnunkt iſt ohne Zweifel viel zu enge. Sp. 
genaunte Paffionsandachten ſchraͤnken fih groͤßtentheils er 
} ‚DIE 
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die Ereegung des Mitleidens mit Förperlihen Schmerzen ein: 
Man bedauert die Unſchuld, verabſcheuet die dabey handelnden 
lafterhaften Perfonen, aber Anwendung auf das Herz eines je: 
den Zuhoͤrers und Lefers, in dem zur Befferung nöthigen Maaſ⸗ 
fe, ift nicht zu hoffen, da fich nicht ein jeder in dem Falle der 
bey diefer Degebenheit handelnden Perfonen befindet. Viel⸗ 
mehr gehört ganz unleugbar der ganze Zufammenhang des Les 
benis Jeſu zu zweckmaͤßigen Communionsandadhten. Cigentlic) 
bezieht ſich doch nur fein Tod auf fein voriges Leben, welches 
darauf abzwecket, Unwiſſenheit und Irrthum ausjurotten, und 
Überhaupt Menfchen von einem falfhen befchwerlichen Gottes. 
bienfte zu befreyen , wovon der Tod Jeſu unmittelbare Folge 
war, Mithin Fann man den Tod Jeſu, der fchlechterdinns 
mit feinem Leben und Lehren in Verbindung ſteht, nicht davon 
trennen. Dies fafler ohne Zweifel Paulus zufammen durd) 
den Ausdruck: zu feinem Gedaͤchtniß. Diefer erweiterte 
Geſichtspunkt faſſet mehr Pflihten und Bewegungsaründe 
zur Tugend in fi, als die fogenannte genugthuende Theorie 
des Todes Jeſu, die fo gefchift ift zu beruhigen, ohne Boch 
den Berftand mit Erfenntniß, und das Herz mir Entfchluß 
sum Guten bereichert zu haben 

Uebeigens fpannt der Verf. feine Theorie vom Tode Jeſu 
ſehr Hoch, wovon wir nur ein Beyſpiel aus der erften Predigt 
anführen wollen. Wenn, fagt er, ein Tumult geſchehen 
wäre, wenn Jeſus auf die Frage: foll man dem Kaifer Zing 
.. geben, oder nicht; geradezu geantwortetet hätte, — fo wäre _ 
unter diefem Würgen die Hauptfache , nämlich das Darbrin« 
gen des Opferblutes Jeſu geſchehen. Beſonderer Eigenfinn } 
daß zur Wiederherftellung des moralifch Guten unter den Mens 
fhen, und Vernichtung des moralifh Böfen, durchaus Blut⸗ 
vergießen nöthig feyn foll. 


Sammlung und Erflärung der paraboliichen Erzaͤh⸗ 
lungen unfers Herrn, von M. Georg Lorenz Bauer, 
Leipzig ‚ bey Hilfher, 1782. 8. 16 Bogen. 


fefer Auffaß iſt zwar von dem Verf. jungen Gtudirenden 

und Laien der edlen Klaffe gewidmet, wir wiſſen aber 

bad niche, warum er auf diefe Erzählungen und deren Erfläs 

rung eine fo un nuͤtze Mühe verwandt Hat , da fie an und für 

fid ſelbſt fo leicht zu RS Die — 
2 


1, 


\ 
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geln, nach welchen man Parabeln erklaͤren fol, find fon 
ro Verfaffer har fie aber zuweilen felbft nicht genau be⸗ 
pbachtet. | 


Auszüge und Stellen aus den vermifchten Schriften 


des Thomas von. Kempis, erftes Bändchen, 


1781. 8. 10 Bogen. 


& ift fehr zu bedauern, daß die zwar gutgemeinten Arbei⸗ 
ten, aber im Grunde doch nur aͤngſtliche Taͤndeleien des 
Thomas, noch hie und da fo viel Beyfall finden. Zur Ber 
förderung eines ‚verftändigen Chriftenthums gereichen fie gewiß 


nicht. , Die angehängten Lieder find von gleichem. Ger 


ſchmack. 


Johann Friedrich Haͤhns Betrachtungen über Fe, 
ſaia 35, 3. 4. zur Crmunterung befümmerter und 
niedergefchlagener Gemuͤther. Aurich, Wichert, 
17810 8, 14 ‘Bogen, De” 
De ganze Inhalt dieſes wieder aufgelegten Geſchmiers 
gleicht vollig der Schilderung des Verfaſſers von dem Zu⸗ 
ftaude der itzigen evaugeliſchen Kirche, einer Nachthuͤtte in den 
Kürhis- St. 


Kurze geiſtliche Betrachtungen uͤber die Leidensge⸗ 
ſchichte Syefu, nach der Harmonie der vier Evange⸗ 
üſten, von Johann Chriſtian Prager, Diaco⸗ 
mus zu Heldburg. Coburg bey Ahl, 1781. 8. 
13 Bogen. ER Ä 
an vielen Maffionsbetrachtängen wird: aus dem Beyſpiele 
J Jeſu gewöhnlich, die Verpflichtung der Menſchen zue 
Zugend: gerade zu gefolgert; da es überhaupt wohl zweckmaͤßi⸗ 
ger waͤre, daß nur alsdann erſt, wenn eine Tugend durch an⸗ 
derweitige Gründe bereits hinlaͤnglich unterſtuͤtzt wäre, das 
Benfpiel Jeſu angervandt würde, um das Gemuͤth, welches 
bereits von dev Verpflichtung zum Guten überzeugt iſt, — 


nebſt einem Anhang von Liedern. Breslau, Loͤwe, 


* 
Z2. ze zu’ zu. —— 
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Borhaltung eines DBepfpiels zur Ausuͤbung deſto twilliger zu 
machen. Diefer Fehler, deucht uns, hindert es vorzüglich), 
daß fih Paſſionsandachten Häufig empfehlen, und daß wir dies 
fem Buche umfern Beyfall nicht geben können. Die Erkläs 
rung der letzten Degebenheiten 3. C. ift übrigens feinen großen 
Schwierigkeiten unterworfen, fie kann daher dem Verf. auch 
nicht fauer geworden ſeyn, fo wenig, wie die beugefügten pos 
ismatiigen Betrachtungen, die manchen vertvorrenen Begriff 
enthalten Wie mag 5. B. der V. darauf gefommen feyn, 
den blutrothen Schweiß in dem Angefichte Jeſu für ein 
Bild unferer blutrothen Sünden anzufehn? 


Deffelben kurze geiftliche Betrachtungen über jedes 
ordentliche Sonntagsevangelium. , Coburg, Ahl, 
‚2781. 8. ı Alphb. 20 Bogen. 


ade! daß der Verf. in diefer grwiß gutgemeinten Schrift, 

die er zur Beforderung ‚der Hausandachten gefchrieben 

hat, zu wiel eigentliche Theologie, und viele Bunkele, ohne 
Erklaͤrung gelafjene Begriffe, vom Glauben, Gnade, Gebet, 
Erlöfung, u.f.w. eingewebt, und fie dadurch dem. gemeinen 


Manne, für den der herabgeſtimmte Ton fonft ganz ſchicklich 


wäre, nicht nuͤtzlich genug gemacht hat. 


Neue Predigten über gewaͤhlte Terte von J. Chr. 


Stockhauſen, Conſiſtorialrath — in Hanau. 


Gießen, Krieger, 1781. 8. 1 Alphb. 


nter den vielen Predigtfammlungen koͤnnen wir dieſe, wel⸗ 


che ganz moraliſchen Inhalts iſt, mit allem Rechte denen 
empfehlen, welchen es um eine vernuͤnftige Erbauung zu thun 
if. Durch Beweife wollen wir des Raums wegen unfer Urs 
theil nicht rechtfertigen, da wir unfern Leſern verfichern fonnen, 
daß es fie nicht gereuen wird, diefe Sammlung felbft zu lefen. 
Dagegen ift die | Zu 


Neue Sammlung beiliger Reben über Tod, Aufer- 

ftefung, Gericht — von Siegmund Friedrich 
Lorenz, Doftor und Profeffor zu Strasburg, 
| Yz grank · 


\ 
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Frankfurt am Main bey Garbe, 1781. 8. x Alphb. 
2 Bogen. | | 


im abgefhmackten Poſtillenton. | Zur Probe mag die Propo⸗ 
fition am fünften Trinitatis dienen. „Die geiftliche ars 


maonie der Bemeine Gottes zur Ehre Gottes und ih⸗ 
rem ewigen Heil, als dem herrlichen Zweck der von 


dem Zeren Jeſu angeordneten Bußzucht und Gewalt 
der Schlüffel,“ | 


Der rege über die Apoftelgefchichte, Pre⸗ 


digten von Johann Jacob Heß, Diafonus am 


Frauen · Münfter in Zürich. "Erfte Decade. Zuͤ⸗ 


rich, Fuͤeslh 1781. 8. 10 Bogen. 


5“ Verfaſſer fieht die Apoftelgefchichte , als die Fortfegung 
oder den zweyten Theil der Evangelien an; allein infos 
fern ſich diefe Geſchichte hauptfächlich mit den äußern Begeben⸗ 
heiten der Religion befchäftiget, kann man fie wohl nicht eigent« 
lich dafür anfehen, und, wie wir auch glauben, nicht ‚geradezu 
zur Erbauung wählen. Der Verf. fcheint das felbft gefühlt zu 
haben, da feine Predigten großen Theils ſich auf Unterricht 


"und Unftände beziehen, die in den Evangelien enthalten find, 


um fie dadurch einigermaſſen zum öffentlichen Vortrag gefchickt 
zu machen. Die Apoftelgefchichte, als Geſchichte betrachtet, 
ann geößtentheils nur den Zuhörern zur Unterhaltung, und Aufs 
fern Werthachtung der dabey intereffirten Perfonen dienen ‚und 
hierauf beziehen ſich vornämlich diefe Predigten, die deshalb 
tefentliche Erbauung nicht befürdern werden. Mi 


Der Meg zur Tugend, ober, Handleitung, mie die 
Borfchriften der Sittenlehre ausgeübt werden koͤn⸗ 
nen. Herausgegeben von Johann Andreas 


Schmidt, Nacjmittagsprediger bey ber Kirche, 


und Rektor der Schule zu Neuendam in der Neu 


mark. Königsberg, bey Wagener, und Dengel.. 


1781, in 8. 183 Seiten. 


In 
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der Vorrede fagt der V., er habe immer den Wunſch 
gehabt, wenn er was fchreiben ſollte, daß es nuͤtzlich ſeyn 
a gut. Wie ofte ift es aber ſchon erinnert wor⸗ 


a7 


den, daß nicht das einzige Requiſit bey einem neuen 
Buche ſey. Der V. muß auch das Nuͤtzliche, auf eine beſſere, 
sorzügtichere Art vortragen, ſonſt bleibt feine "Arbeit immer 
entbehrlich. Die Veranlaffung, fagt er, liegt in mic. Nun 
das iſt dech noch ig. Mit eben der Offenherzigkeit 
aber fagen wir ihm, daß wir fehr wuͤnſchen, es moͤgte weder 
ihm jemals eine Veranlaſſung zur Be⸗ 


— 


feiner Schrift geweſen ſeyn, die nicht zur Aufe 
daͤtung, zur Verwirrung der Begriffe etwas beytragen 
wird. Hätte er dach fein Geiftesprodukt bis auf reifere Jahre 










—— mollen wir nur einige 
* hervorziehen. Er ſagt z. €. durch 
zur Tugend werde nichts gebeſ⸗ 

Kraft baben. Fine phyſiſche Kraft, 
die ins Blut gienge, haben fie freylich nicht. Aber, twer Farin 
ihnen die moralifcye abfprehben? In der Abhandlung: Die 
mache ich es, daß ich glüdfelig werde? philofophirt der 
daß die Tugend zwar das Bewußtſeyn, 
ss gu han zu haben, wirke; daß aber. deswer 
er Menfch noch nicht durch feine Tugend nlückfelig 
ja Bewuſtſeyn vorber, und beſtaͤndig tugendhaft 
a haben, dazu gehoͤrt. Iſt der alte Begriff des gus 
ten € neu ausftaffirt. Wer weiß das nicht? Kann 
denn aber die gegenmärtige Tugend zum guten Gewiſſen nichts 
beptragen? befördert fie nicht die möglichfte Erfekung, das mög» 
lichſſe Sutmachen? wirkt fie nicht Neue und gute Vorſaͤtze? ber 
pr = fid) der Tugendhafte nun gegenwärtig, in biefer Lage, 

fo glückfelig, als möglih? muß er darum nach p. 13. 
| —— aufgeben, durch feine Tugend gluͤcklich zu wer⸗ 
ben? Den Rath der Vernunft, bey nefhehenen Sünden, 

ze Ber. senepellet, Er fagt, diefer Rath enthält drey 


a) Dege dich vom Bewußtſeyn, daß du geſuͤndiget 


& Dade wieder gut, was du kannſt. 
Aa 9) Def 











/ 
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) Beſfere dich. 

Das erfte, fagt er » iR gefährlich, das zweyte, , nicht möge 
lich , das dritte, unzulaͤnglich. So mucht er num den Ueber⸗ 
gang zum Glauben an Chriſtum, der für die begangenen Suͤn⸗ 


den genug gerhan , und alfo allein die Ruhe des menfchlichen ° 


Gewiſſens bewirkt. Wir müflen biebey den Verf. berichtigen. 
Die Vernunft gebietet nicht- ad a) die Unterdrüdfung des Be⸗ 
wußtſeyns vormaliger Sünden , ein folches Bewußtſeyn kann 
vielmehr nuͤtzlich angewandt werden, fondern die Vernunft 
fagt; mache dir feine unnuͤtze Quaal, die Zeit und Krafe zum 
Deffern raubt; Übrigens empfiehlt fie Neue, Beſchaͤmung und 
Weisheit; ad b)- heißt nicht, wie der Verf. es deutet: thue 
mehrere gute Handlungen zur Schadloshaltung vor Bott, als 
du fonft zu thun verbunden gewefen waͤrſt. Das Ift — * 
einfaͤltig, denn wir find vor Gott zu allen guten Handlunge 
allezeit verbunden. Sondern es heißt: hebe die Folgen der = 
ag Sünden möglichft auf. Inſofern diefe Aufhebung 
an und für ſich fchon eine gute That it, hiſt du dazu an und 
für ſich zwar ſchon verpflichtet, wirft. aber mun dazu geduppelt 
verbunden ſeyn 

Dey der Beobachtung: ber beyden erſten Stuͤcke ſehen 
wir nun das unjukingliche von rum. e) nicht sin. 


Der Ausfal auf. Chriſti Genugthuung ift alfo wieder ( auf Ä 


Koften der natürlichen Religion gemacht, und fest die Unwoͤg⸗ 
lichkeit. der Begnadigung eines Menfchen bey Ente ohne * 
nuathuung voraus Dieſe Genugthuung, ſagt er, 

lehre ihn feine Bibel, und der glaube er, weil fie sänlihe Of: 
fenbarung fey, fie fen aber göttliche Offenbarung, weit fie dag 
fant. Welch ein Zirkel! EV. Wie man die Bibel lefen 
foll. Alles alltäglich, und. in jeder Einleitung zur Bibel volle 
frändiger und beffer zu finden. Allenfalls konnte das auf der 
Kanzel noch vorgetragen werben, aber, e# in den Drud zu 
gebeu? VI. Sagt der Berk: Die Sinne und Kinbils 
Oungsfrart ftellen uns darum eine Sache beftiger vor, 
als’ der Verſtand, weil lenterer uns die Dinge als zus 
künftig , die Sinne und Einbildungskraft aber als 
genw rtig oder vergangen abbilden, das Gegenwaͤr⸗ 
tige und Vergangene wirft ſtaͤrker auf uns, als das 
Zutönftige. Ob das nun gleich, metaphyſiſch genau zu re⸗ 
den, wahr tft, fo kann doch daraus die Wirkſamkeit des Ver 
ftandes nicht fo gar fi hr verkleinert werden, Wenn bie finnlichen 
Triebe herrſchen, fo ‚gefchichet es noch aus andern re 
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weil die deutliche Einfiht vom Nutzen des Gegentheils uicht 
ſack, itet, b genug iſt, um der verwotrenen 
Votſtelung aus der Sinnlichkeit zu widerſtehen. 

Der. B. will ferner aus den Träumen beiveifen, daß Die 
Sinne und Ei den Menſchen hintergehen. Iſt 
wieder unverda Sinne und Einbildungstraft verfüb- 
tennicht qua tales, nothwendiger weife, ſondern, wenn, wie im. 
die Einbildungstraft aus dem Neiche deu 

ch der Möglichkeit und Nichtmoͤglichkeit 
Zufammenfeßungen hinüber ſchwaͤrmt. Hat 
d auch feine Mängel?. VIIL Die Begierde 
; das Wollen, fie fey eine gewille innere 
Seuer in der Krafı unfera Mil: 

‚nicht gar eine Facultas occulta? Weshalb 
doch der Berf, den ordentlichen Pfad verlaffen, auf dem 
—— zum Ziele findet? Unter dem wollen ſcheirn 
itivas fuperiores zu verfichen, woben 
— je nachdem man eve oder mwenigere 

Een deutlich und überzeugend erfenmet 
— it. bisher immer von finnlichen Trieben geu 
en on bie eine undeutliche, confufe Erkenntniß vor⸗ 
ausfeßen, welche feeyiich oftmals ftärfer ſeyn kann, als die 
deutliche Beftimmung des Willens. Wenn der Verf. p. 78. bie 
Empfindungen von den Einbildungen dadurch fo gefchwind un 
terfcheiden konnen meint, daß bey der Empfindung Grund 
vorhanden —— aber nicht x fo iſt das auch fo 
Das Geſetz, wornach die Einbildun: 



















gm pa ihn, au nicht ohne Grund, obgleich die Grhuz: 


icht fo, wie bey den ie ng nun zunächft blos 
find. Es gehören alſo mehrere Reflerionen dazu , um 

die Empfindung von der Einbildung zu unterſcheiden. Altes, 
was über Er der B. von der Ausbildung der Sinne, Eine 
ildung Aufmerkfamfeit, tieberiegung, Verſtand 1, 
‚das Farın man in allen Metaphyſiken, Logiken, und Aer 
fihetifem befjer finden, XVII. Wie können verdorbene 
et werden? Ynfere YZeigungen find 
uns Was heißt das? Gehören fie mit zu den 
weimtlichen Theilen? Nun danır wäre ja nichts zu beffern, 
weil niemand feine weſentlichen Theile ändern fann, In der 
Note fage auch det Verf. wirflih, aug dem Kolerikus kann 
fein Sanguineus werden. Der Verf, hat weder die Erfah: 
rung, noch die Metaphyſik Po Aus lchterer wuͤrde er er: 


kannt 


— 
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kannt haben, daß die Moͤglichkeit der Neigungen in dem 
Weſen der Seele liege, daß aber die wirkliche Beſtimmung die⸗ 
ſer oder jener Neigung zur Natur gehoͤre, als welche ein 
complexus omnium determinationum internarum indivi- 
dui iſt, und dieſe Natur kann gar wohl geaͤndert werden, aus 
dem Kolerikus kann gar wohl ein Sanguinens werden, denn 
die Neigungen gehoͤren zur Modifikation der Seele, und ha⸗ 
‚ben nur inſufficientem rationem im Weſen. Die Abhand⸗ 
lungen von den Neigungen iſt hoͤchſt unvollkommen. XIX, 
Wie man die Affekten daͤmpfen ſoll. Warum der Verf. 
wieder den angenommenen Begriff der Affekten aͤndert, ſieht 
man gar nicht ein. Es iſt immer nichts nuͤtze, wenn man die 
Begriffe wilikuͤrlich umaͤndert, die von vernünftigen Männern 
mit gewiffen Morten verbunden worden. Staͤrkere finnliche 
Ab und Zuneinungen nennet man Affeften. Aus des Verf. 
Gewirre aber folgt lauter Mißverftändnig. Er fagt: Affekten 
. find herrſchende finnliche Begierden. Was foll aber der Zufaß : 
berrfchende? Iſt eine ftarfe finnliche Neigung darum Fein’ 
Affekt, weil fie nur zumeilen vorfommt? Wenn der Zornige' 
in feinem Leben nur zweymal aufbraufet, fo herrſchet feine 
finnliche Abneigung eben nicht; war es aber deshalb nicht auch 
ein Affekt? In der Note fage der Verfaſſer, die Affekten 
ſind ſchaͤdlich, man folle fih davon losmachen. Wieder falfch. 
Starke, finnliche Begierden find der menjchl. Natur gemäß, fie 
müßen nur durch Vernunft gemäßiger,, und wohl gerichtet were | 
den, dann find fie, wie jeder Urtrieb der Natur, „unſchaͤd⸗ 
„lich und gut.“ XX. Wer fich im Affekte befindet, „def« 
„fen Gedanken find undeutlich und verworren.“ Ganz 
richtig, der Begriff bringe das fo mit fih. Diefe Unordnung 
Eann geboben werden zc. Warum denn Unordnung? un« . 
deutlich iſt ia nicht nothwendiger weife auch unordentlicd). 

A Wie man mit einem, der im Affekte if, verfahren 
o Ä | 
' ı) „Man muß ibm nicht geradezu widerfpres 
„ben, fondern fo mit ihm reden, wie es feine Nei⸗ 
„gung erfordert“ zc. Ä 

o muß mans machen, wenn man ihn urfinnig fehen 

will. Muß denn der MWiderfpruch nothwendig beleidigen , 
kann er nicht weife und behutſam angetragen werden ? 

XXI. „Wie kann man fich aus einem Affekte reife 
„fen, in Den man verfent worden?!“ a) man zäble die 
Knöpfe. Iſt fo unrecht nicht, wenns nur auch fo — 

—— e, 
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bite, 6b) „Wenn ſich der Affekt gelegt bat, fo aͤber⸗ 
„vente man alles, was vorgegangen iſt.“ Davon ikja 
nicht die Rede, was man thun folle, wenn der Affekt | 
it; fondern was während des Affekts zu hun fey. Wie kann 
man fih aus einem tiefen Waſſer heraushelfen ? Antwort: 
Wenn man auf dem Trockenen ins Waſſer hineinkukt. Recen⸗ 
ſent hat nie was elenders uͤber dieſer Materie geleſen. 

XX. „Wie kann man ſich gänzlich von Affekten 
gbefteyn! Blüdlich iſt der, der von Affekten frey 
„iſt, ibn drückt nichts, ihn bringt nichts aus der Safs 


„ung. 

Wie erlangt ein eine beftändige Windftille? Gluͤck⸗ 
ii ift eg, wenn es von Wellen frey bleibt, da wankt bag 
Schiff nie, da kommt es nie aus dem Gleichgewichte. Aber 
— wie fommen wir dann weiter ? — 

XXVI. „Mißvergnuͤgen entfiebt in uns, wenn 
„wie uns »orfiellen, etwas uns fehädliches zu bes 
„ſitzen?“ Nicht, daß uns etwas müßliches und. gutes 
mangele? Ä 
| XXIX. Wie miffen: die Temperamente bearbeitet 


Um fie fennen zu lernen, vermweifet der DVerfaffer aufs 
Blut, und zwar im Aderlaßbecken, da unterfcheide man die 
Wärme, das Flüßige und Trockene, je nachdem nun das eine 
oder andere das Uebergewicht habe, entſtehe diefes oder jenes 
Temperament, Ey, ep, es wird immer fchlimmer! Ex wirds 
and ohnehin mit den Aerzten zu thun befommen, die vom 
Blute im Aderlasbecken durchaus keinen richtinen Schluß auf 
das umherlaufende Blut im Korper gemacht wiſſen wollen, fo 
wie fie auch mit des Verf, Zergliederung ſehr ſchlecht zufrieden 

werden. 

bey —— Temperamenten liegt nach 
p. 134. das Blut gleichſam im Schlamme, und dies 
Temperament ift der Tugend durchaus binderlich. 

Nach feinem Syſteme find die Neigungen der Menfcheng 
tefentlich ; die Ternperamente fiegen im Blute. Einige beſte⸗ 
ben ſchlechterdings nicht mit der Tugend, alfo findet auch 
ſchlechterdings bey ihnen feine Moralitaͤt, keine Imputation 
ftatt: wozu. alfo das Gewaͤſche von Tugend unb Regierung des 
Affets? Der Berf. muß feine Materie ganz und gar nicht. 
durchgetacht haben. Er fast vom Temperamente nicht das 
xinmal alles, was in Abficht des Körpers davon geſagt ar 

| san: 
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kann. Gehoͤrt die Spannung der Nerven nicht auch hieher? 
ſind die fremden Theile, womit das Blut vermiſcht ſeyn kann, 
nicht auch witkſam? und iſt es einem Manne, dee die Jugend 
eurichsen will, zu verzeihen, daß er hier der verfchledenen 
Wirkung. der Dee e gar niche-gedenfet? Warum belels 
it er den: Ph iker, der in feiner Art auch gut fepn, 
und gut handeln kann, der die guten Anlagen des Kolerikus 
d Sanguineus zwat nicht hat, aber auch dafür gegen die 
tängel derfelben gefichert il}. 
3. Berner; haben. Erziehung, Schickſale ꝛc. keinen Einfluß 
aufs Temperament? 
. -P.136.:&olf der Sanguiniſche die Aufmerkfam- 
keit und Weberlegungskraft ausbilden, um fein Tem: 
perament zu bearbeiten. | ee 
Micht doch — nad) der vorigen Erflärung. muß er fein- 
Blut lediglich fuͤßig genug erhalten, nur; daß es auch nicht waͤſ⸗ 
ſerigt werde. Eben fo widerſpticht ſich dev B: bey den uͤbtigen 
Spfemen aub. Nach denſelben will er ‘die Seele beffern, 
um das Temperament zu Ändern, da bod) das Temperament’ 
im Blute liegt, und die Neigungen. weſentlich find, wie er 
eben erft behauptet hatte. * 
= 1&. 141. hat der Phlegmatiker ſelten lange Haare. 
XXXV. Was iſt zu thun, daß gehaͤufte Arbeit 
nicht ein Hinderniß der. Tugend werde? Wie einſeitig! 
Als wenn die trene Abmwartung eines befchwerlichen Beruffs 
nicht felbft Tugend wäre! In der Note wird ein Tagebuch 
empfohlen, morinn die Handlungen fehriftlich eingezeichnet 
werden follen. Receuſent emipfielt:das nicht. Wer hat zu fols 
chem Tagebuche Zeit genug? Wer kann alles da eintragen, und‘ 
ſchriftlich aufbewahren, was doch. die Meoralität wirklich an: 
“geht? Iſt ernfihaftes Nachdenken, und tugendhafter Vorſatz 
weniger buͤndig, wenn man behdes nicht auffchreibe? Wer 
mit veifer Bewetheilung über Lavaters Tagebuch entfcheidet, 
wird diefe Gaukeley nicht Für die kleinſte diefes Mannes hal: 
ten. Ein volllommenes Tagebuch aller freven Handlungen , 
und alſo audy Gedanken eines einigen Menſchen, um feinen 
ganzen Chatakter zu beftimmen — welch ein ungeheures Re⸗ 
uiſit! — | 
* XXXVIII. „&chlußbetrachtung. Bin ich Durch 
„mich felbfi ſtark genug, den Weg der Tugend zu ger 
„ben?! Der V. fagt, Darauf kann allein die Bibel ant⸗ 
„worten, die dadurch fich als Bostes Wort — 
— 4 — OR 


/ 


— — — — — — — 












a” fell 2 
vw — ennoch a zweymal 
die Offenbarung geſchieht. 


nterfuchun X der Kenntniß eines zufünftigen Le⸗ 

ens, unter den Zeiten des alten Teftaments. Won 
Dre Zohann Balthafar Luͤderwald, Herzogl. 
 Braunfehw. Superintend, und Paftor primarius 
; 3 — Selmſtedt, verlegts Kuͤhnlein 1781. 


er Verf. nennt ſeine Schrift eine Unterſuchung, und 
das hat uns wohlgefallen. Es iſt verdrießlich, wenn 
‚der Titel mehr verfpricht, als die Schrift leiſtet. ; 
98% Hat die Gründe kritiſch und eregerifch beleuchtet, 
welche man gebraucht hat, den Verweis von der Kenntniß eis 
wes fünftigen Lebens im A. T. zu führen. 

Einige hat er weggewieſen, die eine Findifche Schlußart 
berbepgezogen hatte, andere "hat er entwickelt, wie fi das hat 
wollen thun laſſen. Sie find num ausgelegt, der Lefer prüfe 
ſelbſt, ob er uͤberzeugt werden Farin, wenigſtens iſt H. L. der 
Mann, deſſen Sprachkenntniß viel Hoffen laͤßt, ob wir gleich 
‚wegen feiner Art zu paraphrafiren eben das urtheilen müffen, 
was der Recenfent im XLIV.B.2 ©. 389; angemerft hat. Das 
Buch verdient indeſſen eine genauere Beleuchtung, vb wir 
sich nicht viel neues darin gefunden haben 
' 1} — gi 
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Sr, ſagt der V. die Kenntniß des A. T. ſey zur Ein⸗ 
ſicht in unſere Religion noͤthig. Das behaupten wir auch). 
Die Bekanntfchaft mit der alten Sprache und ihren Wenduns 
‚gen und Ausdrücden ift zur Erklärung des N. T. fo fehr ers 
forderlih,, daß ein Gottesgelehrter kein guter Eregete des N. 
zT. feyn kann, der mit dem Beifte des A. T. nicht genau bes 
kannt geroorden ift. Im folgenden behauptet der V. daß die 
Goͤttlichkeit der Offenbarung des A. T. beftehen koͤnne, wenn 
auch diefe Lehre vom künftigen Leben unbekannt gewefen, daß 
alfo nicht bendes zugleich ftehe oder falle Ganz recht. Denn 
was heißt göttliche Offenbarung? Man konnte die Aufklaͤ⸗ 
ruag der Religionswahrheiten, die durch Betrachtung der 
KHandlungsart Gottes im Reiche der Natur gefchieht, auch 
ghttliche Offenbarung nennen, aber das ift nun einmal wider 
den Sprachgebrauch. Zur göttlihen Offenbarung iſt alfo noch 
erforderlih, daß Gott durch mehrere Mittel die Mahrheiten 
der Religion befannıt machen, und feine vorzügliche Theilneh⸗ 
mung daran bezeugen muͤſſe. Diefe Mittel wählt Gottes 
Weisheit felbft, der Menſch darf fie nicht beftimmen, kann es 
auch nicht. So hat Gott im A. T. durch befonders erleuchte⸗ 
te und einfichtsvolle Männer, die den Zuftand ihres Volkes 
und Gottes Forderungen genau Fannten, Religionswahrhei⸗ 
ten einfchärfen, und die moralifhe Beſſerung veranftalten lafs 
fen. Er bat auch feine Theilnehmung an folben Verfügungen 
bezeugt, iudem er die vernünftigen Ausfpräche dieſer Männer 
erfüllt werden laffen, und mit dem gihorfamlichen Betragen 
der Iſraeliten innerliches und aͤußerliches Wohlleben verbunden, 
Die alttekamentifhe Religion hatte alſo Gottes Billigung. 
Indeſſen gefchahe alles dies planmäßig, ordentlich, nach und 
nad) , wie das jedesmalige Zeitalter. die andermweitigen Kennts 
niffe, und der äußere und innere Zuftand der Menfchen es noͤ⸗ 


thig machte. Da wurde keine Wahrheit gewaltſam eingeſcho⸗ 


ben, die hätte man ja auch nicht nuͤtzen fonnen, weil zur nüßs 
lichen Anwendung einer Lehre erfordert wird, daß fie im Zu⸗ 
fammenhange mit mebtern verftändlich eingefehen werde. Hier⸗ 
aus folgt, daß die altteftamentifhe Religion gar wohl eine 


goͤttliche Offenbarung heißen koͤnne, wenn gleich die Lehre vom 


Eünftigen Leben nicht befannt geweſen, die in dem damaligen 
Zirkel von Begriffen, auf diefen Fall, aud) nichts würde ges 
näßt haben. Sie war nicht fo nothwendig, daß fie Gott haͤt⸗ 
te aufdringen muͤſſen. Uebrigens war es ja jedem frey, date 
über felbft nachzudenken, und aus anderweitigen Srflkrunge ; 

die 


— ———— 
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die Gott gegeben hatte, Schluͤſſe zu ziehen. Wir haben dieſe 
Gedanken darum auseinander geſetzt, weil manche Gottes⸗ 
gelehtte den Beweis des künftigen Lebens aus dem a. T. mit 
fo vieler Aengſtlichkeit führen, als wenn darauf alles ans 
Somme. i 


. - Bom sten bis 7ten $. führe der V. die, nicht probehal⸗ 
senden, fonft aber von vielen gebrauchten Beweisſtellen und 
Sälüfe an, die auch mit gutem Gewiſſen bey Seite gefchafft 


2% F sten 5. iſt der erſte. vom V. als guͤltig angenonme⸗ 


Me Beweis, aus 5Moſ. XVIII. 10. 11. Es ſoll unter 


ihnen keiner gefunden werden, der Die manes frage, 
Sa bange mit ı Sam. XXVII. Hieraus beweiſet 
auch der B., daß die Sfraeliten nicht erft nad der Babyl. 
Wanderung die Begriffe von der Seele, und ihrem zukünftis 
gen Zuftande erlangte. Indeſſen waren doch gewiß diefe Bes 
griffe vor den inferis und manibus verwirtt genug. Der fers 
nere Beweis woird aus Hiob XIX. 25. genommen, “Ich weiß, 
doß mein Erlöfer lebe ꝛc. Dem Necenfenten bleibt die Erklaͤ⸗ 
gung von der zeitlichen Huͤlfe immer wahrſcheinlicher, theils 
weil Hiob, am Ende des Buches, darauf ausdrüclich hoffet, 
und jeder Schriftiteller fein eigner befter Kommentator iſt, 
theils, weil die Ausſicht in ein neues Leben, zu Hiobs Zeiten, 
die wohl noch Hinter den Moſes ftehen muͤſſen, viel zu dunkel 
geroefen, um daraus beruhigenden Troft zu ſchoͤpfen. Etſi 
em: meam abfumerent, braucht auch gar nicht von der 
ekörung im Tode, fo wenig wie das Wort 8» gedeutet zu 
worden. Was hierauf von den Freunden Hiebs vorkommt, 
iſt unter aller Kritik. 
“6,14. Der Beweis aus dem David. 2 Sam. XII, 
20. Ich werde wohl zu ihm fahren, aber es wird nicht 
3u miewiedertebren. Wenn die Romer bey ihren Leichen 
ten: Vale, hos te ordine, quo natura permilerit, cuncti 
vemur, fo ift immer die natürlichfte Beziehung auf den 
alles Fleiſches. Allem dem, was nacmals aus dem 
en vom fümftigen Leben vorgeftellt wird, kann ein Geg⸗ 
ter gedoppelt fo viel Stellen entgegenfeßen, two vom Tode, 
als den Ende der menſchlichen Eriftenz geredet wird. 
” Gen das gilt auch von den folgenden Beweiſen aus dem 
Oalmo. $. 22. Der Beweis aus den Propheten. 
Wenn man den Srotius lief: fo wird man finden, wie unges 






mein vief gegen des B. Erklaͤrungsart einzuwenden jep. * 
er 


’ 
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Der Beweis aus dem Exempel derer, die auf eine be⸗ 
ſondere Art aus der Welt gegangen. Erſtlich das Bey⸗ 
Fpieh des Henochs. Won ihm heißt es: Bott hat ihn weg⸗ 
genommen. Recenſent haͤlt den Beweis aus fo einer allge⸗ 
meinen Redensart für viel zu ſchlecht. F. 27. Vom Elia. Es 
kam ein feuvigee Wagen, mit feurigen Roffen, und 
ſcheideten die beyden von einander, und Elias fuhr 
#lfo im Werter gen Himmel. 2 Koͤn. IT. r. 2. ir. Ohne 
ung über Net Stelle weiter ausznlaffen, iſt fo viel gewiß, 
fie zur Beweisſtelle nicht tuͤchtig iſt. Die Deutung dieſer 

en Erzaͤhlung bleibt eines jeden Einſicht uͤberlaſſen. 
1ofe h, antig. ib, IX. & 2. fagt blos, Elias ex heminum 
conſpectu fublarus-eft, nec-in hodiernum vsque diem quis- 
quam nouit, quis fuerit eins exitw. De Elia et Enoche 
mortem nemo nouit, Allerdings hat die Stelle im Li- 
vio libr. I. e. 16. Aehnlichkeit: fubito ceorta tempeftas, 
cum magno fragore, tonitrubusque, tam denfo regem 
öperuit nimbo, vt confpedtum eius concieni abftulerit, nec 
deinde in terris Romulus fuit. 

Den Elia fuchten andy nachmals so Männer drep Tage 

lang, weil ihnen der Begriff von der Akt feines Todes man⸗ 
gelte. Mit dem Romulus bliebe ftille. $. 28. Der Beweis 
aus den GBefchichten, da Elia Kinder vom Tode erweckt. 
ı Kon. XVIL 21. 22. und 2 Koͤn. IV. 320. Der Propher 
breitete ſich über den Körper, erwaͤrmte ihn, und blies ihm 
ſeinen warmen Oden ein. 
Der V. giebt zu, daß es auch allenfalls eine Ohnmacht 
koͤnne geweſen ſeyn, genug, die Lebenskraft ſey doch wieder zuruͤck 
gekommen. Aber, wie? bey der Ohnmacht befindet ſich ja die 
Lebensktaft noch im Koͤrper ſelbſt, wo kommt da der Beweis 
eines neuen Lebens der Seele her? Wollten wir von dieſen 
Luͤderwaldiſchen Beweiſen noch abſchneiden, was — 
den ſteht, da bliebe nicht viel übrig. 


| Ehrifian Friedrich Hänes —— und theo⸗ 


logiſche Betrachtungen uͤber verſchiedene Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Muͤnſter bey Perrenon 1781. In 8. 
104 Seiten. 


eber Gott! die Gabe des Hm. Hinels, die er uns hier 
weit, allen wi dien gun zu arme wichen Zeche “. 
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in der That eime recht traurige Sache, daß fo mancher, nicht 
sinmal mittelmäßiger Kopf, zur Belehrung feines Mächten 
[&reiben will. Nichts anders - fann dabey herausfommen } 
als dag den Leſern Dinge vorgeſchwatzt werden, die fie lange 
(hen wilfen, in hundert, Büchern fchon beffer gelefen baben, 
und dat, was fie nun ſchon wiſſen, wird ihnen noch oben 
drem verwirrt. Das wäre dann auch bier der Fall, Lauter 
Armieligfeit, mit. unter grobe Irrthumer, taufendmal gefagte 
dogmatiihe Wortfrämerep, im eck lhaften Styl vorgetragen, 

Bas müßt und frommt fo ein Buch! der Kluge fichr eg 
an, und wirft es weg, und der Dumme wird wahrlich noch 
dümmer gemacht. Um das unpattheyiſche Urtheil zu bewveifen, 
wollen wir einige Auszüge machen, _ 

Im erfien Kapitel handelt. der B. den Veweis ab, daß 
ein Gott fey, und daß eine göttliche Offenbarung feis 
nes Willens, in Abſicht gegen Die Menſchen noͤthig, 
und auch wirklich geſcheben ſey. Der erſte Beweis ift 
der allgemein befannte, aus den Wert-n Gottes, eleud vorges 
tragen, wud Eurz, viel zu Eurz abgebr hen. Jmsteng. bahne 
er ji den Weg zum Beweife, daß eine Offenbarung noͤthig 
geweſen.  Kafore Leſer muͤſſen es ſich guͤtig gefallen laffen : 
daß wir ihnen hievon etwas auszeichnen, fie moͤchten ung ſonſt 
aufs Wort nicht glauben "wollen. 

„Die Menfhen fast der B., können irren, find auch 
wohl gar boshaft, daraus en ſtehen entgegengefeßte Handluns 
gen, $,6, Da Gott das Gute nun lohnt, und das Boͤſe ber 
Reaft, fo müßten wir das erfte hun, und das legte unterlafa 
fen. Aber — Ein Menf.n lobt oft, was der andere tadelr, 
und tabelt, was jener lobt, das beweifet eine kurze Vernunft, 
Daraus folgt, daß Gott, vermöge feiner Liebe ung auch einen 
viel ſcherern Leitfaden, als unſere natürliche Vernunft müffe 
gegeben haben, es waͤre wider ſeine Gerechtigteit, wenn er 
unfen Berftand unzulänglic ließe. $. 7. Wenn wir uns num 
in der Welt umfeben, fo werden wir die Bibel finden x, Kann 
der Rtoqueſe das alles.nicht auch auf fih anwenden , nur fin⸗ 
bet er die Bibel nicht, fo viel er fih auch umfehen möchte, iſt 
aber bey alle dem doch Gottes liebes Geſchoͤpf. Wo alfo Eine 
Offenbarung ift, da handele Gott nicht nad) Liebe und Gerech⸗ 
tigkeit, und Paulus bat einen unſchicklichen Fall angenom» 
men, daß es Menſchen gäbe, die ohne Geſetz und Offenbar 
zung handeln, Decenfent ift fonft kein Freund von der Fol⸗ 
gerungsfucht, aber bier ift es we dem V. zu zeigen, daß 
"Inh, 50, AXXVU MOD, 8 man 


\ 
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man nicht jeden Einfall fo platt hinwerfen, ſondern fein alles 


uͤberdenken muͤſſe. Unſere Leſer wollen nun auch wohl gerne 
hören, wie der DB, erweiſet, daß die Bibel Gottes Wort fen. 
Es geſchieht in“ belichter Kürze, „Daß dieß Propheten, Ev: 
angeliften , und Apoftel die Wahrheit gefchrieden, erhellet data 
aus, weil die Juden, die bis dato noch in der Welt zerſtreuet 
find, uns überzeugen, daß die Erzählung von einem alten juͤ⸗ 
difchen Bolke, wovon in der Schrift die Nede ift, Eeine Fabel. 
ſey.“ Nach diefer Schlußart konnten wir Herrn Haͤnel alle, 
in der Welt geſchmiedete Offenbarungen ats Wahrheiten Got⸗ 
tes aufdringen, denn es waͤre ſchlecht, wenn man in jeder 
nicht eine einzige hiſtoriſche Wahrheit auffinden ſollte. Im 
ısten, ıöten, 17ten und igten $. wird das, der ganzen 
Ehriftenwelt bekannte dogmatifche Kompendium nbgefchrieben, 
Wo aber $. a2. mit einem male die Aeußerung herkommt, 
Gott habe einen unſchuldigen Bingen um Anderer Sünder 
willen wicht ewig, in Abficht der Dauer, ftrafen konnen, das 
verftehen wir felbft nicht. Der V. fagte vorher, die Stärfe 
der Leiden Jeſu, die er als Gott, intenfiue habe uͤbernehmen 
Tonnen, erießte die ewige Forkdauer, extenfiue, welche als- 
denn hätte ftatt finden müffen, wenn er nicht wahter Gott ges 
weſen wäre, Nach feiner Meynung bat alio Chriftus durch 
Ertragung des böchften Grades der Leiden, daffelbe uͤbernoin⸗ 
men, was ſonſt durch die Dauer hätte gefchehen mäffen, aber 
das wäre ja num eben auch wider alle Billigkeit und Liebe 
Gottes geweſen. Bey alle dem kann der V. $ 23. ſich er« 
dreiften, zu fagen, man Tonne aus allen Umftänden fehen, 
dag nichts widerſprechendes dabey ob valte. Im 26ten $ 
wird geſagt, was der Menſch glauben muͤſſe, das wird ihm 


dann in g- Artikel willführlich, ohne allen Beweis fo vorge, 


worfen. Am beiten ifts denn doch noch, daß $. 27. geſagt wird, 
wir muͤſſen diejenigen nicht verdammen , die das nicht glauben 
wollen, wir feßen hinzu: glauben koͤnnen. 

Sweytes Kapitel: Ob diefe Welt die befte fey, 
ferner , warum Gott Menſchen erfchaften, die fhndi: 
gen konnten, oder, warum er uns nicht 3u rechter 
Zeit, vor dem Salle im Guten beftätiget, nn 

Was unvoltommeners iſt über dieje Materien nie ges 
fagt. Allerdings fey es die befte Welt, fagt der V., denn das 
Uebel in derfelben gereiche zur vielen Guten, und der Menſch 
fonne nur immer zufrieden ſeyn, daß ihn Gott nicht zum une 
vernänftigen Vieh gemacht. Das unnöthige Erillifiren ae 
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> Welt, helfe gerade nichts, und. damit die Thuͤr zuge⸗ 
— 


Das ste Bapitel: Wozu der Menſch geneigt iſt, 
and woran er ein Vergnügen bat „Der Menſch iſt zu 
alle dem geneigt, was er aus frever Wahl, mit feinem Willen 
zu thun begehret. Und über alles, was er aus frevem Willen 
thut,, und-twas er mit feinem Verftande für ſchoͤn und gut hält, 
bat er ein: Vergnügen, bieraus erhellet, daß das Vergnügen 
vom ftegen Willen, und Verſtand abhängt. Weld, Gewirre! 
= feye äft das Wort philoſophiſch auf dem Titel gernife 

uhr! 

stes Kapitel: Don der Nichtigkeit der Welt, von 
der Auferftebung, ingleichen von der Belohnung und 
ffrafung. Iſts doch, als wenn die Materien im Schla⸗ 

fe unter einander gemijcher wären. Es wird von allen fo eine 
feitig geredet, daß noch Fein Sterhlicher ben diefen Materien 
weniger gedacht haben kann. Zuleßt ein abgebrochener Bullen 
von, den Gleichniſſen in der heil. Schuift. 6tes Kapitel: 
Auf was Art Leib und Seele in einander wirken. Der 
V. erflärt alle 3- Arten, und fertigt fowohl das Syſtem der 
gelegentlihen Urfahen „als die Harmonie, weidlich ab. Lebe 
gere verfteht er ſehr unvolllommen, und wir empfehlen ihm 
ein weiteres Nachleſen zu feiner Berichtigung. Endlich erklärt 
er fich zum phyſiſchen Einfluſſe. Indeſſen mögen unfere Leier, 
die eben auch diefem Spfteme günftig find, doch wohl bisher 
noch wicht. fo eigentlich gewußt haben, wie es damit zugehe. 
Dürfen zu gefallen, wollen wirs abfchreiben, was der V. friſch 
darüber hinwirft. „Die Seele wirkt blos durch iht Leben, 
und deffen Empfindung, als welches fie in den ganzen Körper 
fegt, dadurch belebet, und durch ihren Willen druͤckt und voll» 
führer fie alle Handlungen in ihm aus. Wer daraus nun nicht 
Elug geworden ift,. der mag fich bey Herrn Hänel weiters mels 
den. $.9. rechnet der B. aus, daß die Seele in einem Koͤr⸗ 
per, der keine Magen Hat, auch nixht fehen künne. Mag wohl 
ſeyn. $. 10. beſinnt er fidy aber, wider alles Vermuthen, 
und meynt, daß die Seele auch wohl ohne Augen fehen Fünne, 
das es abet. doch Gott gefallen, der Seele den Körper beyzuord⸗ 
nen. Vermuthlich muß alfo das nur zur langen Weile gefche: 
Ben ſeyn. Nachdem nun der V. ein.langes über die Wirfuns, 
gen der Seele in den Körper geredet hatte, um den phyſiſchen 
Einfluß zu rechtfertigen, fo vergißt er darüber, daß nach eben, 

diefem Spftem der Körper au den zureichenden — * 1— 
2 seTuns 
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Veränderungen der Seele in ſich enthalten müfle. Das ſteht 
ihm nun nicht an, und ſo laͤugnet er es ſchlecht weg, im 
Grunde iſt er alſo mit feiner Auswahl eines Syſtems noch 
nicht fhläßig worden, i 

Das ste Kapitel Vom Schlafe. Der Schlaf ift 
ein Zuruͤck iehen der feelifchen Empfindungen, und wird ein⸗ 
getheilet in den mit Willen, und ohne Willen, Die Eiutheb 
fung ift ſonderbar. Mancher Bar den Willen feine feelifche 
Empfindung zuruͤckzuziehen, und doch wird aus dem Schlafe 
nichts. $. 7. und 8. kommt der V. ins 7te Kapitel zuruͤck. 
Ein Freund habe ihm bey Lefung des 7ten Kapitels den Ein⸗ 
wurf gemacht, daß, wenn man ohne 5 Sinne nicht denfen 


- tonne, auch feine Erfindung neuer Sachen möglich geweſen 


wäre. Der ®. beantwortet dies damit, daß es nur aufs Nach⸗ 
finnen aufomme, da man denn gat balde, wenn man nadend 
wäre, die Feigenblätter bey der Hand nehmen , und fih Klei⸗ 
der machen würde, Wir bedauten, daß der B: die Materien 
fo ungeordnet: umher geworfen, Des gte Rapitel: Von 


" den zufammengefeten Körpern, und Einheiten, Oder 


Mionaden, Erſtlich theilt der V. die Dinge ein in denken⸗ 


de oder lebende, und undenkbare. (Soll heißen: nicht 


denkende und lebloſe.) Die lebendigen find Geifter oder Seh 
fen, die undenkbaren find Materie. Alle Materie kann zer⸗ 
theile werden, aber endlich Fommt man auf untheilbare, aber 
doch materielle Theile, denn, man mag fo viel Nullen addi⸗ 
sen, als man till , man bekommt dach feine bedeutende Zahl, 
was alfo nicht Eörperlich ift, kann nimmermehr ein | 
werden. $. 4. wundert fich alfo der V. wie es Weltweiſe ge 
ben fonne, die fich die einfachen Weſen, als einen mathematis 
ſchen Punkt vorgefteller, da die Vernunft e6 gebe, daß det 
mathematifche Punkt nur in Gedanken eriftirt. So wenig det 
fichtbar werden konne, fo wenig koͤnnten die einfachen Weſen 
einen Koͤrper machen. — 

Unfre Sefer fehen hieraus, daß der V. keine ppilofophifche 
Begriffe Hat. Er. verroechfelt Elemente mit Monaden 
diefe mit dem mathematifchen Punkte, Glaubt, bey beit Ele 
menten höre-die Theilung abfolus auf, und macht aus der ar⸗ 
men Monade gar ein Hirngefpinf. Wolfe und Leibnitzens 
Schatten mögen ihn dafür zuͤchtigen, daß er von ihren Eins 
theilungen und Lehrfägen redet, ohne ihren Sinn begriffen 34 
Haben. Sin der Folge liefer der V. jenen Weltweifen und ih⸗ 


sen Rachfoigern noch obendrein derbe den Tert, beſonders * | 


* 
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age walen. , der erden koͤnnten he. * 
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e 
it fihr, und ‚Sr jene ni de 
— ey h nicht jeder verdauen kann. 
.r doc) alles zu der gegen 


—5* und Bi bat > der Mann Rechte. Im 
werden dem Thieren Grade des Verftandes und 

yon Wi lle —* elche Mipbräuche dieſer Worte, 
ie in! bi N) elt einmal ihre recipirte Deutung 
a haben, und 33 auf deutliche Erkenntniſſe begichen. 
ıdeff: e Mieufich, weil er vor dem Viehe nichts vor- 
a werde „ To fagt der B., er herrſcht ja uͤber 
s Bapitel: Auf was Art Die menfcbliebe 
Rörpe Eommt. Hier wirds mie unferm 8. 
fene fehriebe die Einfaͤlle wirklich nicht ab, 
ibte , Den Lefern eine huftige Stunde machen 
te Frage erläutert, ob die, bey Erſchaf⸗ 

* ff * * rekte von Gou in den Koͤr⸗ 
oder Er > * — 1* 58 finde: 
derley Geſchlecht gäbe, die das Vermoͤ— 
—— Die beyden erſten Meynun⸗ 
aichtig, und ſtoßen gegen Gottes Hoheit 
——— auch nicht gerade warten werde, 
S. 4. wird die Materie vom weiblis 

E ef — d den männlichen Saamenthierchen abge⸗ 
— ſen, daß es geradehin falſch fen, daß die 
en Saamen befindlich, und alle in Adams 
elnt Klofte u gewefen. Dies entfpräche der Fortfekung 
rbfünde fe fecht , daher die Saamenthierchen nichts 
| Gr waͤren, das Ungeziefer aus der Luft vermifche 
» * Beobachtung mit dem Saamen, und da 
| In und wimmeln. O meh! $.6. Nach 
alfo die dritte Meynung die beſte. Die Mens 
| mir der Erbfünde gebobren, und das fünne ja 
ndern in der Seele liegen, alfo müßten fic) 
auch fo zeigen, wie die Körper. Das könne 

Er eoteiten, ober Gott fey allmaͤchtig. Auch 
3 Bertätige es, denn Feine Begattung Eünne ge 
| er, zugleich. erfolgenden Ergiefung des 

ben ſo fonnten ja die Seelen aud) zuſammen⸗ 
;. Fame ein neues Dingelchen von Seele zum 
B3 Vorſchein. 
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Vorſchein. Man koͤnne hiervon no% viel mehr fagen — — 
Ab, ums Himmels willen nicht! Wir glauben ohnehin, daf 
unſern Leſern alle Geduld wird vergangen fenn. Der V. mu 
die Mepnungen über diefe Lehre nie mit Nachdenken geleſet 
haben: en er doch fein Buch behaltem! 


Faßlicher und grünblicher Unterricht PR Sehebegeif 
von der Religion Jeſu Chriſti, nebſt Beweiſei 
von der Wahrheit. derſelben; für jedermann ge 


fehrieben. von Dr. Ehriſtian Gottlieb Berger 
Phyſiko des culmſchen Kraiſes in Weſtpreußen 
Berlin 1780. In 8. 1643 Verſe. 


KL der erſten Vorrede rechtfertigt det V. fin Berhaften 
5 daß er, als Arzt, fih mit theologifhen Schriften bi 
mengt. In der 2ten ermahnet er jedermann, um der ewige 
Seeligkeit willen, fein Buch zu lefen, und ſich darnach zu ad 
ten. Im erften Abfchnitte handelt er von Bett, deflen Eı 
Eenninig durch die Natur erlangt werde Einige Irrthuͤme 
können wir nicht unangezeigtt laffen Im ıgten Verſe de 
eten Hunderts tadelt der V., daß einige Xeute behaupten wol 
fen, die Matur bilde den Menfchen, ihm ſey es gar nid 
wahrfcheinlich, daß Gott foldhe Kräfte in die Natur gelest 
die heil. Schrift fchreibe auch des Menſchen Bildung Gott ur 
mittelbar zu, ferner wären ja die Naturfräfte ohne Vernunft 

müßten alfo, wenn fie die Scele bilden vollten, die Vernun 
der Seele uͤbert effen; endlich) koͤnne Gott nie müßig feyn, un 
thue alles, ohne die Natur, felbft; uͤberdem waͤren die Zeı 
gungsfräfte der Menfchen und Thiere fo unglaublich, als da 
eine ihr die andere machen koͤnnte ꝛc. — Nach diefen Aeuß 
rungen müßten wir des V. Einficht in den Mechanismus dı 
Welt für fehr unvollkommen halten. Die erfteu Grundfät 
der Kosmologie belehren uns, baf Gott alle Anlagen zu kuͤn 
tiger Entwickelung, und des unendlichen Fortgehen der 9 
ſchaffnen Dinge in die Natur gelegt, dergeftalt, daß er eir 
fo genaue Verbindung gemacht, und den Mittelurfachen fold 
Kräite bengeleat,; daß man auch ſelbſt bey Wundern keine gaı 
unmittelbare Darztoifchenfumnft der hoͤchſten Kraft annehme 
kann. Das ift ja für Gott nicht beleidiaend gedacht. Er hi 
den Zufammenhang der Natur gemacht, ihm ‚Negeln ph 

| * etz 
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rest, und erhaͤlt das Ganze fortdaurend. Thaͤte Gott Gm der 
Zeugung alles allein, fo unterbraͤche er den Zuſammenhang von 
Grund und Folge. Das macht eben Gott recht groß, dafi er 
ale dem, was lebt und webt in feine Schöpfung, folde 
Kräfte beugelegt, die fie ſelbſt nicht kennen. Den kaͤnſtlichen 
Zortgang der mechanifchen Entwickelung begreift die vernänfs 
tigſte Menfchenfeele nieht. Das Gleihniß von der Uhr paffet 
nicht. Ihre Beſtimmung und Zweck ift nicht, mehrere ihrer 
Art zu nachen, fie beſitzt Eein eignes wahres Leben, wie Mens 
fen, Tiere und Wegetabilien, deren innerer herrlicher Bau 
zum Theil iberKüßig ſeyn wuͤrde, wenn der Zwed der Dil 
dang ihres gleichen aufgeheben wuͤrde. 

Die folgende Abbandlung von der Verbindlichkeit 
der Menſchen gegen Bottes Woblchaͤtigkeit, ift recht 
gut gerathen. | 

Im zöften Berfe des ten Hunderts, kommt der B. auf 
. Die Dreyeinigkeit. Das ift nun ganz fein Feld. ‘Er wartet 
zuvor, daß man diefe Lehre deshalb nicht -verwerfen möge, 
weil man keine deutliche Begriffe davon haben kaun, es fey in 
der Matur vieles abegreiflich — Recht gut. Man hoͤrt fich 
dieſe Warnung fatt und müde, die immer einen Schritt zu 
fruh komme, Erſt muß man die ungesweifelte ausgemachte 
Wahrheit eines unbegreiflichen Satzes darthun, und dan die 
Meedter hinterdrein. Der ® bat ja die Dreyelnigkeit nod) 
nicht eriwiefen, und fein Gleichniß der drey Perfonen mit dem 
Derfiaude, Willen, und der Urtheilskraft des Menſchen vers 
wirrt alles nody mehr. - Das folgende Gleichniß mit den 3 

Elementen Licht, Luft, und Feuer widerfpricht dem vorherges 
benden geradezu. Wen der erſten Vergleichung waren die Per: 
fonen in der Gottheit blos verſchiedene Aeußerungen Einer und 
derfelbigen. Kraft , bey dem aten find fie ganz verfchiedene, 
auseinander befindliche „.Außere Dinge. Die Eigenfchaften ei» 
nes Körpers, auf Gott angewandt, machen in allen Fällen 
ein Unding, und Hier iſts gedoppelt widerfprechend. Welch 
einen Begriff muß Der V. von der Dreyeinigkeit haben, da er 
Sterne, Aether und Sonne, ferner: Himmel, Atmofphäre 
and Erde damit vergleicht! Diefe Korper haben nicht einmal 
eine große innere Verbindung unter fih. Im ıoten. Verfe 
des zten Hundert woill ung der V. das befte Bild Ihren, wel. 
ches Engel, Menſchen, und Thiere find. Recenſent hät über 
deſe ganz auıfchiefliche Vergleihungen bereite in der Beurthei⸗ 
lung der Bergerſchen Schrift: ag der Beſchaffenheit der 
4 


kuͤnfti⸗ 
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kuͤnftigen Schöpfung ıc. feine Mehnung geſagt, Es if 
recht traurig, daß der B der ein frommer Mann, und in 
vielen Stuͤcken ſehr einſichtsvoll zu ſeyn ſcheint, ſich durch 
dieſe Lieblingsgrille ſo weit treiben laſſen, daß er die hohe Idee 
Gottes fo ſinnlich herabgeſetzt. Im 23ten Verſe fängt die 
fpeciele Vergleichung der einzelnen Perſonen in der Gottheit 
‚an. Die Wilder des Vaters find: die Engel, der Verſtand, 
das Licht, der Mervenfart, das Geherne, die Einwohner von. 
Aſien. Bilder der eten Perfon s die Urtheilsfenft,, die Luft, 
die Lymphe, die Lunge, die Einwohner von Europa, mithin 
ber Versäffer und fein Recenſent. Wilder der Zron Perfon: 
die Thiere ‚ der Wille, das Feuer, dis Blut, daB’ Hetz, bie 
afrifanifhe Möhren. — Lufee -£ fer werden verzeihen, daß 
wir über dieſe unſchicklich hingeworf ne Os. daten, kein Wort 
verlieren. Vers 33. iſt der Vater, als Perſon in der Gott⸗ 
heit großer denn der Sohn; der Sohn aber wieder größer als, 
der heil. Geiſt. Bo | 
Ehriftus Habe das gelehrt Yoh. 14. 28. da. rede er nicht 
von feiner menſchlichen Natur, denn das waͤre aberwitzlg, zu 
ſagen, Chriſtus Habe anzeigen wollen, der Vater ſey großer 
als ein Menſch. Der Benmmt alſo offenbar Stufen im det 
Soreheit an, Ein kleineres allerhoͤa ſtes Weſen, ein größeres, 
und ein allergroͤßtes. Verwirrung und Wideripruch! Sonder⸗ 
bar ifts, daß der V glaubt, Noahs Dankopfer Habe Bott 
nach der Sundfluth fo gefallen, daß er deshalb befal-flen , 
nie die Erde wieder zu verwuͤſten. — [Wenn Gott die Erde 
nicht wieder verroüften will, fo hat er gewiß wichtigere Gruͤn⸗ 
de dazu.) Eben fo fonderbar iſt es, daß der B. die Verwit⸗ 
rung deriSprachen bey dem Thurmbaue, einem Wunder Gots 
tes zuſchteibt, ohne welches die nachmals entftändene Were 
fehiedeuhelt dee Sprachen nicht erflärbar fey. — Es find neue 
Sprachen entflarden ohne Thurmbau, und ohne Wunder, 
durch ganz matürliche- Folge und Entwickelung Vom ı8ten 
Verſe des aten Hundert geht der V. die vier Weltthe le durch, 
welches wohl niemand in einem Unterrichte von der Lehre Je⸗ 
ſu gefuche Härte. Won der Ueberlieferung des Geſetzes fast et, 
Bott habe es mit einer Donnerftimme, aus der Wolke, det 
Sfraeliten gegeben, — Wer wird fo zum gemeinen Manue 
teden, warum ſagt er nicht , es donnerte gerade ſehr ſtark, dA 
Mofes Gottes Geſetz auffchtieb ? Noch fee er hinzu, Gott 
habe auch andere nüßliche Geſetze ertheilt, die aber von den 
Negenten ſchlecht geachtet würden, welches Gott nicht * 


Bon der Gottesgelahrheit. 25 
fraft laſſen köͤnne — C Wird ſich wohl kein Regent daran 
kehren ift auch fo unrecht nicht, denn dieſe Geſetze ſind fuͤr 
unse Zeit und Menſchen nicht) Im o ſten Vers druckt ich 
der B. von Chriſti Tode Höchft anſtoͤßzig aus, wenn er fagt: 
„Einenfo ſchimpflichen Tod erdulder: Sort von fernen eigenen 
„aottlofen Sefchöpfern.“ — Maun traͤgt er die Genusthuung, 
bie der ermordete Gott feinen Water für die Suͤnde der Wiens 
ſchen dargebracht, fo ni und niedrig vor, day wir es 
aunmölis abſchreiben wer, fondern oͤffentlich bezeugen, eg 
tomme uns fein Syſtern he idmiſcher Theoiogie mehr veiderfinnig 
und widerſprechend vor, wie des V. Unterrichr. 

Im srften Verſe des Sten Hundert trägt der V. eine, 
fine Meynung wach, ganz neue Lehre vor, daß die There 
ebenfalls gefündigt Hätten , und eben dadurch and ungluͤcklich 
geworden, denn ohne Sünde koͤnne Gore fie nicht firafen, 
eben ſo wenig, wie un Der Mienfchen Sünde. — Als wenn 
die Thyiere wicht, jedes irn feiner Art, fo brauchbar, gut zu ih» 
ven Bejtimmangen, und glücklich wären, wie ihr Endzweck es 
— Ihre Sünde und ihre Strafe find beydes ein 

aum, 

Bey der Erklärung Des etſten Gebots kommt zugleich der 
B. Cfonderdar genug) auf den Geiz zu reden. „Tauſente zu 
„beſczen, fagt er, iſt ſchon fehlimm; aber, bey hundert Tau- 
„ienden findet gar Feine Entſchuldigung ſtatt.“ — Wozu 
doc) Das? Nicht der Beſitz if ſchlimm, Sondern der üble 
Bebranch auch der , voelcher hundert -Taufend hat, kann fie 
in feinem Wirtungstreife nützlich gebrauchen. Armuth if ja 
kein Bedienſt. Der WB. verivirre feine Lefer gar zu oft. 
Anßig find die Worte des ®, von der künftigen Stra⸗ 
fe des Böfen, - „Einige werden von unbegreiflicher Kälte ger 
nulagt werden, andere wird Gott in finftern heißen Gefänge 
„uien über einander werfen, ein Gottloſer wird über den 
„andern liegen, ohne ſich rühren zu können, wie Heeringe in 
„ur Tome. O Gott, melde erſchreckliche Angſt wird das 
„feyn, unter einern Borge von Menfchen zu liegen , wo Milli⸗ 
„onen Menfchen werden ſchichtweiſe aufeinander gepreßt 
„ieyn,® IC, a R 
Wir geben dem B. zu beherzigen, wie gar feine Kennt: 
nij x von der gefunden Schriiterflärung Haben muͤſſe, da er 
alle Bilder und umeigentliche morgenländifche Nedensarten im 
Suhtäslichen Sinne nimmt Wie fehr er Sort mit dies 
fm groben und ee entehrt! 7 
ſehr 
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fehe er alle Proportion zwiſchen Sünde und Strafe‘ ar 
‚den Augen läßt, da die ſchichtweiſe, und heeringsmaßı 
zufammengepreßte Menfchen nicht einerley Sünden. gethau 
nnd — einerley Beſtimmung von Gott bey ihnen zu g 
denken iſt. | \ | 
Die Erlöfung duch Chriftum befchreibt der B. von Werf 
94. an.fo grob, und undenkbar unanftändig, wie es je De 
unwiſſendeſte Kirchenleheer fich vorgeftelle. Die Finfterniß bei 
Jeſu Tode, fagt er, fey durch ein Wunder über die gan 
Erde verbreitet, weil man aud in den chinefiihen Jahrb 
chern davon Nachricht Hat. So viel Necenfent weiß, fint 
diefe Nachrichten von- feinem Belang, hoͤchſt verwerflich, und 
ganz nicht applifabel. Was hätte. man auch in China bey die: 
fer Finfterniß nun denken follen ?:- — 
Im azten Hundert empfielt der V. feine Meynung vom 
heil. Abendmahl den Lutheranern und Reformitten zur bruͤder⸗ 
lichen Vereinigung. Deshalb ſagt er, „wir genießen nicht 
„den ganzen Leib Jeſu, das wäre ein Widerſpruch, der ganze 

eib kann fo wenig, als Gott felbft, an allen Orten feyu.“ 
(ie fomınt der B. dazu, den Leib Jeſu mit. Gott zu verglei⸗ 
chen, da zwiſchen beyden feine Aehnlichkeit ift, und wie kann 
. er fagen, daß Gottes Subftanz nicht an allen Orten fey, das 
ift lange noch nicht ausgemacht!) ‚ Ferner behauptet er, der 
verklärte Leib Jeſu Eonne, nad) Gottes ewiger Macht fo groß 
ſeyn, daß er Himmel und Erde erfüllt, und dem ungeachtet 
£hnne er, ohne daß diefe erfinunende Ausdehnung aufhört, 
da oder dort, und an vielen Orten zugleich in einer fichtbaren 
menfchlichen Geſtalt ſeyn. — Kaum verfiehen wir recht, mas 
der V. fagen will. . Wer hat ihn dann belehrt, daß Jeſu Leib 
eine erftaunende Ausdehnung erhalten hat, und welcher nach» 
denkende Chrift hat eine ſichtbare menſchliche Geſtalt Jeſu im 
Abendmahl geglaubt? Was koͤnnte von dieſer ſichtbaren für: 
perlichen Gaukeley fuͤr Nutzen ſeyn? 

Alle nachdenkende Gottesgelehrte unſerer Kirche haben 
den koͤrperlichen Genuß, als hoͤchſt unnuͤtz, unbrauchbar, und 
unmöglich fängft verroorfen, und es iſt nichts als eine leere 
Grille, wenn der V. fagt, der Sohn Gottes habe uns dur) 
effen und trinken feines Leibes und Blutes den Saamen zur 


u fünftigen Verklärung beybringen wollen, denn im Brodte und 


Meine fey der Leib und das Blur Ehrifti mit fo vieler. Fein‘ 
. beit befindlich „ daß die Elemente, 3. B. das Licht dadurch weit 


übertroffen würden, daher man den unfchicklichen Gedanken 
der 
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dr Verdauung fahren laſſen konne. — . Mit fenerlichen Wor⸗ 
ten viel leeres und undenkbares geſagt, ohne irgend einen Be⸗ 
weis As Chriſtus das Abendmahl einſetzte, ſaß er mit 
Fleiih amd Blut vor feinen Juͤngern, und konnte ſchlechter⸗ 
dings den Extract aus.beyden feinem mittheilen, es verlangte 
ihn auch re es hätte auch keinem was nuͤtzen koͤnnen. Der 
Korper J Bus wie alle Korper finds Wie die. Kinder 
Fleiſch * Blut * ers — theilhaftig wors 
den; and LÄBe | 


V irret fid) , er glaubt, es fey noch mie gelebret none, 
daf nur ein Ihe Kt 


de. Die, weldye den körperlichen, phyſiſcheu Genuß anneh⸗ 
men; behaupten das fait alle, indem die gegenfeitige Lehre, 
daß jeder Kommunikant den ganzen Körper Chrifti verzehre, 
——— trinke, fo. uͤberſchwenglich abſurd iſt, daß ja 
diefem Falle ein einziger Kommunikant reinen Tiſch gemacht 
—— gewiſſer Gottesgelehrter hat daher in feiner Abs 
et heil, Abendmahl phufikalifch bargethan, daß 
in ich. viele * getheilt werden koͤnne, und 
bleibe. So wahr das immer ſeyn moͤg⸗ 
te, —9* — —* — doch hier nicht brauchen, und der Wider⸗ 
fpruch iſt unvermeidlich, wen man annimmt, die koͤrperlichen 
Seſu werden von Zeit zu Zeit durch die Kommunianten 
aufgezehrt, und dach bleibe der ganze Lorperliche Chriftus 
—— Darin bat der ®. recht, wenn er behauptet, daß ben 
ne te Genuß, niemand was den» 
fen ——— Ind eſſen iſt doch dies dunkle Wort noch beifer als 
der Sinn, den er der Sache giebt. Im abſten Verſe des 
ten Hunderts erklärt der V. den Glauben. 


Benn man gun Gott glauben wolle, muͤſſe man ſich 2 
lebhaft v ‚ allenfalls als einen großen Menſchen, der 
bis an | ie ‚Wolfen reicht, und auf die Erde herabfieht. — 

Dies | Bild vom großen Menfchen ift abet dem gerade 
entgegen, was der Verfaſſer bey dem erften Gebote gemats 





E25 





mt 
* der Erklaͤrung des Vaterunſers im ten ** 
ser der B., daß der Bethende, bey den Worten: 
Himmel fi die- Wohnung Gottes als einen geofen Palafı, 
und Königliche „Mofftadt vorftellen folle, wie ber Kaifer von 
China beſitzt. — VBeay aller Kaltbluͤtigkeit, mit der u; 
en 
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ıch liefet , hi ee doch Über die ſinnliche Schwaͤ 
R , der durchaus Gott zu menfchliche 
will, und mie feinem Buche gewei 
Ehriften verwirren wird. Der B. Hat nid 
en: metaphhſiſchen Begriffe Gotte 
Fine fie find nicht fo klein, al 
eine eg (0 bar de 


| en 

* — Ende des Du —* —* vergleichungsweiſe gut 
| —— der Wahrhe er 
‚ deren Mängel det V. richt 8 Br er, A 
VAR Unfete‘ Leſer werden -in dieſem e manchen erbauft 
chen Gedanken finden, aber wit müffen bo and, gedrun 
von Wahrheitstiebe, ohne im mindeften den guten Werf. 
‚ beleidigen, offentlich bekennen, daß ı) viele längft jeder: 
tann befannte und keiner Wiederholung beduͤr fende Lehren des 
fichen ins darinn vorgeſtellt; 2) viele recht wichtige 
chümer., und phantaftifche Meynungen von Gott und der 
Fepeinigkeit xt. vorgetragen worden ; und alio 3) nicht von 
jedermann, ſonde Fir ‚von Eingen Chriften, dies Buch 
gr Verwirrung ellungen gelefen werden möge, 
warnen deshalb —* jeden, ſich nicht durch die dringen: 
de und drohende Worte des V. hinreißen zu laſſen, ſondern 
altes reiflich und gruͤndlich zu prüfen, da denn freylich nicht Hat 

viel übrig bleiben wird· 







Yaribilunfaui: : oder —5 und ver Kunftmäßfiger Be 

weis von. den großen Faͤhigkeiten der Einwohner 
ber erſten Welt, nebſt einer geographiſchen "Bes 
+ fchreibung des Paradiefes ic. von D. Chriftian 
Gottlieb Berger — Berlin, 1780. In gve. 
1300 Verſe. Die Debifation ift an den Herrn 
DER. Buͤſching. 


er Verfaſſer macht im erſten Hundert wieder viel Aufſe⸗ 
hen, mit den Beſchwerden uͤber Mangel und Kraͤnkung 

der Druckfreyheit, und uͤbertriebene Gewalt der Cenſur. Vor 
feiner Unterſuchung von der Geſchlechtsliebe in der Se⸗ 
ligteit hat er in der Dedifation an Herrn O. C. R. Teller eben 


diefe Klageu geführt. Wir beziehen uns unfere dortige ar 
conon 


* 
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senfiomt. ine meife, billige Cenfur iſt eine unverwerfliche 
Sache, die um der Schwachen willen noͤthig iſt, Mißhandlung 
des Auctors aber, und Unterdrücung neyer Wahtheiten, ift 
Mißbtauch und et, In wieſerne ſich der Verf. nun 
über dergleichen Unrecht beklagen koͤnne, wiſſen wir 4 
Die bildet ſich aber ein Auetor nur dergleichen ein. Es iſt 
dech in der That eine bedenkliche Sache, ein Buch, das lau⸗ 
leere Einfälle, Phantafien und ircige Spekulationen ent 
nr dam gemeinen Manne in die Hände zu liefern. Welch 
ein Unfion wuͤrde unter den Menfchen entftehen, wenn jeder 
in allen Künften und Wiffenfhaften Bilder der Drepeis 
das Wefentliche verabfäumen wollte ! 
dürren und feegenslefen Arbeit die 
eff wenigftens zum Theil, vergeflen bleiben J 
ft Manne, der damit umgeht, feine Les 
| re Städte zu führen, wo feine Quell der Erfti⸗ 
um beifern Leben fließt, die Antwort giebt: „aeb wei⸗ 
da bienft ung nicht, deine Lehre ift unbewiefen, 
eo und KDirngefpinnft, fo ift dag wahrlich recht.“ 
' Berf, viel zu allgemein gefagt , daß neue Wahr 
jme finde in der Welt. Ya — bey dem Ps 
zrten Pobel, macht das —* oftmals Lerm, 



















wankte Arbeit, die Augen zu öffnen — aber doch 
* aud; immer Greumde der Wahrheit, die im Stillen 

ge mis ihe fchäßen, fie aufnehmen, mo 
1. oben alt, immer brauchbar, immer gewuͤnſcht. 
auch Wahrheit feyn, die nach vernünftigen 
Beyfalls würdig ift, fonft wimmelt allein des 


> Dieerften Menſchen find, nach des Verfaffers Meynung, 
volllommenften gewefen, nach ihnen find alle Kenntniffe ge 

n, 8 auf Chriftum , wo eine aufiteigende Linie nieder 
| Den Beweiß führt es aus den Worten der Schrift, 
abe den Menfchen geihafen nach feinem Bilde, 
müßte im Berftande und Willen eine Achnlichkeit mit 
fen ſeyn. Dies Bild fen aber bey dem jegigen Dien« 

tmehr, det nicht einmal wiſſe, wie Wafler in Holz 
verwandelt werde, — (Das wußte Adam, mit 
finen nächften Nachkommen gewiß auch nicht. Die Keunte 
niß von arg und phyſiſchen Wiffenfhaften, die der 
Verfoffer dem Adam beplegt, . dat nicht den geringiten 


Im 
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Im zweyten Hundert Vers 25. ſagt der Verfaſſe 
Gott kann nichts un volllommenes machen, da er den erji 
Menſchen gemacht, fo muß derſelbe auch ein Meiſterſtuck 
weſen ſeyn. (Wird denn der jetzige Menſch ohne Gott herui 
gebracht, iſt nicht die Geburt jedes Menſchen noch miner Gr 
tes Werk? Konnte Gott dem erſten Menſchen was anerfche 
fen, was über die weſentlichen Graͤnzen der menfhlichen Mat 
gegangen waͤre; und konnte er ihm Fertigkeiten in Kenniniffen g 
ben, die feiner Abſicht nach durch Hebung erlangt werden fol 
ten? Der erfte und der legte Menſch find fi in Abfiche du 
Fähigkeiten, fo wie Gott fle beftimme und begraͤnzt, voll 
gleich, nur Geburt und andere Nebenurfachen machen den Uf 
terichied.) Im folgenden widerlegt der Verf. die Lehre vor 
verlornen Ebenbilde Gottes, wodurch der ganze Menſch fchlech 
ter geworden. Denn, fagt er, wenn auch der moralifch, 
Charafter dadurch ſchlechter worden wäre, ſo blieben doch Dil 
übrigen Kenntniſſe unverändert. Adams Sünde war ein Flrd 
in feiner Heiligkeit. Die Lehre von der Erbſuͤnde ſey auch dei 
Gerechtigkeit Gottes, und der Erfahrung von fo vielen weifen 
und-quten Heiden entgegen. (Recenſent ſtimmt den Verf. hier 
vollig bey, nur nicht aus dem Grunde des Verfaſſers, daß in 
Adam alle Seelen vorhanden geweſen, und in feine Sünde 
gewilliget.  Dergleichen Hppothefen find: ganz -überflüßig. 
Adam fündigte, und alle Menfchen koͤnnen, wie er fündigen, 
Nun, ferner ein Beweis der vorzüglichen Einfiht.der erſten 
Menſchen, weil fie nämlid Adam unterrichten Eonnen, und 
bey feiner fangen Lebenszeit 'es auch gewiß werde gethan haben. 
(Adam mußte aber felbft nicht fo viet, wie der V. glaubt, und 
er und alle nachfolgende Menfchen mußten fich. die fuccefjive 
Entwickeluug der Erkenntniſſe gefallen laffen.) Unſere Erfin⸗ 
dungen find nur ein glückliches Ohngefaͤhr, ſagt der Verf., und 
machen uns keine Ehre. (Sollte der Fall auch nicht oͤfters 
bey Adam und den erſten Menſchen geweſen ſeyn ?) Die Buch⸗ 
druckerkunſt ſey zwar noch eine der beſten Erfindungen, aber 
es ſey noch nicht gewiß, daß es eine europälfche Erfindung ges 
weſen. (Geſetzt auch Markus Polo, ein. Benetianer, habe 
dies Verdleuſt, fo iſt der doch auch kein wahrer Abkoͤmmling 
von Adam.) Der Berfajier behaupret im folgenden, Moſes 
Habe die Buchſtaben unmittelbar von Gott gelernet, er beweis 

et es aber nicht. — (Die Menfchen Haben von den älteften 
* ſich gewiſſer Zeichen bedient, um ‚ihre Gedanken auszu⸗ 
druͤcken, die Juden mögen das nun von den Egpptan EA 
hö⸗ 


— 
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Moͤniciern, oder diefe von jenen entlehnt haben, genug, de 
in bediente fi Got, Eine unmittelbare Eingebung aL 
Noth; warum follte Gore die Kenntniß gewohnter Zei 
den ausgelöfcht, und andere fubftituirt haben ?) ** fo 
nimme der Verf. ohne Beweis an, daß bie erften Menfchen 
tine, aus allen jeßigen Sptachen zufammengefeßte geredet, die 
bey dem Thurmsaue-in fo viele einzelne ausgeartet, und zwar 
dermaſſen, daß Gott in dem Gedaͤchtniſſe einige Worte ausges 
köfcht, sie ihnen das Andenken an grammatitalifche Zuſam⸗ 
= nen, — Wie hätte Gott das machen fol: 
Er entweder den Seelen ihre weſentliche Eigen⸗ 
en gehmen, oder alle die Arbeiter mit ſchweren Krank 
"belegen müffen. ‚Im erften Falle wären es Feine Mei 
— fieben. im weyten Falle waͤre es doch noch immer uners 
daß ur eine Arc von Worten und Zufammenfügun« 
den ihnen dunkel dunkel worden, und alles übrige ftehen biieben. Der 
"Bert, —— ‚mit Gott und Menſchen wunderlich umber: 
Beweis der groͤßern Unvollkommenheit Adams 
darinn ‚weil fonft menfchlicher Fleiß mehr ausrichten 
DER als was Sort unmittelbar gemacht· — Hatte denn 
Sort Di nicht auch bey Adam, daß er fleißig fenn ſoll⸗ 
te? Hundert vom Vers 37 trägt der Verf. die 
ge der Verfiandskräfte Adams vor: 1) weil 
m feinen Namen gegeben. (Verſteht fi, 
daß ſolch ; nad) und nad) gefchehen,, wie er die Thiere kennen 
lerne, auch gilts nur von den Thieren, bie gerade um ihn ge 
e andern kannte er nicht.) 2) Weil es eine unbegreifs 
he verräth, daß Adam erfannt, die Eva fey von ihm 
 (Bielleicht hatte er im Schlafe eine dunkle Ems 
an, wenn man ja die Sache wörtlich nehmen 
3) Weil die erften Menfchen den Tod kannten, ob er 
ch noch nie da war, und von der menſchlichen Erlöfung 
ten hatten. (If ganz ohne Grund.) Wenn nachmals 
Berf. von der reellen Baukunſt der Alten, vom babyloni⸗ 
fhen Thurm, von den egyptiſchen Poramiden, von dem Ges 
sure um einen Tempel zu Heliopolis in Syrien behauptet, 
daß fie unſere Kunſtſtuͤcke diefer Art übertroffen, dab Homer 
befier als viele Neuere gefungen, fo geben wir ihm gerne Recht. 
Das aber ift eine Unbilligkeit, daß er die philofophifche Lehr: 
methode in Vergleichung mit der analogiſchen und Bildlichen, 
einen todten Löwen nennt. Diefe Lchrmerhode mar frenlic) 
ehemals. mehr uͤblich, damit die ſchwache u a * 
uuliche 


+ 
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fine he Di der ‚halten nd. bat ihren. ungkrei 
MWertb, fe au —— * 








yeit auf Erden ſeyn. ilder beſchaͤftigen antaſi 
und laſſen den. Beritand leer. Alles, mas in der —* 
nut vi tgeg, gebauss warden, if durch philofophir 


F — 2 —* ee dh Au des Paradiefe 


| —5 
pila, um Dion. gefloflen, and ein ganzer * 
eheil mäfe £ fe, und daß au ** und, Phrat 


die & —* nten Erklärungen ‚nicht überein, 10 
babe geglaubt, daß alle wiere — gr jur 
muͤſſen —5 daher fie den: Ganges für di 
‚ und den. Nil für den Gihen nehmen, die dem Tig 
— 5 gleichen. Andere haben kleinere Flůͤ 
den Piſon —* haſis bey Bagdad, —— F 
—* einen Arm vom Tigris. Veyde Erklarungen, fagt der 
widerftreiten dem Test, nach welchem jeder diefer Ströme. um 
ein Land herumſtießen fol; dahingegen alle, von gedachten 
Erflärungen angenorumene Fluͤſſe gerade aus fließen, Der V. 
vr gi alfo gedtungen, zu behaupten, es werde vom Mor 
t der alten Welt befehrieben, die durch die 
* ganz geändert * daher keine naͤhere Erlaͤute⸗ 
rung daruͤber ſtatt finden koͤ ung, diefer Schluß ſey auch gar 
nicht ſchwer oden unrecht, weil man von dem Lande Nov, “ 
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fen Mofes gedenfer, dahin Kain geflohen, auch Feine weitere 
Kenntniffe erlangt. Die Noachiten Härten blos einige Ange⸗ 
denken hinterlaſſen wollen, daher fie, als fidy in Memenicn die 
Arche niedergelaffen, die 2 Flüffe, die fie da fanden, Phrat 
und Hidekel genannt. — Iſt der kuͤrzeſte Weg. 

Wer von unſern Leſern Luſt hat, allerley Meynungen vom 
Maradiefe , von Adams Kunſt zu fliegen, ferner, daß das Pa, 
tadirg jeßt in der Sonne fey, daß die Erde bey der Sund⸗ 
ſtuth andere Pole und einen andern Aequator erhalten, — 
* alles das leſen will, muß ‚den Verfaſſer ſelbſt nad, 

agen, 

Noch rollen wir anmerken, daß der Streit, den der V. 
mit ſolchen Leuten führt, die die Negierung Gottes in der Welt 
leugnen, und die Welt eine Mafchine nennen, die ohne Zur 
thun Gottes Ins Unendliche fortlaufen muͤßte, nicht gut beyge⸗ 
lest ſey. Bein Gleihniß mit den Uhren, deren Eine 8 Tage, 
die andere 24 Stunden, ohne aufzuziehen , fertläuft, und wo⸗ 
bey er der letzten eben den zweckmaͤßigen Nutzen belegt, wie 
der erften, macht die. Sache noch mehr verwirrt. Die Welt 
iſt feine Uhr. Letztere mache der Uhrmacher, und läßt fie chne | 
fernere Einwirkung fortlaufen, fo lange fie durh Druck oder 
Schwere in Beregung gefetet wird, Die Welt aber kann, 
als ein Eontingentes Wefen, keinen Angenblid ohne Gott eriftl- 
ven. Ihre Fortdauer hat den Grund ftets in Sett. Das 
beißt aber nun nicht, Gott wirft ftets unmitteibat, in allen 
Theilen der Welt, thut alles mit unmittelbarer Kraft ſelbſt. 
Das machte Gott wieder Feine Ehre; jondern, wie er die 
Naturgeſetze von Ewigkelt gemacht hat, wie er der Geiſter⸗ 
und Koͤrperwelt ihre Geſetze vorgeſchrieben, fo gehet alles or⸗ 
dentlich nach jeder Art und Beſtimmung ſeinen Lauf. 


Unterſuchung von ber Beſchaffenheit der kuͤuftigen 
Schoͤpfung, dem Zuſtande des kuͤnftigen Lebens, 
und der Geſchlechtsliebe in der Seligkeit. Von 
D. Chriſtian Gottlieb Berger — Berlin, 1780. 
In 890. 6 Bogen. Ä 


SYn der gut und gründlich gefchriebenen Zueignung an Herrn 

Y Ober s Eonfiftorialtath und Probft Teller redet der Verf. 
don der Freyheit des Meufchen, feine Meynung über Neligb 
Anh 3.d. XXXVAII- LII.B.a. d. B. C ons 
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onslehren oͤffentlich ſagen, und mit feinen Gründen unterſtuͤ⸗ 
Ken zu dürfen. Vermuthlich hatte man ihn mit feinem Buche 
anderwärtg fehon abgemiefen, und die Druckfreyheit erhielte es 
in Berlin. Der Verf. dankt dem Königl. Cenfor dafür, und er⸗ 
klaͤrt es zum Wachschum der Wahrheit für nochwendig, daß 
ein jeder feine Weberzeugungen andern mitthelle, dabey fey es 
in. der Cenſur die ärgfte Schande, eine Schrift zu verftüm« 
meln, und den Berfaffer was fagen zu laffen, was er nicht fa 
gen will. Darinn hat der Verf. unferer Meynung nad), 
Recht. Das Publitum will niche wiffen, mas der Cenfor 
denkt, ſondern was des Auctors Meynung if. Der Eenfor 
muß Fein Schulmeifter ſeyn wollen, fonft würde der Lefer un« 
möglich von einander fondern Eönnen, was Auctor und Cen« 
for unter einander gemiſcht. 
Indeſſen muß der Verf. doch auch nad) der Billigkeit zus 

geben , daß überhaupt eine Eenfur nicht ganz entbehrlich oder 
unnuͤtz ſey. Nicht alle Lefer haben zur reifen Beurtheilung 
das Zeug, und ein Buch, mas den größten Theil der Lefer 
verwirren , ihre Moralität verderben, und ihre Seelen unge» 
fund machen würde, wird mit Fug und Recht bey Seite ges 
legt. Da gilt der Satz des Verf. nicht, daß die Wahrheit 
durch Widerlegung gewinnt, Das gefchiehet nur, wenn ihre 
dunkle Seite von diefem und.jenem beleuchtet, hie» und dort: 
bin gedrehet und gewandt wird; geſetzt auch einer drehte fchief, 
dee andere wirds wieder grade machen. | 

Uebrigens hats dem Recenfenten gefallen, wenn der V. 
ſchreibt, die chriftlihe Religion ift von ihrer Reinigkelt und 
Lauterkeit fehr Hrrabgefallen, auch Luther war ein Mann, der 
irren konnte, und geirrt hat, j 

Ob nun der Verf. zur Widerherftellung der Reinigkeit, 
‚und Luthers Berichtigung etwas geleiftet habe, wollen wir fes 
- hen, und berufen uns auf fein Wort, daß jeder ihn zu wider⸗ 
fegen, das Recht haben fol, Das Bud) ift periodenmweife abges 
teilt, die am Rande mit Zahlen bemerkt find, und bis Hun⸗ 
dere gehen, da dann jedes Hundert oben auf der Seite be 
merkt wird. Eine Einrichtung die neu und unbequem zu 
gleich tft. | | 
Der Berfaffer febt eine feiner Schriften voraus, ber 
titel: Syftem der Ewigkeit zur Erkenntniß Bots 


168: : | RR 
Er hat: zwo Hauptwahrheiten darinn abgehandelt: 1) 
daß Gott dreyeinig ſey, und ſeyn muͤſſe. 2) Daß alles — 
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Sort gefchaffen Hat, und nicht blos der Menfch fein Bild fey 
and ſeyn muͤſſe, auch daß, wenn Gott künftig fchaffen merde, 
er in Ewigkeit fein Bild ſchaffen muͤſſe. | 

Wie der Berf, in jenem Buche das alles erwieſen habe, 
weiß Recenſent nicht, die Materien kommen aber in diefer 
Schrift alle noch einmal vor. Im ꝛaſten Verſe des erfien 
Hunderts kommt ein neuer Beweis von. der Nothwendigkeit 
des Bildes Gottes in der Schöpfung, und von der Nothwen⸗ 
digkeit der Drepyeinigfeit in der Gottheit, vor. „Der Dienft 
„Goites, den wir ihm leiften follen, üft der Hauptzweck Got⸗ 
„tes bey feinee Schöpfung, deun, meint der Verf., es würde 
„Östt verunehren, wenn er fid) irgend einem Geſchoͤpfe nach⸗ 
 „fegte, auch felbft das Gluͤck der. Kreatur entſteht durd) feine 
„Kraft. Gott ift alfo der Hauptzweck feiner Schöpfung. Da 
„nun Gott nicht innerlich reicher werden fann, fo muß die 
„Ehre fein Hauptzweck feyn; felbige fegt richtige Erkenntniß 
„voruus; die richtigfte Erkenntniß iſt die, weldye vom Welen 
„einer Sache hergefommen iſt; da num Gott diefe verlangt, 
„und verlangen muß: fo muß er auch die Mittel, dazu zu ges 
„langen, dem Menfchen gegeben haben. Da wir nun den un« 
„fihtbaren Gott nur aus feinen Werken erfennen fönnen: fo 
„müffen wir auch fein Wefen, und alfo auch feine Dreyeinigs 
„feit,- die fein Wefen ausmacht, in feinen Merken finden 
„eonnen. Nun erhelle, heißt es Vers 37, aus dieſem 
„Schluffe, daß Gott nothivendig derjenige feyn müffe, und 
„daß wir in dem ganzen Baue der Schöpfung die Bilder der 
„Dreyeinigfeit aufſuchen muͤſſen.“ 

Auf alle dieſe Schluͤſſe erwiedern wir, daß freylich die 
Erkenntniß Gottes, und die derſelben gemaͤße Ausuͤbung ſeines 
Willens der Hauptzweck der goͤttlichen Schoͤpfung ſey. Je 
nachdem nun die Erkenntniß in einem Subjekte ſtatt haben 
kann, ſoll ſelbige zur Verehrung Gottes angewandt werden. 
Alles dies mache nun der vernünftigen Kregtur wahres Guck 
aus. Will man das, fehr unbequem, Diet Gottes nennen, 
fo ſtreiten wir über Worte nicht. Genug, Gore kann inner« 
Vic dabey nicht gewinnen, und fo finden wir des V. Gedanken 
nicht paſſend, daß Bott ſich verunehre, wenn er die Abficht 
feiner Schöpfung von den Kraturen nimmt. Dann a) ift ja 
Gottes dußere Ehre,.und der vernünftigen Kreatur innere 
Wohlfahrt ganz einerley. b) Da Gott innerlich Immer derfels 
be Bleöt: fo muß feine Rädfiht auf das Urtheil der Kreatur, 
‚ welhes feine Ehre ausmacht, m doch auf die Kreqgtur at 
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gerichtet feyn, denn Gottes Ehre md Verherrlihung ift kein 
aufer den Krearuren befindlih Ding. 

Daß diefe Erkenntniß, vom Weſen Gottes hergenommen, 
die wichtigſte fey, ift auch mit Einfhränfung zu behaupten. 
Man muß des Gubjekts Fähigkeit auch in Anſchlag bringen. 
Es gehören beyde Stücke zur Sache, nicht blos die Unwan⸗ 
delbarkeit des Objekts, fondern auch die Erkenntnißvermoͤgen 
des denkenden Subjekt. Mer Gortes hoͤchſtes Wefen durchs 
dringen koͤnnte, hätte freylich die herrlichſte Einſicht, allein, 
welche Kreatur vermag das? Gott hat alfo in der Schöpfung 
En nur in fo ferne bezeichnen wollen, wie das. möglich 
ft, daß ein endliches veränderliches Ding unendliche Eigen 
fhaften bezeichnen kann. Der nun folgende Eprung ift uner⸗ 
erhoͤrt: „die Dreyeinigkeit ift Gottes Wefen, darum muß Gott 

„felbige in der Schöpfung geeffenbart haben.“ 

5°. Daß die Dreyeinigkeit Gottes Weſen fey, hat der Verf. 
noch gar niche bewiefen, eben fo wenig, als daß aus diefem 
Sage die übrigen Bolltoinmenheiten Gottes ungeziwungen ab» 
geleitet werden Eonuen. Geſetzt alfo, wir wollten ihm den 
Beweis diefer Lehre hier ſchenken, fo müßte er doch die Frucht: 
barkeit derfelben darthun, und nun zeigen, wie aus Dreyei—⸗ 
nigfeit alle andere Gottes Vollkommenheit und nöthige Mora 
lität der Geſchoͤpfe gefolgert werden Eonne- Wir getrauen uns 
darinn nicht weit zu fommen, und koͤnnen aus Dreyfachheit 
fo viel folgern , wie aus Zehnfachheit. 

Motaliſche Eigenfchaften Gottes werden in der Schoͤ⸗ 
pfung überhaupt mit befferm Fortgange aufgefucht, wie die phy⸗ 
ſiſche, und Äberdem wie die geheimnißvollefte aller phufifchen, 
welche, wenn wir fie auch vor us haben, immer noch den 
Kopf. mit Subtilitäten erfüllet, ohne uns merklich brauchbarer 
und beffer zu machen. Welch ein ungefegneter Erfolg würde 
dann erft entftehen, wenn wir willkürhich die Idee in dee 
Schöpfung aufſuten follten.. Der ®. ſetzt num im folgenden 
feine Lieblingsidee der Drepyeinigfeit fort, und nimmt das erfte 
Bild derfelben aus der Eriftenzder guten Engel, guten Menfchen, 
und guten Thierfeelen. Da, ſagt er, ift eine Drey, ift ein 
Dild von Set. | 

Nicht zu gedenken, daß. es noch gar nicht ausgemacht, 
und vielmehr fehr unwahrſcheinlich if, daß in der Schopfung 
nur diefe drey Arten von denfenden Subftanzen exiſtiren ſoll⸗ 
ten, fo iſt auch das Vild erſchrecklich ungeſchickt. 
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‚ Diefe n eonmen um ihres weſentlich werfchiede: 
— der 7 ern kein Bild einer weſentlich con» 
—5* Hunderts beſchwert ſich der B.über 
gen, die er von Theologen über feine Schriften er+ 
= deren Recenfionen er zum Mabhometaner, 

Atheiſten gemacht worden. Wir mißbil: 

en beweifen nidyts, und veruneb» 
en Mann, Indeſſen kommt uns unfer B. dod) 
Ich nid als ein Falter Wahrheitsforfcher vor. In jenen Re: 
‚efion et, berefät Unverftand, Leichtfinn und Pro⸗ 
heißt: mit gleicher Münze bezahlen, und wenn 
„muß man fich Über den Angriff nicht beſchwe⸗ 
unbewicfene —— muß man der Welt nicht mit 
aufdringen wo 
"sopen Berſe fängt der Verf. an die Materie von der 
win ® Seligkeit zu rechtfertigen: 1) weil die 
s größte Bild von Gert if. 
it fe Inter vernünftigen Weſen nefunden toird. 
wife die Geſchlechtslebe doch mehr finntich als 
, win af deshalb ein ſchlechtes Bild der Gorcheit 
il fie Sortes Einigkeit bezeichnen kann. (Dazu 

iebe gar nicht nöthin, fondern die Liebe 
Fe Bel fi die Dreyheit ganz in ſich haͤlt. (Nicht 
* * e5 weyheit.) Ad) Weil fie gleichſam ein Bild von 
welentlichften in Gott iſt, woher alles kommt, und wohin 
‚sche. C. dem Necenfenten zu myſtiſch und zu 






Im aten Verſe 


































nn A 


a Fr 
22Weil nliche und weibliche Geſchlecht im der 
| = eit And Nat Bilder in der Natur, und die heilige 
Sch ge ei CZ uns nicht bekannt.) 
7 Be: Miofe 6, Vers 2. Rinder Gottes En⸗ 
a ae 1, Die ſich mie don Menſchen freylich vermifcht. 
2 Dh r es heißen viel öfter klue und gute Menſchen, 
and dag gie di einen vernünftigen Sinn.) 
— "die Geſchlechtsliebe und das Kinderzeugen in 
akt zwar fortdauren, nicht aber eine Ehe unter zweyen 
fon, fondern nur fo lange unter beyden fortdauern werde, als 
der aute Wille der Srligen es für nuͤtzlich hält. (Iſt eine 
Vorausſetzung ohne allen Grund und Erweis.) 
5) Meil die kuͤnftige Welt det aenenmwärtigen ähnlich, 
nur vollfommenet ſeyn werbe. ( * Theſis iſt richtig, aber 
ch die 
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die Anwendung falfh, denn darüker ftreiten wir, ob die Ge⸗ 
fchlechrsliebe eine ſolche Vollkommenheit ſey, deren‘ Fortdauer 
nothwendig ift.) Alle-diefe Säße will der V. nun beweifen, 
allein mir finden ſtatt buͤndiger Gründe bloſſe Widerholung 
unbewiefener Hypotheſen, und kahle Eitation des Buchs vom 
Syſtem der Ewigkeit. Die BVergleihung der Dreyeinigkeit 
mit den drey Seelenfräften der Menſchen ift faft noch ſchlim⸗ 
mer, wie die erfte mit Engeln, Menſchen und ieh. Diefe 
Kräfte find ja nur verſchiedene Aeußerungen und Fähigkeiten 
derfelbigen Seele: J 
Im zoften Verſe kommt der Erweis der Geſchlechtsliebe 
in der Ewigkeit vor, aus der ſchon hier ſtattfindenden Gluͤckſe⸗ 
ligkeit und Einigkeit der menſchlichen Seelen, aus dem wahr⸗ 
ſcheinlichen Zunehmen der koͤrperlichen Liebe, und der Abwe⸗ 
ſenheit alles ſchaͤndlichen im Eheſtande. Wir antworten hier⸗ 
auf: a) daß ſich eine innige Liebe denken laſſe, ohne den ſinnli⸗ 
chen Fortpflanzungsinſtinkt. Die dauerhafteſte Liebe iſt der 
Anblick gegenſeitiger wahrer Vollkommenheit. Sinnlicher 
Trieb iſt veränderlih. b) Das Zunehmen ——— Empfin⸗ 
dungen kann um fo weniger behauptet werden, da foir den kuͤn⸗ 
tigen Körper nicht keinen, mithin nicht voiffen, was ihm anf: 
genehm oder unangenehm feyn wird. c) Wenn des Berfaffers 
Schluß wahr ſeyn follte, fo würde er auf alle koͤrperliche Em⸗ 
pfindungen ausgedehnt werden konnen, welche alle einen hö- 
bern Grad erreichen müffen,, welches aber höhere Beduͤrfniß 
vorausfeßen würde. d) Nicht jede Art des Vergnuͤgens bleibt, 
bey Veränderungen der Zeit und deg Ortes, immer fort Bere 
gnügen Circumſtantiae variant rem. e) Der Schluß 
von diefer anf jene Welt iſt, bey der Unwiſſenheit der Verhält: 
niffe der. letztern, ein höchft wanfender Beweis. f) Der Bde 
ariff des ſchaͤndlichen iſt wieder relativ, und niemand wird 
behaupten, daß Ort und Umftände hiebey nichts ändern 
können. Ehe 5 
Sm zaften Verfe wendet der V. die menfchliche Zeugung 
amd eheliche Liebe auf die Perfonen in der Gottheit an. So 
wie durch die Vereinigung Adams mir der Eva Rinder ent 
ftunden , ſagt er, fo foll dies ein. Bild von der Geburt des 
Sohnes Gottes fern. Wenn der B, die leibliche Geburt Chri⸗ 
ſti verſteht, ſo kann man das laufen laffen, da es einmal übs 
lich iſt, Geſchichte des alten Teftaments Über diefen Leiſten zu 
zerren. Verſteht er aber, wie wir faſt nicht anders denfen 
Tonnen, eine gewiſſe ewige Zeugung in der — ſo 
Re | | tten 
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bitten wir ihn, zu erwegen, daß ber ewige und unendliche 
Gott, über allen Begriff, von den Menfchen wefentlich verfchier 
den fey; daß Förperliche Zeugung eine mathematifche Größe 
vorausfege ; Ausmeffung und Gränzen möglich machen; und 
Sott mit der. Körperwelt vermifchen, folglich alle Gotteseigen⸗ 
ſchaſten vertilgen würde. Das Ausgehen des Sohnes vom 
Bater und heiligen Geift, fagt er, iſt zeitlich, die Zeugung 
som Vater auch. Soll zeitlich fo viel heißen, als veränderlich : 
ſo eutſteht und vergeht etwas in Gott, das fey nun Realität 
der Negation , fo ift beydes ungeziemt. Soll es heißen: die 
Zeugung ift ein Einflug auf die Koͤrperwelt: fo bleibt es ja, 
nahder Hypotheſe, kein Akt in Gott. 

Im zgften Verſe beweifet det V. daß in der Gottheit 
eine Mutter feyn müffe, da ein Vater und ein Sohn darin: 
nen if. Wer das nicht fehen könne, habe einen blinden Vers 
Rand. Wenn die heilige Schrift fage: ich will euer Vater 
ſeyn, und ihr follet meine Söhne und Töchter ſeyn, fo ſey 
die Mutter doch gewiß aud) nicht weit. Wenn die Engel 
Kinder Gottes heißen, fo muͤſſe eine Mutter feyn, die fie ges 
bohren Hat. — Verſteht denn der V. gar nicht, was unei⸗ 
gentliche Rede iſt; und tie jeder Ausfpruch nach den ſchon 
bekannten Eigenfdyaften des DObjefts erklärt werden muͤſſe! 
Des V. Gründe folgen nun: 

1) Weil die Heilige Schrift fich fo erklärt, daß fie das 
Bild Sottes bey der Schöpfung vom Manne und Weibe 
nimmt. (Doch von beyden nur infeferne fie Menfchen 
warten.) 

2) Weil die Sefchlechtsglieder der Frau nichts ſchaͤndli⸗ 
ches an fi) Haben. (So müßte Gott alle Glieder der Men—⸗ 
fchen und Inſekten haben, denn fchändlich find fie alle 

he 


Am zoſten Verſe des sten Hunderts unterflüßet der V. 
die eheliche Liebe in der Ewigkeit noch mit dem Gedanken, daß 
ſonſt die Geſchlechtsliebe, und Liebe der Kinder gegen ihre Eis 
tern wegfallen würde. Matth. 22. B.29. 30. — Der V. 
bedenft nicht, daß eine, den vormaligen Verhältuiffen ange 
mefiene Liebe, die ehemalige Eindrücde zum Grunde bat, 
noch immer fortdauern koͤnne, ohne finnlichen Zeugungss 
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Religioͤſe Nebenſtunden von Sebaſtian Friedrich 
Treſcho. Zweyten Bandes, erſtes Stuͤck. 
Danzig bey Floͤrke. 1780. 14 Bogen. 


Zweytes Stuͤck. 1781. 122 Bogen. 
Drittes Stuͤck. 1781. 14 Bogen. 


DJ ke der Recenſion der vorigen Stuͤcke iſt fchon befannt, daß 

Hr. Treſcho feine Sammlungen in vier verfchiedene 

Faͤcher abtheile, und in jedem derfelben vermifchte Abhands 
lungen und Nachrichten luferre An Mannigfaltigkeit der 
Eachen fehle es alſo nicht.» Was aber den innern Werth der: 
ſelben betrifft, fo iſt freylich alles nach dem befannten Tras 
ſchoſchen Geſchmack ausgearbeitet und zufammengetragen 
worden; mithin eigentlidy nur fur feine Freunde und ahnlich 
deniende Lejer brauchbar und annehmlich. Jeder andere , der 
entweder nicht it eben dem Eifer dem Firchlichen Lehrbegriff 
anhangt, over doch bey aller feiner Orthodorie nicht die vom 
Hrn. Trefcho gebilligte und anempfohlne Bekehrungsmetho— 
de jur die einzige wahre erfennt, wird bey dir. Lekture diefes 
Vuchs gar bald Ermudung und Eckel empfinden. Denn theils 
waͤhlt der Verf. rechte abjichtlich folhe Materien zur Bearbei⸗ 
tung, welche ihm Gelegenheit zu polemiſchen Ausfallen geben; 
theils jüucht er in Sammlung der mitgetheilten Briefe, Nach⸗ 
richten, Anekdoten, nur dajenige aus, was in frinen Kram 
dient 5 theils redet er mehrentheils in einer polemifchen oder my⸗ 
ftifchen Sprache, welche jelbft denen, die in der Hauptſache 
ibm ahnlich denken, aber doch fanftere, dultfamere und folir 
dere Geſinnungen hegen, nicht recht gefallen Fann. Aus dem 
eben angeuhrtem Grunde iſt Necenfent mit den gegenmwärti« 
gen Stucken der Nebenſtunden noch weniger zufrieden, ale 
er es mit den vorhergehenden war; obwohl hiedurch nicht ger 
leugnet wird, daß mit unter auch bier einzelne gute Stellen, 
richtige Demerkungen und brauchbare hiſtoriſche Nachrichten 
vorkommen. 

Im erften Sache des erſten Stuͤcks ſteht gleich eine 
ganz polemiſche Abhandlunz, ‚welche die Weberfchrijt fuhrt? 
Prüfung der Aurflöfung eines ERinwurfs aus Den neuern 
daͤmonologiſchen Streitigkeiten. Diele Auflsfung fol 
in einen betannten Journol (vermuthlich in unferer Bibl., 
obgleich Recenſ. die Stelle nicht finden ann) angetroffen nn 

en; 
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Yun; umd das MWefentliche derſelben befteht ungefähr darin , 
zaß Jeſus die falfhen Mennungen der Juden von den Däs 
menen um deswoillen habe ſtehen laſſen, damit nicht durch die 
Menrlihe Beſchreibung derjelben zugleich andere damit vers 
fnüpfte wichtigere Wahrheiten der Religion wankend gemacht, 
oder gar zu Boden geworfen würden. Hingegen rıdet num 
Kr. Trefcho ein Langes und Breites, Wahres und Falſches, 
ohne jedoch feinen Gegner recht zu treffen, oder das Gegen⸗ 
pe ran zu etweifen. Recenſ. hat keine Meigung, an 
vieſer Streitigkeit Theil zu nehmen, oder völlig auf die eine 
ober andere Seite zu treten; ob er wohl fehe viel Wahres in 
‚gene Auflsfung eutdeckt, und wenigftens der Mennung if, 
daß es die Pfliche jedes weifen Lehrers von je her gewefen und 
ned) heutiges Tages ſey, manche Vorurtheile unangetafter zu 
faffen, um nicht die Wahrheit felbft ihres ehrwuͤrdigen Anſe⸗ 
heus zu berauben, und fie dem Angriffe leichtfinniger oder un: 
geubter Menſchen blos zu ſtellen. Er wuͤnſchte daher von Her⸗ 
gen, daß die jet unter den Gelehrten obwaltende Streitigkei⸗ 
sen über die Epiftenz und Wirkungen des Teufels nie auf dem 
Kanzein beruͤhret, oder in gemeinnüsig ſeyn follenden Erbau« 
ungsfchriften unter das Volk gebracht würden: fondern daß 
man es lediglich" dabey bewenden ließe, die offenbar fchädliche 
Mißdeutung und Anwendung der gewohnlichen Theorie zu ruͤ⸗ 
gen ‚und auf das nachdrücklichfte zu widerlegen. Wenn daher 
Hr. Trefibo am Ende diefer Prüfung S. s2. fagt: „man 
fireite wider alles Uebertriebene und Abergtäubifche in der Lehre: 
som Teufel;“ fo Rimmen wir ihm bierin willig bey. Men 
er aber weiter hinzuſetzt „und bleibe bey den deutlichen Yes 
hauptungen Ehrifti und feiger Juͤnger ſtehen:“ fo würde Nee. 
dieber ſtatt deflen fißen : „man laffe unerflärt und unentſchie⸗ 
den, was Jeſus felbit wicht fo deutlich erflärt und entfchieden 
bat, dag man mit völliger Gewißheit diefe oͤder jene Erklaͤ⸗ 
trungsat als die einzig richtige offentlich vortragen fünnte“ 
— Unter den Paftoralabbandlungen im zweyten Sache 
if die weyte vom einzelnen Sprechen mit den Zubörern 
die erheblichfte ; obwohl bey der vorgefhlagenen Methode des 
Verf. noch manches zu erinnern wäre, auch die Sache ſelbſt 
bey der Ausführung , befonders in größern Semeinen, fo leicht 
nicht iſt, als fir bier gemacht zu werden feheint. — Im drit⸗ 
ten aſtetiſchen Sad enthält die erfte Betrachtung über den 
Leichtſinn, als eine Öuelle vieler moralifchen Verge- 
bungen, manches Wahre; die zweyte hingegen, reelde 
| | gs. übers 
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überfchrieben ift „die Braut und die — voller un⸗ 
verſtaͤndlichen Myſtik und daher keiner weitern Anzeige werth. 
— Im legten hiſtoriſchen Fach find die Beytraͤge Zu einer 
amerikaniſchen Rirchengefchichte, welche dev Verf. aus 
der Schlögerfhen Gefhichte von Amerika entlehnt hat, das 
ürdigfte. Wir wünfchten jedoch künftig vollftändigere 
Nachrichten diefer Art. i | 
"+ Das 3weyte Stuͤck der Nebenſtunden liefert im er» 
ften 'Sache drey Abhandlungen; unter welchen die erfte wie⸗ 
‚ der ſehr polemiſch gerathen ift. Der Verf. hat es darin mit 
Hrn. Leß und "andern Vertheidigern der Gefchichte Jeſu ge⸗ 
gen den Sragmentenfchreiber zu thun, und redet daher vom 
Einfluß der evangelifcben Blaubenslebre in die Ver» 
sbeidigung des wahren Zwecks Jeſu und feiner Jünger. 
Er meynt nämlich, daß diefe Vertheidigung nur alsdenn recht 
wirkſam und ihrem Zweck entfprechend werden könne, wenn 
man zugleich der firengen Orthodorie ergeben fey, und daher 
dem Gegner auch nicht einen Fuß breit Landes in Abficht der 
beftrittenen Lehrfäge der Kirche einräume. Hr. Leß feheint 
ihm ſchon zu viel, obwohl in guter Meynung, nachgelafien 
zu haben. Denn er forgt, daß die Gegner immer mehr fos 
dern würden , fobald man ihnen nur das Geringfte von der al- 
ten reinen Lehre als zweifelhaft aufopfern wolle u. f. f. ° Dies 
fe ganze Abhandlung athmet den Geiſt der Trefchofchen Den» 
fungsart fo fehr, daß es einem anders denfenden fauer wird, 
fie bis zu Ende zu lefen. In der darauf folgenden zweyten 
wird die Frage abgehandelt: ob die Bekebrungsgefchichte 
Der erften Ebriften noch eines neuen Beweifes beduͤrfe; 
und die dritte, welche den Hrn. Rofenmüller zum Verfaſſer 
Hat, beantwortet eine andere Frage: warum uns (Bott die 
DBefchaffenbeit der Fünftigen Welt nicht näber offen: 
berer babe. — Sim zweyten Paftoralfache wollen wir nur 
der erſten Abhahdlung erwähnen, in welcher Prediger gewar⸗ 
net werden, bey der Achre vom angebobrnen Verder: 
ben die noch übrigen guten Anlagen. der menſchlichen 
Natur nicht zu überfeben. Gewiß eine ſehr nothige Wars 
nung. Nur Schade, daß die zum Grunde gelegte zu weit 
getriebene Theorie von der Größe des angebohrnen Werder: 
bens dem Verf. nicht erlaubt hat, die Sache auf der rechten 
Eeite ins Auge zu faflen, und feine Anmeifung fo lehrreich 
und praftifh zu machen, als fie fonft hätte gerathen koͤnnen. 
— Das Uebrige in diefem Fach müfjen wir übergehen; auch 
. nnen 
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innen wir in Abfiht des folgenden dritten blos anzeigen, daß 
wir gegen die darin vorjtchende Betrachtung Uber die Be⸗ 
wabrung der Seelenrube vielis zu erinnern. baden; daß 
uns dagegen in dem weiter mitgetheilten lebrreichen Bege⸗ 
benbeiten und Beyfpielen manches Brauchbare vorgekom⸗ 
men iſt. Auch im vierten Sach haben wir mandye nüßliche 
Nachricht angerroff.en. Die Bücheranzeigen aber, weſche 
in feltigem , wie gewohnlid, vortommen, waren uns defto auf 
Uender. Das zuerit ve.enfirte Buch iſt G. $. Silver: 
Antiberbärus, u. f. f. Um ben Lefern den Treſcho⸗ 

Aa Ton auch bey diefen Bücheranzeigen befannter zu machen, 
wollen wie nur dern Anfang von der Beurtheilung diefes Sil⸗ 
ln Buchs herſetzen. Er lautet S. 144. alſo: „Hier 
ber zu diefem Buch, du durch den Fragmentenjhreiber beuns 
ruhigter und zaghaft gervordener Ehrift! Segne zum vorang 
den Apclogeten Silberfehlag! Mit zureihenden Kenntniſſen 
der Sache verſehen, mit völliger eignen Rechtglaͤubigkeit, die 
aus Weberzeugung kommt, ohne Nachgiebigkeit gegen dreijte 
Räubereyen und Kaperftreiche des Gegners, mit einem hie 
und da mehr aus Mitleid als aus Stolz, mehr aus Bewußt⸗ 
ſeyn der Unüberwindlichfeit des Chriſtenthums und der Laͤcher⸗ 
lichfeiten , Unwiſſenheit und Ungründlichkeie feines Gegners, 
als aus Schwäche der Gründe entftandnem freymäthigem und 
dem Gegner beſchaͤmendem Geſicht, tritt er hier wider die ers 
ſten fünf Fragmente auf u. f. f. — Das heift doch wohl je: 
manden, den man gerne loben will, das Rauchfaß recht dicht 
unter die Naſe halten? — Das andere hier angezeigte Buch) 
it Spangenbergs Idea fidei fratrum. Kr. Tr. empfiehlt 
daffelbe ebenfalls fehr ; jo wie er ſich Überhaupt immer nıertlis 
cher nad dem herrnhutiſchen Ton zu fimmen feine. Man 
erfermet dies nicht nur aus vielen hin und wieder vorkommen; 
den und diefen Leuten fehr eignen Ausdrücken und finnlichen 
Vorſtellungen; fondern aud) befouders aus der am Schluf dies 
fer Recenſion den Gottesgelehrten zur weitern Unterfuchung 
eigentlich worgelegten Frage „ob nicht Die ganze Errichtung, 
Erhaltung und Ausbreitung der Brüdergemeine zur Bekraͤfti— 
aung der evangelifhen Wahrheit und zum Beweiſe der über 
feine Kirche waltenden Gnade Gottes ganz befonders gereiche? 
u. ſaſ.“ — Es ift hier zwar der Ort nicht, ſich auf eine aus⸗ 
führlihe Beantwortung diefer Stage einzulaffen; auch möchte 
felbige Hrn. Treſcho von einem Mitarbeiter an der Bibl. eben 
nicht ſehr willklommen feyn, Indeß kann doch Recenf. nicht 
umhin, 
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umhin, bey dieſer Gelegenheit feine Befremdung daruͤber zu 
aͤußern, daß manche unſrer jetzigen Theologen der herrnhuti⸗ 
ſchen Anſtalten mit fo vorzuͤglichem Lobe erwaͤhnen, daß das 
durch das Treſchoſche Urtheil beynahe beſtaͤtigt zu werden ſcheint. 
Er verkennet an ſeinem Theil das Gute keinesweges, welches 
wirklich unter dieſen Leuten und beſonders in ihren eigentlichen 
Gemeinplatzen und Niederlaſſungen angetroffen wird. Er 
glaubt ſogar, daß unter ihnen verhaͤltnißmaͤßig vorzuglich viele 
rechtſchaffene Chriften angetroffen werden, und wuͤnſcht noch 
außerdem, daß man in unjern proteſtantiſchen Gemeinen mans 
ches von ihnen lernen und zur. Verbeſſerung un'rer außerlighen 
kirchlichen Einrichtungen amvenden möchte. Bey dem Alen 
mißfaͤllt ihm doch vornehm'ich der Zwang, welcher in dieſen 
Anſlalten durchgehends herrſcht, und ver ſich ſogar nicht allein 
auf die außerliche Handlungen, ſondern ſelbſt auf die Gedan⸗ 
Een der Seele und Einpfindungen des Herzens erfirecht. Di 8 
widerſtleitet offenbar dem Geift der Sreybeic, welcher nad) 
den Abſichten Sera feine Bekenner leiten fell. &o wie die 
Früchte, welche an der freyen Luft zu ihrer Nefe gelavgen, 
doch inmer etwas vorzägliches vor denen im Treibhaufe gezo— 
> behalten: fo bat auch die Tugend, welche unter jenen 
inſchrankungen bervorgebraht wird, nur die Hälfte des 
Werths, welchen fie unter andern Umſtaͤuden baren kannte. 
Und doch würde die Brüdergemeine nicht befiehen konnen, 
wenigſtens nicht bleiben, was fie jeft ift, wenn diefer Zwang 
in derſelben aufgehoden und der Vernunft ihr Recht in freyer 
Unterſuchung und Befolgung der Wahrheit eingerd. rt würde. 
Man weis, wie unbedingt der Gehorſam ıft, werchen ihre 
Vorſteher von den übrigen Gliedern verlangen; und wie es z. 
E. ein wefentlicher Punkte it, worauf ſich ihre Verbindungen 
gründen , daß jedes Gemeinglied ih e Vorellungsart von der 
Verſoͤhnungslehre mit dem volligften Beyfall annehme. 
daher und aus einigen andern dazu kommenden Grunden paſſet 
fich ihre kirchliche Verfaſſung fehletterdings nicht auf das 
Ganze; wie auch ſolches Ar. Spangenberg in dem bier alt 


gezeigten Buche felbft geſteht. Jeſu Religion ſoll gleichwohl _ 


für alle Menfchen ſeyn, wie ſolches Feiner leugnen Fann und 
wird. Folglich muß auch diejenige Antierliche Religionsver⸗ 
faffung die beſte ſeyn, weldye den Beduͤrfniſſen mehıerer Voͤl⸗ 
ker und der ganzen großen Gemeine aller Chriſten am ange: 


meſſenſten tft. Alle andere menfchlihe Einrichtungen, fie mo⸗ 


gen fo ſcheinbar gut und vortrefflich feyn ats fie wolen x 
x | a 


“ 
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hald fie nicht gemeinnäntg find, verlieren eben hiednrch einen 
Theil ihres Werths. Da nun die offenbar der Fall mit der 
Brüdergemeine ift, tie kann Hr. Trefcho ſchließen, daß fie 
ganz vorzüglich zur Beſtaͤtigung der Wahrheit und Goͤttlichkeit 
des Chriſtenthums und der Vorſehung Gottes beſtinnut ſey? 
— Doch dies alles ſey nur beylaͤufig geſagt. Vielleicht findet 
Ret. einmal einen noch bequemeren Ort, wo er ſich hieruder 
weiter ausbreiten kann. | 

Das Dritse StÄäd der Nebenſtunden mollen wir blos 
berühren. Die voranftehende beyde Dogmatrifche Abhand⸗ 
lungen und die im Dritten Sach vorfommınde Auszüge aus , 
Alterer und neucrer erbaulicher Rorreipondens haben 
ms am wenigſten gefallen. In den legtern find wir auf fo 
marıche muftifche und tumdelnde Ausdrüce und Borftellungen 
Heftoßen, daß dem Rerenſ. die Geduld vergieng alles durchzu⸗ 
kKien. Mehr Brauchbares findet fib in den Paftoralabs 
bandlungen und in den hiſtoriſchen Nachrichten. te 
iſt 3. €. in der Betrachtung über die zu unfern Zeiten baus 
figere Verabtung des h. Abendmahls manches Wahre enthals 
ten; obwohl mandes noch gruͤndlicher gejagt werden Eonnte, 
als bier geſchehen it. Die zuletzt ſtehende kir bliche Nachrich⸗ 
ten von Oft: und Weſtpreußen find uns um fo viel angeneh⸗ 
mer gewefen, da man in unfern Gegenden noch nichts Naͤhe⸗ 


ses und Ausführlichers darüber hat. 

| | Iw. 
Abpologie der Vernunſt, durch Gruͤnde der Schrift 
unterſtuͤtzt, in Bezug auf die chriſtliche Verſöh— 


nungslehre. Herrn Dr. Seiler zugeeignet. Bas 
- fell 1781. 8. 316 Eeiten. | | 


gan der Zueiguungsfchrift kuͤndigt fid der W. dem Ken. D, 
Seiler als einen ernten und uwerbirtlihen Gegner an, 
und fordert ihn als den Iehten und beruͤhmteſten Vertheidiger 
ds Kichenfyftems auf, ihn zu widerlegen, oder der mächtiger 
Wahrheit Die Ehre zu geben, umd ihr oͤffentlich und laur bey⸗ 
jafimmen. Um fich zu einem ſolchen Angriff gewiſſermaßen 
zu rechtfertigen, hat der ®: Hinten in einem Anhange eine his 
foriihe Nachricht von feinem Studiren, infonderheit zu Leipzig 
unter Cruſtus, feiner ehemaligen theotogifchen Denkungsatt, 
den darin nach und nad) gewirkten Veraͤnderungen u. ſ. — 
ä geben, 


* 


/ r 
x 


46 Don der Goitesgelahrheit. | 


geben, aus der man feinen Ernſt in theologiſchen Unterfuchuns 
gen erkennen maß. „Indeß, heiſt es hier unter andern, Fam 
eine Epoche, wo ich anfieng fleißiger als. vorher zu lefen,. und 
das aab meiner Seele manche neue Erfchütterung ; beſonders 
begann die allgemeine deutſche Bibliothek mir das zu ters 
den, was fie vielen Taufenden in Deutfchland geworden ift — 
eine elektrifche Mafchine für die Seele. — Ein Stoß und wies 
der einer, und fchon wieder einer — und ſiehe, jo ward ber 
Verſtand aufgeregt, der Blick fchärfer, der Muth ftärker, die 
Entſchloſſenheit feſter, das Bedürfniß, angefangne Unterſu⸗ 
chungen zu vollenden, dringender, das Gewiſſen etwas ruhis 
ger, die Scheu gegen gewiſſe philoſophiſche Sekten gemildeter, 
und ich fand endlich — Wahrheit und bey der Wahrheit — 
Freude und Beruhigung.“ 

Aus einer fo merkwürdigen und reichhaltigen Schrift‘, 
die in einer bündigen Kürze, die voichtigften philofophifchen und 
eregetiihen Gründe enthält, die man der orthodoren Verjoh- 
nungslebre entgegenfeßen Fann, wird es erlaubt feyn , den In⸗ 
Halt etwas ausführlicher mitzutheilen. Wir felbjt werden defto 
soeniger dabey anzumerken haben, da das Meilte, was hier 
vorgebracht und contıovertirt wird, Thon oft in unferer Biblio 
thek berührt worden. Zuerft unterfucht der DB. in einer Eins 
feitung das Gewicht philofophifcher Gründe in Glaubeusſachen. 
„Philofophifche Gründe,“ jagt der V. „heißen nicht: aus alle 
gemeinen Notionen der Metaphyſik abgeleiiete Praͤmiſſen, aus 
denen man die fogeuannten Geheimniſſe der Religion a priori 
zu folgern gedenft — meine philoſophiſchen Gründe find et- 

was viel geltenderes und ehrwuͤrdigeres. Es find die Niefultate 
der Unterfuhung der metaphufifchen und moralifchen Moͤglich⸗ 
Seit praktifcher Säße.“ Hierauf ſucht der Verf. das Gewicht 
ſolcher philofophifhen Gründe zu beftimmen, und leitet aus 
diefer Deftimmung, diefe beyden, feiner Meynung nach, hoͤch⸗ 
fen Srundfäße der Schriftauslegung ber. Der erſte: „geftatte 
bey Unterfuchungen ſchwerer und mit der Vernunft im. gegebs 
nem Sinn ftreitende Lehrfäße dem Gegner das Necht, fich mit 
dem bloßen Beweis der Möglichkeit zu begnügen, und glaube 
fie nicht eher, bis du der möglichen Erklärung cine von allen 
Seiten nothwendige-entgegenfeßen kannſt.“ Der zweyte Grund» 
ſatz: „nimm in jeder Schriftſtelle allemal die ſchwaͤchſte Idee 
an, die nur zu finden iſt, und halte jeden Zuſatz, jede Neben⸗ 
idee für verdaͤchtig ſo lange bis dieſe Nebenidee beſonders er⸗ 


wieſen werden kann.“ Dieſe letzte Regel iſt gerade das Ge⸗ 
oo. | gentheil 
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geritheil von einer gewiffen von A. ©. Baumgarten erſundnen 
und vom fel. Töllnern angenommenen Vollkommenheitsregel, 
vermöge twelcher jeder Schriftitelle immer der prägnantefte als 
der vollkommenſte Sinn beyzulegen ſey, oder fie alles enthals 
ten follte, was fie nur möglich enthalten Fonnte. Der feel. 
Tollner Hat fich indeſſen von diefer Baumgartenfchen Ausle⸗ 
gungsregel öffentlich losgeſagt, vielleicht auf die Erinnerungen, 
die ihm bey Gelegenheit einer Abhandlung vom heil. Abends 
mahl in fehr Eurzen vermifchten Auffäßen in unferer Bibliothek 
dagegen gemacht wurden. Es it gewiß, daß die vom V. ges 
gebne Kegel den Rationaliften eben fo behaglich, als die von 
Baumgarten angenoınmene dem Myſtiker gerecht und bequem 
it. U. Begriff der Verföbnung. Er betrifft die Frage, 
mas beift das: Jeſus Chriftus ift die Verfühnung für unfre 
Bünde, oder fein Leiden und Tod find die Verföhnung unſtet 
Sünde? Der V. geht hier dem Hrn: D. Seiler, der in feinem 


- Buch über den Verſoͤhnungstod Chriſti mit diefer Frage den 


Anfang gemacht hatte, Schritt vor Schritt nach. Ich kann 
ihm nicht folgen und bemerfe nur, daß er die Erklärung des 
Hrn. D. ©. theils unbeftimmt, theils nicht Acht orthodor , 
Sr. S. fcheint die von der Kirche verworfene ſogenanute ac- 
ceptilation anzunehmen) theils nicht zur Sache gehörig fine 
det, und behauptet, daß Hr-D. ©. ſich viel Verwirrung und 
Weitläuftigkeie hätte erfparen konnen, wenn er blos gefagt 
hätte, daß alle fonft angebliche Urfachen des Todes Jeſu nicht 
binfänglich wären, wenn Sjefus nicht auch in dem Sinn zum 
Beſten dee Menfchen geftorben wäre, miefern fein Leiden und 
Sterben eine Webernehmung und Erduldung der von ihnen 
verwirkten Strafen war. III. Begriff der Strafe. Ans 
ſtatt einer philofophifchen und gründlichen Theorie von Strafen, 
wie fie zur Entfcheidung obiger Frage nöthig war, findet der 
B. in Hm... Bud) nichts als ein ftetes Haſchen nach dem 
bekannten und unleugbaren Sabe: „Strafen konnen, aufer 
der‘ Abfiche Den Geftraften zu beſſern, auch aufs Wohl aller 
und als Straferempel wirken“ aber dieſer Sag hat nod) feine 
Verbindung mit den vorgeblihen Strafen des unfchuldigen 
Jeſu, denn hier -ift immer nur von Strafen eines Schuldigen 
die Rede. Strafe ift die Folge der Ucbertretung eines Geſe⸗ 
Ges, die ber Geſetzgeber über den Uebertreter verhängt, um 
ihn felbft zum beſſern, oder andre zu warnen. Do richtig dies 
fer Begriff iſt, fo iſt er doc), nach des V. richtiger Bemerkung 
fir den Sprachgebraud) der Bibel zu eng, er dient indeflen 

X zum 
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zum Beweiſe, daß wo keine Uebertretung des Geſetzes ME, 
alſo bey einem Unſchuldigen ſich keine Strafe denken laife. 
„In der Schriſt“ ſagt der V. „heißen alle Uebel, die den Men— 
ſchen treffen, weil fie Sort alle zur Beſſerung und Heiliqung 
des Menſchen zu benutzen weis, Strafen.“ Der B ſetzt das 
ganze Negifter folder Uebel her: 1) Uebel, Die aus meinen 
eignen Thorheiten entitehen. 2) Uebel, die aus den fehlerhaf- 
ten Handlungen der Menfchen entfpringen, und die mich eft 
ohne mein Verfihulden treffen. 3) Uebel der Natur, Krank 
heiten, Werterfchaden u. d. m. 4) Uebel, die durch ein blo⸗ 
bes Andenken an meine Thorheiten entftehen, 3 €. Furcht, 
Gewiſſensangſt. Alle dieſe Uebel nennt die Schrift E trafen, 
weil fie Gott Braucht die Menfchen zu beffern, micht weil ich 
fie verſchuldet habe, fonft koͤnnten die Uebel der zweyten und 
‚dritten Klaffe nicht Strafen heißen, denn die Eommen tauſend⸗ 
mal unverſchuldet.“ — Aber vorher hatte der Verf. gefagt: 
„Strafe ift jedes Defferungsmittel, das nur im Anfang feines 
Daſeyns mit unangenehmen Empfindungen verbunden ſt, und 
das blos uneigentilch Strafe heißt, weil es auf Suͤnden ſolgt.“ 
Das ſcheint wicht wohl Übereinzuftimmen und koͤnnte wenig-⸗ 
ſtens ein Mißoerſtaͤndniß geben, alſo, daͤchte ich, erweiterte 
man den bibliſchen Et ae Strafe auf alle Uebel, die eis 
nem fündigen und fehlerhaften Menſchen, theils mit thrils oh⸗ 
ne jeine Schuld begegnen, und zur Befferung oder Belehrung 
dienen fonnen, und dann wuͤrde es erhellen, daß auch dieß 
einzige ſchwache Merkmal von Styafe voransgefegt, die Lehel, 
die Jeſu Chriſto begegnet, auch nicht einmal im bibliſchen 
Sinn Strafen genannt werden koͤnnen, denn er war nicht ſuͤn⸗ 
‚dig und jeblerhaft: und bedurfte Feiner Belehrung und War: 
nung — Das Nefultat von aller dieſer Unterſuchung über den 
Begriff der Strafe und einer Vernleihung, die der VB. zwi⸗ 
ſchen göttlichen und menſchlichen Strafen anftelle, iſt diefes: 
Strafe im Bibelfiun, ift nicht Strafe im Menfchenfirin. Stra: 
fe ben Sort ift Wohlrhat, ift Benutzung der Uebel zum Hell 
der Menfchen. And bier fege dev V. hinzu: „Konnte auch) 
Gott die Menichen von Wohlthaten erlöfen laffen? Lofer, fpot- 
te nicht über dieſe Frage, du wirft fie unten in einem frappanı 
ten Lichte wieder finden.“ IV. Obs pofitive Strafen giebt? 
Pofitive Strafe ift, nach menfchtichem Begriff, eine unanger 
nehme Folge der Sünde und zwar einer einzelnen beffimmten 
bhfen That, nur Beſtraſung diefer That, weil ein Gefeß dies 
Hebel dropt, fie ift willkuͤhrlich, nicht weil fie — iſt, 
| | | andern 
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jondern weil der Geſetzgeber feiner Wahl folgte, und das Ge 
jeb ins Allgemeine gab, ohne Nüdficht auf die Individug, 
und diefe Strafe wird allemal volljogen, wenn der Fall des 
Geſetzes da iſt, und man den Mifferhäter haben kann. Mache 
dem nun der Werf, alle Arten der goͤttlichen Strafen aufges 
zähle und fie gegen dieſen Begriff gehalten hatte, fo zieht er 
daraus den Schluß, daß es Erine goͤttliche pofitive Otrafen 
giebt, denn man finde da nichts als Webel, die Gott folgen 
tagt — die ſchon im Zufammenhange der Dinge lagen, die 
nicht für die und Die Sünde erpreß veranftaltet und executirt 
wurden, man finder nichts, als meife und wohlthaͤtige Benu⸗ 
gung der von ſelbſt erfolgenden Uebel zum Beften ber Men 
ſchen. Es bleibt nad) des B. Meynung nichts anders gemeine 
fhaftliches uͤbrig, als der einzige Begriff: Uebel, das auf Suͤn⸗ 
den folgt, pder wie es vielmehr heißen follte, Uebel, das ei» 
nem fündigen und fehlerhaften Menjchen begegnet. Hier ber 
merkt der V. noch, daß die dee; „Gott ftrafe um das An⸗ 
„ſehen feiner Geſetze aufrecht zu erhalten,“ eine ſchwachkoͤpfige 
Stile ſey, — in der That, wenn das ein Vorzug görtlicher 
Sefeße vor den menfcylichen iſt, wie Softates in einer Unter⸗ 
redung mit dem Sophifien Hippias beym Zenophon' richtig bes 
merft, daß fie ihre Mebertreter felbjt beftrafen, fo wird wohl 
fhon dadurch dns Anfehen derielben genugfant gefihert und auf⸗ 
secht erhalten, Er zieht aus dem allen dieſe Folgerungen: 1) 
Es giebt bey Gott Feine eigentlichen pofitiven Strafen im ber 

ligion,. 2) Gott benutzet die Uebel als weiſer und guter 
Bater, als Ebukator, nicht als Richter, 3) Ale die Worte 
alfo: Sefeg, Strafe, Richter, Fluch find Anchropopathien 
aus den rohen Zeiten, die, nach bem unter uns gewöhnlichen 
Epracagebrauch, nicht in die Dogmatik gehören. 4) Die 
menfchliche Strafentheorie kann alfo in Der Lehre von der Erlös 
fung Chriſti nichts entfcheiden, 

V, Biebts Strafen, die auf einen flellverrreten« 
den Mittler übertragen werden Fönnen, oder iff die 
Lehre von der Genugthuung metaphyſiſch möglichy 
De B. antwortet; „Alle Strafen Gottes find Glieder einep 
„Kette, die Sort nicht jerreißen kann, und will, Gott kann 
zalfo auch, um gings fielvertvetenden Leidens willen, feine 
„Derfelben erlaffen. — Raut, wıl Gott mahen, daB auf 
„Saufen fein Kopfweh, auf Ueberfreſſen Fein verdarbener Ma⸗ 
„gen erfolae? Nimmt man die Uebel der zweiten, dritten und 
„vierten Mlaffe, fp findet man dag nämliche in einem noch hör 
"Inh. 3.0.8XX VII- LIID..D.2, D „htm 
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„hern Grade, denn alle diefe Uebel haben erftlich ihren Srufid 
„im Laufe der Natur, in den ewigen Geſetzen der Körper = und 
„der Seliterwelt, fo daß Sort felbft alle diefe Geſetze erft zer« 
„ftören müßte, wenn er auch nur eine einzige ihrer Folgen auf⸗ 
„heben wollte. Zweytens hat Gott bey dirfen Uebeln hoͤhere 
„und taufendfache Endzwecke, um derentwillen fie eigentlic) entfte« 
„ben. Das concomitans ‚oder das Benutzen als Strafe, ift nur 
„das Zufällige, nicht die nächfte, noch weniger die einzige Abe 
„ſicht. Es giebt alfo gar feine Strafen, die aufgehoben oder 
„erlaffen werden Eonnen.“ Den Einwurf, daß ſonach auch 
gar Feine Vergebung der Sünden flatt finde, verfpricht der V. 
in der Lehre von der Rechtfertigung zu beantworten, „Aber 
‚ „ferner alle Strafen Gottes find Wohlthat im eigentlichen 
„Sinn, und Erlöfung von Wohlthaten ift Unfiun — Wenn 
„endlich auch alle Strafen an ſich erlaßbar wären, fo ift es 
„doch a polteriori gewiß, daß der Mittler Feine tweggenommen 
„bat. — Dies gilt aud) In Anfehung der Strajen des zufünfe 
ntigen Lebens; wer fie nicht leidet, der würde fie auch nicht 
„leiden, wenn auch fein Mittler gewefen wäre,“ (Der Aus⸗ 
druck if zwepdeutig und unvorfichtig, denn er könnte aud) ans 
deuten: es habe der Mittler durch alle feine Bemühungen kei⸗ 
nen Menfchen den Strafen des zukünftigen Lebens entriffen, 
oder fey Eeinem eine Urfache der Seligkeit geworden, welchen 
falfhen Sag der V. gewiß nicht behaupten wollte, noch ſei⸗ 
nes Arguments halber behaupten dürfte: er hätte ſich fo aus⸗ 
druͤcken follen: diejenige Berfaffung des Gemuͤths und des Les 
bens, wobey der Menſch jeßt vor den Strafen der zukünftigen 
Welt gefichert ift, roürde ihn auch, wenn J. Ehriftus nie ge 
fommen wäre, falls er fie damals gehabt hätte, davor gefls 
hert haben.) „und wer fie leider, leidet fie, obgleich ein Mitt 
„ter gekommen ift. Die Bibel fagt kategoriſch und ohne alle 
„Beziehung auf einen Stellvertreter: So fich der Gottloſe 
„betebret — foll er leben. Der Tugendhafte kann nicht 
„unglücklich fepn.* VI Miderlegung deflen, was Here 
D. Seiler über diefe Materie gefagt bat. Herr. S. vers 
mifcht moralifhe Neligion und jüdifche Staatsreligion , des⸗ 
wegen fondert er die Iſraeliten von den Übrigen Menjchen ab, 
um da die erfte Klaffe pofitiver Strafen, von denen uns Chris 
ſtus duch ftellvereretende Leiden fol erlöfee haben, berauszus 
bringen. Es foll nämlih das erſte Stuͤck der Erlöfung feyn, 
daß Jeſus die Juden von den pofitiven göttlichen Strafen des 
moſaiſchen Befeges erloͤſet habe. Dis andern NS I 
- . Sefu 
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Jefus erlöfet haben, inſofern er die Urſache geweſen, daß fie 
die pofitiven moſaiſchen Gebote nicht beobachten durjten. Der 
B. fucht zu zeigen, daß dies in den Schriftftellen Sal. 4, 4. 
Kap. 3,13. gar nicht gegründet fey, wie auch nicht Ephef. 2. wors 
au fih Hr. D. ©. berufen hatte. Hr. D. ©. will noch eine 
andere Art von pofitiven Strafen angeben, die Chriſtus 
an unſerer Statt fell erdulver und weggenommen haben. 
Er hat fie aber nicht genannt, wicht unter ihr eignes genus ges 
bracht, nicht bewieien , daß fie wirklich exiſtirten, und nad) 
dem ſtellvertreten den Leiden nicht mehr eriftiren. Er führe 
zwar die Sündfluch und die Zerftorung Sodoms an. „Aber 
frägt der V.“ mas fol man mit diefen Erempeln anfangen ? 
wo Äft ihr genus, daß man mehr dazu ſammlen Eonnte? - 
Meint Hr.&. die Revolutionen in det Natur» und Wölferge: 
ſchichte? Dies wäre weniaftens das genus, das fih von feis 
nen Erempeln , als das einzige abftrahiren ließe“ — wird mich 
denn nun, wenn ich am Aetna wohne, und an Chriſtum glaus 
be und Gutes thue, wird mich denn die Lava nie verfchlingen 
Eonnen? Doch zuleßt wird, wie der V. bemerkt, die vom 
H. ©. vorgegebene Befreyung von den Strafen, auf eine Des 
freyung von der Furcht vor der Strafe und auf ein leichter 
tragen Diefer Strafen zurück gebracht, welches denn doch mit 
der Befreyung / von der Strafe felbit unmöglich einerley feyn 
faun, — Sr. ©, fragt unter andern: wem haben wir es zu 
verbanfen, daß die Pein des Gemwiffens nicht mit folcher 
Macht die Seele beftürmet? Der V. antwortet: der Natur 
der Seele. Wenn die Urſache aufhört, fo hoͤrt auch die Wir 
fung auf“ Zuletzt frage Hr. D. S. 05 es ewige pofitive 
Strafen giebt, und bejahts, toeil es ewige pofitive Belohnun⸗ 
gen giebt, und dies wird durch eine Spötterey auf diejenigen, 
die ihe Glück von ihrer Tugend herleiten, von ihm bewieſen. 
Der Berf. antwortet, wenn es auch! pofitive Strafen in der. 
Ewigkeit neben follte fo folget niche, daß fie meggenommen 
werden konnen, denn den Sottlofen treffen fie ja ohnedem, umd. 
den Frommen Eönnen fie nicht treffen, wenn Gott nicht ein 
Tytann ſeyn foll. 

VI Warum aber wird Cbriſto und. beſonders 
feinem Tode Begnadigung und Seligkeit als Wirkung 
zugefihrieben? „It Defferung, fagt dev V. nothweudiges 
„Antecedens unferer Begnadigung, fo ift der, welcher Grund, 
„Urſache unferer Beflerung ift, auch Grund, Ur'ache unferer 
„Begnadigung, Verſoͤhnung und Seligkeit.“ J. €. ber 

O 2 Weſſe⸗ 


> — 


32 Ron der Gottesgelahrheit. 


Beſſerung der Menſchen begtuͤndet 1) durch ſeine Lehre, 
die eigentlich nichts als moraliſcher Unterricht war, mit ſolgen⸗ 
den drey Eigenheiten, erſtlich, daß er den damaligen Be⸗ 
griff von der Religion, nad) welchem fie ein aͤußerliches Werk, 
ein Ceremoniendienft war, veränderte, und an deſſen Stelle die 
Anbetung im Geift, und die Tugend ſetzte; zwotens, daß 
er die befondere Verpflichtung zur Menfchenliebe und Aufhes 
bung des jüdifchen Partikularismus einfchärfte; Drittens, daß 
er die Menfchen zur Befolgung feiner Lehre nicht durch irdifche 
Vortheile und Vorrechte vor andern Völkern, fondern durch 
Verheißung einer in alle Ewigkeit genießbaren Liebe Gottes et⸗ 


munterte, und feine Religion auf Unfterblichfeit der Seele und. 
Bergeltung Gottes in einem andern Leben bauete. Wer nun 


jeßt noch die Lehre Jeſu annimmt, fich von Jeſu auf den veche 
ten Weg führen läßt, und das Gebot der Liebe, geftärkt durch 
die Hoffnung eines ewigen Lebens, annimmt und häls, den hat 
Jeſus gebeflert. 2) Hat Jeſus die Beſſerung der Menfchen 
begründet durch fein Beyſpiel. 3) Durch die Beglaubis 
gung, bie er der Welt von feiner Lehre darlegte. 4) Begruͤn⸗ 
dete Jeſus die Beflerung der Menſchen durdy fein Keiden und 
feinen Tod — „Da ift der Ausgang der Gefchichte die Tur 
„gend, wo fie nod) einmal in ihrem vollem Glanuze ſich zeigts 
Mo fie ihren hoͤchſten Kampf antritt, immer höher ſteigt, und 
„iuleßt einen Sieg erringt, den Himmel und Erde noch in dee 
XEwigkeit feyern werden. — Diefer Ausgang der Geſchichte 
FJeſu war die Krone feines Lebens, und das Siegel feiner 
„Lehre.“ Der Verf. glaubt, daß doch endlich in jeden unpar⸗ 
eheyifchen Menſchen ein Gefühl der Wahrheit entftehen muͤſſe, 
toenn er mit Augen ſiehet, daß die Schriftftellen, welche die 
Defferung der Menfchen als die Abficht der Sendung Jeſu bes 
ſchreiben, fo Häufig ind, und das, wofür fie angeführt wer⸗ 
den, mit Elaren und dürren Worten fagen; da hingegen die Stel 
fen, die für ein flellvertretendes Leiden angezogen werden, ſo 
gelten find, und das, was fie fagen Ölen ‚ nicht: expreß ſagen, 
ſondern durch eine willfürlichere Folgerung zu fagen gezwungen 
werden, 
VII. Einwendungen gegen meine Theorie. Die 
hier vorkommende Frage: fann Gort ohne Genugthuung Suͤn⸗ 
den vergeben? wovon Hr. D. S. ungerig zu Jeyn ſcheint, od 
er fie bejahen oder verneinen. foll, bringst der V. auf diefe zur 
ruͤck; Kann Gott ohne Genugthuung feine von ihm gemachte 
Einrichtung, vermoͤge welcher Boͤſes auf. Bbſes, Gutes — 
Pe er ute 


Bon der Gotles gelahrheit. 53 


Sutes folge, ſtehen laſſen, oder müßte er fie, um ſeine Ge— 
rechtigfeit zu zeigen ‚ das Anfehen feiner Geſetze aufrecht zu er» 
halten u. ſ. w. aufheben? wodurch frevlich die Ungereimtheit ei» 
ner folhen Frage jedemauffallen muß. „Man kann vielmehr 
„fragen,“ fagt der ®., „ob Gott nicht durch die Annehmung 
„einer fremden Senugthuung feine eigene Geſetze verädhtlich 
„machen würde ?* Bey menfcyliden Gerichten und Geſetzen, 
würde man bier antworten, müßte die Annehmung der Öenug« 
thuung eines Unfhuldigen, auftatt der Beftrafung des Schul— 
digen, gewiß die Folge haben, dag Anſehen der Gefeße zu ſchwaͤ⸗ 
hen, und daß vor goͤttlichem Gerichte ſich die Sache umgekehrt 
verbalte, vermag ich nicht einzufcehen. Eben diefes will der 
D. aus der Erfahrung beweifen, Daß die Ehriften eben da: 
durch leichtfinuiger werden, daß man ihnen immer vorfagt, 
Sefus hat für alle eure Sünden und Lafter bezahlt. — 

IX. Kann ein Unfchuldiger für den Schuldigen ge: 
firaft werden? Die Seilerfche Inſtanz von einem unſchul⸗ 
digen Dürgen, der für einen fhuldigen bezahlen muß, oder, 
wie ex es nennt, geftraft wird, paßt nicht, denn der unfchuls 
dige Dürge wird nicht geftraft, er wird: nur angebaften, fein 
freymilliges Verſprechen zu erfüllen — auch die Inſtanz von 
dem fich in den Käufern der Rebellen ftürzenden Patriot, ae 
hört nicht hieher, hier ift der Tod nicht Abſicht, fondern ohn- 
gefährer Erfolg; es wird keine Strafe auf den Unfchuldinen 
übergetragen, es zeigt fi auch nicht, daß der Herr, gegen den 
man rebellirt, den ohngefähren Tod als ein ftellvertrerendes 
Opfer angenommen, und dod) würde auch in diefem Fall die 
Rückkehr der Unterthanen zum Gehorſam der Hauptgrund der 
Degnadiaung bleiben, „Wir fragen nicht, fage der V. ob 
ein Gerechter ſich zum Beſten anderer aufopfern kann? auch 
nicht; ob, wenn ein Unſchuldiger ſich aufopferte, der Richter 
dies allenfalls zu einer ratione decidendi bey dem Urtheil ma» 
hen fönne? fondern die Frage iſt: ob der Richter felbft einen 
Unfhuldigen für den Schuldigen hinrichten laffen fann, und 
fo bat Hr. D.©. mit feinem Exempel viel weniger geleiftet, 
als der von ihm jo ſchwach vorgeftellte Grotius mit feinem. 
Ein anderes Trempel nimmt Hr. D. ©. von Gett felbft ber, 
und wid damit Gott rechtfertigen, und ift das mehr gefagt, 
als: Menfchen dürfen Eeinen Unſchuldigen ftatt des Schuldigen 
firafen, aber Gott darfs.“ Der V. bemerkt zuleßt, daß alle 
diefe Einwürfe auf den Satz: Gott kann ohne Genugthuung 
nicht vergeben, Dnanklnftn; zielt im Stande ift, dies zu 

z 3 „der: 


54 Don der Sottesgelahrheit. 


„verdauen, nur der ift im Stande allenfalls auch dies zu ertra⸗ 
Igen: einen Unſchuldigen für die Schuldigen ſtrafen iſt 
— wenn kein anderes Rettungsmittel da iſt, wenn der arme 
liebe Gott nichts anders konnte — bey Gott feine Unge— 

„rechtigkeit.“ | | 
X. Können Strafen, die auf einen Unfchuldigen 
hbergerragen werden, nutzen? Die erften Fragen , fagt 
der V., gieugen auf die metaͤphyſiſche Moglichkeit der Genug⸗ 
sthuung, diefe neuen ſetzt die moralifche ins Licht. Hert ©. 
ſuͤcht den Nußen durch das Erempel eines rebelliſchen Regi⸗ 
ments, too dei zehnte Mann ftatt aller geftraft wird, zu ber 
weifen; der V. bemerkt dagegen, daß in diefem Exempel gar 
feine Stellvertretung zum Grunde gelegt ſey, daß anſtatt ei⸗ 
nes Unfhuldigen, Mitfchuldige untergefchoben werden, und 
daß einem folhen Straferempel Wirkungen zugeichrieben wer⸗ 
den, die bey feiner Theorie von der Erlofung weit ficherer er» 
folgen. Der erfte Nugen foll diefer ſeyn, daß der Abfchen 
Gottes gegen die Sünde und die unveränderlihe Natur feiner 
Gerechtigkeit bewieſen würde — Der B. fragt: wenn ein 
Regiment rebellirte, und der König, um des Negiments zu 
ſchonen, ließe den Obriften des Regiments , gegen den e8 rebels 
Hre hatte, den beften Officier der ganzen Armee dafür aufhän: 
gen, hieße das feinen Abfcheu gegen die Rebellen bezeugen ! — 
Yuch der Umſtand, meint der ®., daß Gott für die Mifferhäs | 
ter einer ganzen Welt fid) mit dem Tode eines Unfchuldigen 
abipeiien ließe, muͤſſe den Peichtfinn der Menfchen vermehren, 
zumal, wenn fie fehen, was Hr, D. S. fagt, daß Gott diefem 
unfchuldig Hıngerichteten feine kurze Leiden durch) eine defto groͤſ⸗ 
ſere Herrlichkeit, _die er ihm zuvor per pactom zugeſichert 
hätte, vergüter habe. Hingegen in einem weit hellern Lichte 
erfcheint die göttliche Gerachtigteit, wenn der Tod Jeſu die 
Wahrheit betätigt: dag Gott fir Fein anderes Opfer begnadis 
ge, als fir das Opfer eines reuigen und zur Tugend umkeh— 
renden Herzens — dal; er nur denen, die ſich beffern, Gna⸗ 
de, Woblgefallen und Seligkeit verheiße. — „Was Hr. ©. 
von Vertrauen ‚ Dankbarkeit und Liebe fagt, das alles, behau- 
ptet der V., „paffer aufmeine Theorie von felbit und auf feine 
„fo wenig, daß ein jeder gemeiner Chrift im Stande ſeyn 
„muß, das Unrichtige feiner Schläffe zu entdecken. Soll 
„mir Das Vertrauen zu Gott machen, daf er einen andern, 
„itatt meiner, unſchuldig hinrichtet? Soll michs zum Dank 
„verpflichten, daß ein Unfchuldiger ſtirbt, weil er-dafür * 
oarett 
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che —* wird? Soll das Liebe erwecken, daß 
et in feinem Grimm fo ur ih, und in feiner Liebe An 
mmächti: iſt, daß er nicht Yes biutige Genugthuung den 
voll zu renden Sünder begnadigen kann.“ 
Die werföhnungslebte des Syſtems bewirkt wer 
ſeru 3 noch Serubigung der Menſchen, fie ſcha⸗ 
ein r bi „Die Einfiht, heißt es bier, „daR ihm die 
ingung be Sünde fchade, und fonft nichts kann den 
E chluß der Beſſerung bringen. Dieſe 
Einſicht — enſch durch eigenes Gefuͤhl der Uebel, 
„die auf di e € Bünde * durch Belehrungen und Zeugniſſe 
1, d rungen davon haben, auc dutch Belehruns 
n Go! * —* Schrift, und ſehr vollkommen durch die, 
en * Zeſu beſtaͤtigte Wahrheit: daß Gott nur den 
erden begnadige und felig mache, melde Wahrheit 
ich das ( yangelium heißt. Aber mit der Berföhnungs, 
betomm er ſie nicht, und kann ſie nicht bekommen, 
) finde er ſie ungereimt, 2) er ſieht da eine Ungerech⸗ 
eit in ebertrag ng feiner Strafen auf einen Unfchuldis 
h 7 e die Gerechtigkeit Gottes in einem nicht vortheil= 
hin A e ie , 3) er ſieht Einen fterben, der für dies 
- binlänglid —* wird u.f.w. 4) Endlich, er ſieht, 
‚on de u ng der Strafe nun nicht mehr feine Delle, 
€ or ‚ fondern der Tod Eprifti. Mit einem 
"dah Tugend Nebenfahe, Jeſu Verdienft 
J se it — fieht, daß Gott auf das leich⸗ 
(les, ——— das ſchwerere rechtſchaffen ſeyn, 
nichts — ſieht, daß Tugend blos hintens 
er — wir daß fein Glück ohne Tugend 
—— ur ſich alfo an dte Hauptſache — er— 
te — behandelt die Nebenfache als Nebenfa: 
ne Imagination mit Blut und Wunden und 
il ft denn feine dadurch erregten Gefühle für Hei— 
Jer bleibe ein fchlechter Menfh, dem die Tus 
ft toird , weil fie ihm feine Religion nie ernſt— 
e.“ — ‚Die Spftemstheorie, fährt der 
ch in meine Beruhigung feinen Einfluß 
vun Stellvertreter mir in Eeiner Abſicht eine 
Strafe abger a wird. Ale natürliche Felgen meiner 
Thor heiter genen en. Sie müßten in den erleichterten Forde- 
tun de Sorteg an Die Menfchen liegen ; aber auc) dies iſt 


nicht, 6 — ſeit — Jeſu was er 























vor 


36 Von der Gottesgelahrheit. 


vor dem Tode’ Jeſu forderte — Wenn jetzt jemand verzwei⸗ 
feit, weil man ihm die Verſoͤhnungslehre nehme, fo gehts 
ihm, wie einem Mienfchen, der an hitzige Getränke gewohnt 
ift, er glaubt, er müffe verdärften, wenn man ihm diefe 
— geſetzt auch, daß man ihm viel beſſere dafür 
ingebe.“ i 

Dod ich fehe, daß ich mich bey den philofophifchen 
Gruͤnden des V. gegen die Verföhnungslehre zu lange aufger 
halten, daß mir alfd fein Raum übrig bleibt, won den erege— 
tifchen weiter etwas mitzuteilen. Sie find fehr.lefenswürdig 
und ihre Wiberlegung wird dem Hrn. D. ©. nicht weniger 
Mühe machen, als die Widerlegung der philofophifchen., Ich 
kann nur noch die übrigen Titel herſetzen. Ä 

XII. Prüfung des Beweiſes für die Verſoͤhnungs⸗ 
lebre aus den Opfern. 

XII. Widerlegung der Verföbnungstheorie aus 
der Abficht und Bedeutung der Opfer. * 
Xiv. Paulus allegotifirte Opfertbeotie im Brief 
an die Hebraͤer. 

XV. Unterſuchung der übrigen Schriftbeweiſe. 

XVI. Aysısparnweis, Ä 

XVIL Kirchenvaͤter. 

Ar 


Heinrich Pape, Predigers zu Wulsbüttel im Her: 
zogthum Bremen, Handbuch zum richtigen Ber» 
ftande und nügbaren Gebrauch der Sonn » und 
Fefttages Evangelien und Epifteln. Bremen, bey 
Foͤrſter, 1781, gr. 8. 2 Alphb. 22 Bogen. 


5“ Verf. erkennet In der Vorrede die Unbequemlichkeit det 
auf alle Sonntage feftgefeßten Teste: er glaubt aber 
nicht, daß es dem Prediger verboten fey , andere zu ermählen ; 
ſonderlich, wein Aahı Umftände in der Gemeinde die Ab⸗ 
handlung einer Wahrheit erfordert, wozu der gewoͤhnliche Tert 
keine griimdliche Gelegenheit giebt. Wir haben eben die Mey⸗ 
nung, und kennen Prediger, die mit den Evangelien, Epis 


\ 


ſteln und freyerwählten Terten alle. 3 Jahre abwechſeln. Um . 


defig ficherer zu gehen, kann man ſolche Veränderung mit ſei⸗ 
nz und feiner Gemeinde verabreden, dit 
ei 


Bon der Gottedgelahrheit; $7 


diefe werden gern einwilligen. Und hätte de: Prediger das 
Unglück, unter einem eigenfinnigen Konfiftoriun zu ſtehn, ſo 
wurde er Doch nichts als einen gnaͤdigen Verweis zu befuͤrch⸗ 
ten haben. ü 
Indeſſen für bequeme Prediger find die ewigen Terte 
ganz angenehm, und werden vors erſte wohl Fleiben, Eine 
gute Erklärung derfelben ijt alſo nicht nur für junge Studen⸗ 
ten, ſondern auch für manche Dfarrer ſehr heilfam. In den 
Hannoͤverſchen Ländern ift die Beybehaltung der fefigefeßten Tepe 
te um fo viel erträglicher: da nicht nur einige ganz neue und 
befjere verordnet find; fondern auch die beydehaltne durch Mite 
nebmung der bald vorhergehenden, bald nachfelgenden Verfe 
vermehrt worden. Die Terte merden Dadurch thrils verſtaͤndli⸗ 
her, theils erhält der Prediger weit mehr Sachen zu feiner 
Berttage. Wer wird aber auch in andern Ländern dem Predis 
5 wehren, wenn er das, mas vor dem Tert vorangebt oder 
— und zum Text eigentlich mitgehoͤtt, mit dem Tert zu: 
gleich vorliefet. Ich Eenne einen Prediger, der am zten Sonrs 
tage nach Trinitatis bey dem Sleichniß vom verlornen Schaaf - 
Bud Sroiäen, das Glebchniß vom verlohrnen Sohn allejelt 
mit vorliefet. 
Bir möflen dem V. das Zeugniß geben, daß feine Erklaͤ⸗ 
Lungen der e fowohl feine Befanntfchaft mit den beften 
Schriftforſchern, als auch feine eigene Einſicht und reife Bes 
urtheilung deutlich an den Tag legen. Cr richtet ſich nach dent 
Zuſammenhang / welches die ſicherſte Auslegungsregel ift: und 
bat den eigenslichen Geift der Lehre Yefu, der auf die Aende⸗ 
ung des 6, und firtlihe Verbeſſerung des menfchlichen 
Sef@lehts geht, allejeit vor Augen. Wir wollen mır ein eine 
—— anführen über das Evangelium am sten Bonn 


täge initatis. 
* Sig Senne wir die weife Einrichtung des Hannoͤ⸗ 


perſchen Kirchenraths, welcher den Anfang des Terres im 
—— aͤtthaͤ mie dem ı7ten Vers macht, 

1 ben der eigentliche Satz liegt, dem alle folgende Verſe dee 
Kapitels, und alfo auch der zofte Vers, mit weldhem der Tert 
font angehr, zur Erläuterung dienen, 

- Nun rollen wir dem Verf. dariiber hören: Vor jedes 
Evangelium ſetzt er erftlich eine Einleitung und dann paraphras - 
tt erden Text mie Einſtreuung allerley nuͤtzllcher Gedanken. 
eher den 1 7ten Bers fagt er: „da Jeſus in der Abſicht in 

A Belt fan , die Menſchen — feine Religion wahrhaftig 
j — PLN 
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„zu beffern,, und fie zu der hoͤhern Gluͤckſeeligkeit des Fünfti« 
„sen Lebens tüchtig zu machen, fo Eonnte feine Religion, in 
„Abficht der Tugend nicht nachgebend feyt. — Gr wollte 
„vielmehr durch feine Religion die volllommenfte Tugendlehre 
„in die Welt einführen, und durchaus Menfchen von innerer 
„Rechtſchaffenheit und Güre bilden. Er gab hierüber feinen 
„Juͤngern folgenden Unterricht: ihr müßt nicht in dem Wahn 
„ftehn, als wäre ich ein folcher Gefandter Gottes, und Stif— 
„ter einer neuen Religion, der diejenigen göttlichen Gefeße 
„und Verpflichtungen zu einem tugendhaften und rechtſchafſe⸗ 
„nen Leben entfräften will, die in ber Altern Offenbarung Got⸗ 
„tes, in den Schriften Mofis und der Propheten enthalten 
find. Denker. nicht, daß ich durch Herabſetzung der gottli- 
„hen Tugendgefege mir den Zugang zu den menfchlichen Ge⸗ 
„müthern eröffnen, und mir Beyfall und Anhang verfhaffen 
„wolle, Nein, eine folche für das menfchliche Herz gefährliche 
„Abficht Hab ich nicht, die Sittlichfeit in Verfall zu bringen : 
„vielmehr gerade umgekehrt ift die Abficht meiner- Sendung 
„dieſe, das görtliche Gefeß unter. Menfchen zu erheben, und 
„die Tugend zu ihrer wahren Vollkommenheit, Würde und 

„Schönheit zu erhöhen. - | 
Den zoften Vers paraphrafirt er alfo: „ihr müßt über: 
„haupt ganz andere Menfchen feyn, als die Phariſaͤer und 
„Schriftgelehrten find, die ihre ganze Tugend in äußerliche 
„Strenge und Scheinheiligkeit feßen, und die in ihrem Her⸗ 
zien, fo wie in ihrer Lebensführung nichts weniger als tugend⸗ 
uhaft, rechtſchaffen und religiös find. Bey euch müffen ganz 
„andere Srundfäße und Sefinnungen ftatt finden. Das ver- 
nfichere ich euch, mern ihre Bekenner meiner Religion ſeyn 
„wollt — —: fo muß eure Tugend eine ganz andere rechts 
„fchaffene Tugend feyn, als diejenige ift, womit die Pha⸗ 
„eifäer fich bruͤſten; oder ihr koͤnnet euch nicht beruͤhmen, daB 

„ihr an der Seligkeit meines Reichs Theil habe.“ 

Maß für elendes Zeug findet man über diefen Tert in vies 
fen -Kommentarien! Wire find ſchon zu meitläuftig worden, 
fonft Eonnten wir mehr dergleichen Proben beybringen. Wir 
wuͤnſchen nur, daß diejenigen, bie Erklärungen über die evan⸗ 
geliſche und epiftolifche Texte fuchen, diefes Buch brauchen 
mögen. Was etwa erinnert werden koͤnnte, iſt wenig. Das 
Evangelium am Sonntage Septuagefimä geht wohl nit auf 
das jüdiihe Volk. Es follte eigentlich angehen Matth. 19, 27. 
Petri Frage: Was wird uns dafür? iſt die en zu 
| em 
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km Gleichniß, welches eigentlich auf Petrum gebt, der zu 
ef in den Meinberg birufen war. Ihm mar Yein Lohn vers 
forohen, die Gewinnung der Seelen Matth. 4, 9. Paulus 
war der Leßtberuffene, der mehr gearbeitet, als fie alle: 
und fo ward der le&te der erfte. Der Schluß iſt: diefe find 
ju Lehrern berufen, aber wenig find, die in wahrer Einfalt 
und Demurb des Herzens arbeiten. 

S. 719. Die Gegeneindnderfegung eines knechtiſchen 


und Eindliher Geiſtes Rom. 8, ı5. zeigt deutlich, dag durch 


den Geiſt die Gefinnung des Menfchen verftanden werde. 
Der beil. Seift ift nie ein Enechtifcher Geiſt, Matth. a4, 22. 
Wenn diefe Tage nicht würden verkuͤrzet, fo würde fein 
Menſch felig. Hier ift wohl von Erhaltung des leiblichen Les 
beng die Rede, und follte überfegt werden: es würde fein 
Menſch erhalten werden. Hätte der Krieg länger gebauret, 
fo Hätten die Chriften , die ſich in die Gebirge begeben hatten, 
duch North und Hunger umkommen konnen: auch würden die 
- Römer in die Gebürge tiefer eingedrungen. feyn. 


“ Der Prediger am Krankenbette feiner Zuhörer, ober 
Hegel und Mufter für angehende Prediger zur ges 
fegneten Führung ihres Amts. Chriftian Wil⸗ 
heim Demler, Fürftl, Saͤchſ. Weimar. und Eis 
ſenach. Konfiftorialrard. — 3ter Theil. Jena, 
bey Kröfers Wittwe. 1781. 8. 2 Alph. 13 Dog. 


8 it dies fchon der zte und zwar ziemlich ftarfe Band, 
morinn einem Prediger Anleitung zum nüslichen Beſuch 
der Kranken gegeben wird, und der ste wird noeh in der Vor: 
rede verfprochen. Wer diefe Schrift liefet, wird fich über 
die große Weitlauftigkeit nicht wundern. Der ®. ſetzt nicht 
nur feine ganze Unterredung mit dem Kranken ber, fondern 
er führet auch das Lafter, von welchem er feinen Kranken 
heilen will, aus den beften moralifhen Schriftftellern zus 
vor aus, 
Da ein weifer Umgang mit Kranken ein fehr wichtiges 
Stuͤd des Lehramts ift, und der V. aus Erfahrung fchreibe: 
fo fünnen wir diefes Buch den Predigern nicht anders als bes 
fiens empfehlen, fie werden darinn viel Brauchbares finden, 
Kir wollen nur noch ein paar Anmerkungen machen, - 


Dr 
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Der Wolluͤſtling, der Stolze, wenn fein Vermogen zu 
Erfuͤllung ſeiner Begierden nicht hinreicht, wird oft ein Unge 
rechter, ein Betrüger, ein Dieb, aber er kann doch eigentlid 
richt unter die Geißigen gerechnet werden. Er ftiehlt nur 
um zu verichwenden. 

Der ®. meint, baß die ftellvertretende Senungthuun; 

Chriſti und Die Lehre vom Glauben, allein nhthig ſey, ei 
nen bußfertigen Sinder zu beruhigen. Wir laffen einem je 
dem rechtſchaffenen Lehrer die Freyheit, nach feiner: beften Ein 
fiht einen wahrhaftig reuenden Sünder zu troͤſten; fin 
aber verſichert, daß ſolches auch ohne diefe beyde Lehren: ge 
ſchehen Eonne, Was kann einem befümmerten Herzen troſt 
reicher ſeyn, alg die Vorftellung Pauli, Nom. 8. 31 — 34 
Hier wird deg ftellvertretenden Leidens Jeſu mit feiner Sylb 
gebaht. Wie kann ih an der Erbarmung Gottes zweifeln 
wenn ich höre, daß Gott mich fo lieb Hat, daß er meine Be 
gnadigung fo ernſtlich fucht, dag er um mic, zurüdzuführer 
feines eingebohrnen Sohns nicht verſchonet. Wenn mein 
Sünden auch nicht gerichtlich auf den Erlofer übertragen fin? 
ſo kommen doch feine Verdienſte mir als feinem Anhänger zi 
Ratten. ch nehme Theil nad) feiner Verheißung an alleı 
feinen Seeligfeiten. Und die Lehre vom Glauben alleiı 
gehbrt gar nicht in den Vortrag, wenn ich mit: einem geäna 
ſteten Sünder zu thun habe. Die Werfe haben nichts Ver 
dienftlihes: Gnade, blos Gnade zeige ich ihrien. Der ganz 
Streit iſt auch uͤberhaupt von feiner Erheblichkeit. Der Verf 
ſelbſt zeigt ſehr ruͤhmlich im allen feinen Schriften, daß er zı 
einem wahren Glauben einen gortfeligen Wandel erforbdere 
und das iſt genung. 
Uebrigens ift befannt, daß in Jena eine berühmtt Aka 
demie ſey, und ſo viel dem Rec. bewußt, iſt nur eine Stadt 
kirche dafelbft: Denn die Johannis, oder. Gottesackerkirch 
vor dem Thor, iſt nur zu Feichenreden beitimmt. 


D. Johann Peter Millers, ordentlichen fehrers bei 
Theologie in Göttingen, Unterbaltungen für den 
kende Chriften zur täglichen Vermehrung ihrer Ue 

berzeugung, Tugend und Gemuͤthsruhe. * 

Theil. Halle, bey Gebauer 1781. gr. 8 
ce 

Zwey 
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Zweyter Teil, 1 Alphb. | 


De kurze Titel zeigt den Inhalt und die Abfiche dieſer 
Schrift, und der Name des V zeigt ihren Werth, 
Ein Chriſt ift vielen Zerſtreuungen und manden Reikun, 
en ſich zu vergeben ausgeſetzt. Will er unverruͤckt in der 
iebe Gottes und des Nächften, in beftändiger frommer Aus: 
fiht in die begluͤckte Emwigkeit fortmandeln: fo muß feine 
Meberzeugung beftändig erneuert und fein guter Vorfatz ge: 
färft werden. Dies gefchieht durch Öftere Betrachtung der 
großen Religionswahrheiten, zu welcher die Natur, die Bi. 
Bel und andere gute Schriften ihm Gelegenheic geben, Es 
find einige Zeit ber viel Erbauungsbücher bekannt geworden, 
Einige haben fich durch reikige Tändeleyen und blumenrcichen 
Ausdruck teliebt gerracht. Sie Formen für ven Lefer ihren 
Nusen haben: aber ein denfender Chriſt ſtoͤßt fich an leeren 
Worten, und ein einziger falfcher Gedanke macht ihn in feiner 
Andacht irre. Fur diefe fchreibt der VWerfaffer, und kann 
[hreiben, weil ee ihm fo menig an gründlicher Einficht als 
sedlihem Herzen fehle: und feine Schreibart ift den großen 
Wahrheiten vollig angemeffen. Diefe beyden erften Theile 
enthalten 62 Betrachtungen, und der Verfaffer hat nod) den 
zten verjprochen. . In jeber Betrachtung kiegt ein Spruch 
aus bes Bibel, ober eine fihere Erfahrung zum Grunde. 


Xf. 


Verſuch einer vollſtaͤndigen Geſchichte der Schwedi 
ſchen Bibel⸗Ueberſetzungen und Ausgaben, mit 
: Anzeige und Beurtheilung ihres Werthes; nebſt 
einem Anbange von einigen feltenen Handſchriften, 
und den $ebensumftänden ber dabey intereffirgen 
merfwürdigften Perfonen; aus den bewährfeften 
Quellen gefammelt von D. Johann Adolph Schin⸗ 
meier. Viertes Stuͤck. Erfte Beylage, wor⸗ 
“Im die Geſchichte der gedruckten Ausgaben, wie 
auch etwas von ber Finnifhen Bibel: Heberfegung 
md Ausgaben enthalten iſt. Flensburg, in der 
Kortenfchen Suchhandlung, 1780, 4, ‚ 
| Fort⸗ 
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Zortfegung bes vierten Stüds erfte Beylage zu den 
Verſuch einer vollftändigen Gefchichte der Schwe 
difchen, Bibel» Heberfegungen und Ausgaben mi 
Anzeige und “Beurtheilung ihres Werths von D 
Johann Adolph Schinmeier, worinn die Geſchicht 
der nach der großen Carolinifchen Bibel von 170: 
verfertigten Ausgaben, und etwas von den Finni 
ſchen Bibel -Weberfegungen und Ausgaben ertthal 
ten ift. Flensburg und Leipzig, in der Korten 
fhen Buchhandlung, 1781. 4. in allen ı1 
Seiten, 2 | 


ST“ diefen beyden Stüden endigt Hr. D. Schinmeier fe 
nen Verſuch über die Sefchichte der Schwedifchen B 
bel » Hebirfegungen und Ausgaben, infofern derfelbe die Anze 
ge und Beurtheilung derfelben vollftandig enthalt; allein de 
auf. dem Titel verfprocdhnen Anhang von einigen feltene 
Handſchriften und den Lebensumftanden der dabey intereffii 
ten merkwuͤrdigſten Perfonen, hat er, weil er dazu noch e 
nige wichtige Nachrichten aus Schweden erwartet, diesma 
noch nicht geliefert; verfpricht aber gegen die.nächfte Meſſ 
durch Herausgebung diefes Anhengs, das ganze Werk zu vol 
lenden. Auszuziehen und zu beurtheilen, finden wir in die 
fen Stüden nichts, die beynahe nichts anders enthalten, al 
ein trockenes Verzeichniß der verichiedenen Nachdrüce, theil 
ganzer Bibeln, theils einzelner biblifcher Bücher , die von deı 
Königlichen Bibelausgaben von 1541, 1618 und 1703 theil 
in » theils. außerhalb Schweden gemacht find, wobey wir den 
noch den Fleiß des mubhfamen Sammlers nicht verfennen. -Sı 
Abſicht auf diefe Abdruce fommen faſt immer Klagen vor 
über die häufigen Druckfehler, über die fchlechte Auswahl dei 
befonders abgedruckten biblischen Bucher, wozu man aufe: 
den Pfalmen auch vorzüglich die apotrnphifchen Schriften waͤhl 
te, und über die uble ee die Ausgaben der Bibe 
blos den Buchdruckern zu überlaſſenn, die zum Theil außerhall 
Landes waren, und die Schwedifche Sprache gar. nicht oder 
unvollftäudin verftanden zu baben ſcheinen. Als etwas 
efonderes müffen wir doch diefin vom Verf. mit Recht ale 
auffallend angegebenen Umftand anführen, dan von Isar bie 
1618, und alfo in-einem Zeitraum von beynahe 80. — 


—* 


⸗ 
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in dem proteflantifchen und für orthoßor kerähntan & 

niht mehr als eine einzige Auflage der Bibel ‚ und zwar in 
dern fo unbequemen Folio Format, vorhanden gewefen und vers 
braucht worden. Wenn man nun annehmen muß, daß diefe 
einzige Ausgabe zum Behuf der. Geiſtlichen und Kirchen dee 
ganzen Königreichs, wozu fie hauptſaͤchlich beftimme war, grofs 
jentheils verariffen worden, fo blieben wohl für den Privat: 
und Hausgebrauch der Layen wenig Eyemplare übrig, und die 
Schwediſchen Proteftanten fheinen in diefem langen Zeittaume 
mit Bibeln in ihrer Mureörfprache zur eignen Forſchung in dere 
felben nicht beffer verforge geweſen zu feyn, als bie päbftlichen 
Sayen in manchen Ländern find. Doc) die Finnen waren noch 
übeler daran, die vor der Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
ihrer Landesſprache nar Feine vollftändige Dibel, fondern nue 
einzelne biblifche Buͤcher überfeßt befaffen, Vergleicht man 
. die äußerfte Seltenheit der Schwedifchen Bibeln In obgedachter 
Zeit, mit der Menge der Ausgaben derſelben, ſonderlich in 
ben letzten zwanzig oder dreyßig Fahren dieſes Jahrhunderts, 


fo koͤnnte dieſe Vergleichung noch zu manchen Betrachtungen 


Anlaß geben, die wir aber den Lefſern ſelbſt anzuftellen übey 
lafien, 
St. 


Johann Samuel Paste, Paftor an der heil, Geiſt. 
kirche in Magdeburg, Betrachtungen über die wich» 
tigſten Angelegenheiten des Menfchen, Religion 
und Gluͤckſeligkeit. Zweyter Theil. Seipzig, bey 
Hertel, 1781. 1 Alpbab, 3 Bogen in 8, 


I einem Verlauf von mehreren Jahren liefere hier Here 
Patʒke die erfte Fortſetzung diefer erbaulichen Betrachtun⸗ 
gen. Es enthält diefelbe neun und Zwanzig Betrachtune 


gen, bald meralifchen bald dogmatifchen Inhalte, Doch if 


es diesmal die Hauptabſicht des Verf. gewefen, manchen unſe⸗ 
rer kirchlichen Glaubenslehren, zumal denen, welche itzt von 
neuem beftrirten werden, mehreres Licht und Gewißheit zu ges 
ben. Wir wollen ihn felbft hören, wie er ſich hierüber in der 
Vorrede erklärt. Cr fagt: nich habe verſucht, einige Lehren 
des Chriſtenthums, Über die feit einigen Jahren fo viel vernänfs 
telt, die zum Theil aus dem Evangelio heraus philofophirt 

| | 5 — — 


* 
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worden, nach meinen Kräften, und für eine gewiſſe Klaſſe ve 
Leſern, zu unt rfuchen, zu erlaͤutern, naͤher zu beſtimmen, ur 
iu forſchen, ob fie keine vernünftige Auslegung leiden, ob | 
enn farlechterdings den gemeinen Menfchenverftand wied 
fih emporen, ob man Urſach habe, fie für ſo unvernänft 
Auszujchreyen, als man gethan hat; oder ob nian Grund < 
nug in der Schrift finde, fo wie fie ohne menfhlihe Zuſaͤ 
ba ſtehen, fie zu glauben, und auch deswegen fie in dem Ola 
beusbefenntniffe des Chriften ftehen zu laſſen. jeder handı 
hierinn nach feiner Ueherzengung, und wenn man fo tolera 
iſt, einen jeden wider fo manche geglaudte chriftliche Lehren | 
gen zu laſſen, was er mill, fo muß der Gegentheil veider 
tolerant ſeyn, auch jeden für dieſe Lehren fagen zu laffen, w 
er kann, ohne ihn gleich der Nachbetung oder eines ſchwach 
Ropfes zu beſchuldigen u, ſ. “ — Wieder diefen Zweck t 
Verf, haben wir nichts. Mir laffen gerne jeden nad) ſeit 
Veberzeugung glauben, fagen und fchreiben, was er will. Ar 
find wir nicht jo intolerant, daß wir ihn um feines Glaube 
foillen für einen Nachbeter oder ſchwachen Kopf erflären fi 
ten. Gleichwol konnen wir nicht bergen, daß es uns fehr h 
zu feyn ſcheint, wenn der Verf. von der Gegenpa they beh« 
tet, daß fie einige Lehren des Chriſtenthums aus dem Evaı 
gelio heraus philofophirt habe. Wenigftens trifft dies gen 
sicht alle, welche mit dem gewöhnlichen dogmatiſchen Vortr 
mancher Slaubenslehren unzuftieden find. Auch wird er 
daher nicht inrolerant nennen koͤnnen, wenn ihn diefe ü 
Vorwurf wieder zurügf geben, daß er Diefe und eine von il 
Behauptete Lehre ins Evangelium hinein dogmarifirt, u 
mithin mehr davon gefagt Habe, als Chriftus und feine Apcı 
ſelbſt. Dies dem Verfaſſer zu beiveifen, kann uns gar ni 
fchwer werden, wenn wir dasjenige, was er in den gegenw 
tigen Betrachtungen vortraͤgt, mit deutlichen Schriftfiellen . 
fammen halten. Gleich in der erſten Betrachtung, mel 
pon Bott dem dreyeinigen, handele, findet fi diefer 2 
weis, Nachdem daſelbſt fehr gut gezeigt worden ift, daß f 
die Väter des A. T. blos an den Begriff von einem Einic 
Gott gehalten Haben, und daß Die Iſraeliten fo ſehr an di 
Lehre gewohnt worden wären, daß fie Marter und Tod dai 
gelitten haben wuͤrden; fo zeigt er num weiter, daß ung CE 
ſtus tiefer in Gottes Weſen bineingeführe, und ung die Wal 
beis in demſelben, daß nämlich die Drey, Vater, Sohn v 
Geiſt, der Einge (Boss wären, vollig entdeckt habe, Br 
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hierũber if folgende ©. 4. — ſeh ich 

„(bierin) nicht, Widerſpruch iſt aus den Worten - - Dreyeis 
— Perſonen — entſtanden. Beyde Benennungen hat 
nicht gebraucht, beyde ſtehen nicht in der; Bibel; ich 
„opfere fie gern auf und brauche fie nicht. Chriftus bat mehr 
„als: esift ein Einiger Gott, und diefer einige 
Bater Sohn und Geiſt. Ich fehe darin keinen 
| ich, daß in Gott eine gewiſſe Mehrheit if. In 
7 Schfien und volltomimenften Weſen muf 
= Pluralität oder Wiebrbeit feyn u. f. f* Die: 
Beftemdet ung in der That fehr. Waͤre er ger 
—— wären die drey Perfonen in der Sertheit noch 
zuwenig zur Berherrlichung des vollkommenſten Wefens ; fo 
— ‚allenfalls manche Goͤtterlehren der heidniſchen Phi⸗ 








er ‚mehr zur Ehre der Gottheit anwenden, wenn 
bare Götter ſo zufammen vereinbaren "wollte, 
— ein großes Ganze oder eine gewiſſe als 


ımer ie Einheit herausfäme. Möchte es doch 


















€ diefen ganz neuen Sag zur Ehre feiner 
2 gmati aufzuklären, und mit fihern Gründen zu ber 
ätigen! Set, fo wie er da ſteht, Halten wir ihn für einen 
nbedeutent Einfall, der nur demjenigen wichtig ſcheinen 
kann, der mit eben demfelben Borurtheil zur Unterfuchung der 
gervöhnlichen Lehrart kommt, Eben fo fehr wuͤnſchten wir, 
F * i Polches auch ſchon mehrmals in unſerer Vibl. gefagt ſt) 
Den Seweis zu leſen, daß Chriſtus dieſe Mehrbeit in dem 
mit beſtimmten und deutlichen Worten ges 
abe, Herr Patzte bleist diefen Beweis abermals fchuls 
6 Being ſich lediglich auf die Taufformel , in welcher 
e ebenfalls ſchon oft von ung und andern erin⸗ 

I: „.biefe Lehre ganz und gar nicht enthalten. iff, 
ig r was hier zur Beftättigung der Sache angeführt 

ed, i ein bloſſes do dogmatiſch philofophifches Naifonnement, 
nichts aufgeklärt und nichts entfchieden wird. Wäre 

di ef. ſtatt diefer ſeht mühfamen und doch ganz wergeb- 
en Unterfuchungen bey demjenigen ſtehn geblieben, was er 
>  febe gut. fagt: „der Vater bat dich zur Selig» 
ihaffen tınd verordnet, Zu dem Ende hat er feinen 
1 die Zelt gefandt — hat ihn in den Tod gegeben u, 
Dies iſt ja doc die Hauptſache, welche wir willen 
und welche ung fo deutlich und (hin im PT, geprer 
ae, Wozu die abfteufe Lehre von der Mebehei iin dem 
ur 3,0, KXXVIU-HI ADD, Einf 
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Einigen Gott? ‘Haben wir nicht am dem Einen ‚vder.der 2 
ter unfers Heren Jeſu Chrifti, aber auch unfer aller Vo 
it, genug? Iſt es nicht hinlaͤnglich, wenn wir wiffen, i 
fein: geliebter Sohn die Mitrelsperfon gemefen few, durch wel 
wir zur Seligkeit geführt werden follen; und daß er ung feiı 
.. zum beſſern Fortkommen noch. beftändig mitchei 
wolle? — J 

Nicht beſriedigender iſt dasjenige, was der Verf. in 
zweyten Betrachtung von dem Sohne Gottes ſagt. „N 
„iſt Chriſtus mehr“ heißt es daſelbſt „als irgend ein Geſchö 
„erhaben über alles, was Kreatur heißt.“ (So weit recht 9ı 
Dies glauben und bekennen wir auch von ganzem Herzen.) „ 
„gehört zum Weſen Gottes und zu der ewigen Gottheit felt 
„iſt Bott, der wahrhajte und hochgelobte Sort.“ (Dies 
auferer Meynung nach fchen zu viel geſagt. Wenigftens r 
hen die gewöhnlichen Beweiſe nicht hin, diefem Sag Gew: 
heit zu geben. Und am menigiten dasjenige, was bier T 
Verfaſſer weiter zu folchen: Zweck anführe.) „Darüber 5 
mich die dentlichften Delehrungen Gottes. Als Er vom Si 
„hanues getanft war, und nun aus dem Waſſer herauffaı 
„thät fich der Himmel über ihn auf, und eine Stimme vo 
„Himmel ſprach: Das ift mein lieber Sohn u.f. f.e* Der : 
faͤhrt hierauf fort, auch die Wiederholungen Liefes göttlich 
Zeugnijfes auf dem Berge Thabor u.f.w. zum Beweiſe anz 
führen, Auch komme cr noch im folgenden auf die bekann 
Stelle Hebr. 1, ı. 2. 3. und auf die Worte Jeſu: Vater, ve 
klaͤre mich mit der Klarheit, die ich bey dir hatte, ehe die We 
war. Joh. 17. Dies it aber auchalles, was er zu feiner B 
weisführnng braucht. Und bieraus folgert er nun nochma 
S. 18. „Er (Jeſus Epriftus) gehört zu dem Einigen gott 
„Weſen, zur Gottheit felbjt, uno ift Sort über alles.“ W 
viel liege fich hiegegen erinnern! Lind was bat nun der Ber 
mit diefem ganzen Beweiſe gewonnen? War es denn zur E 
bauung feiner Lefer. nicht hinlaͤnglich, wenn er mit den deutl 
den Worten der Schritt fagte: Jeſus ift der Eingebohrne Soh 
Gottes in dem erhabenften Siune, welchen wir gleichwohl u 
her zu beſtimmen nicht vermögend find? Hiedurch wäre z 
gleich allen denen der -Anitoß an feinem Buche benommen 100 
den, welche in diefer Lehre nicht völlig fo orchodor denken, w 
er. Und doch verliert die wahre Erbauung hierunter niche 
Denn zu unſerer Befferung und Beruhigung wirken die 4 
wohnlichen Sehrbeftimmungen,, wie die Erfahrung zeigt, m 
i nid)! 
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sihrs kraͤftiger. Es Fommt doch am Ende alles dnrauf any 
da wir die Lehre dieſes Jeſus mir herzlichen Bepfall anneh⸗ 
men, foiglich fo wandeln, wie er ung geboten hat, und bag: 
jenige mit Zuverſicht hoffen, was ung von ihın verheißen iſt, 
— In der fechsten Betrachtung wird vom Satan, nud 
in der fiebenten vom SErbübel geredet. In beyden erflärk 
fi der Verf. milder und beffer als gewoͤhnlich. Dennoch ſagt 
er, wie ang duͤnkt, mehr als ineinem Frbauungsbuche noͤthig 
war. Wir billigen es, daß er die Eriftenz des Teufels nicht 
geradezu leugnet. Aber wozu der weitläuftige pelemiiche Ein⸗ 
gang über die neueren Zweifler in diefer Betrachtung? War 
es auch nicht hier befler, wenn der Verf. etwa mit wenigen 
Worten fagte: es werde noch über die Eriftenz und Wirkun⸗ 
gen des Teufels und über die Auslegung. der dahin gehoͤrigen 
Scriftfiellen gefiritten; die Suche fey dunkel und ungewiß, 
und er wolle aljo auch nicht ſelbſt enefcheiden; es berube auch 
hieranf nichts von unferer Religion und Gluͤckſeligkeit w ſ. fü 
Und uun konnge er dasjenige thun, was er wirklich gethan bat, 
n&antiä die gangbaren Mißdeutungen und den abergläubifchen 
Gebrauch der geröhnlichen Lehre beitreiten, und feine Lofer da> 
Wegen zur eigentlihen Duelle fo vieler Vergehungen, nämlich 
au der ausfchrweifenden Sinnlichkeit des meuſchlichen Herzens, 
binführen. Re RER BR Ä 
Doch wir mirffen unfere Erinnerungen einfchränfen ; ob 
wir wohl noch mehrere von diefer Art machen Eönnten, 
ſchaͤtzen den B. hoch, bezeugen es ihm auch, daß wir nicht nur 
viel einzelne ſchoͤne Stellen in dieſem Buche gefunden haben, jom 
bern daß die ſaͤmmtliche moralifche Betrachtungen in demſelben 
fo gur gerachen find, daß wir ihnen recht viele auſmerkſame 
Leſer wuͤnſchen muͤſſen. Aber. es that uns doch leid, menu 
ein fonft fo beliebter Schriftfteller die Gemeinnuͤtzigkeit feineg 
Buchs durch die von uns bereits angemerfte und getadelte Dies 
thode unleugbar verhindert, | 
Wäre auch Herr Patike, wie mir ſehr gerne glauben, 
‚von der Wahrheit der vorgetranenen Lehren noch fo feſt uͤber⸗ 
zeugt: fo ift er Doch zu aufgeklärt, als daß er nicht einfeben 
folte, daß diefe Schrift der Ort nicht fey, wa er feine. 
Meynung ausführlid) genug vortragen und hinreichend beftäti« 
gen fonnte. Und bärte er auch diefes für möglich gehalten, fo . 
mußte es ihm doch ‚bey feiner Weitkenneniß fehr Leiche in die 
Augen fallen, daß es In unfern Tagen nichts weniger als 
mibfam fey , ſolches au (hun, — er doch ſelbſt in 7— 
2 
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Vorrede: „ic denke, auch mit dem Chriſten von groͤßern 8 
„bigkeiten muß man in der Religion in det Sprache redı 
„welche Chriftus geredet Dat, alfo bar Bott die Welt c 
„lieber u. f.f.“ Wir billigen gewiß diefe Aeußerung, was 
ſonders die mehr fpekitlativen und flreitigen Glaubenslehren 
trifft, vecht fehe. Aber wir haben auch um fo mehr Urſa 
den Berf. zu fragen: warum er diefem Grundſatz felber fo vr 
nig getreu geblieben ift? warum er da, wo Chriſtus nichts | 
ſtimmte, die Lehrbeftimmungen der Schultheologie Hineinget 
gen, und eben dadurch die Trennung der Ehriften noch wei 
beftätiget hat. Ä 
Nach gerade wäre es doc), tie wir meinen, endlich Ze 
daß unfere afcetifche Schriftfteller einfehen lernten, was, eige! 
lich zur Erbauung gehöre, und wie fehr fie bey der immerni 
wachfenden Aufklärung ihres Zwecks verfehlen mäffen, we 
fie jene unfichere Theorieen noch immer mit der eigentlichen pri 
tischen Religion zuſammenhaͤngen. h = 


Harmoniſche Bemerkungen bey den -Eonn- ui 
Feſttaͤglichen Evangelien. Fünftes Baͤndche 
Bubiffin, bey Deinzern. 1781. 11 Bog. in 8. 


D' wir ung auf die Beurtheilung einzelner Stellen niı 
Neeinlaſſen koͤnnen, ſo beziehen wir uns In Abſicht des Ge 
zen auf dasjenige, was bey Receuſion der erſten Baͤnde bie! 
Werks in unſerer Bibliothek geſagt worden iſt. (Dritter A 
hang zur Bibliothek 5. Band. S. 2667.) Was der uns un 
kannte Verfaſſer in feiner Vorrede.zur Abänderung der gewoͤh 
lichen evangelifhen Terte vorfchlägt , billigen wir mehrenthe 
fehr. - Es find dergleichen Vorfchläge ſchon von mehrern geth 
worden. Was hilft es aber, ſo lange diejenigen, welche ! 
Macht zur Einführung befferer Eirchlichen Ordnungen in Haͤ 
den haben, . nicht ernftliche Verſuche machen wollen; oder fo la 
ge das Volk noch fo abergläubifch an alten Sewohnpeiten hänı 
daß es fich gegen jede oͤfſentliche veranftaltere Neuerung gew 
ſermaſſen empört? 


Colleeten für Prediger, fonderlich auf dem Sande. Zwer 
Bds. Zweyt. St. Quedlinb. bey Reußner, — 
| 1 
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Drittes Stück. | - 
Viertes Stuͤck. 

Dritter Band, erſtes Stuͤck. 1781. 

Zweytes Stück. 

Drittes Stuͤck. 

Dez uns unmoͤglich in die Anzeige und Beurtheilung der 

beſondern Aufſaͤtze in jedem Stuͤck einlaſſen konnen, auch 

über die Einrichtung und den Werth des Ganzen unſer Urtheil 
bereits gefagt haben; fo wird es für jegt und künftig genug 


ſeyn, wenn wir die unterbrochene Fortſetzung dieſer Schrift ber 
kannt machen. — u 


Eines ungenannten Schriftſorſchers ( Herrn P. M, 
Hahns, Pfarrers zu Echterding im Würtembergis 
ſchen) vermifchte eheologifche Schriften. Dritter 
Band, welder das zweyte Stuͤck der Lehre Jeſu, 
naͤmlich den Anhang der Neben Jeſu nach der Ord⸗ 
nung feiner $ebensgefchichte bis zum Ende ber Berg⸗ 
predigt in fich enehält, Winterthur, bey Steis 


.. mer und Comp. 1780. 1 Alphabet 3 Bogen, 


in 8. 


Dierter Band, welcher Erbauungsreden über ‚den 
ganzen Brief Pauli an die Kolofer, famme einem 
kurzen Auszuge der hriftlichen Lehre aus eben die⸗ 
ſem Briefe, und Gedanken vom Himmel in ſich 
enthält. Ebendaſelbſt, 1780. 22 Bog. ing. 


Dt wir von des Verfaffers Schriften halten, Haben tie 
(yon bey Beurtheilung der beyden erften Theile gefagt 
( S. Bihl. B. 47. S. 378.); und was in diefen beyden Fort⸗ 
ſetzungen befonders vorkommt, zeiget der ausführliche Titel. 
Wir wollen uns daher lediglich bey feiner im vierten Theil ent 
baltenen Lehre vom Himmel einen. Augenblick verweilen; 
os wohl auch hier ſchwor die eigentliche rn - 

3 j erf. 
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Verf. zu finden, da es feine Sache gar nicht iſt, die fimy 
veritändlihe Wahrheit unter dem biblifchen Bildern aufzuſ 
hen und in ihr-m wahren Lichte darzuftellen , ſondern vielne 
diefe Bilder durch Hulfe friner Einbildungsfraft noch weil 
auszumahlen, ganz eigeve Gemaͤhlde von feiner Erfindung bi 
zufiigen, und alles in einer dunfeln myſtiſch- apofalyptifch 
Sprache vorzutragen. &o weit wir ihn indeffen verftand 
haben, feheint er einen unerfchaffenen Himmel, meld 
Gn.:e eigene Wohnung it, uud außerdem mebrere Yir 
mel, als Wohnungen der feligen Engel und Menfhen anz 

nehmen. | 
S. 66. fagt er z. E.: „es gebe zwiſchen dem Himmel, m 
„Gott wohnt, und zwiſchen der Erde, wo Menſchen u 
„Thiere wohnen, noc einen niedrigen erichaffenen Himm 
„worinnen erfchaffene, vortreffliche Geifter ſich aufhalten, vor 
„he in Königreiche und Ordnungen eingerbeilt find — 4 
eben der @eite fteht ferner die fonderbare Frage: „Hat d 
„Himmel nich einen Fußboden, oder ſchwebt man.nur in d 
„Luſt?“ Antw. „Wahrſcheinlich ift unfere untere dicke Lu 
mder Fußboden dee iächftgelegenen engliſhen Wohnung, d 
„unfern ganzen Puftkreis umgiebt; woriun vermuthlich der a 
„sefallene Engel mit feinen untergeordneten Geiſtern feine 
„Aufenthalt hatte, weil et der Fürft genannt wird, der d 
„Gewalt der Luft hat, Epheſ. 2, 2. (Das ift doch eine red 
Buchftäbliche Erflärung, die ung mit einmal aus den Schwi 
rigfeiteri des Textes und wegen des Wohnottes der Teufel He 
aushilft!) „Und fo mochte es immer höhere und feinere Wo! 
„nungen geben, da die niedrigere der Fußboden der höhere 
„if.“ (Nun folgen lauter Steflen-aus der Offenbarung J 
hannis, welche dies beftärigen follen, und welche daher voı 
Verf. in ihrem erften buchjtäblicen Verftande genommen wo 
den, 3. ©. e8 giebt auch verichiedene Kleidungen Im Himme 
den feinften Leinenzeug. Dffeub. v5, 6. Und nun fährt er a 
fo fort): „dies feße-ich bey, um dem, der die Bibel glaub 
„in Erinnerung zu bringen, daß der Himmel nicht eine leer 
„ode Wohnung, nur Luft und Wolfen, fondern ein Drt fa 
„ſo fihtbar und voller mannigfaltigen Gegenſtaͤnde ale unft 
„Erde u. ſaf.“ — Vom Garten Eden oder Paradiefe alaut 
der Verf. nach S. 70., daß es die unterfte &tufe des Himmel 
geroeien fen; der Menſch fen daher durch den Suͤndenfall ur 
eine Stufe weiter zurück und gleichfam aus diefem Vorgemac 
des Himmels entferne worden, S. 72, „dies Paradies kan 
— FUN 
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‚uedy auf Erden fern, ohne daß man es ſieht. Es koͤnnen 
Bere ‚alle gläubige und gehorfame Seelen nad) dem 
⸗ darinnen — werden; weil Jeſus zu einem 
| gefagt har: heute wirſt du mit mir im 
Es möchee Alfo diefes der erfte Drt des Him⸗ 
tänbigen ſeyn, bis fie höber auffteigen.“ — Hier⸗ 
— auf die Erſcheinungen und Dfenbaruns 

im AT, welche er Spuren des Himmels für 
N nichennennt; befonders zuleßt auf die durch 
tfchen gefchenkte herrliche Offenbarung ; wo⸗ 
mn om durch ſelbigen zu errichrenden Reiche 
feiner ſchon bekannten Denkt» und Sprachart 

2, Wird num weiter die Frage beantwortet: 
warum 7 “ He Kraft feit der Apoſtel Zeiten fo fehr ab» 
a Mn daß kaum noch einige Spuren davon übrig 

ap — Antwort nicht ganz herſetzen 
Eur doch. zum Beweis, wohin der Menſch 
waͤrmerey geſuhrt werden koͤnne, au) 
Be welche ſich etwa durdy den idyeinbat 
eſchwind einnehmen laſſen, folgende Stelle 
2 „Der Teufel, hat alſo ſeit den Zeiten 
die Lehre und das Leben der Chriſten ſehr 
‚De * gebracht, daß man jetzt die Lehre 
— —— wiſſenſcha —** meiſtens ohne Geiſt und Kraft, mit 
— und daß ſonſt niemand Lehter 

wer den Stempel der Univerficäe nicht hat.“ 
kurz und 1d gut, ie; der wirfamfäaftliche Unterricht in der Ther 
d die Be ——ã— Einrichtungen auf Univerſita⸗ 
Te Welch ein verwegenes unchriſtliches 
ein Prediger des Evangeliums! — Doch wei: 
er Teufel) hats dahin gebracht, daß die Lehrer 
"worden find, die meiftens ihre Wiſſenſchaft 
FR bey den wenigften) um der Befoldung 
ben und forttreiben, und ſich höher dunken 

ne Leute. Et hats dahin gebracht, daß man beym 
d Lehrer an vielen Orten nicht auf Geiſt und Kraft, 
n * Sp achkenutniß und buchſtaͤbliche Ge — 
beſſer märs alſo wohl nach des Verf. Sinn, daB 
en beften Handwerkspurfchen, wenn er nur vom 
Geiſt Huormeren befeelet in zum Lehrer anftellte!) „OaB 
„ma ge "Hieten Orten den eigentlichen Chriftenglauben als 
— Wahnſinu * daß man nicht non 

ven 
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„nach der erſten Einfeßung zum Gedaͤchtnißmahl des Tob 
„Jeſu geben darf, fondern mit offenbar kaltſinnigen Chriſt 
„Rirchengemeinfchaft haben muß, mit denen man ojt fein < 
„ſcheides Wort reden kann u.f.f.“ — Was doc der Teu 
nicht alles gethan haben ſoll! Da wir des Abfchreibens muͤ 
find , io feßen wir nur noch die Bier vorfommende drey ur 
zwanzigſte Frage, nebft dem Anhang. der Beantwortu 
ber. „Sr. Auf was muß denn ein Lehrer losarbeiten , wei 
ner die Menfchen zum. Himmel tüchtig machen will? Antı 
„Auf Die Empfindung; weil mit derfelben das Leben u 
die Luft amyangt. Deswegen muß er felbft vol Empfindu 
„feyn, wenn er. dffentlihe Vorträge an das Volk mac 
(Dies leßtere iſt in gewiſſer Abfiche wahr, nur in diefer V 
bindung zu weit getrieben.) „Neil er nun alsdenn voll he 
„ges Geiſtes ift, und. ihn ein himmlifcher Luftkreis umgieb 
„welche Schwärmerey !) fo fangen die Menfchen an, von | 
„hoͤhern Welt etwas zu fühlen u.f.f.“ Nun genug. Unf 
Fer mögen .uttheilen, ob fich ein foldhes Buch empfeh 
t, r 


Adam Heims, ehemafigen Churfächfifchen Hofpre 
gers, geiftliche Reden, gehalten in der Hofkir 
zu Dresden. Erſter Jahrgang, nebft des Hei 
Verfaſſers kurzgefaßtem Lebenslauf. Franffu 
in der Andraͤiſchen Buchhandlung, 1780. ı Alp! 

14 Bogen in 8. & 


er Verfaſſer dieſer Predigten, Hr. Heim, ein Se 

und Hofprediger zu Dresden, ift bereits im Jahr 17 
gefiorben Einer feiner Freunde hat daher diefe geiftliche ‘ 
den, welche er ſchon felbft fertig ausgearbeitet Hatte, 3 
Druck befördert. Freylich haben wir in unferer proteffa 
ſchen Kirche fchon beffere, und der V. verliert allemal, wenn n 
ihn mir unfern guten Kanzelrednern zuſammenſtellt. Eber 
merklich wird er auch von manchen bekannten franzöftic 
Redneru in Abficht der eigentlichen Kanzel⸗Beredſamkeit ü 
treffen. Gleichwohl zeichnen fi) doch feine Reden vor ant 
ähnlichen Arbeiten feiner Landsleute und Glaubensgenoſſen 
theilhaft aus. Seine Schreibart ift zwar noch nicht ganz r 
fondern bin und wieder mit Provinzialismen umd andern | 
| 6 
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zatiſchen Wörtern aus der- Schultheologie angefüllt :» indeſſen 
doch fließender, und angenehmer, als bey vielen andern Pre 
digtuarfalfern feiner Kirche, _ Mic der Polemik giebe er ſich 
beunahe gar nicht. ab; und felbft die Dogmarif ift gar nicht 
feine Hauptfache. Vielmehr dringt er. in allen Predigten auf, 
die Anwendung dev Lehren zur Beſſerung des Herzens und Les 
jens. Selbſt beym Vortrag, der. eigenthumlichen Saͤtze feiner 
Kirche ſucht er alles zu diefem Zweck zu lenfen; ob es wol das 
nie ganz an leeren Deklamationen fehlt. Zur Probe 
en des Verf. und zum Beweis deffen, was 
e eben gefaat haben, feßen wir folgende Stelle aus einer 
Seft der unbefledten Empfängniß Mariaͤ gehaltenen 
Predigt hieher. Bein, Thema ift: Heilſame Solgerung 
Aus der unbefledten Empfaͤngniß Maria auf die Suͤn⸗ 
de, als Das wahre und alleinige Uebel. Er fängt diefe 
folge fien an: „Wir begehen heute mit möglich» 


3 













Opfer ie jenen für Maria fo Hlorteichen Augenblik, 
„an woeld Bug und unbeflect von der Erbfünde empfangen 
„woutde, Mir alle müffen bekennen mit einem gefrönten Pros 


ſiehe h bin in der Sünde empfangen und gebohren. 
—* fangen wir an Menſchen, als Sünder zu ſeyn, 
ege des Zorns und der Feindfchaft Gottes. 
m unter alen Menfchen war fhon damals ganz 
fon, xein und unbefledt. Der erfte Schritt, den fie vom 
Nichts in das Wefen machte, war ohne Anjtoß. Der Allers 
bödyite hat feinen Tempel gebeilige, und jene Vorſage (Zus 
lage) erfüllt: ich woill Feindſchaft feßen zwifchen dir und dem 
Bibi Da teinde dich nur gedemüchigte Schlanget 
„verdeehe deine Augen auf deine Obfiegerin; zifche vor Grimm 
„und fpeye dein Sift aus. Du haſt Maria nicht fchaden Eöns 
„uen, voch wirft bu iht das fonderheitliche Vorzugskleinod ih⸗ 
„rer unbe Empfängniß benehmen. — Diefes hat an 
„bero. krone der. Allerhöchfte felbft angeheftet; ob diefem 
„erfreuen fich die Freunde und Diener Mariä; ob diefem er» 
ichrecten ihre Feinde und Widerfacher. Was ziehen wir aber 
8 diefer der Maria ertheilten Freyheit zu unferm Beſten 
für eine Wahrheit? Eine der wichtigften, nämlich: Den 
uk und Die Slucht der Sünde. Dieſe lehrt ung dag 
| | Gottes bey der Empfängnig Marid n.f.f.“ Letz⸗ 
| feres führe un der Verf. in der ganzen Predigt weiter aus. 
Für ung ift Dies allerdings unbefriedigend, weil wir überhaupe 
in dieſem Punkt von der Peotmanit Marid anders danken i 

| 5 au 
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duch fonft am eine andere Art des Vortrags gewöhnt find, ? 
fein wir geben es doch zu bedenken, ob wohl ein Karholif, der feli 
ſolche Säge glauben und darüber. predigen muß, es beffer u 
praftifcher Chun konne, als es hier von unferın Verf. gefchel 
iſt? Wir wünfhen ihm daher unter den Predigern fein 
Kirche viele Nachfolger im diefem Stuͤck; ob wir wol noch me 
wuͤnſchten, daß auch die Lehre ſelbſt nach und mach von di 
gleichen menfhlichen Zufägen ganz gereinige werden möchte. 


Iw. 


Ausſichten in. die Ewigkeit von J. C. Lavater. G 
meinnuͤtziger Auszug aus dem groͤßern Werke di 
ſes Namens. Zuͤrich, bey Orell, Geßner, Fuͤß 

"und Comp. 1781. 19 Bogen in gr. 8. 


em Verf. iſt es immer peinlich geweſen, fein größer 
Wert in den Händen folder Menſchen zu fehen, die fi 

felbſt daraus erbauen wollen. Er haͤlt es aljo für feine Pflich 
den gegenwärtigen Anszug herauszugeben, welcher, wie 
fat, für jeden der zum lefenden Publikum gerediner werde 
kann, beſtimmt iſt, da das Werk felbft nur für Gelehrte wa 
Neues wird man alfo hier nicht fuchen muſſen. Und da nu 
der fehr geringe Werth jenes größern Werks längit entfchi 
den ift, fo werde es fehr überfläßig feyn, über die Hypothefe 
And Meynungen, welche hier fo wie dort vorkommen, vo 
neuen zu entfheiden. Unbegreiflich ift e8 aber doch, wie de 
Verf. diefen Auszug für jedermann brauchbar halten kann, di 
zum lefenden Publitum gehöre. Denn mandyer wird ganı 
Seiten leſen, viel zu verftehen glauben, und im Grant 
nichts verſtehen. — Es iſt eine ganz eigne Sache mit unferr 
leſenden Publikum — Und wenn dieſe Schrift erbaue 
fol: ſo iſt noch ſehr die Frage, ob die Bilderſprache, die da 
ih durchaus herrſcht, das rechte Mittel dazu fey. Wenn übt 
dens der Verfaffer in einer Stelle, die ic) für einen Zufa 
Halte, diejenigen tadelt, welche die Perſon Jeſu nicht leide 
wollen, da fie doch den Sokrates lieben; fo thut er hier fein 
Gegnern offenbar zu viel. Denn fie reden nicht von derjen 
gen Liebe, welche in der innern Werthſchaͤtzung beftehet, fei 
dein von der innlichen, melde Sefum als einen Braͤutiga 
berr icht enn, fich an ihn hängen, -fich-in feine — 
ege 

F 
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gen, und darinn dia Welt und ihre Pflichten vergeſſen 
will. ai . 

| Be. 


Predigten won Grcgeeine Langemack Daft am deu 
- St Nicotai Kirdje zu Stralfund, ausaemählt und 


herausgegeben von M. Daniel Joachim Kühl, 
Ardiviaconus an der St. Marıenfirche in Wismar. 


Stalfund, bey DER, 1781 ı Alphab, 5 Bo⸗ 
gen, in gr. 8. 


6‘ find zwanzig. Predigten, welche uns hier: Herr Kuͤhl 
aus den Handfchriften a verftorbenen Freundes, de 
Ham Langemads liefert. Die find mehröntheils morali⸗ 
(hen Inhalts , umd die wenigen, in welchen Dogmen abgehan⸗ 
deit werden, z. E. bie zehnte vom Abendmahl, und die eilfte 
von der Kraft des Todes Jeſu, berweifen, daß der-Verf. nicht 
8 den ſtrengen und intoleranten Theologen unſerer Zeit gehöre; 

ob er wohl dem Lehrbegriff der lurk-rifchen Kirche in der eigentr 
lichen Erklärung des Doyma getreu bleibt. . Überhaupt fiche 
man aus diefen Predigten, dag er ein Mann von nicht gang 
gemeinen Kenntniffen und von vieler Beſcheidenheit gewefen 
fey; der auch auf die Ausarbeitung ‚feiner Predigten , rühmlis 
hen Fleiß geroandt hat. Und ob wohl manche Wahrpeit noch, 
deutlicher und praktiſcher hätte dargeftellt werden konnen ; fo. 
werden doch nachdenkende Ehriften darinn immeg — vieles 
zu ihrer Erbauung aetteſſen. | 


< Predigten über die geroöhnlichen Sonntagsevangelin 
in Verbindung mit andern Schriftſtellen, von D. 
Balthaſar Miünter, Hauptpaſtor der beutfehen 
Derrigemeinde zu Kopenhagen. Zweyter Theil. 
Kopenhagen, bey Heineck und Faber ‚ 171% 
ı Alphab. 8 Bogen, in 8. 


Drittee Theil. Ebendaſelbſt, 178 " Ahhobet 
6 Bogen, in 8 r 
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Johann Stapfers, Profeflors der Gottesgelahrhe 
zu Bern, Predigten. Sechster Theil. “Bert 
bey Haller, 1781. 19 Bogen, in 8. 


W wie im unſerer Bibliothek Band 44: S. 358. zui 
Lobe der Münterfchen Predigten gefagt haben, gilt au« 
Yon diefen beyden Fortfeßungen. Die Materien find auch bir 
mit forgfältiger Ueberlegung gewählt, und gut und praktiſch b 
arbeitet worden ;-fo daß dentende Lefer fie mit Nutzen leſe 
werden. Verſchiedene Lehren, z. E. die vom jüngften ©: 
richt und vom Gebet; auch biblifche Sefhichten, z. E. d 
Geſchichte der Auferwediang des Lazarus, des reiche 
Juͤnglings u.f.f. find in mehreren Predigten ausführlich 5 
trachtet worden. Dies verurſacht zwar den Nachtheil, da 
der Zuhoͤrer oder Leſer manche Betrachtungen einer Hauptm« 
terie durch verfchiedene Predigten mit dem Verf. fortſetzen muf 
woraus gar leicht Ermuͤdung zu entftehen pflegt. Dagegen g 
winnt leßterer auch wieder den Vortheil, daß er das Publiku 
| längere Zeit mit diefen gedruckten Predigten untethalteı 
und ihnen gleichwohl den Reiz der Neuheit und Mannigfa 
tigkeit verfchaffen kann. Uebrigens übergehen wir alle Eriı 
— welche wir bey einzelnen Predigten mache 

unten. 


Auch von den Stapferſchen Predigten wollen wir nu 
ein paar Worte fagen. Es gefällt ans, daß der Verf. plaı 
praftifch und andringend predigt, und daß er die thätige Befo 
gung der-Lehre Jeſu als die Hauptfache vorftellt. Indeß koͤr 
nen wir doch unmöglic manche dogmatifche Erklärungen un 
“ manche damit verdundene harte Urtheile billigen. So ſcheit 
es ung z. E. nicht nur im hoͤchſten Grade intolerant zu feyt 
fondern auch von fehe geringer Aufklärung zu zeugen, wenn 
©. 15. fagt: „Wenn ihr euch alfo einbildet, das fey nid 
„wahr, was Jeſus felbft gelehret, fein Tod fey nicht die Be 
„föhnung für unfere Suͤnden geweſen, und man folle nicht a 
„ihn als den Heiland: glauben ‚“ (nämlich) in dem gewoͤhnliche 
dogmatifchen Sinne, oder mach dem Lehrbegriff des Verfaſſer 
Denn hiervon redet er nach dem ganzen Zufammenbange.) „' 
„haltet ihr ihn für einen falſchen Lehrer, für einen Betri 
„ger; und ihr ruͤhmet umfonft feine Sittenlebre, feine 
„Charakter, feine Tugenden u.f.f. — Kein Mittel i 
hier, entweder müße ihr, ich erzittere nochmal, wenn ich da 


„0 
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„an gedenke, Jeſum für einen falſchen Lehrer, für einen Got 
„tesläfterer und Betrüger halten ; oder ihr muͤſſet dem glauben, 
„was er gefagt ; ihr müffet glauben, daß er der anbetungswuͤr⸗ 
„dige Jeſus, Gott hoch gelobt in Ewigkeit,“ (mo hat Jefus 
dies leßtere jemals von fich felber behauptet?) „unfer Erfdfer, 
„fein Tod die Verſoͤhnung für unfere Sünden, und der Glau⸗ 
„be an ihn der Grund unferer Seeligkeit fey u. ſ. w.“ — Wer 
dankt, wenn er dies liefet, nicht mit uns Gotte, daß er foß 
de eithodoxe Männer nicht zu feinen Rathgebern und zu Rich⸗ 

tern feines Volks beftimmer hat? — 

8 


Gottfr.Lefs — — opufcula theologici, exegetiti 
atque homiletici argumenti. Tom. II. Edi« 
tio emendatiorr — Gorttingae, fumtibus 
Kübleri, 1781. 15 Bogen in $. 


nter den 16 Fleinen zwar nicht wichtigen, doch ganz brauch⸗ 

baren, bier zufammengedructen Auffägen, ift der lebte 
de perpetuitate donorum Spir. S. miraculoforum (das 
Pfingſt / Programma von 1780.) wider Lavaters aufgewaͤrm⸗ 
te Grille von der fortdauernden wunberthätigen Kraft des Glau⸗ 
bens, gerichtet. Die Freymuͤthigkeit, mit welcher darinn der 
Aberglaube und die gutgemeynten aber unſchicklichen Kunſt⸗ 
geiffe, der Kirchenvaͤter eingeftanden werden macht dem 
Verfaffer Ehre, ge 


Morgen: und Abendandachten auf jeden Tag der Wos 
che, von M. Ehriftoph Ehriftian Sturm, Pas 
ftor in Hamburg. Vierte rechtmaͤßige Auflage, 
Magdeburg, 1781. bey Creutz, 84Bog. in 8. 


ine neue umgeänderte Auflage eines Andachtsbuchs, das 
feinen bekannten und entfchiednen Werth hat. 


Abendbandachten eines Frauenzimmers. Mit einer 
Vorrede Herrn Paftor Sturms in — 
| ” en 


7 Bon der. Gottssgelahrheit. 
Hamburg, in der Heroldſchen Buchhandl. 178 


8 Bogen, in 8. 

I"? diefe Bogen verdienen einen Platz unter guten ? 
| dachtsbüchern. Die frommen Empfindungen der V 
faſſerinn, die fie in einer edlen, ungeſchminkten Schreib 
vorzuttagen weiß, werden gemiß in mancher guten’ Seele Al 
Ifche Rührungen erwecken und untethalten. 


Predigten, gehalten in der Schloßkirche zu Ki 
von Michael Wolters.) Hamburg, bey Ho! 
mann, 17 Bogen, ing. » - — -——  ' 
O⸗ Predigten, die der Verfaſſer der Welt zur Probz f 
nes Kanzelvortrags Übergiebt, weriprechen der Kirche ei 
in ihm einen würdigen Lehrer. < Die Materien find gut « 
wähle, un? die Ausführung mehrentheils glücklich, die Spr 
che edel und der Würde der Sache angemeffen, einige plat 
‚Ausdrüde ausgenommen, die dem Verfaſſer bismeilen enm 
ſchen. Daß ber Vortrag nicht durchgängig faßlich genng fı 
den großen Haufen iſt, hat der Werfaffer felbft gefühlt; ar 
er entſchuldigt es damit, daf die Verfammlung in der Schlo 
kirche zu Kiel geröhnlich nur aus Adel, Profefforen und Stı 
denten beſtehe. 


Das Buch Hiob zum allgemeinen Gebrauch, vo 
Heinrich Sander. Leipzig, in der Wengandifche 
Buchhandlung,’ 1780. 288 Seiten, in gr. 8. 


Zuͤr einen gelehrten Leſer des Hiab iſt menfa in diefer neue 
T Bearbeitung deſſelben gethan. Michaelis ift das no 
plus ultra des Verf. in der Auslegung des Buchs; und in fe 
‚nen Vorftellungen von Beftimmung, Anlage, Inhalt deffe 
den u ſ m. bleibe ihm auch der Verfaffer vollkommen gerrer 
Nur einzelne Sammlungen zur Naturgefchichte des Buchs fin 
ausführlicher und genauer ben diefem als ben jenem ; und i 
dieſer Ruͤckſicht — nicht in Anſehung des Urtheils, ſonder 
der Sammlung — kann das Buch) fir dieſe Klaſſe von Leſer 
feiner Nutzen haben, p 
N 










feite von einer nat 
a, und di wat! zkeit des f. aud) eine 
mg gebe. * ‚oftenherig daß wir das 
artungen in d genommen haben, weils wie 
hr —* m een Lie 


| Doch —2 — fiber, als ai wien, —* 
enden, daß der Verf. unfere klei⸗ 


iner Prüfung zum Beſten feiner künftigen Arbeis 
a ten mon 1 
ri lee nn "ml 


— Beweis von der Nothwendigkeit der 
Wiedererſtattung von Paul Paulſen, Paſtor zu 
Dſienfeid im Amte Huͤſum. Flensburg, in der 
Kortenſchen Buchbendiung, 1731. 204 Seiten 
in 800. | 


er Verfaſſer hatte einige male über die Pflichten dir Wie 
dererſtattung geprediget, und dies harte den guten Erfolg 
gehabt, dap einige hundert Neihsthaler ungerechtes Guth wies 
ber zurüctgezahlet wurden. Kin paar hundert Matf blieben 
aber nach, die man nicht. an den zechten Mann zu bringen 
wußte, und dajür folte er run auf Verlangen einen * 
von der Nothwendigkeit der Wiedererſtattung drucken und a 
theilen laffen. Er faßte daher den Schluß, etwas Vollſtaͤndi⸗ 
gers über diefe Materie zufammenzutragen ; und fü entftand 
die angejeigte Abhandlung, die der Verfaffer nur ale einen 
ECommentar über das ate Hauptſtuck des erften Buches La 
Placerte von der Wiedererſtattung augefehen wiſſen “N 
den er übrigens zum weiteren Nachlefen empfielt. 
So fehr wir nun auch die gute und gemeinnäßige Abſicht 
des rechtſchaffenen Verſaſſers billigen und ruͤhmen muſſen, und 
man 
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‚man and mit ihrer Ausführung nach dem Zwecke deſſelben zu⸗ 

‚frieden feyn kann; fo ſcheint uns doch das erſte Hauptſtuͤck, 
welches Das Zeugniß des Geſetzes der Natur von der Nothwen⸗ 
digkeit der Wicdererftattuug enchält, zu kurz gerathen zu ſeyn, 
und Überhaupt wäre es wohl zu twänfchen gewefen , daß der Zus 
fammenhang, worinn die Unverleglichkeit des Eigenthumes 
mit der Grundverfaffung der menſchlichen Gefellfhaft und ih⸗ 
zer Gluͤckſeligkeit ſteht, deutlicher und näher entwickelt worden 
wäre, als es wirklich gefchehen iſt; weil wir überzeugt find; 
daß dies nicht wenig dazu beytragen kann, nicht allein dert 

Boahren Werth des Eigenthumes fhäßen zu lernen; ſondern 
auch die Wichtigkeit der Pflicht, jedem das Seine zu geben 
und zu laffen, in dasjenige Lichte zuftellen, worinn felbft der 
— Befehl ſie zu beobachten, nur in ſeiner wahren Wuͤr⸗ 
de erſcheinen kann. ERS — 


— — 3m. 


D. Epriftian Albrecht Döderleins theologiſche Abe 

—— über den ganzen Umfang der Religion. 

es zweyten "Bandes zweytes Stuͤck. Schwe⸗ 

rin, Buͤtzow und Wismar, in der Boͤdneriſchen 
Buchhandlung. 1781. 19 Bogen ingr. 8. 


F ieſes Stuͤck hat eben die Eigenſchaften und Fehler, welche 
wir bey der Anzeige der vorigen bemerkt haben; eben die 
waͤßrige Wortmenge uud MWeitfchweifigkeit, die unnügen Wie⸗ 
berholungen „ welche wir bey den vorigen Städten gerügt bar 
ben. - Auf 16 Bogen fhmwaßt der- Verf. vom Willen und defe 
fen Freyheit, und vom göttlichen Willen infonderheit, und 
wiederholt dabey vieles, was er fh a im zweyten Stüd des 
erften Bandes anticipirt hatte, m a fehe unfere Biblioth. Bd. 
XXXVIII. S. 69. und vieles fol weiter unten noch einmaf 
vorkommen, wenn er von der Frepheit der menfchlichen Seele 
handelt. Heißt das aber nicht auf eine unverantwortliche Art 
den Beutel des Käufers mißbrauchen, und ihn dreyfach bezah⸗ 
len laſſen, was er nur Einmal noͤthig hatte? Denn die Wie⸗ 
derholungen laufen auf ganze Bogen hinan. Aufs gelindefte 
zu reden, verraͤth es die groͤßte Unordnung des Kopfs, der 
nicht weiß, wo ein Ding eigentiich hingehoͤrt, und bey aller Ge⸗ 
legenheit, wo nur eutferuto Veranlaſſung dazu iſt, an 
wei 


/ Ben der — 










— ad feiner körperlichen Beſchaffen⸗ 
en: und Empfindungsorganen; ; 


ftände den; 

doch, um Weitläuftigkeit zu ver 
m darüber fireiten. Wenn Gottes 

einerley iſt, wie der Verfaſſer ſelbſt 

Bi doch wohl eben fo nothwendig feyn, 

I von dem, was ort will, für ihn un: 


Pm. 


die chten enbarungen Gottes, das iſt, bie Schrif⸗ 
"ten des ji —— überfegt von D. Earl 
Friedrich Bahrdt, mit einer Vorrede, durdıgän- 
gigen Berichtigungen und Anmerfungen verfehen, 
* P*** Zweyter Band, welcher ſaͤmmtli⸗ 
che apoſtoliſche Briefe nebſt der: Offenbarung 
— enthaͤlt. men und Leipzis 1731. 
abe Seiten. 


fe ift num diefe Ausgabe der Bahtdtiſchen Yeerfgunk 

! euen Teftaments mit berichtigenden , vrläuternden 
und praftifchen Anmerkungen oder Nutzanwendungen befchlof- 
fen. Es find bey der Anzeige des erften Thells von der Arbeit 
des Herausg. einige Proben vorgelegt worden, und die Meynung 
die wir davon geſagt haben, finden wir im Ganzen auch hier 
beftätigt. Doch ſcheint es uns, daß Hier noch erheblihere und 
tichtigere Anmerkungen vortommen, als beym erften Theil, 
——— alfo auch davon den Leſern ein paar Proben vor- 


* —SFSE —R g Se: 


a Bon dar Gottesgelahrheit. 


-MEpbrf. 6. 13; uͤberſeßt Herr Bahrdt: „ZSeyd ürnm 
angethan mit der Rüftung Gottes, am überall de 
Derfuchen eurer Seinde Widerſtand zu leiften. Der 
ibr babt es nicht blos mit inneren Seinden zu tban, d 
ibe in den Verderbniffen eures Körpers finder, ſo 
dern auch mit den-Verfolgungen und Nachſtellunge 
der großen und mächtigen Weltbeberrfcher des blir 
ver Heidenthums, ſowohl ale mit der fommen Bo: 
beit der Juden. Daher ermiabne ich u.f.w. Dabey e 
innert der Herausgeber: „as wıFeduns ru Umparr find die Mad 
ftellungen des Teufels. : Einmal für allemal 5 ImBoAes ift be 
Paulus in allen ſolchen Verbindungen der Satan oder Hoͤchſ 
der hoͤlliſchen Geiſter und weder mehr noch weniger. Eh 
Ueberſetzer mag es glauben oder nicht glauben, ſo hat er nich 
das Recht, ſeinem Schriftſteller die Gedanken zu verſtellen 
Paulus redete in den meiſten Faͤllen auf dieſe Weiſe, aud 
nicht blog aus. Accommodation des Sprachgebrauchs, ſondert 
im Ernft, weil er, feiner Denkungsart zufolge, alles auf die 
letztern Urfachen zurüchführe, und da bleibt der Satan dei 
letzte und hachfte Feind Chriſti und feines Reichs auf Erden. 
Er ift der Urheber alles Boͤſen, und was das Faufendfte ſei⸗ 
ner Werkzeuge thut , fehreiben die Apoftel ihm zu. Hat ja 
mand gegen diefe Vorftellungen etwas, fo mag er es für fich 
haben, nur muß er den Apofteln ihre Gedanken laffen. Diefe 
führen alles Gute auf Chriftum zuruͤck, jo wie fie es von ihm 
bereiten; und in eben dern Verhältnife reden fie vom Boͤſen. 
Satan und Chriſtus find Ihre einige Gegenſaͤtze; beyde den⸗ 
ken fie ſich gleich wirkfam." Daher will der H. den 12ten 
Ders, den Dahrdt, weil'er den Teufel nicht leiden konnte, 
ganz verdreht habe, fo überfeßen: — „den argliffigen Bes 
muͤhungen des Satans zu widerfieben — denn ibr 
babt nicht blos Menſchen zu Gegnern, fondern bobe 
und gewaltige Sürften, Die fich als wahre Despofen 
des jetzigen Zeidenthums bemweifen, ich meine nämlich 
jene überirdifchen (Beifter der Bosheit. Um fo mebr 
muͤſit ihr eine göttliche Waffenruͤſtung anlegen u. ſ. w.“ 
Der Recenfent muß, fo wenig ſonſt eine vermittelſt des Teus 
fels gemachte Theodiree feinen philofophifchen Einfichten gemäß 
if, doch hierin dem H. Recht geben, dag die Apoftel, die in 
Abſicht auf Dämonologie Juden waren, und aller höhern 
Erleushtung ungeachtet, Juden blieben, und tie es ſcheint, 
wenn fie für ihre Zeiten verſtaͤndlich und erbaulich ſeyn * 


gs 
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beiden mußten, hieruͤber ganz anders dachten und ſptachen. 
Einen Teufel zu glauben, und aus ihm den llefprung des Boͤ⸗ 
zu erflären, war damals die höhere Philofophie wenigfteng 
den Juden, fo wie ihn nicht zu glauben, oder doch nichte 
darch ihn zu erflären, jetzo höhere Philoſophie bey philofophi« 

venden Chriſten iſt. 

El, 1.16.80, ff. uͤbetſetzt Bahrdt: „Er iſt der Erſige⸗ 
bohrne der Schöpfung, durch den Die große Keforme 
geſchehen iſt, welche ficb über Juden und Yeiden, 
über int lebende und noch Fünftige Befcbledhter , und 
über alleXTationen des Erdbodens erſtreckt. Es iſt alles 
duch ibn ıungefchaffen worden. Er iſt der böchfte 
Überbere aller Pölker, durch den alles beftebt und ce: 
siert wird n. ſ. w. Hier merkt der H. au; „Oo pflegen 
die Secinianer diefe Stelle zu überfeßen , weil fie unter. zrırıs 
(Geſchoͤpfe) die Verfaſſung des N. Teft. (als eine neue Schoͤ— 
en; und eben darnach auch wridur erflären. Als 
lein diefe g iſt gezwungen und aus Noch erdacht. Un: 
fer Berf. ( Hr. B) fagt zwar in einer Note zur erften Ausga« 
be: - glaube nicht id), fondern der ganze Contert, und 
e beftändige Sebräuc, des Worts zrurs bey Paulo (fo oft die 
von Ehrifto if) entfchieden zu haben. S. z. E. Epheſ. 
2,10. 3,9 4, 24: „Allein, (fährt dee H. fort) die anges 
1. Stellen find für diefen Sprachgebrauch nichts weniger 
Geweifend, fie reden von etwas ganz andern, und in allen 
word nicht vom N. Teft. als von einer zweyten Schoͤ⸗ 
 fonbern von der eigentlichen erſten Schöpfung geredet, 
mn. oder in Rüdficht auf diefelbe. Was aber 
Sufemmenbang betrifft, fo weiß ich nicht, wie der Ueber⸗ 
fh für eirien unerwiefenen, an ſich unwahrſcheinlichen 
ach als entſcheidend anführen fanı. Die ganze 
bung Vers 15 — 17. flreitet in jedem Wort dagegen. 
Ei barinn offenbar von dem Vorzuge, den Ehriftus auch 
Rente vor allen Sefchöpfen hat, die Nede. Und biefer 
sender; fich auf eine innere Würde, meil er das Haupt 

Bir Shäpfung; dutch den und in Ruͤckſicht auf tvelchen alles, 
Beſonders die Menfchen gefhaffen find. - Die wahre Ueberſe⸗ 

tzung diefer Stelle ift folgende: „Er ift das Bild des an 
fi unſichtbaren Gottes — der Erſtgebohrne (oder das 
Haupt) der ganzen Schöpfung: — denn in ibm (d.i. ent: 
weder durch ihn, oder in Ruͤckſicht auf ihn) iſt alles gefchafs 
fen, was im Himmel — rden iſt, das en 
2 Are 










La 
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bare und Unſichtbare (d. i. Körper und Geiſter, jenes 


ziehe ſich auf die Erde, dieſes auf den Himmel) bierun 


msgen bimmlifche Regenten, oder Herrſchaften, S 
ſtenthuͤmer oder hohe Maͤchte (damals gewöhnliche Ben 
nungen und Eintheitungen der Geifter) begriffen feyn 
dies alles ift Durch ibn und für ihn (oder in Ruͤckſicht 
ihn) gefcbaffen. Er war vor allen Dingen, und al 
was iſt, beftebet durch ibn. Aber er iſt nun auch d 
Haupt; desjenigen Körpers, welchen wir die Kirc 
nennen u. ſ.w. Hiernach muß die ganze Stelle in der Web 
feßung , deren Unrichtigkeiten einzeln anzugeben, zu weitlaͤ 
tig ſeyn, wuͤrde verbeſſert werden.“ — Auch hierin fcheint i 


H. Recht zu haben. Denn, wie er recht erinnert, Ffann 


angegebeue Sprachgebrauch aus den dafür angezogenen Stell 
nicht erroiefen werden. Alles, was daraus geichioffen werd 
kann, ift dieſes, daß das Wort zrudın (fchaffen) auch fig 
lich von moralifcher Bildung gebraucht wird, wie auch d« 
entfpeechende Hebr. 2 z. E. in den Worten: febaff in m 
Bott, ein reines Herz; allein dadurch verliert es doch feit 
eigenthümliche Bedeutung nicht, und es bedarf nun immer « 
nes neuern Beweiſes, ob es in irgend einer Stelle, in jen 
figärlichen oder in diefer eigentlichen Bedeutung foll genomm« 
werden. Ephef. 3, 9. ift aber eben fo zweifelhaft als unfe: 
Stelle. In den Zufammhang paßt die eigentliche Beder 
tung um fo mehr, da alles, was anf Erden und im. Himm: 
ut, bier gewiß die gezroungene Bedeutung von Heiden und Jt 
den nicht haben kann, weil beyde, das Sichtbare und Unfich: 


bare, fich offenbar auf Erde und Himmel bezieht, und da 


Sichtbare durch das jetzige Menfchenalter, das Unfichtbae 


durch kuͤnftige Gefchlechter mit Bahrdt zu überfeßen, ſeh 


abentheuerlicy iſt; theils weil Thronen, Herrſchaften ꝛc. wirt 
ih bekannte und gewöhnliche Eintheilungen der Engel, nad 
der Geifterlehre oder Philoſophie der Juden und infonderhei 


‚ bee Effener waren, die Paulus in der Anwendung, welche di 


Itrlehter und Verführer der Eoloffer davon machten, in dieſen 
Briefe befchreiber, wie er Kap. ı. v. 8 und 18. deutlich angiebt, 
Was konnte nun feinem ZMbecke gemäjfer feyn, und den Wahn, 
daß man Engel verehren, und nur dureh ihre Vermittelung 
fich der Gottheit nähern muͤſſe, Fräftiger beftreiten und wider⸗ 
legen, als wenn der Apoftel behauptet: Chriftus, das Oberhaupt 
der Gemeinde, fey weit über alle Engel erhaben, als welche 
durch ihm gefchaffen wotden, (eben Die ur 
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dh Hedr. 1.-finden) er fey der einige Mittler, u 
ne Sr aden ne ee 
Ä St, 


Anekdoten für Chriften und für folche, die es wicht 
find. Leipzig, bey Heinfius, 8, 

ıfter Theil, 1779, 12 Bogen, 

ater Theil, 17780, 12 Bogen, 

gter Theil, 1781. 15 Bogen. 

ter Theil, 1782. 16 Bogen. 


Ei" angenehmes und nuͤtzliches Buch. Wir leben in einer 
Zeit, da alles lefen will. Wenn Leichtfinnige durch) fpöttie 
ſche und unzächtige Schriften, Unvorfichtige zu verderben ſu⸗ 
hen: fo ſchafft ein Menſchenfreund Materie an, die den Vers 
Hand auftläret, und das Herz beffert.. Beyſpiele guter Geſin⸗ 
nungen und rehtfchaffner Handlungen find hierzu die nuͤtzlich⸗ 
ffen. Diefe Mefert der Verf., und in der Vorrede des dritten 
Theils zeiget er die Quellen an, woraus er feine Erzählungen 
geſchoͤpft. Zugleich macht er fich namenkundig. Der Verf. iſt 
Herr Georg Friedrich Rirſch, gräflih Reuß. ꝛc. Hofpre⸗ 


er. 
Die Anekdoten find nicht alle von gleichem Gewicht, dies 
erkeriner der Werf. felbft: aber der Geſchmack der Lefer ift auch 
verfchieden; und die mehreften hat der Recenfent felbft mit Vers 
gargen und mit Ruͤhrung gelefen. ES 
Das Volk der Chriſten iſt nicht fo verbderbt, wie manche 
es ſchildern wollen. Es ift noch viele Furcht Gottes, viele 
Liebe und Redlichkeit im Lande. Aber man iſt gewohnt, nicht 
auf gute Gefinnungen und Handlungen zu merken, man mer 
£et nur auf die ſchlechten. Daher hört man in Gefellfchaften 
fat nichts als Erzählungen won niedrigen Gefinnungen, fhänd« 
lichen Reden und böjen Thaten: wodurch Fein geringer Scha⸗ 
ben geftiftee wird, und endlich die dee entfteht, als ob wahre 
Tugend nicht mehr Mode fey, man achtet es alfo der Muͤhe 
nicht werth, um eine Schönheit ſich zu bemuͤhen, welche laͤngſt 
veraltet und nicht mehr geachtet wird. e heilſam ift es, 
der Welt eine andere dee . Erzählung edler — 
3 u 


‚86 Ron der Gottesgelahrheit. 
und Handlungen, die noch jet die Menſchhelt ehrwuͤrdig mas’ 
hen, beyzubringen. Die näglichften Beyſpiele würden dieje⸗ 
nigen ſeyn, die aus den neuern Zeiten, aus unfern Gegenden, 
von Perforren in allerley Ständen bengebracht würden. Sur 
fonderheit müßte der mitglere und geringe Stand nicht ausges. 
ſchloſſen werden. Aber wie erfähret man die eblen Beyſpiele 
derſelben? Es waͤre gut, wenn ein jeder Prediger die edlen 
Geſinnungen und Handlungen, die er in feiner Gemeinde era 
lebte, aufjeichnete, und-fle gelehren Freundeh ſchriftlich mit⸗ 
theilte. Wenn das mehrere Prediger thäten ſo würde man 
über die Menge der guter Devfpiele fih wundern, die beſten 
ausſuchen koͤnnen, und eine nie verfiegende Duelle der ſchoͤnſten 
und erbaulichften Anekdoten haben, womit man das Publikum 
erfreuen koͤunte. ——— 
ML 


* Hugonis Grotii Annotationum in Verus Tefta- 
mentum Autarium. Scripfit D. Zoh. Chriflo- 
phorus Döderlein, Theologus Altorſinus. 
Tom. T., qui continet obfervationes in libros 
_ Poeticos — Oder auch 


.D. Ioh. Chrifloph. Döderlein Scholia in libros Ve- 
teris Teftamenti poeticos, Iobum, Pfalmos 
et tres Salomonis. Halae, apud Cart. 1779: 
201.6, ing. . * | 


u“ biefen beyden Titeln wird einerley Merk verkauft, Da - 
der fel. Vogel, der neue Herausgeber des Grotius, über 
das A. T., durch feine Gefundheit verhindert , die ‚poetifchen 
Bücher des X. Teft. nicht mit feinen Erfäuterungen begleiten 
konnte, wie es fein Vorhaben war, und in Diefen doch Gro⸗ 
tius vieler Zuſaͤtze bedurfte: fo hat Herr Düderlein dieſem 
Mangel der neuen Ausgabe durch dieſes Supplement abzubel- 
fen gefucht. Damit es aber auch abgefondert vom Grotiug, - 
koͤnnte verkauft werden: hat es einen befondern Titel bekom⸗ 
‚men. | | | 
Wenn wir das Verdienft diefer Scholien recht überfehen, _ 
ſo beſteht es in leichten Auszügen der neuern Ausleger des 
Hiobs, ber Pfalmen , und der Echriften Salomo ; bie und 
dn 
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wmit einem Wink zu einer neuen Auslegung. Man darf 
S nur Schultens Arbeiten, uͤber Hiob und die Proverbien 
‚seen haben, um zu fühlen, dag dev Verfaſſer Ans meiſte Phi⸗ 
. Jegliche aus dieſem nimmt, dody mit Zugiehung eines Michae⸗ 
is, Schmid’Su.f.w. Und auders iſt der Verfaffer auch bey 
den Übrigen Büchern nicht. verfahren. : Aber ſeiten, hoͤchſt fels 
ten werben doch die Öelchrtemgenannt, aus denen er borgt. 
Der gelehrte Leſer weiß num freylich Die Quellen leicht zu, finden, 
was denm gefchöpfe ift: aber des Anfaͤngers wegen rwäre es 
dech zumänfchen geweſen, daß der, B. wenigſtens in der Vort. 
angemerkt hätte, wo er die weitern Beftätigungen der kurz bey⸗ 
webrachten. philoſogiſchen, antiguarifhhen und Dichter Erläus 
kerungen zu ſuchen hätte: woͤre es auch nur deshalb geſchehen, 
sell es eine Art won Gerechtigkeit gegen gebrauchte Schriftitel- 
ler if, ihre Hülfe zu ruͤhmen, fo wie der Verfafler es einftens 
auch bey feinen zahlreichen Arbeiten erwarten wird. 


Imnzwiſchen Fommen auch einzelne neue Winke des Verf. 
vor, welche von feinem guten Gefchmack und feinen Kenntniſ—⸗ 
fen ein neuer Beweis find: ob wir gleich geftehen, daß von. 
diefer Seite unfre Erwartung nicht beftiedige worden iſt. Wir 
ſetzen dies nicht darinn, daß der eigenen Auftlärungen in 
Büchern, die nody ſz große und viele Hülfe bedürfen , wirklich 
ſehr wenige vorfommen: fonvern befonders, in der (tie es 
uns vorfommt ) zu leichten Prüfung feiner Gedanken. Oft 
gleichen fie bloſſen Einfällen, die nicht: genug von allen Sei: 
ten geprüft, und, fo zu fagen, nicht reif gemug fürs Publi- 
fum geworden find; der Verf. ſetzt fich da über alles, über 
Sprache und Grammatik weg, und begnuͤgt ſich, dem Schrift» 
ftefler feinen Gedanken untergelegt zu haben. Anderwaͤrts iſt 
mie zu vieler Partheylichkeit eine Meynung der Ausleger ger. 
wählt, und durchgeſetzt, es mag auch Eoften, was es wolle, 
und der VWerfaffer mag fich nnd feinen anderlvaͤrts angenommes 
ren Gr noch fo fehr widerſprechen. Endlich baden 
wit auch mehrmals bemerkt, daß der Verfaffer bey einer dun⸗ 
kein Stele ‘zufrieden ift, von anderwaͤrts erwieſenen Bedeu⸗ 
tungen hebräifcher Wörter abzugeben, und eine andere unerwie⸗ 
fene anzunehmen, wenn Nur ine alte Ueberſetzung diefelbe 
angenommen hat, ohne erſt genau zu unterfuchen, ob auch dies 
fe nicht blog gerachen habe, fondern feften philologiſchen Grün« 
den gefolge ſey. Das ik Mißbrauch der alten Udberlegungen, 
der, wenn er (wie es faſt jegt * Mode werden ſollte, 

4 dr 


ss Bon der Gotfedgelährheit: 
der hebraͤſſchen Phitölogie eben fo nachthellig werden wuͤrde⸗ 
als bas ehemalige Rathen aus dem Zuſammenhang. 
Wir wollen zuerſt ein Kapitel nehmen, nach dem man 
ſchon einen Ausleger meſſen kann, Hiob XIX; uud dann noch 
das Buch durchblattern, um einige andere Stellen zur Recht⸗ 
fertigung unſers Urtheils, ſo wie ſie ung im die Haͤnde fallen, 
anſuͤhren. Die erſten Verſe wollen wir, weil ſie allgemein 
bekannte Dinge euthalten, uͤbergehen. Vers 15. ma 13 
uͤberſetzt der: Verfaſſer mit Schultens clientes, was es al⸗ 
lerdings am und fuͤr ſich heißen köͤnnte; wur: nicht. wegen des 
Parallelisnus. Denn, wie ſchon Michaelis Orient. Bibl. 
Ty. VI 1815 angemerft, die Maͤgde ſchicken ſich nicht im 
die Geſellſchaft der geehrten Gaſtfreunde, nach ben Be⸗ 
griffen des Orients; nur ſchlaͤgt Herr Michaelis auch nicht, 
unſerer Meynung nach, den rechten Weg ein, die Schwierigkeit 
zu heben. Vohalten wir fuͤr den Namen. eines Sklaven, 
* * 


von pr adolefcentiam:: prae, fe ferens, el,» puer | 


Bi aa 5 J 
— \> puella, &l> adolefcentia, S. den ztem 
Anhang zum 23. bis 36. Band der A. D. B. ©, 1752, — 
B.17. men ar nad) dem Verf. ofcula mea abhosret, 
viel zu unnatüclich in Hiobs Mund; auh Ver Gleichfoͤrmigkeit 
der Ölieder nicht gemäß; zumal da der Verf. das zweyte Slieb 
03 ab nam durch Filios meos fupplex oro überfegt. — 
Vers 18. nerpn kann nicht den Sinn haben, den der Verf. 
in den Worten annimmt ; iuuenes alias decet retereri fenes, 
ac iis praefeptibus ſtare; iam autem inverfa forte gneritur 
nofter, aetate venerandas, hieri, ut ad imberbium collo- 
quia e fede fua henorifice furgat. nmıpx. heißt nichts weis 
ser, als: wenn ich zu reden anfange, nad) ber Gewohnheit, 
die bey den Alten allgemein beobachtet wurde (f. den Komer), 
ausgedrückt, daß der Redende ſteht. — DB. 20. bey man 
wo fein. Ausleger noch fort konnte, iſt auch bier alles, dunkel. 
Dos Arabifhe hätte Licht geben können: aber Schultens war 
e8 entgangen. — V. 23. verläßt der Verfaſſer die gewoͤhnli⸗ 
che Abtheilung der Maforethen, und zieht. sonn zum 24ſten 
Vers. Aber durch diefe Aenderung geht das Volle des Aus: 
.drucks, der fchone Numerus des hebräffchen Originale 
Ä ann aa v 
nyarı hra vre 
\ ver⸗ 
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wiohten „“and die eine Zeile hinkt, und die andere ſchleppt, 
ze jedes Gehör urtheilen wird, wenn nad des Verſaſſers 
wett Ei rr Sr BR. —4 “963 mo | ; : 
a Br ya em... - 


den soleb.. Und wenn er zu Urfache feinse Aenderung ann 
bt: nam >pr alias proprie dicitur de caelatura in tabu · 


is vel metallo, fo bat er es wohl nicht vorher unterfucht: Deun 
Jeſ. XXX. 8. und Ejechiel XXXIII. 24. haͤtten ihn 
eriien Blick eines andern belehren muͤſſen. — Statt will 
der Verfaffer mit den 70 Dollmeiſchern (om mmgrugus ) mu 
Iefen, wie ſchon Michaelis Drient. Bibl. Th. VILL S. 183. 
worgefchlagen hat. Genauer follte vr} punctiet feyn. — Daß 
nicht von der Auferftehung die beruͤhmte Stelle CB. 25. 26.) 
verfichen fey, ift mit drey Gründen erwiefen, wovon aber 
erite nicht bey eines unpartheyifchen Unterfuchung aushalten, 
mochte. Wenn auch die Propheten nichts von einer Auferftes 
bung zu einem beſſern Leben müßten, fo wuͤrde doch noch nicht 
nothwendig folgen, daß aud in Hiob nichts davon vorkom⸗ 
‚men Eönne. Es liegen ſich aber vielleicht noch einige ftarke 
&ründe gegen diefe Ertlaͤrung aus dem- Inhalt des Buchs ſelbſt 
Benbringen , die bisher nicht gebraucht find: mur dürfen wir der 
fie nicht anführen. Der Verf. erklaͤrt ſich für die 
Meyvung, daß Hiob in diefer Stelle hoffe, er werde wieder 
in einen beffeem Zuſtand verfegt werden. Allein, irren wir 
uns nicht, fo iſt diefe. Erklärung , fo allgemeinen Veyfall fie 
‚aud-in den neuern Zeiten erhalten hat, gegen deu ganzen Plan 
uodendeßtem Ztveck des Buchs. Man kann ihre auch das 
entoeaenibeht, ron der Verf. gegen die Erklärung von der Auf⸗ 
erftehung von den Todten erinnert; warum. doch Hiob nur 
Dederherſtellung in einen beffern Zuftand hoffe, da 
 boc fonft fich immer wieberhole, und die anderweit geäußer 
ten Meynungen aufs neue vortrage? Wie Fonnte doch Hiob 
-fo lange mit feinen Freunden fireiten? Sie verhießen ihm ja 
Wiedererlangung feines alten Gluͤcks, wenn er unfchuldig fey, 
fo oft und mie fo ſtarken Ausdruͤcken? Er aber verſchmaͤht 
Biefen Troſt jedesmal. Und wenn hier Hiob das Syſtem feis 
"Ber Freunde adoptirte, warum fahren fie fort ihm Vorwuͤrfe 
ju machen ? warum ſchweigen fie nicht ganz? oder freuen fich 
Denigfiens ihres Sieges, ober des Beytritts Hiobs, den fle 
nach den Juhalt feiner . Reden fo leicht u. hoffen 
“4 Ä 5 onnten ? 
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konnten? Und durfte denn Hiob, nach dem Zweck bes Buchs, 
noch Hoffuung einer Wiederherftellung in einen beffern Zuftand 
erhalten? Und die grammatifche Erklärung des Verf. erſt. — 
Sie hat fo viele Schwierigkeiten, daß fie bey einer genauen 
Unterfuhung allen Anſcheln von Probabilität verliert, 
Dior Say io pynm er qui poft haec pulverem oppugnatu- 
sas eft. Unter y verfteht er Iobum pulvere tectum; das 
ift allerdings möglich; arp wit Yo Heißt impugnare: auch 
dies ift richtig. - Aber iſt auch nun die Zujanmenfeßung 
or by. erp richtig gefaßt? Der Verfaſſer nimme fie im 
dem Sinn: den mit Staub und Aſche bededten Hiob 
befreyen (denn er fchreibt: Pulverem autem fubigit vindex, 
cum. lobum 'tinere et pulvere contectum eripit.) Allein 
av In orp kann nichts.anders heißen, als pugmare contra pul- 
verem, und wenn man die Idee des Siegs mit einmifchen 
wolite, de aliquo triumphare; alfo hat die Medensart gerade 
den entgegengefegten Sinn ; und. dev Verfaffer wird feine Deus 
tung ſchwerlich retten Eönnen : wenigſtens die angeführten Stel⸗ 
len Pf. 3, 2: Amos 7, 9. Efai 31, 2. find alle entgegen. — 
Die folgenden: Worte (B. 26.) mie mp3 ww “ma überfeßt 
der. Verfaffer : et rejiciam cutem meam his exefam. mx 
(fo muß der Verf, punctiven für nu , pone faciam, re= 
Jinguam poft me, rejiciam ließe fich wirklich hören. Aber dag 
na s2p2? rejiciam.cutem, quae ab his (naͤmlich vermi 
bus ) exefa J — wie geht das an? murift ja der Singu⸗ 
far; und da sap. Niphal feyn muß, (mie auch der Verfaſſer 
annimmt) fo müßte ja we flehen; und feine Erklärung wuͤr⸗ 
de dem Schriftſteller ein grobes, vitium grammaticale aufhef? 
ten. — B.27. Sona smba vb5 iſt dem Verf. conlumuntyr 
renes mei in finu meo anftoßig, weil renes in finu phrafis 
folitaria und abhorrens a natura fey, Er lieft pnn3. pro» 
ter legem meam, b.f, propter judicium de fe ferendum. 
ber follte der Verf. mit any nicht zu fpißfindig umgehen 2 
In der Dichterfprache kann es nicht mehr, als uız3 ſeyn. 
— Bey Bars 28. 2 aim a7 wen ließe der Berf, mit Mi⸗ 
chaelis und andern Neuern 15 und punctirt Überdies noch SYWF 
eradicabitur res, quae in eo reperitur, d.i.quidquid in eo 
elt exitirpetur: und jeder mag urtheilen, wie angemeflem 
dirfer neue Verfuh dem Zufammenhang ſey. Wir wiſſen 
auch nicht, was bey aan des 29. V. die Stelle des Virgilis foll: 
Exoriare aliquis noftris ex oflibus ultor. Nicht Siob's Nach⸗ 
kommen, ſondern Gott iſt der Raͤcher. — ann mu mom 
mit 
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ae aelis liegt er man: circumwvolitat iniquitates 
— eine der A ver Erklärungen, welche die 


ı unferm Kapitel haben. ı Wäre auch 
Maya anfem re fdnweben —— —— | 
doch wohl du⸗ — fehlen (mau de nu): 
Mun noch einige andere von dem vielen Seiten, 
——— * —*5* unſerm Exemplar angeſtrichen ha⸗ 
d. Tr | 9 wo —2 cor meum: weils bie 
' Sollte dies gemug zum Berveis einer fonft 
a tung ſeyn? 
i v. et nam Ir nei tn Es iſt allerdings ein 
al Dr ner durch rang $ manibus implorare 


alien. denn nn w wird hier mit in conſtruitt; und wer 
io fi * jengen, daß In mM 1m die Idee ige, wie det 
t: ela videre Abi vila eft manu amici 

one an cellos 2 6. Das ſchwere bung wor om 
Weiher T. eſe — ur vox tua (alias nl) 
en dt. nunguam offendis fermone, Der 

t das Unftatthafte feiner Conjectur: denn 
9,00 ann nn Wortfolge etwas vom Körper, ſei⸗ 
ngen ins Auge vorfommen. — Pre: 

seit der Verf. die Schlußrede einer Gefell- 
ı finden, welche auch allerley andere Schrifs 
elt Haben, mit fihtbarer Hätte gegen 
Die son bpa fcheinen nichts weiter ale 
e Berf. durch Academia erflärt, zu ſeyn. VII. 
Abe nicht zufammengebören: wie iſt aber dies 
fe Hätte möglich? Der Verf. überfegt: In- 
ademiam älteram cum altera colloqui u.f.w. Pf. 
2. —— der Verf. die Redensart: „auf meinem 
ı haben fie gepflägt; und erläutert 53 mit Michaelis 
fen > campus. In campos meos fal- 
immijerunt, agris meis, ut propriis ufi funt. 
m das Bild fo fremd? der Grund davon liege 
| * E * 57223. Und da der Dichter fortfährt, 
ei inen Ideen zu fleigen: langẽ Surchen baben fie 
ie ogen; farnn. darinn etwas fo Hartes liegen (als ber 
er darin fegen will), wern man dem Verſ. beytritt? — 
I. ı. fol ans nicht wie Traͤumende Riem 
arum 
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File. ber Dichterfprache hat es ja 
ı © u AN, Jehova die Verbannten 






£brac e waren wir. da. Der 
Berf. 2 en ver quaji revisc- 
mus. Der Proſaiſte wuͤrde fo: fagen, der würde fein quafi 
‚seviximus brauden: 39 di ie ei; —5*— 
Tr von 
nd —R * — s. kn 
er man t dem 
Er mn mein —— 
P.X LV. fol vom-Meßias 
Pie „alle. * Kraͤfte —* ‚der, ten 
bogen Me — geben. Bir orgen aber, 
ventger — 5 daß u 
een] Ei: ig Kt der. — y mans 


| ——— * "mm 
Ver— ln nm äufigams 
td + — Das Bor von ihm erwarte 
Be nichts, wenu ber Bf 1 daß —— 
eit, Gerechtigkeit x. in einem Epithalamio unſtattha 
tn. Er wird nicht. dazu ermuntert: fondern als gerecht als 
fer befchrieben , um der Pringeffin ihr Glück si uͤhlbar 
min ** ſo einen Braͤutigam zu haben. „In einem epi-. 
1aları aid: ſich ern amplexus mariti amoris uecon- 
lietus, als die Erwähnung der Waffen.“ Der Dichter 
nn ae e Braut ‚um einige Stufen edler — 
als der Verf; diefer Scholien fie ſich denkt; nach jenem (hät 
BG Srdurigam * wegen ſeiner 5* veg 
ne Umarmungen-und Liebkofungen. „Ein Epithalamium 
— Geſangen!“ fährt der Verf. bedenk⸗ 
warum follte —443 ein ſolches Lied auf eine ic lie 
une d 


























ng, voll fo inf darunter ſtehen koͤn⸗ 

en nk war der Gottesdienſt nicht jo geiſ 5 
wie bey nei Und ift nicht eine glückliche Vermählung eines 
Königs die Quelle zu taufend Gluͤckſeligkeiten eines — 
Es ſtehen ja ſogar verwuͤnſchende Lieder unter den Pfalı 
Laͤßt ja doch der Verf. gar das hohe Lied blos koͤrperliche be 
befingen! — „Es fey nicht alles, was in dem Kiede vo om. 
„me, von Salomo woͤrtlich wahr; Tprus fey vom hebräif 
Reich nicht auhäugig geweſen; das Reich habe nicht ewig * 

„dauert 
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„sauert; Salomo habe feine Prinzen nicht zu Statthaltern 
‚machen koͤnnen, teil das Reich nad) feinem Tod zerfallen 
ee Wahr; aber hat der Verf. hier den Dichter auch 
wie Dichter behandelt ? fubeilifirt er nicht über Worte? Muß 
alles , was bier vorfommt, an Salomo wörtlid) wahr gewor⸗ 
den ſeyn? Sagt der Dichter nicht vieles, was bias das Volk 
wünidt und hofft? — Und wenn man dieſes Lied allegoriſch 
vom Mepias Erklären will: giebt es ein Ähnliches Beyſpiel 
von ? — Muͤßte der Dichter nicht in lauter allego« 
eifhen Borftellungen — faft möchte man fagen — deliriten? 
Die Mlegarie wird nirgends unterbrochen: nirgends wird bie 
aleooriihe Decke aufgehoben, um nur den Lefer mit einem 
Ceitenblit auf das eigentliche Suͤſet des Liedes, und die zum 
Grund liegende eigentliche Ideen werfen zu laffen? Wer mit 
der Natur allegorifcher Vorftellungen bekannt iſt, kann der Er: 
Elirung des Verf. nicht beytreten. Und wir möchten willen, 
was er bey den Grundſaͤtzen, die er bier befolgt, denen ant» 
tworten wollte, welche das hohe Lied allegorifch erftären. Für 
ihre VWorftellungen dort haben fie eben fo gute Gründe, tie 
er bier für die feinige; wie möchte er doch unten über jene 


?. 

⸗BSieb XXXIX. 13. uͤberſetzt der Verfaſſer: eft, qua 
alis ftridulis exultat cum pennis ciconiae et accipitris wohl 
ans Verſehen, indem er glaubteon zu lefen , da doch Am ſteht. 
Den tepten Kapiteln des Hiob von Kap. XXXVIII. 36. an, 
Bat der Verf. glücklicheen Fleiß gewidmet, als allen Äbrigen Theis. 


Bir müffen nochieiniges von den Geſichtspunkten hinzu 
fügen, aus denen der Verf. die Bücher betrachtet, welche er 
bier behandelt, In Biob liegt eine wahre Geſchichte zum 
Srunde, die aber dichterifch bearbeitet iſt. Der Bearbeiter 
fol Salomo fepn — nicht Moſe, voie einige neuere Geleht ⸗ 
te geglaubt haben. Die Gründe ſcheinen uns nicht recht eins 
teuchtend. &eit der mofaifchen Eonftiturton hat die hebräifche 
&pradye eine eigene Mifhung erhalten , von der man gar feine 
Byur in diefem Buche findet; fie. hat ſich ihr fo ſtark mitge 
theilt, dag ein fpäter Schriftfteller, wie Saͤlomo, das Bud 
nicht fo, wie es jetzt iſt, hätte ſchteiben köͤnnen. Man ver 
gleiche doch einmal die Proverbia mit Hiob. Unfertrosgen mag 
erfaffer des Buchs feyn, wer da will; nur für fo jung koͤn⸗ 
nen toir eg micht halten. — Von den Pfalmen, ihrer Samms 
lung und ihren Titeln, träge der Verf. die gewoͤhnlichen un 
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Meynungeu Bor; auch die Worftellingen von den Sentenz 
Salomo's, und ihrer Anhänge find die bekannten, ohne bei 
‚mifchte eigene Entdeckungen. — Vom Prediger nimmt 
Verf. an, daß die Ueberſchrift nhnp dur Academia zu erl 
‘ren fen, und ‚vergleicht, mit andern, dies Buch mit den 
kannten Confeflibus der Araber. Ob der Receuf. gleich nid 
‚befferes weiß, fo muß er doch geftehen, daß er auch bey 
fer Meynung noch Schwierigkeiten findet, z. E. Prediger V 
27. will ſich doch unter diefer Vorausſetzung nicht natürlich 
klaͤren laſſen u.ſ. n. Sanz richtig hält der V. mit Grotiug £ 
Buch für neu; doch glaubt er, es feyn die Materialien de 
gleichſam aus den actis Academiae Salomoneae gezogen; u 
zuleßt in den Kanon, doch nicht ohne manchen Widerfpri 
‚aufgenommen worden. Nicht Ein Thema werde in dem Bi 
durchgeführt; fondern fey, (mie Kuther fchen annahm) « 
Werk, wie der Talmud, aus. vielen andern zufammenget: 
gen. — Beym Hohenlied nimmt ſich der Verf. der Herd 
chen Hypotheſe (nach unferm Gefühl, mit Recht) an; d 
uch ift ihm eine Perlenfchnur von lauter Liedern der Pieb 
geht aber (gleichfalls nach unferm Urtheil, mit Recht) vi 
ihm datinn ab, daß er nicht Salomo feine Liebe darinn E 
fingen laͤßt. Wir glauben aber, daß es noch ſtaͤrkere Grün 
für diefe Meynung gäbe, als die find, womit fie der Verfafl 
vertheydior hat. Freylich, wie ein Buch von lauter koͤrpe 
licher Liebe im Kanon des A. T. ſtehen koöͤnne? das moͤch 
wohl der Verf. gar nicht erläutert haben. Stehen Lieder ai 
Niederlagen und Siege unter den Eanonifchen Büchern des 7 
T., (fagt der Verf.) warum nicht auch von Kiebe, bie d 
Menſchen fo glüdlich macht — und darauf folgt eine Dect 
mation für die Liebe — Recht gut; aber der Verf, verwed 
fette hier geiftliche Liebe, die die Seligkeit diefes Lebens if 
mie der koͤrperlichen. Jene iſt faſt mit Feiner Sylbe berührt 
Diefe iſt mit den lieblichſten Bildern ins tieffte Detail ve 
folgt. Doc damit wollen wir uns nicht weiter aufhalten 
Es ift ein Knoten, der nur dann geloͤßt werden fann, wen 
die Dogmatif von ihrer Strenge im Artikel de ſaera fcriptun 
etwas nachlaͤßt. z 
* 


2. Rechts 
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Er a 9 
a. Rechtögelahrheit. 
Fragmente über Silofofie der Yurisprudenz, und filos 
ſoſiſch juriftifche ‚Aforifmen über Minderung und 


Strafe fleifchlicher Verbrechen von G. €. Pauli: 
Halle bey Henbel, 1779. 104 Eeiten, in gr.8. 


Oyyorin eine mißlaunigte Worrede über uufer Zeitalter, is 
©.14. Sodann über das nothwendige Wand zwoifchen 






Philoſophie und Nechisgelahiheit, bis ©. 56. — Der Berf. 
hlägt eine Miſtiſche Logik vor, die Äber mehrere Gegenſtaͤnde 
n Berk geben vwoürde, wie der verft. Canz in Tübingen von 
der jueiftichen Wahrjcheinlichkeit gefchrieben hat. — Uebris 





gens ift man Über die Verbindung der Ppilofophie mit dee 
Rechtsgelehrſamkeit ſchon lange einig, und hätte ſich hierüber 
Hr. P. wol kürzer faffen konnen, um ums noch mehr Aphoriss 
men über Minderung uud Strafe fleifchlicher oder anderer Ver⸗ 
brechen zu geben. Nur hätten wir die blos moralifche Erinuer 
rungen von S. 59. bis 87, an Fürften, Lehrer und Wilder, 
Väter, Mütter, Jünglinge, Mädchen, Dichter und Schrift. 
Reller des Vaterlandes hier nicht erwartet, oder eigentlich iſt 
“es Schade, daß digfe Erinnerungen bier fliehen, wo fie nicht 
gefuht werden. jnden Aphorismen von ©. 88.bis 101. Über 
die Strafe der Verbrechen des Fleifches zeige fich ein denfender 
und Borurtheilsfveyer Kopf. Eine Kritik feiner Gedanken aber 
wuͤtde ung zu weit führen. — Endlich bat er noch ein paar 
Anmerkungen über feine Rechtfchreibung angehängt. Er bat 
Die Klopſtockſche mit fogenannten eigenen Verdeſſerungen und 
Aufägen angenommen, und rechnet es fich nad) des Worrede 
zur Ehre, mit einer der erften zu ſeyn, der eine Methode mit 
- Wereitwiligfeit annimmt, die allen andern mannigfachen Vos« 
tbeil abgerechnet, fchon desfalls Annahme und Aufmerkfams 
keit verdiene, meil bey ihr fomohl der Jugend als Fremden ıc, 
—VWaͤre es nicht, wenn diefes Argument gilt, am beften, 
Be deutſche Schrift ganz abzufhaffen, und dafür die lateinifche 
anzunehmen. — Oder den Fremden zum beften, die nicht 
Deurfc) lernen mögen, franzoſiſch zu ſchreiben? — Mebrigeng 
möchte des Verfaſſers Beteitwilligkeit der Klopſtockiſchen 
Otthographie viel weniger nuͤtzen, als ihr feine Verbeſſerun⸗ 
| gen 


“ —* 
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gen und Sufäre fchaden. Denn, da es leicht einzufehen 
daß bey einer Orthographie „ welche ſich angeblich auf Ausın 
he genden foll, jeder Menſch manche Berbeflerungen zu mac 
ſich berechtigt halten wird, weil faft jeder Menih anders a 
ſpricht; ſo iſt leicht einzufehen, daß diefe neuerfundene Ort 
grapbie, wenn fie follte angenommen werden, die größte % 
soirrung machen würde, daher fie. nie wird angenomn 


erden, 


Ueber die Tyuftigpfleege, eine Abhandlung zum Wot 

der Menfchheit von J. B. W. — luſtitia 
colimus, et boni et aequi notitiam profitemu 
nunquam ab iniquo feparantes - veram (ni 
fallor) non fimultaneam philofophiam aff 
ctantes, l. i. ff. de J.et I. Wien, bey Kurzbec 
1781. 168 ©. ing. 


| De Verf. bemerkt viele Lokalmaͤngel mit Freymuͤthigkel 
und ſchlaͤgt Verbeſſerungen vor, die in den Hanptum 
ftänden größtentheils nicht nen find, und noch manche Prüfun 
erfordern, ehe fle zu einer Anwendung kommen, oder die verlange 
Wirkung unfehlbar gewähren künnen. Schade, daß fein Bor 
trag zu viel Waſſer hat, und manchmal zu einfeitig iſt, bie 
und da auch nicht Hinlängfiche Menſchenkenntniß zeigt, dies ke 
merken wir, ohne übrigens die. tuhmmürdige Abficht dei 
Verfaſſers und den wahren Werth feiner Arbeit zu miß 
kennen. 
Am weitlaͤuftigſten wird die bürgerliche Juſtitzyflege ab⸗ 
gehandelt. Der Vorſchlag des Verſ. gehet in der Hauptſache 
dahin, was im Preußiſchen vor kurzem wirklich eingefuͤhrt 
worden iſt. Der Richter, oder eigentlich nach unſerm Verfaſſer, 
gewiſſe hiezu beſonders und beſtaͤndig aufgeſtellte Commiſſarien 
ſollen von beyden Theilen mit Zuziehung eines Notars das Fa⸗ 
etum ins klare zu ſetzen ſuchen, in deſſen Entſtehung einem Kol⸗ 
legium von drey Rechtsgelehrten einen Vergleich in Stand zu 
bringen, darüber referiren, ein votum informativum geben, 
und jene darüber nach felbft eingefehenen Acten das Urtheif 
fprehen. Die Advocaten follen durchaus von allen Rechts— 
bändeln entfernt, - ihr Stand eigentlich ganz aufgehoben 
werden. ," j — 
— Rer. 
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auch ehr Abvokat, und num ift er Richter, er 
it er Aufhebung der Advofaturen nichts mehr zu vers 
Bann Auf, feine Advrkatenjahre mit ruhigem Gewiſſen 
5 und verwaltet das Richteramt an einem Ort, wo 
ſelten der Entfernung wegen Advokaten ſich in Nechrshändel 
ein — wie paradorx wird es manchen lauten! 
Bet ch ben Rechtshaͤndeln gewiffenhafte Advofaten 
es if fehr ungerecht, daß man die Fehler eis 
get nie ger und gewinnſuͤchtiger me dem gan⸗ 
end enftande in Rechnung bringt. ie viele gewiſſen⸗ 
ofe un re tet giebt es? Wer hält deswegen 
 baihteritand für ſchaͤdlich, * entbehrlich? Recenſent fühle 
einen Beruf, bier eine Schutzſchrift für die Advokaten zu 
eben, Doch entreißt ihm gegentwärtiger Anlaß nur einige 
Imerfu gen zur weitern Deherzigung. Alles Reformiren in 
Suftispflege ſelbſt wird unnüg ſeyn, oder nicht viel fruchten, 
fo fange die Geſetze, welche das Dein und Dein entjcheiden, 
—— befktmmter gemacht, und von fo manchen höchfte 
| indigkeiten und Feyerlichkeiten gereiniget 
18 entftehen die meiften und hartnädigften Pror 
a fin nicht die Advokaten, ſondern die Geſetze 
den Geſetzen, die wir haben, find die Advo⸗ 
t nothwendig, aus dem Haufen von Geſe⸗ 
ft find über den Fall nicht einmal deutliche Ges 
* aus den Rechtsmeynungen und den ſo vie⸗ 
m der Rechtsgelehrten alles, was zum Verſtan⸗ 
en diener, zuſammen zu fuchen, und dem uns 
nm, öder zu ſehr überhäuften Richter 
beilung zu erleichteun, oder aud) dem ſchlimmen 
* klaren Ausfuͤhrungen die Möglichkeit abzu« 
auf Scheingruͤnde, deren im jedem Kalle fo 
afe Stehen, eine Entſcheidung bauen koͤnnte, 
— zu handeln, Ferner: es iſt die Infa⸗ 
8 baraufgefebt wenn ein Advokat die HSeimlichs 
u bar hie offenbare. Es ftehet fogarin gewiffen Ads 
8* Parthien Heimlichkeit oder Behelf, ſo ſie 
einnehmen, oder ſelber in Sachen erfahren, zum Nach⸗ 
—— niemand offenbaren. Zu welchen Mißbraͤu· 
berechtiget, noͤthiget dieſer Eid? — 
wir oben auch Menſchenkenntniß an unſerm V. 
—* — Eönnten wir ein und anderes beherken, es 
' Bibaber genug am dem feyn, daß der Verf, Mu — 
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‚an Progeßtagen, welche fi am Ende des Jahrs uͤber bie 

foldung des GSerichtsperfonals ergeben, unter die Würdie 
” Duͤrftigſten felnes Suftigcollegiums ausgetheilt w 
will, — 

„Ueber das fogenannte edle Amt des Richters Haterein 
Worte wegen der Verſchwender, unb wegen der Bormundfi 
ten den Vorfchlag angehängt, dag man mehrere derglei 
einem einigen Mann, der fonft feine Bedienung habe, de 
er dem Vormundſchaftsamte thätig obliegen finne, an 
‚trauen, und fo viel Procent einräumen folle, daß fie zuſ 
‚men ein mäßiges Gehalt ausmachen. — Der Gebante 
fi). vor der. Hand nicht gan verwerfen, iſt aber fo, wie 
des Verfaffer vorträge, noch zu red. 

Was derfelbe endlich noch über die Todesftrafe Hat, 
haͤlt außer dem Gedanken, daß man mit dem Gerödteten 
. gleich Reime von Millionen Menfchen vertilge, nichts Ne 
noch weniger aber was Wefriedigendes. 


Johann Lorenz Boltz accurater Concursbeamter, 
cher. gründlich anweiſet, wie die Schuldaustheil 
gen einzurichten, was babey zu beobachten, wii 

ber Öläubiger in die gehörige Klaffe zu lociren, 
jedem das ihm zufommende Quantum von der 
vertheilenden Maffa mit feichter Mühe und o 
langes Calculiren zugetheilt werben folle. 2 
nüglihen Gebrauch allen angehenden Beam 
Etadt - Amts » und Gerichtsfchreibern, Meue I 
lage. Nürnberg, bey Raſpe, 1780. . 


N ein Paar Blätter eigenen faden Geſchwaͤtzes ausgei 

men, das übrige in woörtlichen Auszügen aus dem 2 
gembergifhen Landrechte, der Brandenburg Anfpachl, A 
ordnung, und einigen Ausarbeitungen von Ganthfällen, 
dann (welches das Wrauchbare im Buche iſt) in einer Rei 
zung über bie Austheiluug der Maffe beftehe, ift bekannt. : 
doch aber die Verleger), wenn fe folche Werke wieder aufl 
sel ‚ nit darauf bedacht find, das Unbrauchhare wi 
werſen! 


q 
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Wilhelm Earl Friedrich Sams — Solms, 
- DBraunfelffifchen Raths bey der Humgiſchen Juſtij 
„‚sanzley, juriftifche Fleine Ausführungen zur Erläus 
terung aus den gemeinen Rechten. Gieſen, bey 
Krieger, 1780. 36 Seit. in 4. Ä ' 


D* Stuͤck enthaͤlt: Rechtliches Bedenken uͤber die Ftage: 
rs ob derjenige, fo von einem andern argliſtiger Weile auf 
Die eingewandte Berufung zu renuncisen: verleitet werden, und 
atlionem de dolo malo oder in ſactum angeftellt hat, außer 
der argliftigen Werleitung, auch dieſes, daß feine Gravamına 
«ontra ſententiam a qua gegründet, und er alſo eine refprma- 
coriam zu gewarten gehast habe, rechtsbehoͤrigermaſſen zu ers 
weiten [huldig fey? Ä | = 
>. Die Frage, fo wenig fie zu denen nur etwas ſchweren ger 
Hött, beantwortet Here S. mit folder Weitläuftigfeit, und 
mit fo viel eingemengten Mebendingen, daß einem afle Geduld 
vergehet, Auf zwo Seiten hätte er fagen können, was er auf 
abe 30 ©, ſeht weitläuftig gefagt hat, und. noch fehr weite 
bat drucken laſſe | 


n. 
Änge iſt: Muͤnzenberger Proceßorbnung, welche 
jeweis ber Receſſen von den Jahren 748. 1776. und 1777. 
m apesllatoris und Reviſorio zu beobachten iſt. Wir merken 
Daraus an, daß alle Succumbenzgelder abgeſtellt ſind, und die 







en micht cher, als bis der Oberrichter aus dem 
teria : ‚ob die Appellation zulaͤßig ſey oder nicht 2 
‚und die Xeten vom Unterrichter abgefordert hat, Aus 
‚gefertiges werden dürfen, 

—— 7 3 


Theoretiſche und practifce Erläuferung ber gegenſei⸗ 
tigen Erbfolge der Eheleute, 36 ©. in 4. 


ermuthlich won dem vorigen Verfaſſer und zu dem vorigen 
Stücke gehörig; denn im übrigen. iſt auf feine fonft ges 
möhnlihe Meife angezeigt, daß diefe beyde Stuͤcke zufanımen 
sehkten, Bey jenem weiſet Fein Cuſtos auf eine Sortfegung, 
und dieſes Stick hat wieder feine eigene Seitenzahlen u. f. w. 
„Hier hat uͤbrlgens dee Verf, mehr Realitäten und Feine Deben« 
binge, vorzüglich aber das Solmfifche Recht zum Gegenftande 
she Was er im — von der Erbfolge — 
. | 


“ . 
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iſt ſeht unbefriedigend und beynahe Print uns ein und am 
ders auf die Bermuthung, daß über die deutſche Erbfolge ‚der 
Eheleute überhaupt, feine Einfichten „nicht, von dem gehörigen 

mfange feyen, Er behauptet 5. B. ein Ehegatte Fonne dem 
andern dutch ein Teftament ſeine portionem ftatntariam nicht 
nehmen, diefe Eonne ‚nicht anders als ‚durch: ein wechfehvel« 
{es Teftament oder einen Vertrag aufgehoben werden. Hie⸗ 
beiyihat er den Begriff, dort einer portione Natutaria conjugum 
nicht deutlich auseinander geſetzt. Wenn man darunter all das ⸗ 
jenige verſtehet, was der uͤberlebende Ehegatte von dem bis 
Auf dem Tod des andern gemeinſchaſtlich beſeſſenen Vermoͤgen 
bekommt; ſo kann man die Frage ſchlechterdings weder bejahen 
noch verheinen,; Verſtehet man darunter dasjenige, was det 
Ehegatte in den Ländern, wo feine allgemeine Guͤtergemein⸗ 
ſchaft eingefuͤhrt iſt, aus der Geſellſchaftstheilung, nicht als 
Erbe, ſondern als Geſellſchaftetr, nah nunmehr aufgehobener 
Geſellſchaft empfängt, fo muß man die Frage mit dem Ber 
fafler verneinen. Verſtehet ſich darunter das, was er als Erbe an 
des Vetſtorbenen Vermögen bekommt; fo muß man die Frage 
unter der Einfchränkung , daß die-Landrechte gemeiniglicy eine 
zur Enterbung binlängliche Urfache erfordern, bejſahen. Nun 
giebt’ es freylich —*8** Geſetze, wie z. B. das Pfaͤlziſche und 
fo auch wirklich das Solmſiſche, die nicht fo deutlich zu erken⸗ 
nen geben, zu welcher Art von Statntariſcher Portion das 
Erbrecht ihrer Eheleute gehͤre. Um aber uͤber dieſe zu ent« 
ſcheiden, muß man mihr Einſicht, Ueberlegung und Kennt: 
niß alter und neuer deutſcher Rechte und Sitten aufwenden, als 
der Verf. aufgewandt hat. Am meiſten muß man ſich hüten, 
deutſche Rechte, die nur einige Aehnlichkeit mit einander ba. 
ben, im Grunde aber weſentlich unterfchieden ſind, mit einander 
zu. vermengen. Herr S. begehet diefen Fehler wirklich, yoenr 
er Lauterbachs Vortrag von Bezahlung der in der Ehe gemach 
ten Schulden aus dem Solmfifchen Statut widerlegt. — 
Doch wir rügen bier Fehler, deren fich fehon fo mand)e ander 
alte und neuere Nechtegelehtte fchuldig gemacht haben, und zur 
Theil noch fehuldig machen, zu nicht geringer Verwirrung wı 
ſerer deutſchen Rechtswiſſenſchaft und der Juſtiz 


Em. 
Chrif Frid, Friderici Glück, Doßori : legum Haleı 
fs, introductio in (tudium  hiltoriae. leguı 


| 
| 
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rum Germanorum, in uſum audito- 
coneinnara. Hal, en 
— ‚12 Bogen in 8. 


—F rgnuͤg * Brian Ve wir *7— * Pros 
u due 8 unfrer Hoffnungsvolleften an den Rechts⸗ 
ehe en gelef Es enthält ausführliche 8 zu 
er Recte ride te, fo ausführlich, daß es mandem Dos 
wer es e, fie in u/um auditorum anzuwen⸗ 

B tfaffer verfpricht in der Vorrede, auch eine 

e au liefern, die wir dann mit wahren Ver. 


— gegenmäreigen Einleitung handelt 
2ae |: legum notione eiusque partibus. 
t febt Den Begriff einer Geftbichte der 
t ihren Unterfchied von der chronologiſchen 
xiſtiſchen Litteratur, Staatskenutniß und 
per die. Geſetze Die Bemerkung, daß 
tsgefihichte ganz. fremde Dinge, Litterare 
und deutfche: Alterthämer, Gefchichte der. 
J auch Sefchichte der deutfchen Staatsvers 
gar fü tsgefchichte giebt, wie Kopp thut) 
weft — * la richtig. Indeſſen ift doch die Frage, 
fer Fehler aftens in Borlefungen , nicht zuweilen 
ig ade Da nicht bey allen: Zuhörern die noͤthige 
ze utniſſe vorausfeßen faun. Daß die Eine 
yeiluns er Re tegeſchichte in die allgemeine und particus 
ten 1 habe, und daß Goguets Buch de l'origine 
* ne Rechtsgeſchichte enthalte, wie von 
Ba jagt, wird ©. 10. mit Grund bemerkt, Aber Keys 
re juris enthält doch wirklich, einen Werfuch einer 
En; | Sehr ausführlich und gründlich wird S. 
den einzelnen Punften gehandelt, auf rel» 
at, welcher die Geſchichte eines einzelnen Ge⸗ 
er Sefesfammlung liefern will, von der Rage 
—*8* der Kirche, von der Veranlaffung, 
Bor, Hamen, Iter, Geburtsort, Inbalt der Rats 
‚und den Schidfalen des es oder der 
nur * Das zweyte Kapitel redet von den Quellen 
der Rechtagefchichtes fowohl von gemeinfchaftlichen, den 
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ſchriften, oͤffentlichen Urkunden, als eigenen, den Geſe 
ſelbſt, ihren Webers und Unterſchriften, den Geſetzſammlun 
den Conftitutionen , die auf die Rechtsbuͤcher einen Bezug 
‚ben, den Nachrichten, die ung die alten Nechtsgelchrten 
die Gefebgeber in dieſem Geſetz von -andern Geſetzen mit! 
len; alles mit viel Sady» und Buͤcherkenntniß ausgefü 
Im dritten Kapitel werden die Huͤlfsmittel der Rechtsgeſchi 
befchrieben, zuerft die allgemeine; a) Chronologie; hier ı 
von der Chronol. der Confuln; der Formel poft confulatum ; 
Indiction. ven Negierungsjahr., bie in denlinterfchrift..der Ge 
bemerkt find, von den Quinquennal⸗ und Decennalfeften ; 
Folge der praefeftorum urbi und praetorio gehandelt; 
Beograpbie, c) Critik und d) Diplomatif. Zu den e: 
nen Subfidien rechnet der Verf. a) Befchichte des Sta: 
b) Kirdhengefcbichte, c) Rechtsalterthuͤmer, d) St 
ſtick, e) Litterargeſchichte, und hier wird ein: Vergeid 
der Nechtsgefchichtfchreiber gegeben. Endlich im letzten K 
tel zeigt der Verf. den Nutzen der Nechtsgefchichte, und hau 
von der beften Methode fie vorzutragen. Er hält die chron 
sifhe Ordnung für die beſte, und will in der Geſchichte 
teutſchen Rechts Feine Abteilungen in Geſchichte der Rei 
grundgeſetze und Privatgeſetze, in Civil⸗ peinliche und Lehn 
ſetze gemacht wiſſen. In einer Geſchichte aller in Teutſchl 
geitenden Rechte, ſoll auch die Geſchichte des Moſaiſc 
vorkommen. 

Wir. haben nur einige Kleinigkeiten anzumerken. ©. 
wo von den Steinfchriften gehandelt wird, hätten wir die nı 
morne faftos , die um das. Jahr 1550. zu Nom auf dem 
rum romanum ausgegraben wurden, und die Piranefi 
Kupfer Hat ftechen laffen, nicht übergangen. Daß das 
lendarium Academiae Bononienfis erdichtet fey, glaubt 
cenfent noch nicht. Denn die im angeführten Magazin 
das Kirchenrecht aufgekellte Gruͤnde find bey weiten nicht 
umftößfih. Ueber die Aechtheit des Fragmenti legis reg 
(&. 70.) hat auch Herr Curtius in feinem buche de fen 
romano gut? Anmerkungen, 

Daß die ganz chronologifche Ordnung in einem Lehrt 
über die Mechtsgefchichte gut ſey, glauben wir nicht. . Sie 
reißt die Materie zu fehr, und macht für den Lehrling 
Schwierlgkeiten. Man darf nur einen Verſuch machen, 
Rechtsgeſchichte einen nad) Platner oder Kiegzer zu lebt 
fo. wird man finden, daß wir Mecht haben. Da 2. 
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die Sefchichte der einzelnen roͤmiſchen Geſetze aus 


— verweiſet: fo hätte eine Prüfung dieſer 
169. wohl eine Stelle verdient. 
öiner fo ausführlichen Einleitung in die Rechtsgeſchich⸗ 


alle dahin gehörige Schriften volljtändig ange⸗ 

{ ve: — ſent beſitzt aber anßer den S.15 3 u. ſ. an⸗ 
chriften, noch Georgii Beyeri delineatio hiftor'ae 
Lipf. 1725. 46 Seiten in 4. Franci- 
—— hiftoria juris univerfi, una cum 

= ae et jure. Würceburgi, ohne Jahrzohl, 






























angehängt ift ein Commentar über den 
titutionen de jure nat. gent. et civ. det 123 
Agmar! Rivallii Allobrugis civilis hifto- 

a XI. Tab. leges commentarier. libri quin- 
; item juris Zap liber fingularis, Mo- 
. 358 ©eiten. Dan. Keyfer hiftoria ja» 
fendalis, B. noviffimi f. public, Coburg, 
L> ten. oach. Iac. Reineecii hiftgria ; jurig- 

e rom. * erm. Hal. Magdeb. 1768. su». 

den wir noch angeführt Haben : Thomas 
8* rom. Roftoch. 1627. 4td. ı1ı, 
ei M Laden. Molinaei diſſ. de origine et fatis 
ıris rom. Be ae, 1719. recula 1724. ſto. 80 eis 
" Frid. Chr Nebourii primae lineae hift. juris ciui- 
G * 2.1740:8. 2.D. Yalent.Forfteri de hift. juris 


‚ duil. ro > 3rı tes, editio poftrema recognita et cha- 


ifti acta, Mogunt,1607. 4to. Aurelianae Al. 
I. 8. Wirteberg. 1723. 8. Auf dem Titel 
m hac elegantiori forma reculi et ex 
| acti autographo corretiores editi. Henr, 
iftor. rom. juris, editiofec. aut. et emendatior. 

—* gus. Frid. Platnerihiftor. juris fcient. 
om. et byzantinae, Lipf. 1760. 800. Hetr von Bel 
| er | re den — — — an: Cris- 
eilt ‚ initia et progreflus Fıf. 1583. Aber das 
: keine Rechtsgeſchichte, fondern Fragmente der 
| 2 ‚titulos ex corpore Vipiani und Caii infti- 


—— Hätte noch koͤnnen allegiet werben: De origine 
ogre fu juris civilis rom. authores et Fragmenta vete- 
orum cum notis Ars. Finnii et variorum, audore 
rore 5. Leewio.. Lugd.Bat. 1671, 890. 

G 4 AR 
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AL. B. ab Pimenfein, S.ı Tr. Cal. confiliärii, 
opuftula quaedam juridica. Hanov. apud 
Schmid. 1781. 169 Seiten, 8vo. 


er Verfaffer, welcher laut S. 2. ſchon 32. Jahre Rich⸗ 
tevsftelle bekleidet hat, theilt Hier einige Obfervationen,, 
welche Früchte feiner juriftifcheit Erfahrung find, dem Publis 
fum mit. In der erfien: meditstiones de forma reldtio- 


num in germaniae iudicis quibusdam [upremis, fommen, 


gerinifchte großtentheils ſchon befanute Bemerkungen über 
die Eingichtung der gerichtlichen Relationen vor. Die zweyte 
enthält, Erörterung der Frage: ob generaliter Exſpectivir⸗ 


ge fich mit Recht befchweren können, wenn der Lehns⸗ 


berr jemanden eine Spetialerfpectanz quf ein gewilfes 
Kehnguth ertbeilen wollte. Der Verfall. beweift 1) daß 
wenn eine ſolche Erfpectanz nur Überhaupt uf ein beimfals 
lendes Leben abgefaßt ift, fie zwar gültig, der Lehnsherr 
aber befugt fey, andern Specialerfpectanzen zu ertheilen, und. 
die Erfüllung der Generalexſpectanz aufzuſchieben; daß aber 2) 
dem, der eine Anwartſchaft auf Das nächft beimfallende 
Lehnguth ertheilt ift, fein Recht durch Feine Specialconceffipn . 
entzogen werden koͤnne. Im dritten Stuch: de gravamine ex 


traiudiciali, wird zuerft der Begriff einer Extrajudieialbe⸗ 


ſchwerde alfo beftimmt: cum nullo inter partes defuper in- 
tercedente litigio magiftratus moleftiam, praeindicium, in- 
iuriam damnumve fua audoritate infert, quibus per pro- 
vocationem mederi cupit appellans ; alsdann fügt der Berf. 
einige Bemerkungen über diefe Art von Beſchwerden bey, Das 


vierte Stück handelt van Theilung oder Auseinanderfe: 


Kung zweyer Brhder bey einem unzertrennbaren 
Lehnguth. Ein Water hatte die Theilung eines Lehnguthes 


verboten. Der eine Sohn drang aber auf die Theilung. Das , 


Dberappellationsgericht zu Celle wies ihn, weil die Thetlung 


viele Schwierigkeiten hatte, mit feinem Geſuch ab, Die Gruͤn⸗ 


de dieſes Erkenntniffes werden bier vorgetragen. . Enblich im 
fünften Stüd: .von gültigen Verfchreibungen der Par» 
tbeyen über das honorarium, falarium und palmarium 
ihrer Advocaten wird bewiefen, daß ein Advokat fid ein ho- 


norarium und palmarium verſprechen laſſen kann, wenn es. 


— quantitatem nicht uͤberſchreitet, und daß dieſe vom 


le 
Richter mit Ruͤckſicht auf die Vemuͤhungen des — 


ben 


Bon der Rechtögelahrhei. og 
tr Guͤte feiner Arbeit, das Vekmoͤgen und Stand des Htigl 
tmden Theils zu beftimmen fey. | 


Vollſtaͤndiger Unterricht über bie gemeinen Rechte, 
nebft beygefügten Tabellen von Johann Conrad 
Eisismund Topp, mit neuen Zufägen und Vers 
beflerungen berausgegeben von Johann Heinrich 
Krosenftein. Dritte Auflage. Halle, bey Hem⸗ 
merde, 1781. 5 Alphb. 10 Bogen Folio. 


n ie Toppifchen Tabellen find bekannt. Allen Werth wollen 
wir ihnen nicht abfprechen, aber fie enthalten Boch vief 
Unrichtigeg, Unbeſtimmtes und Unordentliches; Hätten alſo bey 
einer neuen Auflage großer Verbefferungen bedurft. Der Kom⸗ 
mentar über die Tabellen hätte ganz umgearbeiter werden ſol⸗ 
len. Denn etwwas abdfcheulichers in Rädficht auf Sachen und 
Styl kann man gar nicht leſen. Wir wollen zum Beweis nur 
den 6.8. berfeken , wo der Verfaſſer zeigen will, was die 
Verbindlichkeit ſey. Es heißt in definitione juris obligans 
etc., und entfteht die Frage : obligatio quid fir? Immortali’ 
laude dignifimus L. B. de Wolf ift In feinet philofophia 
praftica univerfaliP. r. cap. 2.6. 218. fofort ad definitionem 
obligationis paflıyae et adtivae gefchritten, und hat $. 119. 
gezeigt , wie genau eine mit der andern verbunden. Damit aber: 
beyde unter ein genus gebracht werden, wuͤrde ich diſtinguiren 
inter obligationem affivam , quae eft connexio motivi cum 
actione pofitiva five privativa, * Fuam, quae eft neceſ- 
fitas moralis agendi vel nonagendi. Plane illam perfectio- 
nem laudo, qui connectendo motiva revelationis et ratio- 
pis agit vel non agit, quam hunc, qui neceffitate externe 
adigirur. Und aus ſolchem unverdauten,, confufen, halbwah⸗ 
ren Gewaͤſche folten Anfänger die Grundſaͤtze des Kechtsgelehte 
lamkeit lernen Daß Herr K. gegen das Ende des achtzehn⸗ 
den Jahrhunderts ſolches Zeug. wieder abdraden läßt, und: 
nichts thut, als Daß er. einige unbedeutende Verbeſſerungen 
macht, dag iſt im hoͤchſten Grade ganz unverautwortikh. 


Nolph Dieterich Meber, beyder Rechten D. — 
Verſuch über ben wahren Sinn der legis 5. ar 
h @ 5 * 


* 
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Ae loesto condudto. NRoſiock, gedrude mit Ad- 
lerſchen Schriften, 1781. 19 Seiten in 4to. 


s iſt eine gemeine auf deutliche Geſetze gegründete Lehre, 
N daß der Verpachter eines Grundſtuͤckes (praedii ruftici) 
auf die mitgebrachten Seräthe des Pachters Erin gefeßliches 
Pfandrecht habe. Diefem Gas ſcheint aber L. 5. Cod. de 
loc. eond, entgegen zu ftehen, wo es beißt: certi juris eft, ea, 
quae voluntate dominorum coloni in fundum conduftum 
‘ induxerint, pignoris jure dominis praediorum teneri. 

ndo autem domus locatur, non eft neceflaria in rebus 
indudis vel illatis fcientia domini , nam ea quoque- pigno- 
vs jure tenentur. Der Verfaſſ. gegenmwärtiger Abhandlung er⸗ 
zähle die verfchledenen Erklärungen diefes Geſetzes, und Bemuͤ⸗ 
hungen es mit der gemeinen Lehre und den übrigen Gefegen zu 
vereinigen; zeige, daß fie nicht Stich halten, und wählt end» 
fich die Erklärung derer, welche annehmen, daß in dem Ges 
ſetz von einem ftillfebweigenden conventionellen Unters 
pfande die Rede fey. Außer dem angeführten Balduin, ha⸗ 
ben auch ſchon Donellus, Bachov und andere diefe Meynung 
vorgetragen. Aber der Verf. der gegenwärtigen Abhandl. hat 
Boch das Verbdienft bier gründlicher ausgeführt, und in mehr 
Licht gefeßt zu haben, als bisher gefchehen ift. 


Compendium juris naturae, autore Franc. Georg 
Ditterich, jur. publ. ecclef. in cath. Arg. uni- 
verf. (eine fatholifche Univerfiräe zu Straßburg 
ift uns nicht befannt, wohl aber eine bifchöflidye. 
Schule) Prof. publ. et ord. Argent. apud 
Levrault. 1780. 258 ©. 8, 


Min Buch, von dem man glauhen föllte, daß es vor. hundert 
Jahren gefchrieben‘ wäre, weritt nicht einige neuere Na⸗ 
men, die hier und da eitirt find, ein anders lehrten. Zwangs⸗ 
zechte und Innere Pflichten find nirgends gehörig unterfchieden; 
an guter Methode fehlt es gänzlich, und von den wichtigften _ 
Materien, z. E. den Teftamenten, der Sänteftaterbfolge, der 
Verjährung , dem Völkerrecht, ſagt der Verf. kein Wort. Elm 
zeine irrige Saͤtze zu ruͤgen, verlohnt bey einem fo ſchlechten 
Buche wicht des Mühe. “ 
2 Reper- 


/ 





( 
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Repertoriuum juris Mecklenburgici, entworfen von 
Joachim Heinrich Spalding, d. RD. — Ros 
ſtock, gedruckt mit Adlerifchen Schriften. (178 1.) 

860 ©. in gto. — 


bgleich, wie die Vorrede dieſes Buches meldet, eine voll 
ſtaͤndige Sammlung der Mecklenburgiſchen Verordnun⸗ 
gen in vier Quartbaͤnden vorhanden iſt: ſo iſt doch dieſes Werk 
ſo koſthar, daß es mehr fuͤr oͤffentliche Bibliotheken als zum all⸗ 
gemeinen Gebrauch beſtimmt zu ſeyn ſcheint. Der Herausge⸗ 
ber dieſes Repertorii fiel alſo auf den wirklich nuͤtzlichen Ges 
danken, die noch geltenden Verordnungen zu excerpiren, und 
die Exeerpte alphabetiſch zu ordnen, fo, daß man dieſe ſtatt 
der vollſtaͤndigen Geſetze gebrauchen, oder das Repertorium we⸗ 
nigftens als ein Negifter zu jener Sammlung dienen koͤnne. 
Die egcerpirten Gefege find: bie Land» und MHofgerichtsord: 
nung; die gemeinen Befcheide: die Fürftl. refolutiones ad 
gravamına, der Ritter» und Landfchaft; die Policeyordnung ; 
Die Kieyensrdnung vom Jahr 15525 die Superintendenten* 
ftruction vom Jahr 1576; die erneuerte Superintendenten- 
nftruction vom Jahr 1681; die Eonfiftorialordnung von 
1570; Me fuͤrſtliche Affecurationsreverfe; der Landeserbver« 
glei) vom Fahr 1755, und mehrere hundert fürkliche Conſti⸗ 
tutionen , die eignen Worte der Geſetze find fo viel möglich 
beobehalten. Wenn Recenfent ein folches Repertorium zu 
machen hätte: fo würde er doch lieber große Verordnungen, 
z. E. die and» und Hofgerichtsordnung , Policeyordnung: u. 
dergl. nicht zerftückelt, fordern den ganzen Inhalt hintereinander 
weg excerpirt, jedesmal aber angemerkt haben), wo durch ge» 
meine Beſcheide, einzelnen neueren Verordnungen, etwas abs 
geändert oder zugefeße worden if. Wir glauben, daß dieſe 
Methode den Lefern noch mehrere Bequeinlichkeit verfchaffe 


DEAL. 






er 





Preeletiones academicae in Heineccii elements 
juris civilis ſecundum ordinem inftitutionum 
adnexis praecipuis juris Auftriaci differentiis, 
vulgarae a Francisco Aloyfio Zeillr, I. V. D. 

jur. nar. ac inſtit. in umv. Vindob. Prof. 

| publ. 
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publ. extraord. Viennae, typis Kurzbeck. | 
1781. 344 Seiten, Med. $.. 


ieſer Theil geht J über das erfte Buch des Heineceiſchen 
Compendium. Gelehtſamkeit und manche nuͤtzliche An⸗ 
merkungen kann man dem Commentar nicht abſprechen; —— 
Popularxitaͤt, deutliche Darſtellung der Kechtsgrundfäge, Wr | 
derlegung der Irrthuͤmer des Heinecciſchen Buchs, —* 
der neueſten daruͤber im Jahr 1775. zu Gieſen erſchienenen An⸗ 
merkungen, und der zu Göttingen im Sabre 1778. Br 
kommenen umgearbeiteten Edition. 2 


Augufiini a Leyfer meditationes ad Pandectas 
Volum. XIII. Adhaeret vira auctoris. Gif- 
fae, apud Io, Frid. Kriegerum. 1788. 348 


"Seiten, ato. 


in Zweifel durch den guten Abgang der erſten Leyſeri⸗ 
fhen Supplementbände ermuntert , giebt hier der Verle⸗ 
ger einen dritten; der, wenn er gleich den Namen meditatio- 
nes ad pandeftas noch weniger als die vorhergehende verdient, 
doch —* leſenswerthe kleine Abhandlungen enthaͤlt. Es ſind 
naͤmlich hier folgende Stuͤcke geſammelt: 1) meditationes de 
aſſentationibus lorum, nach der Frankiſchen Ausgabe, 2) 
de variationibus et retractationibus I&torum liber fingula- 
ris, nach Jenichens Edition, 3) Orationes aliquot feleitae. 
4) Programma Leyferi vitam enarrans. in Regifter über 
diefen Band macht den Beſchluß. 


| Ueber die Präjubizialflage de partu — | 
von Chriftian Gmelin. : Erlangen, bey Palm, 
1781. 6 ‘Bogen. 8. 


\ögleich in dieſer Abhandlung über die Klage de partu agno» 
' cendo viel wahres und brauchbares gefagt wird: fo 
d 


och Recenſent mit der Ausfuͤhrung des Hauptpunktes nicht 
zufrieden. Wenn nehmlich die Frage entſteht, in welchen Faͤl⸗ 
len die ebengedachte Klage ſtatt findet: fo giebt Herr ©. fol⸗ 
genden Unterricht: 6. 25. „Zuerft alfe die Situationen, wo 
eine Mutter und geſchiedene Frau die Agnition Ihres — 


J 
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Seweis der Paternicät behaupten kann. a) Wann fie ihre 

Sqwangerſchaft den Mann binnen 30 Tagen nad aufgeho⸗ 

dener Ehe gehörig. angezeigt, und die eintretende —2 
.30 Tagen: vor ihrer Niederkunft gleichfalls ber 




























— dieſer aber weder der Paternitaͤt widerſprochen, 


vabgefendet hat; b) warn die Denunciation 

x vorgefchriebenen Art gefhehen iſt, hingegen der 
Kant a fei efintion in Anfehung der Paternitaͤt 
rn arg ‚Die Präjudicialtlage de partu agno» 
cendo f m iſt für fie in folgenden Fällen zur Agnition des 
mentbehrllch. a) Wenn fie die Denunciation ganz 
Tem hat; h) wenn: fie diefelbe nicht binnen 30 

in den Dreriins gebracht hat ıc.; e) wann fie ihm die 
er und zwar nach der Hegel, wenigſtens 
vor ‚der Entbindung, nicht notificirt bat; d) 

u ie Durch die Denunciation zwat ihre Schwangerfchaft 
- 1 pi anne gemacht hat, diefer aber der Denuncias 
* Dur | ; ), dab fie von ihm nicht ſchwanger fev, 
‘ gen feßte ‚uno, in der Folge fie befichtigen , auch den Dars 

f 5 bewah Meß; oder e) wenn er’s auch bey der bloſſen 
Ä e. beivenden lajjen, und die Sinfpeerion der 
D, aunctation ut md Verwahrung des Partus nicht veranftaltet 
— 7** nm, £) wann fie die Beſichtigung, oder endlich g) 
fto. khaki bat.“ Decenfene ftelle fich die 
Feen die Ehefrau fich nach der Ehefyeidung 
1 ſchwanger befindet, fo beobachtet fie entweder 
les, was ih — Ser ge vorfchreiben, (das heißt: fie denuns 
di ſchaft, erlaubt die. Inſpection, notifieirt 
t, ** die cuftodes an) oder nicht. Im 
lie fann fie die at, de partu agnofcendo gar nicht 
* en * $.6. Dede agn.eral. lib, Hingegen im ers 
Fall unterfcheide man weiter: entieder contradichrt der 
—* heiße: er will nicht Vater des Kindes ſeyn) 
. Mowtradiciee er nicht, fo muß er das Kind ſchlech⸗ 
ilen ernähren. ( Cogitur extra ordinem ad 
7 5.4) Indeſſen kann er actionem de Filia- 
i⸗m anftellen, La1. $.15. Kat hingegen der 
in contradieirt: fo muß die Ehefrau fich mit der akt. 
tu agnolcendo helfen. Auf diefe Weile ift die Sache 
beuslicher und. (mie wir glauben) auch richtiger vor 
ea Denn Hr. ©: glaubt, die Ehefrau inne adion, 
de partu agnofcendo anſtellen, wann fie gleich en 
* Ofs 
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Borfchriften nicht beobachtet Habe, und dies iſt der angeführ« 
ımL.ı. 6.6. ſchnurſtracke entgegen. Auch Fonnen wir nicht 
billigen, was Herr G. Seite 11. gegen die gewöhnliche Erklär 
gung des Ausdrucks agnoscere parrum erinnert. Er glaubt 
nehmlich, es fey unrichtig, wenn man fagt:’agnofcere par 
sum beißt fich als Pater des Kindes bekennen, weil es 
Fälle gebe, wo man den Partus für den Seinigen erkennen, 
und ihm einsweilen (interimiftice) die Alimente reichen 
müffe, ob man gleich nicht Vater fey. Wir müffen aufrichtig 
Heftehen, daß wir in diefer Argumentation die Folge niht ein» 


.  fehen innen, und glauben daher auch, daß die von dem Verf, 


ausgedachte Diftinction zwiſchen der fimplen und qualificirten 
Agnition unnöthig fey. | | 
Cz. 


Beytraͤge zur Beförderung der Gerechtigkeit. Eine 
Schrift, woran jedermann Antheil nehmen darf. 
Halle, 1781. 8. 1 Alphb. 8 Bogen. 


Kr diefe Beyträge doch etwas befördern follten und Ent 
ten, fo wuͤßten wir ihnen Fein anderes Fach anzumeifen, 


| als zur Vermehrung det Bibliot. elender Scribenten. Alfonue 
kurz und gut zue Anzeige, was bier zu ſuchen und zu finden iſt? 


ı) Ein fonderbarer Proceß, tote ihn der Auctor nennt, eigent: 
ih eine Eheklage. Wäre es in der Welt, fo im Argen fie 
auch immer liegen mag, menſchmoͤglich, daß frgend ein Conſi⸗ 
ftorium oder andere Nichter, eine ſolche Erceptionsfchrift bey 
wen Aeten ließe, und nicht allerunterthänigft auf die nochdärftige 


. Unterhaltung des Coneipienten in einem Tollhauſe antrüge, fo 


müßte, aufs gelindefte davon zu reden, das Confiftorium caf 
fiet und der Richter mit Erftartung aller Koften abgefebt wer⸗ 
den — — V. R.W. Sollte die ganze Schrift aber Fiction 
ſeyn, vwole wir wegen des Styls nicht ohme Grund argmohnen, 
fo mag fid) der » gder diejenige, die daran Schuld find, ſelbſt dag 
Urtheil fprechen. Hierauf folgen Ein und zwanzig Gemaͤhlde, 
oder um uns auf alle Weife zu verwahren, angebliche Gemaͤhl⸗ 
de, von böfen und guten Juriſten; fie ſollen des Verfaſſers 
wohlmeynender Abfiht nach launigt und ſatyriſch ſeyn, darauf 
Beherzigung einiger Gefeßgebrechen, 1) pto Exceptionist non 
numeratae pecuniae, 2) bey Beftellung Kriegifcher Bormäns 
der, bey Verbuͤrgung der Weiber füs ihre Ehemaͤnner. 3) Von 

a Be der 


u 


—— — — 
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im Gerade und Seergeräthe, und doch fiel dem Werfaffer bey 
kt Gerade das rechtliche und erlaubte Mittel nicht ein, daß 
man fie num caeteris paribus an den Theil, der kuͤnftig lädire 


verden dürfte, verfaufen ann. 4) De Succefüone Conju- 


gum. 5) Bon der nothiwendigen Anzahl der 7 Gezeugen bey 
sinem Teftamente, triviales Gewaͤſche, irgend aus dem afles 
girten Kleinen Kopp, NB. in der deutfchen lieben Frau Deuts 
teripradie, und auch daraus ohne Verſtand abgeſchrieben. 
Dann vorgeblich eingelaufene Briefe mit — Con⸗ 
üß. Ferner: Nene Ueberſetzung fremder Wörter und Aus⸗ 
Deide, welche in den in deutfcher Sprache abgefaßten Gefes 
ben vorzufommmen pflegen; ift aber nichts anders, als ein Ach. 
ser Abdruck won dem fogenannten Zeitungs» und Converfas 
tionelericon, welches weiland Stoͤßel in lang Octav abge 
kudt und den Wedürftigen für 18 Pfennige verkauft bar. 
Nun wieder einige eingelaufene Briefe,ut fapra, und endlich 
eine Anzeige oder Auszug aus dem erften Theile der Procefe 
ordnung des Corporis juris Fridericiani, welches allenfalls 
noch das Weite wäre, aber um fo viel uͤberfluͤßiger, da wir 
ſchon ale vier Theile in offene Druck haben. 
— 5. 


Hals» oder peinliche Gerichtsordnung Kanfer Carls 
V. nad) der Originalausgabe vom Jahr 1533. 
auf das genauefte abgedruckt, und mit der zweyten 
und dritten Ausgabe von D. Johann Ehriftopf 
Koch. Dritte vermehrte Ausgabe. Gieffen, 1781. 
verlegte Johann Ehriftian Krieger, 310 Sei⸗ 
ten, in 8vo. * 


N" Anhalt diefes Buches Haben wir bey der erften Aus⸗ 
gabe genauer angezeigt. In der gegenwärtigen iſt nichte 
geändert; nur in Des Vorrede find sinige wenige Zufähe beyge⸗ 
fügt worden. 
Abroh. ielingũ repetitio inftirturionum juris 
civilis, accedunt Jufiniani Imp. confitutie 
onnem ad anteceflores de juris docendi ratione, 

v | vatiis 
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variis lectionibus et obfervationibus ilhıftrara, 
Amundi Merilii oratio de tempore in ftudiis 


* 


F Fe prorogando cum Adnotationibus nonnul- 
‚ dis; /oh. Gottl. Heineccii oratio de Iuris, con- | 
. fultis femidodtis, cura Chrif, Gottl. Richters. 
Lipl. 1781. ı Alphab. 3 Bog. 8. £ 


GSaͤtte uns doc Herr Nichter Fieber eine Sammlung der 
EI Bielingifchen kleinen Schriften (die er im der Vorreda 
verfpricht ) gegeben-! dafür würden ihm affe gründliche Rechts» 
rte gedankt haben. Fuͤr die neue Ausg. des gegenwärtigen 
ches danken wir ihm wenigſtens niht. Dann wir feher 
nicht ein, was ein Anjänger mit einer fo wenig beffimmt und 
Deutlich abgefaßten Anweifung machen fol. Zur Probe feßen 
wir den ızten Titel des erften Buches nebſt unfern Anmer⸗ 
Zungen her: Bi 
1) Tantum de hominibus alieni juris: quotuplex 
porro eſt hominum [ui juris diftinflio? | 
Triplex vel enim ı) in tutela funt uti impuberes, vel 
2) ih cura, veluti minoresjannis 25. vel 3) jure tenentur 
newtro, qui maiores adpellantur. (a) 
2. Quid aft tutela? Ä | 
Eit vis ac poteftas in copite libero ad tuendum eum, 
qui per aetatem \fe defendere nequit, jure civili data 


/ 


ae permifla. (b) 
3. Quotuplex ea efl? 
Duplex 1) astatis, quae temporaria, 2) feXuSs, quae 
gerpetun. (€) 
4. Quam 


E Warum wird hier nur einer einzigen Gattung der Curatel ge 

v Dachte, deren es doch ſo viele giebt? Und wie feltfam ift das t 
jure tenentur neurro qui inajores adpellantur, Gleichiam 
als ob Maiorenne und Perfonen, quae jure neutro tenencur, Ghz 
nonymen wären. - “ 

(d) Kann ein Anfänger aus diefer Definition mohl das Weſen 

der Zutel einſehen . _- 

le) Die vorhergehende Definition geht blos auf die pupillariſche 
Zutel, und nun wrid dieſe Tutel foieder in die puͤpillariſche 
und Veibertutel eingerbeilt. Cine ärgere GAnde gegen die Fas 
sit kann man fchwerlich begehen: 


\ 
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4. Quam vocas tutelam astatis? 


Quae pupillorum utriusque fexus perfonis et rebus 
ad pubertarem usque datur. | 


5. Quam Sexus? 
Cui feminae poft finitam aetatis tutelam perpetus 


fabfunt. (d) 
6. Quotuplex eſt tutela astatis?. | 
Triplex originis intuita ı) tefßamentaria 2) legitima, 
3) dativa. | J 
7. Quam vocas teſtamentariam? 
Qua pater liberis teſtamento vel codicillis e) tutorem 


- 


conſtituit. — 
8. Quotuplex haec ef? ii | 


Duplex 1) propria, fire vera, 2) impropria five 
quafi talıs, -(f) . 


9. Quae efl propria? 
Quae jure patriae poteftatis defertur teftamente. 
10. Quae impropria? | 
Quae vel non jure patrise poteftatis, vei alteı quam 
teftamento datur, nudis puta codicillis. 


Weiter mögen wir nichts abfchreiben. Unſere Leſer wer⸗ 

den aus dieſer Klaue auf den ganzen Löwen ſchließen können. 

In der conftit. ommem liegt der ächte Taurelliſche Text 

zum Grunde; darunter ſtehen Varianten ans der vulgara, 

Haloandriſchen und andern Ausgaben, nebft Anmerkungen von 

Mieling und Richter. Der Leßte hat befonders u 
t 


- (&) Warum fubſunt? warum nicht ſuberant? warum nicht ge⸗ 

har‘ dab diefe Zutel im neues R. Recht abgefchafft fen? 

(e) Codieillis it unbeſtimmt, und folte -odicillis reftamentg 
confirmaris heißen. Ä — 
) Wieder der haͤßli ehler gegen die Methode. Sn der zte 

ae —— ie wahre und von den Nomern allein 
» genanute sefiamentartiche Turel; uud num in der gten theilt 
er diefe wahre eigentliche Teflansentörutel wieder In die eigents 
liche und umeigentliche ein. | 


| 439. XXXVU-LE.9.40.2, 9 


+ 


! 
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Critiken uͤber Gronors Emendationen benubt, Er wundert 
fi), daß Gebauer dies bey feiner Ausgabe des corp. jur. nicht 
gethan habe, und macht dabey die Bemerfung: quod quidem, 
raeter alias argumento efle poteft, hanc novam tantisque 
omribus procuratam editionem multo diligentius potuifle, 
accuratiusque-adornari,. 


Sammlung gerichtlicher Gefege für das Königreich 
Polen und Großherzogthum Litthauen, zufolge der 
Reichsconſtitution des Jahres 1776. von dem Era 

lauchten, Hochgebohrnen Herrn Andreas Zame 
gyski, vormaligen Krongroßfanzler des. Könige 
reichs Polen ausgearbeitet und zufammengetragen, 
und dem verfammelten Meichstage im Jahr 1778. 
übergeben, Aus dem Polnifchen ins Deutfche übers 
feßt, und mit einigen Anmerfungen erläutert von 
Gottfried Nikiſch, Paftor der evangeliſchen Ger 
meinde zu. Wolften in Großpolen. Warfchau, 
$emberg und Dresden, 1780. Drud und Ber« 
lag Michael Grölls. Krfter Theil. x Alphb. 18 
Bogen, Zweyter Theil. 1 Alphb. a1. Bogen, 
Folio, / | | 


er .erfte Thell diefes, fo viel wir wiſſen, nicht zur Pu⸗ 

u’ blication gekommenen Geſetzbuches, handelt von den 
Derfonen und ihren Rechten; der zweyte vom Sachen⸗ 
rechte, der dritte foll den Proceß begreifen. Die Grundlage 
ift romifches Recht, aber verwebt mit viel vaterländifhen Eins 
richtungen, Gefegen und Gewohnheiten. Daher fommen ins 
eriten Theil folgende Artikel vor: von Perfonen überhaupt; 
vom Könige; von der Koͤniginn; Konigl. Prinzen und Prins 
zeffinen; von den Beiftlihen; Senatoren; Miniftern; von den 
Grod⸗ oder Burgrichtern; von den Bubvelegirten des Grodge⸗ 
richts; von den Grodgerichteinftigatoren; von den Landrich⸗ 
teen; von den Subdelegirten und Inſtigatoren des Landges 
richts; von dem Landfämmerer, von den Deputirken und dem 
Notarius des Tribunals; von Advocaten; Canzleyregenten, 
Susceptanten, Schreibern ; vom Edelmann; von m. 
E | b; 


r 
u D 
— 2 


— — 
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Bei; von Bater und Mutter; von Vormuͤndern und Eurates 
mm; von den Städten, Bürgern, Zünften, Verwalteru ades 
icher Güter, Schiffern, Fuhrleuten, Gaſtwirthen, Laguayen; 
von Fremden, Bauern, Juden, Landftreichern. 

Der zweyte Theil handelt: von Sachen überhaupt, von 
Baden, die Gott gewidmet finds von Sonn » und Feyertagen, 
von Sachen, die duch das Völkerrecht gefichert find; von 
gemeinen Sachen; von Foniglichen, geiftlichen und adlıcyen 
Gütern, von Koniglichen und der Republik Lehngürern; vom 
Erwerd unbervegticher Güter, von Erbthellungen; Ehegeldern, 
Schenkungen, Teftamenten, Erbſchaften überhaupt; von der 
Deajahrung ; von mündlichen Contracten, vom Deietheontracte, 
Diand, Depofitum ; von den Lebetagsverfchreibungen zwiſchen 
Eheleuten ; von gelichenen Seldfunmen ; von Vergleichen, Ceſſio⸗ 
nen und Bürsfchaften; von der Poffeffion, die durch gerichtii: 
he Tradition erlangt wird; vom Bauen und Sen auf. frems 
den Grund und Boden; von der Befchädigung des Getraides 
und der Wiefen durch Abhüten, und vom Fiſchfang im frem⸗ 
den Waller. Bon der Sicherheit und Beſchuͤtzung der Waͤl⸗ 
der; von Austrocknung der Wieſen; von einen Straffen und 
Vehwegen; von der Alluvion, vom Sagen; von den VBerbres 
chenufw Man ſieht ohne unfer Erinnern, daß in diefem 
Plan weder Vollſtaͤndigkeit noch Ordnung iſt. Einzelne Ges 
feße find oft fehr feltfam z. E. S. 70. ein Enterbter muß 
beweifen, daß die Urfached der Enterbung falfch ſey SS. 181. 
Wer fih bemüht eine gültige Schenkung umzuftoßen, foll 
eine Geldftrafe von 1000 Fl. erlegen S. 182. Wer Kin 
der bat, foll keine unbeweglihe Güter verfchenfen : dürfen, 
©. 134. Ein Teftament, worin Jemand über liegende Güter 
disponicrer, ift unguͤltig. &. 186. Wer ein gültiges Teftament 


- Ämpugniret und, verliert, wird mit zwoͤlf Wochen Gefängniß: 


Rrafe belegt, | 
Frant. Iof. Hartleben meditationes ad Pandectas. 
Voluminis I. Partis II, Foftieulas I: Fıf. 
impenfis ‘Andreaeis, 1781. 112 Seit, 4. 
il dieſes Buches baden wir angezeigt, in der 
I eg age uf: 83 und die Maͤngel in 


kn und Ausführung freymuͤthig geruͤgt. In der Vorrede zu 
in vor uns Tiegenden Theil dankt der Verf. gar höflich fuͤr 


die ſreundliche Urtheile, weiche ephemerides —— 
| i 
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Erlangenfes;; Halenfes und. Norimbergenfes über ihn Gm 
fällt haben; lief aber dagegen „den Winlingen und Criti⸗ 
„eaftern vecht derbe ‚den Text, welche mit ftolzer Mine 
„über ihn geurtheilt, und nichts ale Armfeligteiten und Poſ⸗ 
„fen vorgebracht haben. Er will diefe elende Kunſtrichter 
„(infipidae crifeos parentes)) feiner Antwort würdigen, weit 

„fie Leute ohne alle: Gelehrſamkeit find!“ “ 

. Dun werden diefe Leutchen gewiß nicht mehr muchſen. 
Sie haͤtten freylich erft bey dem gelehrten Verſaſſern der Leipzi⸗ 
ger gelehrten Zeitungen in die Schule gehen ſollen. Doch 
zum Buche ſelbſt. Dieſer Theil enthält das 16. ı7. 18. und 
ı9. Sperimen. Das ı6te handelt de natis et nafcituris« 
Wir wollen: einige Säge ausziehen, Ein lebendiges Kind, 
warn es gleich nicht gliedmäffig, (vitalis) auch wann es ein 
Monſtrum ift, kann, nad) des V. Meynung, eine Erbſchaft 
ttansmittiren. (In Anfehung des Monſtrum find wir feiner 
Meynung nicht.) Die Regel, daß ein ungebohrnes Kind für 
gebohren gehalten werde, wann es ihm vortheilhaft ift, hat 
eine Einſchraͤnkung noͤthig. Es giebt auch Faͤlle, wo ein ges 
bohrnes Kind als ungebohren angeſehen wird. Jene Regel iſt 
alſo auf folgendeſArt einzuſchraͤnken: Nafciturus pro nato ha- 
betur, niß qualitas, quod fitembryo, rollat requifita ad 
jura et obligationes neceflaria, und det Hall, wo ein gebohr⸗ 
nes Kind als nicht gebohren angefehen wird, ift in der L.25. 
 &. 1. de lib. et poft. (Allein des Verf. Regel fagt im Grun⸗ 
de nichts, als: ein Embryo bat die Nechte eines Mens 
ſchen, wenn er fie haben Kann.) Beſſer ſtellt man wohl 

die Sache alfo vor: Ein Embtyo hat alle Rechte der Menfchs 

heit, wo nicht die Geſetze eine ausdrückliche Ausnahme machen, 

Die Rechte aber, welche ihm zukommen, hat er. eutweder 

ſchon als gegenwärtig und uubedingt, oder als zukuͤnftig, und 

unter der Bedingung, warın er lebendig gebohren wird. Won 
der erften Art ift das Recht, daß man ihn nicht beſchaͤdige 
oder toͤdte; von der letzten Are find die Succeſſionsrechte.) 

Das 17te Spec. ift überfchrieben de feminis.: Die im Roͤmi⸗ 

ſchen Recht den Weibsperfonen ertheilte Privilegien gelten in 

Deutfchland, wenn fie gleich übertrieben find, Wenn in den 

Geſetzen von Weibern die Rede ift, fo fonnen auch zuweilen 

Mannsperfonen darımter verflanden werden. Das ıgteSpec. 

handelt von Schwangern und Gebährerinnen. Wenn gleich 

die Hebammen verfichern, eine Inquiſitin fey nicht fchmanger 4 

fo muß doch, wenn diefe darauf befteht, die Execution der Tor 
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deſtrafe fo lange aufgeſchoben werden, bis das Vorgeben der 
Shwangerfchaft auf das evidentafte widerlegt if. Das Ter 
ament einer Gebaͤhrerinn gilt nicht, wern Weibsperſonen 
en dabey oaten. Auch die in Unpflichten Gefchwängerte 
haben die Privilegien der Schtwangern. Endlich das ı 9te Spec, 
redet vom Zuftand und den Nechten der Juden in Deutichland. 
Der Verf. hegt in manden Stücken noch nicht die billige 
Sefinnungen gegen diefe Nation, welche jeßt zur Ehre der 
Wenſchheit fich zu verbreiten anfangen. Das Gefchichtchen, 
©, 44. von dem Schneider, war wahrlich des Druckes nicht 
wer. Wenn Leyſer Anekdöcchen einſtreut, fo find fle von 
‚ganz anderm Schlage. 
nz» gel Kr ; h Cz. 


Abhandlungen vermiſchten Inhalts von Ephraim 

. Heinrich) Prätorius, der Stade Thorn Secres 
tairs ꝛe. Erſte Lieferung Warfchau und Dres⸗ 

ven, bey M. Gröll. 1780, 5 Bog. in gto, 


Ne Berfaffer, welcher den im Jahre 1778. herausgekom⸗ 
menen Verfüch über die geferzgebende Klugheit, 
Verbrechen obne Strafe zu verbüren verfertiget hat, 
heilt in diefer erften Lieferung nur eine Abhandlung mit, wels 
ze wider die gänzliche Aufhebung der Todesſtrafen gerichtet 
ift, und worinnen beroiefen werden foll, daß die Todesftrafe 
nicht mit der Sefängnißftrafe vertaufcht werden Fünne. Seine 
Gruͤnde find: daß die Verbrecher in den Gefängnifien noch 
größere Böfewichter und dem Staate in der Folge nachtheilig 
werden. Allein einmal fchildert der Verf. den Zuftand der Ge⸗ 
fangenen und die Folgen des Gefängniffes nad) einem in feis 
ner Einbildungskraft entftandenen Ideal; und dann folgt dar⸗ 
aus weiter nichts, als daß die Gefängniffe und Zuchthäufer 
beffer eingerichtet werden müflen. Ferner, fagt er, bey dem 
jegigen Arten der Strafen trifft man eine ſchoͤne Proportion 
an, nach welcher ein größerer Verbrecher eine höhere Strafe 
erhalten kann. — Berhindert ung denn, nach Hinweglaſ⸗ 
fung einiger Stufen „ unter den übrigeu ein eben fo richtiges 
und gutes Verhaͤltniß zu, vetanftalten? Die Zufälle, daß 
ein Gefangener bald früher bald fpäter fterben kann, koͤnnen 
bier fo wenig in Anſchlag kommen , fo wenig man auch bey 
er 3 * Todes⸗ 
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Todesſtrafen darauf Näcficht nimmt. Das willkuͤhrliche Er⸗ 
meffen des Richters, fagt der Verf. ferner, würde zu groß 
feyn , wenn feine Todesftrafen waͤren: dies iſt ein Febler- der - 
Legislation, der auch jeßt ftatt findet, und der bey beſſern Ge⸗ 
ſetzen ſehr leicht vermieden werden Fann, — Er fucht in ber 
Folge die Gruͤnde rider die Todesftrafen zu beftreiten: Allein 
er hat ſelbſt den Grund, aus welchem diefelben zugefügt ter» 
den können , micht recht geſaßt, und fchildert die Einrichtun⸗ 
gen der Sefängniffe und die Folgen der unterlaffenen Todes⸗ 
ſtraſen willkuͤhrlich, wie beyde entweder nicht find‘, sder doch 
ſehr feicht vermieden werben Finnen. Declamatlonen entfcheie 
den nichts, und doch feheint der Verf. viel darauf zu rechnen. 
Endfich meyne er auch, daß die Gefängnißftrafen den End⸗ 
zweck der Abſchreckung nicht erfüllten. Aber auch hier nirfime 
der Verfaffer Gefaͤngniſſe an, wie fie,nicht feyn follten; und 
dann kann diefer «Strafe durch Mebenanftalten Abſchrecken⸗ 
des genug bepgelegt werden. Das Müslichfte bey diefer 
Schrift ift eine bepgefügte Tabelle, die eine Generallifte. der 
beym Criminalfenat in Berlin im Jahre 1774. aus allen 
Preußifhen Provinzen eingegangenen Criminalfachen ent» 


a 


* 


Grundſaͤtze der Religionspolitik, oder der Toferang, 
Intoleranz und des Gewiffensrechts, des allgemeinen 
Privat- und Staatsfirdyenredhyts, und des Rechts 
freyer Völker in Keligionsfachen ; wie auch der Re⸗ 
ligion und deren DBerhältniß mit dem Staate. 
Jena, in der Gollner» und Rudolphiſchen Buch» 
handlung, 1781. 11 Bog. ing. . 


der Schriftfteller , der irgend etwas beyträgt, die der ges 
funden Bernunft fo fehr gemäße Toleranz einleuchtend zu 
machen und zu empfehlen, verdient, feiner Abfichten wegen, 
Dank, Diefe Betrachtung und der einladende Titel machten, 
daß wir das Bud) mit einer Eleinen Vorliebe fiir daffelbe durchs 
laſen. Wie fanden in dem erften oder vom Verf. fogenanns 
ten theoretifhen Theil, no von der Toleranz und Intoleranz 
und ihren Arten gehandelt wird, manche gute und treffende 
Gedanken; dahingegen wir bey andern, und befonders bey 
der offenbaren Unordnung und unzufammenbängenden Zufam: 
wie 
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uenftellung einzelner, bald juriftifcher, bald policifcher, bald hiſto⸗ 
tiber Saͤtze ſtutzten. Noch auffallender wurden ung diefe und 
eine Menge anderer Fehler., als wir den zweyten oder prafti« 
fen Theil fafen, wo unter 4 Rubriken vom Geriffensrecht, 
allgemeinem Privatlirchenrecht, allgemeinem Staatskirchen⸗ 
recht, und dem Rechte der freyen Völker in Religionsfadyen ges 
handelt wird. Je weiter wir lafen, je mehr überzeugten wir 
ung, daß der Verf. ein elender Scribler fey , der, unter einem 
Wuſt verworrener ſchuͤlermaͤßig vorgetragenen und mit offenbas 
zen grammatikalifchen Schnigern ausgedruͤckten Sachen, mans 
he gut burchgedachte Idee blicken lief. Die ganze Schrift 
wohrde uns raͤtzelhaft geblieben feygn , wenn wir ung nicht über: 
zeugt Härten, daß fie nichts weiter ſey, als abgebruckte Hefte, 
die bey den Vorlefungen über das Kirchenrecht fehlerhaft mach: 
“gefchrieben find. Und obgleich, wie gefagt, hin und wieder 
einzelne gute und wahre Gedanken vorfommen; fo find’ fie 
dech mit fo vielen - unzufammenhängenden zum Theil abge: 
geſchmackten und albernen Dingen vermifcht, daß wir Über« 
zeugt find, es wird Niemand leicht die Skarteke bis ans Ende 
leſen, mie wit es leider! haben thun müffen. Um den Vers 
druß des Lefers noch zu vermehren, hat der elende Nachfchreis 
Ber eine widrige Art, ganze Tateinifche Brocken, fo wie der 
Lehrer auf dem Katheder es gemeiniglich zu machen pflegt, ein⸗ 
gemiſcht, und ſie mit deutſchen Buchſtaben ausgedruͤckt. Z. B. 
ufliktioe Malorum poſitivorum et privativorum; Libertas 
nas fentenzias five Dre five Skriptis publige dozendi; es 
muß er Principiis Religionis Kujuskunqve beurtheilt werden. 
Daben laufen große Schniger mit unter, als: Juris Genzii: 
Rarafter intellibilis; promittirt, ftatt compromittirt, vor ftate 


für, und dergleichen. 


Koh. Gottfried Bolzens wohl. infteuirter Amts- und 
Gerichts. Aktuarius, oder vollflommener Unterricht 
wodurch alle und jede Amtsaftuarien — u. ſ. w., 
alles in fechs Theilen vorgeftellt, und mit einem 
brauchbaren Regiſter verfehen, anjego aufs neue 
durchgefeben ; von. denen darinnen vorgefommenen 
mancherlen Fehlern und Mängeln gereiniget, mit 
ganzen Theilen und Abfchnitten, aud) fonfligen 
u 94 Be: 


* 
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Bemerkungen vermehrt, und mit vielen'neuen For⸗ 
meln verfehen von Johann Baptiſta Antherg, 
Kanzelliften beym Schöffengeriht in Franffure 
" am Mayn — Frankfſurt,, Broͤnner, 1781. 
5 Alphb. 113 Bogen, in 4. | 


enn doch einmal praktifche Troͤſter, um der vielen Nach⸗ 

frage willen, da feyn müffen; fo waͤre wohl zu wüns 

fhen, daß fie nad) den Hedürfniffen unferer Zeiten eingerich« 
tet, und befonders die Formulare nach einem beifern Schnirte 
gemacht wären, als in vergangenen Zeiten. Man mag ars 
den alten Muftern. fhnigeln, wie man will, es bleibt doch 
nur Flickwerk, und das WVeralterte blickt immer durch. Am 
unferm Bolz wäre gar viel zu Ändern, wenn er anjeßt ganz 
brauchbar und modern werden follte: befonders find feine eckel⸗ 
haft langen theoretifhen Ausführungen der bey rechtlichen Ger 
fhäften vorfommenden Lehren meift zweckwidrig. Doc was 
haben wir nöthig, über diefes alte fo oft aufgelegte befannte 
Buch zu urtheilen, oder, wie man wohl fonnte, uns luftig 
zu machen? es ift nur die Frage: ob das bey allen Auflagen 
auf dem Titel prangende: „Verbeflert“ bey biefer Auflage 
nicht blos zur Schau daftehet? Diesmal iſt das Buch mwirf- 
lich verbeffert, und vermehrt. Werbefiert ift es sum Theil 
in der Schreibart ; und vermehrt ift es durch Hinzufügung ei⸗ 
niger Lehren, als des Erbzinscontracts, des Geſellſchaftscon⸗ 
tracts. Aber mie viel waͤre noch im Vortrag der zum Mufter 
dienenden Formulare-zu verbeffern geweſen, wenn fie wirkliche 
jetzige Muſter werden folten? Wie viel hätte nicht ausgelafs 
fen, zufammengezogen und verändert werden müfjen, wenn es 
das allgemein brauchbare praftifche Handbuch), was es doch zu 
feyn auf dem mortreichen Titel verfpricht, werden follte? 
Indeſſen wer nun einmal Rath und Troft im Bolzen fu- 
het und findet,: wird ihn fo, wie er jett.ift, gut genug 


finden, | 
Da. 


Johann Ehriftian Ludwig Frefenius Mebitatio- 
nen für Rechtsgelehrte. Zweyter Band, oder 
des ganzen dritte Fortſetzung. Mit Regiſter 

— ER. und 
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und Anhang, Frankfurt, | bey Eflinger, 1779. 
2 Alphb. 8. | 


ale Band enthält folgende Städe: ben vom Verf. vor 
mals ſowohl einzeln als im erften Theil der Meditatio⸗ 
nen herausgegebenen, nun aber verbefferten und vermehrten Ent⸗ 
wurf eines neuen gerichtlihen Verfahrens; einige neue Bemer⸗ 
tungen Äber das Obſtagium; Beantwortung der Frage, was 
iſt Rechtens, wann beym Abgang des Mannsſtammes eines 
teihsftändifchen Hauſes ſich mehrerere Regredienterbinnen mel⸗ 
ben? eine Betrachtung uͤber die Zinſen von Waarenſchulden. 
Ven der Wirkung der Guͤtergemeinſchaft nah Fuldiſchem 
Recht; Kayſer Sigismunds Begnadigung, daß man die 
Herrn von VYſenburg an kein fremd Gericht heiſchen ſoll; 
Beweis, dag auch Reichsgrafen von ihren Unterthanen zuerf 
bor ihren eigenen Regierungen zu belangen find; von der - 
Beweistraft einer Copie; Nachricht von einem ſonderba⸗ 
ten Lehen; von einem ungewöhnlichen einem Frauenklo⸗ 
er verliehenen Lehen; von der. Natur und dem Zweck def 
he, und vom aͤchten Grund der Ehefcheidung; etwas über 
die Macht des Nichters in fummarffchen Rechtsſtreiten, und 
über Erklärung der den heimlichen Eheverlöbnijfen ale Klage 
abfprecherden Landesordnungen; ein Beytrag zur Lehre von 
der gerichtlichen Hinterlegung. Ein Anhang befteht aus Brie⸗ 
fen über verfchiedene Rechtsfragen bey Einziehung der Jeſui⸗ 
terguͤter, die auch befonders abgedruckt find. er 


Chriſtoph Weidlichs biographifhe Nachrichten von 
ben jetztlebenden Nechtsgelehrten in Deutfchland, 
mit einer Vorrede von dem gegenwärtigen Zuftande 
der juriftifchen Litteratur in Deutfchland. Erſter 
Theil. Halle, bey Hemmerde, 1781. 484 Sei« 
ten. Zweyter Theil, 496 Seiten, 800, 

D diefelbige Weiſe eingerichtet, wie das Lexicon der jetztle⸗ 

benden Rechtsgelehrten, das in den Jahren 1748 und 

1749. herauskam, Mur daß die freymüchige Urtheile fehlen, 

die der Verfafler in feinem Lericon eingeftreuet hat. Er giebt 

kurze Nachrichten von dem — der jetztlebenden — 
5 rilt⸗ 
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ng fo viel ale er davon weiß, das. bey mancher, 
shne des Verf. Schuld, wenig genug ift, und ein Verzeihniß 
Ihrer Schriften. Der Fleiß des B. ift nicht zu verkennen, und 
der Nutzen des Werkchens nicht zu leugnen. In der Vorrede 
wird Nachricht von den juriftifhen Journalen Altern und 


neuern gegeben, 
i | Bb. 


Franz Siardi, Sr. Churfuͤrſtlichen Durchlaucht in 
Pfalzbaiern wirklicher Hofrath, und öffentlicher 
ordentlicher Lehrer der Rechte auf der hohen Scyu- 
le zu Ingolſtadt, von dem Rechte der Todesftrafe 
‘und der jpeinlichen Frage. Mit vier Kupfern, 
1781. Gedruckt zu Pappenheim, 452. Seiten, 
in 8vo, . 


F te erſte Abhandlung vom Hecht der Tobesftrafe,' welche 
bis ©. 73. geht, ift von geringer Bedeutung. Sie 
enthält in dem erften Kapitel einen woͤrtlichen Abdruck des $. 
28. aus des Beccaria Werk von Verbrechen und Strafen nach 
der Hommelifchen Ueberſetzung, und im arten Kapitel eine Wi⸗ 
derlegung deſſelben, in welcher der Verf. die Todesftrafen. 
Hauptfächlic gegen die Gründe des Beccaria verthepdigt, uͤbri⸗ 
gens aber keine neue Gründe für diefelben aufftelle, auch nicht 
beftimmt, in welchen Fällen er die Todesftrafen, und wel⸗ 
che Gattungen derfelben er für gerecht und zuläßlich halte. 
Mehrere Aufmerkfamkelt verdient die ziwote Abhandlung 
vom Recht der peinlichen Frage, welche auch der Hauptzweck 
des Buchs zu feyn fcheinet, two der Verf. nicht nur die von 
den berühmteften Gegnern der Tortur, von Beccaria, Son: 
nienfels, von Neal, Slaproth und Montesquieu aufgeftellte 
Gründe widerlegt, fondern auch eigene Grunde zue Vertheidi⸗ 
gung und für die Beybehaltung derfelben anfuͤhrt. Sein 
Hauptgedanke, welcher auch gut ausgeführt ift, befteht dar» 
kun: wenn Strafgeſetze nicht vollzogen, nicht wirkſam gemacht 
- werden, fo find fie unnüß; der ſtrafbare Schuldige fucht den 
ihm nachtheiligen Folgen der Strafgefeße immer auszu⸗ 
weichen, und laugnet die That, fo lang er kann. Wenn es 
alfo an vollfländigem Beweiſe fehlt, fo wird es blos Zufall 
ſeyn, wann der Schuldige gefteht, und -alfo bie une | 
p wire: 


\ 
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en zum ' Sefpötte werden, wann nicht dem Richter Mit⸗ 
geffatter waͤren, den zum Theil überzeugten —* 
ach durch Zwang zum um Geftändniß der Wahrheit zu bringen 
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ſo viel ſeyn, als den — 4 gegen de 
| Bürger in Schuß nehmen, und um ensebitdete 
erſtern niche zu kraͤuken, diefen und den ganzen 
1: | Gefahren ausfegen. So zeigt der Berf. 
ie peinliche Frage nothwendig , und in der Folge, daß fie 
‚niemals gefährlich, ein wirkſames, ein juverläfs 
nicht unmenſchliches und gerechtes Mittel die Wahte 
fey , nur folle fie mit aller Vorſicht gebrauche 
diefer Abficht bemüht ſich der Verf. zu zeigen , daß 
——— Halsgerichtsordnung hierauf alle Kaͤc 
und entwirft einen neuen Idealplan eines 
noch welchem der Unfchuldige gewiß niemals 
von der peinlichen Frage zu befürchten hätte; 
® ſich jedoch noch manches, wenn es der Raum 
neftattete, erinnern ließe, fo, wie wir auch den nach dies 
Dan gemachten Entfcheidungen der im legten Kap. vors 
getragenen Fälle nicht immer beyftimmen fünnen. Am beften 
at uns der Gedanke des Verf. gefallen, daß er alle von dem 
Senmeen der Folter aufgeführte Beyſpiele von den fchädlichen 
Folgen. derfeiben. im ten ‚Kapitel gefammelt, und dann im 
ipitel gezeigt hat, daß nicht Geſetze, nicht Gebrauch 
» Frage, fondern allein Unwiſſenheit Bosheit 
and fchädliche Folgen hervorgebracht haben. 
ngenehm ift es, daß diefer fonft fo gute Schriftſtellet 
ärmlich deutfch (reißt, und feine Schreibart mit Ge⸗ 
her mn Bedeutung ganz vollgepfeopft ift; und auch 
befonders das ©. 36. ad für den Ges 


4 ie die bürgerliche Rechtsgelahrheit für 
iejenigen, So keine Nechtsgelehrte find; von 
J Johann Jacob ‚Lange, ar —— Theil. 


chwerin, 
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Schwetin, 1781: Ohne Vorrede 186 Sei 


fe ſtimmen dem Verf. gerne bey, wann er in ber Vorred 
daruͤber klagt, daß wir ein fremdes, in einer fremden 
Sorache gefhpriebenes, auf unfere Berfaffung nicht immer paſ⸗ 
(enden Recht haben ; aber wir haben es einmal. angenommen, det 
Gebrauch einiger Jahrhunderte hat es als Vorſchrift anerfanne, 
und wenn wir nicht alles der Willkühr und dem Gutduͤnken 
vernünftiger und unvernänftiger, guter und böfer Richter uͤber⸗ 
faffen twolleh, fo muͤſſen wir bey diefer Vorſchriſt bleiben , fo 
Länge ung nicht eine andere gegeben, und das römifche. Recht 
abgefchaft wird; und eben fo lange ift es auch uoͤthig, daß je⸗ 
der gruͤndliche Rechtsgelehrte ſo wie das Deutſche und Canoni⸗ 
ſche Recht, alſo auch das roͤmiſche Recht, jedes aus ſeinen ei⸗ 
genen Duellen ſchoͤpfe. Chen daher halten und erklären wir 
- Alle Syſteme, Anleitungen, Driefe an Standesperfonen und 
dergl. für ſchaͤdlich, welche fremde und einheimifche Rechte un« 
tereinander werfen, welche darhit ganz von dem Achten Geift 
der Geſetze, und von den Quellen abführen, und: dadurch die 
Rechtsgelehtſamkeit zu einem elenden ſeichten Handwerk, 
zu einer bioſſen Arbeit des Gedaͤchtniſſes herunter wuͤr⸗ 


digen. | | — 
* Dieſes vor jetzo beyſeite geſetzt, iſt dem Verfaſſer das 

Verdienſt nicht abzuſprechen, daß er den Inhalt ſeines Werks 
fehr faßlich vorgetragen hat. Diefer erite Theil handelt von den 
Merfonen im allgemeinen, ihren vorzäglichften Rechten, Bere 
Bindlichfeiten und Verbindungen, und in 19 befondern Kapi« 
tein wird von den Eintheilungen det Perfonen, vum Eherecht, 
son echten der Eltern und Kinder, Vormundſchaften, und 
vom Verhältniß zroifchen Heron und Dienftboten gehandelt ; 
e aber der Verf. feinen Plan weiter für die Folge angelegt 
habe, laͤßt ſich noch nicht ertathen; indeffen dünft uns fchon 
diefer erite Theil einigermaffen unvollftändig, da er z. B. vom 
Apel, vom Bauernſtand, von Handwerksleuten nichts ents 
hält; auf der andern Seite fheint er. Dinge zu enthalten, die 
noch nicht hieher gehören, da z. B. vom unehelichen Beyfchlaf, 
als Ehebruch, Hurerey, Stuprum, und felbt von deffeu Bes 
fteafung ſchon hier gehandelt wird, wovon doch erft da, wo 
Verbrechen und Strafen abgehandelt werden, der Ort zu tes 
den geivefen wäre. Einige, wiewohl wenige Unrichtigkeiten, 
haben wir im In halt bemerkt. Der Verf. behauptet, & 18. 

x " «22, 
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&.12.dafbag von einem Höchfibefoffenen eingegangene Berlübs 
uj guͤltig ſey, wann er es nicht glei nah Endigung des 
Ranfches widerruft; wir aber glauben, daß es aud) ohne Wider⸗ 
nf immer ungültig fey. Was von der Conſummation des Eher 
iradye im $. 63. und des Stuprum in $.71. geſagt wird, hät 
tan voir theils ale anſtoͤßig in einer folchen Schrift meggelaffen, 
theils Halten wir es für unrichtig; wo der Chebruch nicht. mit 
dern Tode beftraft wird, da wird bey Diefem, und bey bes 
Stuprum niemalen fo viel zur Conſummation und Er⸗ 
naungdekiordentlichen Strafe erfordert. Daß eine Hure 
nur diejenige fey , welche mit 23000 Manngperfonen zugehal ⸗ 
sen, fagt nicht das päbftliche Recht, fondern nur die Gloſſa⸗ 
toren. Eupdlich Haben. wir and) bemerkt, daß der Verf. wel⸗ 
ber zum Vortheil feiner Landsleute immer das Mecklenburgi⸗ 
fche Recht einnriſcht, auch) bie und da es mit dein gemeinen 
Recht verwechſelt. | | 


Freymuͤthige Gedanfen über die Preißfrage: welches 

find die beften Mittel, dem Kindermorde Einhalt 
zu tun? %, von J. Göttingen, 1781. 39 Sets 
. ten, in 8vo. u | ... 


Mer dem, daß der Verf. überhaupt Abſchaffung aller Ars 
ten von Strafen, und aller Schande des unehelichen 
Beyichlafs für das fiherfte und rathſamſte Mittel gegen dem 
Rindermord Hält, befteht fein ganz eigener Gedanke und Vor⸗ 
ſchlag hauptfächlich darinn. Der Begriff von der aus unehes 
lihern Beyſchlaf entftehenden Schande, wird hauptſaͤchlich und 
juerft in Schulen und Kirchen dem Volt beygebracht; ‚hier 
muß man alfo helfen, und die Erklärung. des fechsten Gebots 
(0 einrichten, daß Gott nach dem Ansdrude: Hurer und Ehen . 
brecher wolle er richten, allein es ſich vorbehielte, die wider 
diefes Gebot fündigende Menſchen dermaleinft zu beftrafen, 
wann fie nicht noch bier im dleſem Leben vor Gott ihr Wergen 
hen erfennten, ernſtlich bereueten, und fich befjerten; man 
muß fih auf afle mögliche Art bemühen, es der Jugend feſt 
einzufhärfen, und anſchaulich zu machen, daß es Sünde und 
Eingriffe in Die Rechte Gottes wären, wenn Menfchen die ger 
eingften Vorwuͤrfe und Verachtung gegen Geſchwaͤchte oder der 
ss unfchuldige Kinder erwieſen. | —— 


/ 
* 
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Es gehdrt unfers Erachtens nicht viel dazu, um einzu 
hen, sole ſchwer Schuflehrer und Prediger hiezu zu bring: 
wie viele mit alem guten Willen ſolche Verordnungen vorfi 
‚tig gemug zu vollziehen ‚' nicht im Stande wären; toie wen: 
Hoffnung audy bey der genaueren Vollzlehung wäre, dan 
der Endzweck des Verf. nämlich die Aufhebung allee Schar 
des unehelichen Beyſchlafs zu erreichen; und endlich, vote fchi 
lich auf der andern Seite es waͤre, diefe Schande, welche nel 
der Strafe bey unzähligen Meibsperfonen der einzige Nies 
vor die Sünden gegen das fechste Gebot ift, ganz zu tilger 
ſicherlich würde bey diefen Vergehungen, durch welche mc 
niemand zu beleidigen glaubt, Das won dem Verf. fo fehr g 
priefene innere Gefühl von Necht und Unrecht wenige Wi 
fung haben. I % 


Mittel wider den Kindermiord. Eine Beanfwortun; 
der Manheimer Preißaufgabe, von Karl Müller 
Halle, 1781. 139 Selten, in 3. 


SL diefe Schrift fo gründlich gefchrieben, als fie witzig 
und angenehm unterhaltend ift, fo würde fie ficherlich 
den Preiß vor allen andern daven tragen; auch enthält fie hie 
und da einen guten Vorfchlag, aber doc) den meiften, und den 
eigenen des Verf, koͤnnen wir unfern Beyfall nicht geben. Er 
theilt die Mittel wider den Kindermord in mittelbare oder Vor⸗ 
bereitungs » und in unmittelbare oder Hauptmittel; zu jener 
rechnet er 3. B. Verbeſſerung der Religion und Sitten, gute 
und verbefferte Erziehungs» gute Policeyanftalten, befonders 
> gegen müflige Bettler, Einfchränkung des Luxus, Erfeichtes 
rung der Heyrathen, u.f. f. Diefe theilt er wieder ab in ſol⸗ 

he, welche gerade die Quelle des Unheils, nämlich den unehe⸗ 
lichen Beyfchlaf, nach Möglichkeit zu verftopfen fuchen; und 
ſoiche, welche die fchon vorhandene Schwangerfchaften. zum 
Wohl und Glück des Staats und der Geſchwaͤngerten leiten, 
unddem Abtreiben, Auffegen und Morden dadurd vorkoms 
men; Unter die der erften Gattung gehören Erleichterung der 
Heyrathen, Hinwegraͤumung aller Hinderniſſe, welche vom 
frühen Heyrathen abhalten, Beeintraͤchtigung der Hagenſtol— 
gen ‚. fleifige Vorſtellung der Pflichten der Keuſchheit und Site: 
lichkeit in Predigten und Catechiſationen, gute Aufficht der 
Priefter über das ſittliche Verhalten ihrer Gemeinde; Aufftels 
* lung 
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Quartiermeiſter oder Sittenrichter in Städten 
dem Lande, insbefondere Aufftellung einer Elugen und 
en Hebamme, welche alle Mädchen ihres Quartiers 
m Monat zu beſuchen, ihnen ‘in Heimlichkeiten und Eleinem 
 Borfällen ihres —* beyzuſtehen, und Rath zu ertheilen, 
bey erhaltener t zu ermahnen, zu warnen, zu be⸗ 
rohen, — weun alles dieſes nicht hilft, ihre Aufführung dem 
Amnd Der Polizey anzuzeigen bat; für jede entdeckte 

| tichafi ar A befommt, und für jede unent⸗ 
die beffraft ; Cfo wirkfan aber diefer Vorſchlag ift, fo 

palten hr ut "nicht für ausführbar) ferner follen Hauss 
lienm wann fie einen unehelichen Umgang, 
Ibet zat Schwanc sefchaft verheimlichen, geftraft, in die For« 
5 €us, ; welchen fie als Bürgerinnen, zu leiften haben; 
Me >er Die Aufführung der ledigen Frauenzimmer 
‚werden, — ı Ein Leibgürtel, welcher 
in einem hen, in Kalbleder eingefaßten Stahl⸗ 
Sand mit eine „her ßgen, wozu die Hebamme md die Haus: 
futter den Schlüffel hat, befteht, rwelches von der Hebamme 
— — und alle Monate beſichtigt wird, 
er denfelben Deintleider ; Cein wigiger Einfall ‚den wir 
gemeynt nicht anfehen koͤnnen da er in der Aus⸗ 
—— iſt und wann er moͤglich wäre, feinen Ab⸗ 
entſprechen würde) Ein Geſetz, daß der Bräuti« 
nach dem erften Deyfchlaf kein Zeichen der Jung⸗ 
aft entdeckt, feine junge Frau den Eltern mit Protefk 
ck ndürfe; endlich Duldung öffentlicher Hurenhaͤuſer 
n Orten; (welche gewiß mehr fhädlich als nüße | 


— der zwoten Gattung rechnet der 
ige Entdeckung der Schwangerſchaft mittelſt der 
+ und Hebammen; ein Entbindungshaus in allen 
N ‚Heinen Städten unter der Aufficht des Stadtarz ⸗ 
Ken der Wehmutter; Cdeffen Errichtung aber vielen 
fgfeiten , und deſſen Erhaltung vielleicht eben fo vielen 

- Mitkuhen unterworfen ift, als die dem Verf. fehr verhaßte 
YFinelhäufer) Aufhebung aller öffentlichen kirchlich · und welt · 
Üben Strafen, weldhe nad) dem Verf. nur von Caftraten 
d Minchen erfunden feyn können ; Aufhebung aller Makel 

| gebohrnen Kinder; Bift tation eines jeden frem⸗ 
den Srauenzimmmers, welche ſich einige Zeit an dem Ort, wo 
—— aufhalten will, nebft Anzeige derfelben, .. 
ie 
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fie ſchwanger 5 oder Anlegung des Jungfernguͤrtels, wann 
wicht ſchwanger befunden wird; Verpflichtung der Famili 
muͤtter/ von den Frauenzimmern ihres Hauſes ſich jedes 
ihre monatliche "Krankheit und deren Abweichungen Bekaı 
machen zu laſſen, und wann fie Atgwohn haben, es Dem ‘> 
fier und der Wehmutter anzuzeigen; unbefchränfte Verurt! 
lung des Schwängerers die Geſchwaͤngerte zu heyrathen, we 
gleich auch andere mit der Geſchwaͤngerten zu thun geha 
wenn ſie ſchon ſehr ungleichen Standes oder jener von die 
verfuͤhrt, oder dieſe eine Hure wäre; nur der Geſchwaͤugert 
ſoll es frey ſtehen, die Heyrath auszuſchlagen, oder ihr Pie: 
nachzugeben. (Die Vollziehung dieſes Vorſchlags wuͤr 
ſicherlich mehr ſchlimme als gute Folgen haben.) Endlich Sti 
fe. des Kindermords, nicht Todesſtrafe, ſondern dieſe, daß d 
Moͤrderin drey Tage lang die Leiche ihres Kindes im Sar 
wor. fich ſehe, und fodann lebenstänglich in ein Arbeitshaus g 
bracht werden folle. ; 
Den Beſchluß diefes Werks unterfchreiben wir mit voll: 
Ueberzeugung, wenu der Verf. fagt: „Alle diefe Mittel nur 
„und die vielleicht noch Einftig zu erfindende, konnen das Ve: 
. „brechen des Kindermords fehr einfhränfen und verfeltenen 
„roeil aber das Uebel fo alt, und in der Sittlichkeit und de 
„Berhälmiffen des Staats fo fehr gegruͤndet ift, fo wirds 
„leicht nicht können ganz aufgehoben und unmöglich gemach 
„werden. Das zu verlangen, fo lange die Menfchheit Menſch 
;heit bleibt, waͤr eine Thorheit. Doch Heil dem Herrſche 
Fuͤnd dem Beherrſchten, denen das erfte nur glüdt!* 


Verſuch einer Beantwortung der. Preißfrage: Wel: 
ches find die beften ausführbaren Mittel, dem 
Kindermord Einhalt zu hun? Nihil natura tam 
. altum. eonflituit, ‘quo virtus non poflit eniti, 
Nürnberg, 1781. 64 Seiten in 8. 


age Schrift giebt nach fünf Numern folgende Mittel wi: 
der den Kindermord an: I. Aufklärung des Menfchen, 
weiche vornehmlich durch gute Erziehungsanftalten bewirkt wird, 
zu deren Beförderung die Freymaͤurergeſellſchaften aufgerufen 
werden. I, Anhaltender Unterricht vom Kindermord mit uns 
ablaͤſſiger Warnung vor demfelben ; die Tobesftrafe wird als 
untauglich verworfen, and an deren Stelle ewiges Zuchthaus 
mit 


—— — 
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ait oft wiederholter Ausftellung an den Schandpfahl gefest, 
il. Aufpebung aller Strafe des unehelihen Beyſchlafs, (auch 
hir Blutſchande und des Ehebruchs 7) Unterlaſſung alier In⸗ 
guiſtion, und Vertilgung aller Beſchimpſungen einer Ger 
ſewaͤchten und ihrer unehelichen Kinder; nur Huren und Vers 
führer folen geftraft werden. IV. Obrigkeitliche Sorge für 
Befürderung der Ehen, wozu mancherley Mittel, beionderg 
Seftattung der Ehe zur linken Hand, vorgeſchlagen werden; 
e nicht alle dieſe Sorge durch das, vorgeſchlagene dritte 
sereitelt merden?). V. Accouciranftalten, Findels 
un) Abetshl ſer, welche jedoch als Eoftbare Anſtalten, alg 
Feicsſache behandelt, und deren einige in jedem Kreis errich⸗ 
ket werden ſollten. 
>, Ueber. alle diefe Borfchläge haben wir ung ſchon bey andern 
Gelegenheiten erklärt, und führen alfo wur Eurz am, daß der 
D. gar wicht tief in feinen Gegenftand eingedrungen, und die 
menigften feiner Vorſchlaͤge rathſam und ausführbar find. Nur 
in der am angebrachten Ende verdienten Denksbezeugung 
und Sobeserhebung des Preipftifters ſtinmen wir ihm von 
ganzen Kerzen bey. 


Sodann Ehriſtian Friederich Meiſter, uber bie Pol⸗ 






licitationen und Geluͤbde, nad) den Grundfaͤtzen 


des Naturrechts und der geſetzgeberiſchen Klugheit!» 
lehre. Mebft einer Vorrede zu Ankündigung einer 
. repetitorifchen Worlefung über das Naturrecht nach 
dem Höpfnerifchen Lehrbuch. Berlin und Stral« 
fund, 1781. (Ohne die Vorrede von 28. ©.) 


164 Seiten, in 8. 


N Verf, giebt hier eine Probe, wie er das Naturrecht In 
den angebotenen repetitorifhen Vorlefungen durch Ber» 
gleichung mit den pofitiven Geſetzen und mit Hinficht auf die 
Hefekgeberifche Klugheitslehre behandeln will, und wir können, 
nachdem wir diefe Abhandlung mit aller Aufmerkſamkeit durchs 
gelefen, nicht andets fagen, als daß fie fehr ſcharfſinnig geſchrie⸗ 
ben, und tief durchgedadht iſt, und wir bey einer folden Be⸗ 
handlung der Materien dem Vorſchlag des Verf. zur Wiederho⸗ 
lung des Naturrechts nad geendigtem akademiſchem Kurfus un« 


km Beyfall geben. Pollicitation im engften wu er 


Anb.5.d0.XXXVIT-LIL.B..9.2, 
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nach dem Naturrecht, nennt der Verf. diejenige Erklaͤrung, 
nem andern etwas leiſten zu wollen, welche weder an ihn ſell 
gerichtet iſt, noch unter dem wirkſamen Veytritt eines Dritt 
geſchieht; wo alſo der Promiſſar entweder wirklich abweſen 
oder in einem ſolchem Zuſtande gegenwaͤrtig iſt, in welchen 
nicht eonſentiren kann, ohne Ruͤckſicht, daß vielleicht ein Dr 
ter als bloſſer Zeuge gegenwärtig iſt, oder auch als Mandat 
des Promittenten, der dem Promiſſar Nachricht geben foll, abı 
den Auftrag nicht annimms. Diefe Pollieitatien iſt, wenn glei 
der Promifjar von ungefähr das gefchehene Verfprechen erfähr 
nach dem Naturrecht als unverbindlich zu verwerfen,, weil d 
Willenserklärung, welche der Promiffar felbft von dem Beı 
fprecher, oder mac) deffen Auftrag von einem andern erhäfi 
die einzige Handlung ift, durch welche .der Uebergang eine 
Rechts gefhehen kann, weil die Seele des Promiffars diejenig 
Motive noch nicht empfangen hat, in deren Mittheiluug un! 
nachheriger Invertilgbarkeit der wahre Grund liegt, auf wel 
chen die Rechtmäßigkeit der Zivangsmittel gegen den Verſpre 
cher geftüßt Ift; weil auch das Wohl der menfchl: Sefellfchaft hie! 
nicht wie bey Verträgen eine Zwangsverbindlichkeit erforderr. 
Dennod) kann die Erfüllung der Pollicitation in manchen Fäl 
Ien für den Pellicitanten rathſam feyn. Das Gelübde nennt der 
Verfaffer einen mit Bewußtſeyn empfangenen Entihluß, ge: 
wifle Handlungen als folche zu betrachten , melche wir Gott 
unmittelbar fchuldig-find, und fie blos aus diefem Beweggrund 
gültig zu machen, dergeftallt, daß mit ihrer Nichterfüllung zu: 
gleich die Ehrfurcht gegen die Sortheit unmittelbar verlegt iſt, 
oder eine Beftimmung unfers Willens durch den Beweggrund 
des göttlichen Wohlgefallens, vermittelft der Eideskraft; auch 
Geluͤbde infofern fie blos Pollicitarionen find, erzeugen fein 
Zwangstecht, fondern nur moralifche Pflichten ; aber dingfiche 
Gelübde, nämlich: folhe, wodurch ein Leiftung zum Beſten 
eines Menfchen verfprochen wird, Eonnen ein Zwangsrecht her⸗ 
vorbeingen, wann fie die Seftalt eines Vertrags bekommen. 
Der ®. zeigt in der Folge, daß die gemähnt, Definitioft der 
Mollicitation nach dem Sinn des Nömif, Rechts durch ein nicht 
angenonmenes Verſprechen unrichtig ſey; er definirt fie daher 
tichtiger als dasjenige Verfprechen, das in der Form einer fims 
peln Anzeige an den Promiffar gefhieht, ohne daß der Promit- 
tenteine Gegenerflärung erwartet; fie iſt alfo von Verſprechen, 
wie Species voni Genus unterfchieden; die Geſetze legen ihr 
ohne alle Rüdfiht auf Annahme nut infoferne —— 
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keit bey, als fie zum Beſten des Staats geſchieht; dieſe Rom.’ 
Aellcitatiom ift Fein Gegenftand des Naturrechts, meil fie auf‘ 
silkürlihe Beftimmungen und fittliche Uebereinkunft der Mens 
fhen fih gründet. Ä 
In dem zwenten Theil: Theorie der Geſetzgebung 
über Pollicitarion und Belübde, geht die Meynung bes V. 
dahin, daß zwar der Gefeßgeber aller Pollicitation Zivangss 
verbindlichkeit beylegen könne, folches aber nicht rathſam wäre; 
bie wſche Gefeßgebung wird als Mufter der Klugheit in 
dien Sägen aufgeftellt: I. Keine Polliciation ift verbinde 
lid, als warın fie dem Staat nefihieht. TI. Die Hauptquelle 
der pollicitatorifchen Verbindlichkeit ift der Wille des Pollicitans 
ten, infoferne er auf angemeffene Gründe geftügt if. 111. Die 
Ümefenheit einer angemeffenen Urſache wird durch den wirkli⸗ 
Gen Anfang der Leiſtung vergütet ; nur derBegriffdes Anfangs 
if noch zu unbeftimmt ,- und einige Negeln ziveydeutig. Uebris 
gens ift uns diefe Ausführung auch ein Beweis von der Güte 
des Schloſſeriſchen Worfchlags, welcher ſich gewiß bey andern 
Rechtslehten chen fo erproben twird. Won Geſetzen über Geluͤb⸗ 
de hat der Verf. diefe Grundfäge: Die Erfüllung der dern 
Bol des Staats ſchaͤdlichen Geläbde muß fehlechterdings vers 
hindert werden. Ein in der Stille abgelegtes. Geluͤbde kann, 
em mit Feyerlichkeit abgelegtes äffentliches Gelübde muß der 
Vovent erfüllen, ohne daß im leßtern Fall eine Fiction norhig 
e, als ab jemand im Namen Gottes das Votum acceptirte. 
innere Pfliche-des Woventen kann weder Staat noch Kit: 
Ge vernichten, aber die Annahme verweigern, Ein Geluͤbde 
wird nie durch, den weltlichen Arm geſchuͤtzt , wann es nicht oͤffent⸗ 
lih abgelegt, oder mit der Geſtalt eines Vertrags befleider ift. 


D. Iulii Friderici Malltani — Do&rina de jure- 
jurando, e genuinis legum et antiquitatis 
fontibus illuftraa..e Norimberg. 1781. 
550 Seifen, in 8. | 


P vielem Vergnuͤgen Hat Nec. dieſes Werk durchgeleſen, 

weil es nicht nur ſeines innern Gehalts wegen den Bey⸗ 

fall der Kenner verdient, fondern auch dadurch merkwürdig 

Did, weil ausführliche, befonders lateiniſch gefchriebene juris 

ſiſhe Schriften bey uns Deutfchen aͤußerſt felten zu werden 

fangen, Es iſt in der That ni der großen Menge derer, 8 
| n 
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ſich für Rechtsgelehrte ausgeben, Im Werhältnig gegen die v 
gige Zeiten, und gegen andere Wiffenfhaften beynahe unbegre 
U, wie fehr wenig, außer Compendien und Nechtsfällen 
größere jurift. Schriften erſcheinen, und läßt fich wohl nicht a 
ders als daher erklären, daß die meiften derer, woelche zu 
Schriftſteller Fähigkeie Haben, mit andern Geſchaͤften zu fel 
überhaͤuft, die Hebrigen aber gräßtencheils untüchtig find, vd, 
ithre Bequemlichkeit zu fehr lieben. Lateiniſche juriſtiſche Schri 
gen find vollends gar felten, teil leider, wenige mehr fie ve 
ftehen, weil tie aljo wenig Liebhaber finden, und Fein Verleg 
ſich ihrer mehr annehmen will, Und doch — fo lange wir Kı 
miſches Recht haben, und alfo unfere juriftifhe Abhandlunge 
auf lateinifchen Quellen beruhen, fo folten mwenigfiens theor 
tifhe Werke aus dem Civilrecht immer in lateinifher Sprach 
2 ſeyn; und die Verleger ſelbſt werden in dieſem Fa— 
niemals nichts verlieren, weil alsdann ihre Waare auch au] 
fer Deutſchland Abgang finde. Und nun zur Abhandlung ſelbſt 
welche mit vieler Kenntnig der Gefeße, in guter Ordnung ge 
ſchrieben, und fehr gut durchgedacht iſt. Sie ift in fünf Bü 
cher abgerheilt, und das erfte hat die Auffchrift: Rationali: 
quaedam de jurejurando; in deflen erfien Kap. werden di 
erften urfprünglichen Meynungen der Vorwelt von dem Eid er 
läutert, welche immer einen unmittelbaren wunderbaren Ein 
fluß einer Gottheit dabey erwartete, und fich deffen fehr fparı 
ſam bediente, bis verdorbene Sitten, und irrige Religions: 
füge die Vervielfältigung der Eide nach fich zogen. Das zwey: 
te Kapitel giebt Reguln an, nad) welchen der wahre Gebrauch 
des Eids, einer gefunden Vernunft und Religion gemaͤß zu be 
Kimmen if. Die allgemeine Regel ift, day man ſich der Eis 
de nur mit der Äußerften Vorſicht zu bedienen hat; daher 1. 
niemand zu einem Eid zuzulafjen iſt, der nicht die dazy noͤthi⸗ 
gen Einfichten har, oder ſich nicht hinlaͤnglich daruͤber erklaͤren 
kann, und ein Eid nicht gältig ift, wann er nicht mit freyern 
‚Billen geſchworen worden. - Die zweyte Folge iſt, daß der 
Eid, mit welchem etwas verfprochen wird, niemals eine neue 
Verbindlichkeit hervorbringe, alfo ganz zu verwerfen und zu 

‚ verbieten wäre, aus welhem Grund, nad des Verf, Mey: 
nung, auch die Amtseide um fo mehr abzufchaffen wären, weil 

in Denfelben immer mehr veriprochen werden muß, als zu 
halten moglich iſt. Die dritte Folge: Ein jeder Eid. ift zu vers 
werfen, wenn man voraus.feben kann, dab das, was damit 
behauptet oder verſprochen wird, die Kräfte der — 
2 sn® 
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Imttniffe und Natur Überfteige. Vierte Folge: Der ib, wo⸗ 
etwas behaupter wird, ift der Vernunft gemäß; er kann 
iin vielen Fällen gebraucht werden, nur nicht in geringfür 
hm Sachen; nicht in Fällen, wo eine entgegenftehende hef⸗ 
ie Leidenfchaft einen Meindid befürchten läßt, wie z. B. in 
htigen peinlichen Fällen, und bey Procepftreitigkeiten nur 
af den Fall, wenn es am Beweis fehlt, oder zu deſſen Ergaͤn⸗ 
mg. Kichtig wird in $. 13. behauptet, daß der Meineid ber 
raſt werde muͤſſe, der Grund davon aber nicht in einer Gott zu: 
jerigten Beleidigung, fondern darinn zu fuchen fen, quod fimul 

las daluti arque omnibus focietatis civilis membris, 
'hden eultu Dei fuflultam credentibus teterrimum 
vulnus; roir würden vielleicht zum Grund der Stra 
Geingihäßung der Religion, und die befonders ruchlofe 
gehung und Beſchaͤdigung eines andern, welcher durch 
Hd gefichert zu ſeyn glaubt, und die ſchlimme Folge, wels 
& den Staat entftehen muß, wann auch diefes Mittel 
abeheit zu erforfchen und Sicherheitizu erhalten, vereitelt 
id; angegeben Haben. Das zweyte Buch de indole legum 
ataım ad jasjurandum ſpectantium enthält die beyden 
ictigen Bemerkungen, daß einige Mofaifche Geſetze vom Eid 

ind mrichtig angenommen tworden, welche nur für das Iſra⸗ 
helfe Volt waren; und bey dem Judeneid die viele heut zu 

* gervößnliche Feyetlichkeiten und Cautelen gegen Betrug 


Das dritte Buch, welches das meitläuftigfte iſt, handelt 
Eid nach Römifchen Grundfäken umd deren heutigen 
tab sim erften Kap. wird der Einfluß der Religion der 

ju ver en Zeiten und unter verfehiedenen Umſtaͤn ⸗ 
‚Fehr gut erläutert ; im zweyten werden die Eide der Homer 
Dtantsfachen angeführt, welche aber heut zu Tage nicht 
, aber an deren Stelle andere, befonders die Amtseide, 
wich find. Das dritte Capitel handelt vom Cid der Ro 
ein Privatfachen, befonders vom deferirten gerichtlidyen und 
kigtlichen Eid. Hier beruht die Theorie des V. haupte 
d darauf: beyde diefe deferirte Eide wurden nach den 
hen Geſetzen als ein Vertrag beurtheilet, wur war ums 
mder Unterſchied, daß der aufergerichtliche frey ange⸗ 
nommen oder ausgeichlagen werden konnte, der gerichtliche hins 
am nach vorher vom Deferenten abgeſchwornen Eid der Car 
imnie entweder angenommen, oder zurückgegeben, oder dos 
Meilen mie Beweis — werden mußte. Die Mn 
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‚hen den letztern als eine Art an, einen Streit zu entſcheid 
und zu endigen, bey welchem der Deferent unter ber Dedi 
gung eines vom Gegner zu ſchwoͤrenden Eides feinem Necht eı 
fagte, und ſich mit den dem Schwörenden bevorftehenden Stı 
fen des Meineids begnügre, heut zu Tage dber fol der gerid 
fiche deferirte Eid nicht mehr ein Pactum, fondern blos Bewe 
mittel ſeyn, und eine juriftifche Gewißheie für denjenigen m 
chen , der den deferirten Eid gefchweoren hat. Uns kommt die 
Theorie nicht ganz richtig vor. Warum der Begriff eines P 
ctum gefunden Neligionsgrundfägen zuwider feyn folle, ſeh 
wie nicht ein; daß die Roͤmer felbft diefen Eid nicht als e 
bloſſes Pactum angefehen haben, ergibt fi) aus der 1.2 
$. 5. D. de probat. und andern befonders neuern Gefegen; ur 
aus dem, daß der gerichtlich deferirte-Eid nicht geradezu ausg 
ſchlagen werden fonnte; wir finden lediglich Feine Urfache , DE 
fer Eid heut zu Tage anders anzufehen, als nach dem Rom 
fchen Recht, und nehmen alfo auch die Folgen, welche der V 
von dieſem Unterſchied herleitet, nicht an. Bey $. 42. wär 
zu bemerken geweſen, daß auch einem Sclaven und Hausfohı 
ein Eid deferirt. werden Eonnte, und wenn diefer geſchwore 
hatte, der Herr oder Vater ein Necht daraus erwarb. Da] 
had) $. 42. einem, der ſchon einmal falfch geſchworen hat, heu 
zu Tage ein. Eid wicht follte deferirt werden konnen, glaubeı 
wir nicht, da es vom Deferenten abhängt, ob er jenem einer 
Eid anvertrauen will, Bey $.43. wäre zu bemerken, daß aud 
in Sachen, die den Status einer Perfon betrafen, ein Eid de 
feriet werden konnte. In $. 44. wird der Eid der. Credulitaͤ 
ganz verworfen, welchen. wir aber nur alsdann beftimmen, 
wann der Schwörende gar feine Mahrfcheinlichkeit hat, das, 
was er befchwört, eher zu glauben, ale das. Gegentheil. Im 
Eriminalproceß finder die Eideszuſchiebung nicht Statt; aber 
mit einigen Einfchränfungen , welche der Verf. angiebt, findet 
«fie Statt, wenn von der aus Verbrechen entitehenden Verbind: 
lichkeit. zu Geuugthuung und Schadloshaltung die Rede ift; 
daß fie aber 3.8. in der Aftimatorifchen Klage wegen Injurien 
‚nicht Start babe, find wir nicht überzeugt, und der Grund 
des Verf. daß diefe Klage feinen Favor verdiene, ift unrichtig, 
weil ein Nechtsmittel, welches nach der Requl in allen Rechts⸗ 
ſachen zugelaffen wird, wie die Eideszufchiebung , ohne beſon⸗ 
dern Grund niemals ausgefhloffen werden kann. In Ehefa- 
den haben nach $.46. die Proteftanten ganz unrichtig den Bes 
griff des Sarraments der Che angenommen, and niemals ge 
Ms gen 
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gu ne jeboch gegen Berlöbniffe die Eideszufchiebung zus 
5. fie follte aber, nad) des Verf. Meynung, niemals in 
Chefachen zugelafjen werden, meil theils die Leidenſchaften hier 
u far mwirten, theils hier favor neceffitatis und patrimonii 
er 17 1 rl allein leßteres läugnen wir, mann z. B. ein 
ı unter den Berfprechen der Ehe zum Beyſchlaf verleis 
„ und fie gegen den Schwängerer Elagt, fo würde 

s ge r 8 uns feyn, ihr in Ermangelung anderer Beweis⸗ 
| e dk uſchiebung nicht zu neftatten. Ganz richtig 
t AT and f.f. daß die Rechtsgelehrten in unnöthis 
4 } Jingen { attungen der Eide vervielfältigt, und z. B. aus 
dent Eitione , Manifeftationseid, der beſchwornen Specificas 
ion, a mmiß dem Erben Äber ein ihm von Teftirer auferlegtes 
var miß deferirten Eid, und aus dem Diffeffionseid be 
ee Sattungen gemacht haben, melde doch fämmtlich un« 
ter m ger chtlich — Eid begriffen ſind. Daß nach 
— na aleid bey den Roͤmern vor dem Prätor ohne 
tes: deferirt worden, koͤnnen wir nicht glauben; 
x uf Eur Analogie der Cautionen prätorifcher Eid 
5 —— „aber ial war nur diejenige Handlung, welche nad) 
derLC.bn y dem Juder pedaneus vorgieng. Der Judicialeid 
\ eg immer ein firictiges Factum voraus, aljo muſten 
Die Darthien zuvor Litern conteftirt haben, ehe fie den Eid defes 
F 9— 53. und ff. wird von der Acceptation, Nela: 
Recufation des Eides, und ‚von Vertretung des Ges 
it Beroci fehr gründlich gehandelt. Wenn der Acs 
tirbe, wird der Eid für abgefchworen nicht gehalten, 
umen. roern der Deferent die wirkliche Abſchwoͤrung 
— oder derjenige den Eid deferirt hat, wel⸗ 
s uicht verbunden war; wenn aber der, wel⸗ 

























cher hört e betveifen follen, in Ermanglung, anderer Beweis: 
mit it en Be deferirt hat, und der. Aeceptant ftirbt, fo ift 
de gehr für revocirt zu achten, und, muͤſſen andere 
. in elsmit zugelaffen werden. Bey der Vertretung des Gewiſ ⸗ 
fan wit — glaubt der V. zuerſt aus einer Stelle des Quin⸗ 
ans entdeckt an haben, daß fie ſchon bey den Roͤmern ein 

s Nechtsmittels für den ware, welchem eln anderer 
RQ ferne batte, allein theils zweifeln wir, ob jene 
e gegen das gänzlihe Stillſchweigen der Geſetze etwas 
eifen, theils ift es Rec. nicht wahricheinlih, daß dieſe 
—3J —* ——— Pe unbekannt geweſen, wiewohl dr geftehen 
z, ſie in diefer Verbindung * zum Beweis deſſen, was 

der 
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der V. behauptet, nie bey andern Schrifeftelleen angefü 
gefehen zu haben. Die Fälle, in melden bey einer Eides 
fchiebung appellivt werden ann, find $. 62. nad den Geſet 
und der Praris deutlic) auseinander gefegt. Die durch eir 
deferirten Eid entfchiedene Sache kann nad den neueften 9 
mifhen Recht, wegen neu gefundener Beweiſe, wann u 
diefe fehr wichtig find, immer retractirt werden, und die A 
meinheit der Enefdjeidung in 1. fin.C. de reb. 'cred. mi 
— $. 64. dargethan. Im Kap. 4. 6. 67. und f. f. wi 
vom Einfluß der deſpotiſchen Regierung auf die Lehre vom Ei 
in Kap. s. von Ergaͤnzungseid, wohin auch die Eide der Pe 
horreſcenz, in Litem, und der Zenonifche gerechnet werden: iı 
Kap. 6. vom Zeugeneld, und im zten Kapitel vom Verſpruch 
eid gehandelt, welcher in Privarfahen nur bey Cautione 
vorfam. 
Die chriſtliche Religion hat nach $. 85. und fef. —“ 
in der Lehre von Eiden verbeſſert, manches auch verſchlimmert 
verbeſſert im Betracht der Formul, mehrerer Vorſicht in Ver 
meidung der Meineide und deren Beſtrafung; verſchlimmer 
in Anſehung der Meynung von einer geheimen phyſiſchen Kraf 
bey Beruͤhrung der Reliquien, Evangelienbuͤcher und derglei 
chen; beſonders durch Vervielfaͤltigung der Eide, wohin vor⸗ 
zuͤglich der ſehr unnuͤtze, aber von Juſtinian als unentbehrlich 
vorgeſchriebene Eid der Calumnie gehoͤrt, welcher im Canoni« 
fhen Recht und den Reichsgeſetzen beftätige worden, jedoch 
beut zu Tage ſehr felten vprfommt, Mad dein Roͤmiſ. Recht 
konnte niemals ein Gewalthaber in feines Principalen Seele 
ſchwoͤren, aber nach deutfchen Rechten ift es mach der Analo⸗ 
gie der ehemaligen Duelle erlaubt; jedoch, macht die Erlaubniß 
immer: die Ausnahme, von-der Regul. Won der Strafe des 
Meyneids bey den Romern und Deutfchen wird 6. 96. und ſef. 
ausführlich gehandelt, und babey der aut. 107. der Carofini- 
ſchen Halsg; O. gut erlaͤutert; nur find wir noch nicht Übergeugt, 
—2 Be dem Ausdruck: gelehrter Eid ein teperfigger 
vr y 
Das vierte Bud) handelt vom Eid nach beutſchen 44. 
ten, und deren heutigem Gebrauch; aus der urſpruͤnglichen Res 
fiaion der Deutfchen werden Ihre Begriffe vom Eid entwickelt. 
Oeffentliche Eide waren bey ihnen ſehr ſelten, bis nach einge⸗ 
fuͤhtter chriſtlichen Religion durch die Bemuͤhungen der Geifts 
lichkelt ihre Anzahl ſehr vermehrt wurde, wovon viele noch heut 
zu *— uͤblich ſind. Zur utſcheidung der — 
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wbedienten ſie ſich der Duelle, Waffer» und Feuerproben, 
vdergl ſie eine göttliche Einwirkung annahmen ; 
* fi die Geiſtlichkeit den Reinigungseid ein, und auch 
ir glaubte man, daß Gott an dem Meineidigen, warn ex 
Sagt dergl. beruͤhrte, fihtbare Zeichen geben, und ihn 
ıittel 1b beftrafen würde. Auf diefe Art kam der Reini⸗ 
Civil und Criminalfachen ſehr in Uebung, doch 
* Tage, beſonders im Eriminalproceß, mit weit 
ae ere — 5. 5 38 vu 
fohlen, mit dem Ver deſſen ganz affung 
“und Criminalſachen angerathen. ine Gattung des 
gseid iſt der Minorationseid, der. jedoch nur an 
ũbſich iſt, und die Eide dandorum und refpen- 
* weiche Laer. wegen ihres geringen Nutzens pr 
WMißbrauche Billig abzufchaffen ** aber 
* wie den des Berfaffer behauptet, er Be 


f ten Buch vom geringen Nuten des Canonifchen 
Ar tn de ei ei vom Eid, ftimmen wir zwar ganz dem 
y wort infeht, daf alles, was das Tanonifche Recht 
yes rap h a ö ee die Mirküng des Eids bey einer 
trag, in der Praris nicht angenommen waͤre; 
Be offenbar auf der andern Seite zu weit, 
ehaı A " das Canonifche Recht nur in Auferft 
n Allen, z.B. die verbindliche Wirkung des 
> Handlungen der mannbären Mindets 
—A— der Weibesperſonen angenom 
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Jar — wiewohl ungereimter) Satz iſt, 
E "en jedes ungültiges Verſprechen, deffen-Erfüls 
ie iſt, verbindlich mache, und jene allein ent 
* wenr bie Frage von dem Vorzug des Nömif, Rechts 
Con, niſchen entſteht, und wenn der Verfaſſ. auch gar 

e | ‚der in das Römifche Geſetzbuch aufgenommenen 
* amenta puberum C. fi adv. vind. tanquam ſeculo 
j 7 ilfimis Canoniftarum adulationibus emendicatae 
0 finden wir hlezu lediglich Feinen rechtlichen Grund. 
5 der Verf. gegen die Nelaration der Eide ſagt, iſt 
au unfere Meynung ; fie befteht nämlich Glos in der 
en Er g, entweder, daß die Hauptverbindliche 
ur "auch, der Eid ungültig fey, oder daß jene gültig, 
‚wegen — — ⸗ in — cht der 


ein vor allen praktiſchen Schriftlehrern von 


Strafe 
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Strafe des Meineids ungültig ſey; daß fie eben daher im 
dem ordentlichen Richter, nicht aber dem geiſtlichen Mich 
außer im einer ‚ohnehin für ihn gehoͤrigen Sache zuſtehe. 


: Im. 


Ioh. Cafp. Barthel — opera juris publici eccle 
aftici ad flarum Germanise accommödaı 
-Editio novifima. Wirceburgi apud Goe 
hardt, 1780. 624 Seiten in 4to. 


ER er DB. bat ſchon 1756 — 1765, feine Differtationen in dr 
Quart Bänden zufammen drucken laffen. Die zween e 

ften Bände haben die Auffhrift: opufcula juridica varii a 
umenti, und heißen in dem Schottifchen Supplemente zu de 
ipenifchen Bibllothek p. 356. fälfhlih opera. Der dritı 
Hand aber, welcher 1765. herausgekommen, hatte den befor 
dern Titel: opera juris publ. ecclefiaftici ad ftatum Germa 
niae.accommodata , und faßte dtey Abhandlungen im fid, 
nämlih: ı) Differtationem tertiam eamque fpecialem dı 
'eoncordatis Germaniae; 2) de libertate exercitii religioni 
ex lege divina; 3) de libertate exercitii relig. ex lege im 
perii. Von dieſen operibus juris publici ecclefiaftici nur 
haben mir hier eine neue Ausgabe, melde mit der Differtatior 
de jufis paftorum circa Religionem inter dominos territo 
ziales eorumque ftatus provinciales et fubditos limitibus 
1771. vermehre if. In dieſer Differtation, welche noch nich: 
fo bekannt feyt mag, behauptet bet Verf. in dem Religions: 
und Weftphälifhen Frieden fey das jus reformandi einerfeits 
als Regel beftätige, anderfeits aber nicht fo weit einge: 
ſchraͤnkt, daß nicht die deutfchen Landesherten falva fuhdito- 
‘rum, prout in anno normali poilederunt,, exercitii liber- 
zate, eine andere. von denen im Roͤm. Neich approbirten Religio: 
non einführen dürften. Nun konnte zwar diefes Recht einiger- 
maſſen eingefchränft oder genauer beftimmt, aber, ohne die 
Reichsgrundgeſetzze die weſentlichſte Rechte der Landesherren und 
damit die ganze Reichsverfaſſung umzuſtoſſen, nicht durch Ver: 
träge zwifchen Landesherren und Unterthanen gänzlich aufge⸗ 
Hoben werden. Hierauf macht der Verf. auf jene Religionsres 
verſalen, worin die zur Katholifchen Religion übergetretene 
Landesherten den ftatum,privativum det, Proteftant: Religion 
in 
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in ihren Tetritorien gänzlich unverändert zu laſſen verſpro⸗ 
den haben, die Anwendung, und beftreitet ihre Gültigkeit, 
weil die Landesherren darinn ihtem juri reformandi gänzlich 
entſagt Hätten, Auch in diefer Abhandlung fchreibt der Werfaf- 
fer zwar als Katholik, aber doc; mit ziemlicher Mäßigung, 
nnd behauptet immer unter den Gelehrten feiner Religion eis 
nen vorzüglichen Rang. Kine Widerlegung wird man bier 
nicht erivarsen. | 


Commentatio juris naturalis et civilis de bonae 
fidei emtore fingulari, a reſtitutione lucri 
quod ex re rurfüs vendita percepit, etiam eo 
in cafu, quo verus dominus rem fuam vin- 
dicare nequit, immuni, audtore /. G.S. A. Büch- 
nero. Goeltingae, apud viduam. Vanden. 
hoek, 1780. 4o ©eiten ing. Ä 


Sy Fall iſt diefer: Eine Sache, die ein Eigentfum des A 
ift, hat B z. €. gefunden. Ihm kauft fie C bona fide 
um sol. ab, und verkauft fie wieder an einen unbekannten 
D un 6o$l. Darauf kommt der Eigener A. Alles gefchies 
bet vor Ablauf der zur Verjährung beftimmten Zeit. Vorausge⸗ 
fest nun, daß der höhere Werth nicht durch impenfas in rerm 
fattas verurfadyet worden, daß A weder den B belangen noch 
wider den unbekannten D rei vindicationem: anftellen kann: 
fo entſteht die Frage, ob A an den C in Anfehung der 60 FI. 
eine Aufprache habe? Die‘ Nechtsgelehrten haben ‚hierüber 
dreyerley Meynungen. Einige fagen, A koͤnne von C den 
ganzen’ Kauffhilling, den ihm D bezahlt hat, fordern. Au⸗ 
dere, unfer welchen außer denen vom Verfaſſer angeführten 
Gelehrten audy Foetius ad pand. Tit. de R. V. 6. 10. if, 
theilen den A wenigſtens das zu, was C mehr, alg er felbfE 
bezahlt, vom D wieder gelößt har, alfo hier das Surplus dee 
10Fl. Noch andere fprechen den C ganz, auch von Erſtat⸗ 
tung des Surplus, frey. Dieſe leßtere ift auch die Meynung 
des Berfaffers, mie ſchon die Auffchrift ſagt. In zween 
Hauptabſchnitten, wovon der erfte natürliches, der zweyte Nie 
miſches Recht enthält, hat er nicht mur feine Gründe, die 
aus der Natur der Rechte eines b. f. pofleforis, hergeleitet 
find, vorgetragen , fondern auch die fehr ſcheinbare der zweyten 


+ 


# 
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Meynung, welche hauptſaͤchlich auf einer falfchen Antwend: 


der Regel: nemo cum alterius damno debet fieri locug 
tior beruhen, widerlegt, und die Ungereimtheiten, die aus L 
fer Meynung folgen würden, gezelgt. Von der erften M 
nung hingegen hat er nur kurz angeführt, daß fie auf dem 
bar alſchen Grundfaz beruhe, quod in fingularibus fı 
dgatum ſapiat naturam ſarrogati. Die Abhandlung zeus 
von gründlichen Kenntniffen des natürlichen und des Roͤmiſch 
Rechts, ift mit Drönung und Präcifion in einem ziemlich g 
gen Stol gefchrieben , und wir find in der Hauptſache mit de 
Verf. allerdings einig. Nur gefällt uns der Grund nicht, d 
6. 24. Seite 34. vorkommt, daß die Roͤmiſchen Juriſte 
einen größeren Glauben verdienen, als Brotius und Pı 
fendoerf, wenn fie die Frage entſcheiden, ob dies oder jenes nac 
dem Naturrecht billig fey. Eben dadurch, wenn eine Berufun 
Roͤmiſ. Rechtsgelehrten auf das Recht der Natur ins Romif. &ı 
ſehbbuch ohne Einſchraͤnkung aufgenommen wurde, iſt fie zun 
pofitiven Geſetze geworden. Auch vermiſſen toir zur Vollſtaͤndig 
feit unter den legibus obftantibus die L. 32. fl. de rebu: 
“reditis: fi et me et Titium etc. auf welches Geſetz nah Lau— 
terbachs Zeugniß, in einer Abhandlung Über diefes Geſetz 
%. 20. ganze Faeultäten zu Begründung der zweyten Meynung 
fih berufen haben. J Ob, 


Die in ganz Liefland, ausgenommen Reval und 
Narva, annoch geltende Sraruta und Rechte 
der Stadt Riga. Das Rigifche Civilogquium 
de 1375. dieBurfpracke de 1412 unddie neue- 

ſſte willkũurliche Geferze diefer Stadt, als der Ri- 

 gifchen.Rechte II. Band. I. Theil. Aus Ori- 
ginal-Handfchriften. Bremen, 1789. Ge- 
druckt bey Meyer, 22 Bogen, in 4. 


VDe erſte Band iſt bekanntlich im Jahre 1773. unter dem 
I Titel: Dat Regifche Recht und de gemenen Stiehli- 
fhen Rechte erc. von Oelrichs herausgegeven worden, wor⸗ 
‚Innen das ditere Rigifhe Stadtrecht, und verfchiedene andere 
die mittlere deutſche Nechtsgelahrheit aufklaͤrende Stuͤcke befind⸗ 
ch waren. Die in dieſem Bande ohne Vorrede oder ſonſtige 
Machrschten abgedruckte Statuten find, wie man ſogleich, bey 

dem 
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um erften Anblicke, aus dem Inhalte ſowohl, als aus der 
Errache gewahr wird, in neuern Seiten verfertiget, und an⸗ 
weh gültig, welches letztere auch aus der am Ende bepgefügten 
Seslaubigungsregiftratur eines Rigiſchen Nathe:Dfficianten 
chellet. Sie find in 6 Bücher getheilt, wovon das ıfle die 
Berfaffung des Raths betrifft; daß zte den Proceß enthält; u 
zte ven Eontracten; das ste von der Erbfolge handelt; da 
ste aber das Seerecht und das Ste das peinliche Recht in ſich 
fagt. Auch ift eine Sportultage beygefuͤgt. Hierauf folgen 
die in neuern Zeiten durch Schwedifche und Ruffifche Ber 
otdnungen oder fonft veranlaßten Abänderungen einiger Artikel 
der Statuten. Das angehängte Civiloquium und die Buts 
fprade enthalten, fo mie die meiften Willkuͤhre des mittlern 
Zeitalters, größtentheils folche Dinge, welche in die Pokgey 
einfhlagen, und find, ihrer Kürze ungeachtet, für den gelehr« 

ermaniften wichtiger, als neuere Stadtredyte. Wir muͤſ⸗ 
en noch bey dieſem Buche bemerken, daß ein Theil Eremplarg 
einen mit deurfchen Lettern gedrucdten Titel haben, Die Sta 
tuten ſelbſt find in beyden Eremplaren mit deutfchen Lettern ab» 
gediude. | — 


3. Arzneygelahrheit. 


Auszüge aus den beſten franzoͤſiſchen periodifchen, mes 
Dicinifchen, chirurgiſchen, pharmacevtifdyen Schrifs 
ten. Dritter Band. Leipzig, verlegts Böhme, 
1781. in 8. 28 ‘Bogen, | 


ir haben ſchon bey einer andern. Gelegenheit angezeigt, 

daß der Sammler diefer Auszüge, der fleißige und g 

kehrte Kr. D. Held in Gera fey. Der jebige Band beſchaͤſt 
get fich vorzüglich mit der medleinifchen Electricitaͤt, und ents 
hält die Verſuche, welche Hr, Mauduyt angeftellt hat. Eben 
der hr. Mauduyt hat zu feinen electrifhen Verſuchen 82 
Kranke gebraucht, und fehr genau beftimme, in welchen Fällen. 
man fich einigen , in welchen hingegen man fich gar feinen Tim 
ben zu verfprechen hat, Die befte Schrift -über die Waffers 
ſcheu ift vom Herrn Andry, und fam 1779. in Paris heraus. 
Zur Probe wollen wir einiges aucheben. Der erſte —* 
» 


* / 
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gen von Dem Nutzen des Leinoͤls im Bluthuſten, v 
Serrn Michel. 3) Von einem Neſſelfieber, das unı 
der Geftalt eines Oreytägigen Wechfelfiebers erſchi 
vom Seren Planchon; e6 ward durch Reinigungen der erfi 
Wege und hernach mit Chinarinde begwungen, 4) Abban 
lungen von einer brandichten (Epidemie, die in Oo 
Jahren 1749. und 1750. 3u Kille in Slandern berrfdb: 
vor Boncher. Der Verf. handelt vorzüglich vom Braı 
der äußern Gliedmaffen, und feine Beobachtungen und Nat 
fchläge verdienen Aufınerffamfeit. 5) Von dem epidern 
fhen Schnupfen, der im Sommer 1762. zu Nimé 
berrfchte, vom Herrn Razoux. 6) Befcbichte eine 
—— Dyſenterie, die im. Jahr 1750. in einige 
egenden der Picardie und Aumale berrfchte, vo 
Martau de Brandvilliers. 6) Bemerkungen über di 
epidemifchen Krankheiten, die zu Paris von 1707. bi: 
1747. beobachtet worden. 7) Wabrnebmungen vor 
einem Sleifchbruch, welcher durch Kinreibung des 
Quedfilbers gebeilt worden, vom „Seren Wen. Be 
linde Einreibungen der Merkurialfalbe des Parifer Eoder zer: 
theilten den Fleifchbruch nac) einem Monat, ehe noch eine 
Unze Salbe war verbraucht worden, vollfommen. 8)Wabr- 
nebmung von einem Schlag auf dem AKopfe, vom 
Herrn Hoin. 9) Wabrnebmung von einem Abſceß der 
rechten LTieve, von Billenauls dem Sohn. Verſchiedene 
berühmte Aerzte und Wundärzte hielten die Krankheit für ei⸗ 
nen Leberabfeeg, allein- die Leichenöffnung entſchied anders. 
10) Von zwey beträchtlichen Bruchwunden, die obne 
Nath gebeilt worden, vom „Herrn de la Combe. 11) 
Von einer Anevrisme der Schentelfchlagavder, von 
eben demſelben. Bey der Leichenöffnung entdeckte man, daß 
die Arterie zwey Zoll unter dem Sack der Schlagaderges 
ſchwulſt ihre natürliche Weite hatte, in den Hauptſtamm der 
zuruͤckfuͤhrenden Schenfelader ſich einſenkte, und einen Zoll ties 
fer ihre natürliche. Richtung wieder. erlangte, 12) Von eis 
nem eingeflemmten Schentelbruch, zu welchem fich der 
Brand gefellte ;, und wobey ein Theil des Darms und 
des Netzes verlobren gegangen, von Bertrand. Bey 
diefem Fall hatte die Natur die Verweſung der gefunden Stuͤ⸗ 
die des Darms mit dem Bruchfell bewirkt ,. wodurch der Unrath 
nicht in die Bruchhoͤle ausgeleert, und die Kranke alfo errettet 
wurde. 13) Mon einer brebaartigen — von 
azon. 


| 
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Won: Der Schierling Half nichts; (Der Verf. gab ihn in 
Julver mit einem Syrup von eben der Pflanze zu einer Late 
xetge gemacht. ) die Kranke befam aber ein heftiges Fieber, 
hs vierzehn Tage anhielt, und hernach ohne Arzney mit ſammt 
in frebsartigen Geſchwulſt ploͤtzlich werfchwand, aber ein ſchlei⸗ 
gendes Fieber und Blutſchwaͤren hinterließ. 14) Von einem 
wrbeitifchen Abſceß, von Heren Strad zu Mainz. 
Der Abſceß war kritiſch. 15). Von einer fonderbaren Er⸗ 
fheinung, ven Alliet. Bon einem nicht allzuheftigen Stoß 
auf die Gegend des Magens ſchwoll der Hodenſack und die 
rechte Hode, Die uͤberdies bey einem gelinden Druck chmerzte 
6) Von einer außerordentlich großen und harten 
Gefhwulft, welche mit Würmern angeföllt wur, 
von Aeautaud. 17) Von einem Mittel gegen boͤßar⸗ 
tige Naſengeſchwuͤre, von Demfelben. Eine Salbe us 
Büberglätte, Bleykalk, (plumb. ul.) Bleyweiß, Galliny, 
aus gleichen Theilen Mandelsl und Rofendl. 18) Von cinee 
beträchtlichen Bruchwunde, die obne Nath geheilt 
worden, von eben Demfelben, 19) Wabrnebmungen 
von zwey Bauchbrücen, vom Bere Brad, ey 
einem Mann trat, wenn‘ er huftete, niefte, den Athem zu: 
rüchielt, oder ſich aufrichten wollte, zwifchen den beyden ges 
raden Bauchmuſkeln der Magen , und bey einer Frau ein Theil 
dee Gedaͤrme heraus. Bey dem Mann bob ſich der Bauch ⸗ 
Bruch von felbft, nachdem ein Abſceß, der die Ribben in eine wis 
dernatürliche Lage gebracht, wodurch die beyden geraderi Bauch» 
muffeln von einander getrennt tourden, gehoben worden; und 
bie Frau heilte binnen 6 Monaten, indem er den Bruch mit 
einer Serbiette einwickeln, und ein Corſet verfertigen ließ, das 
bis auf die Hüfte reichte, und feſt oder locker gemacht werden 
konnte. 20) Von einer Bruſtwaſſerſucht, Die in eine 
Kiterbruft uͤberging, von Souet, 21) Wabrneh» 
mung von Ausſchneidung einer Frebsfichten Geſchwulſt 
auf der Zunge, von Biesbaar, 22) Von einer aufers 
ordentlichen Befchwulff auf der rechten Seite Der Hirn⸗ 
ſchaale, von Piellard. 23) Wabrnebmung, wedurdy 
bewiefen wird, Daß die ſchwarze Sarbe, welche man sus 
weilen an dem Verbande bemerkt, Eein unteügliches Zei⸗ 
dheneines Beinftaifes fey. 24) Pon einer Wunde des 
Aalfes, von Martin. 25) Wabrnebmungen und Betrach⸗ 
sungen Aber die Bebandlung der Poden, von Bons 
sad. 26% Wabrnebmungen von der Ausduͤnſtung Der 
Y39,XXXVH- LUD... K Amel: 
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"Ameifen, von Xour. 27) Von einer Entzuͤndung ver 
ſchiedener Kingeweide des Untevleibes ‚ von Le VNico⸗ 
lais de Saulfey. 28) Gefcbichte einer. befchwerlidhen 
Schwangerfchaft , vom Herrn Soujet. 29) Wahrneb⸗ 
mungen von Der Wirkung der Biebergeiltintrur mis 
Virriolätber bereitet, von eben demfelben. : Der Verf. 
hat dreymal die zuräctgebliebene Nachgeburt damit abgetrieben, 
auch hat fie bey unterdruͤckter monatlisher Reinigung Nuten 
geleifter, wem man fie.in.dem Zeitpunkt gab, da ſich diefe 
Auslerrung gewöhnlicher weiſe einfinden follte. 30) Von eis 
nem cachbectifchen Sieber, vom Herrn Godatt. 31) 

Von einer Verbaltung der monatlichen Reinigung, von 
Mailhos. 32) Von einer. umgekebrten Bebäbrmutter, 
von Sonyer du. Lac. 33) Wabrnebmungen vom 
Bandwurm, von Poftel de Sranciere. 34) Warneh⸗ 
mungen von den giftigen Wirkungen der Oenanthe, 
‚von Vacher. Die Pflanze iſt nicht genau beftimmt. Zwey 
Kranke, welchen der Verf, fein Brechmittel beybringen konnte, 
ließ er in einer Bettdecke durch einen ftarken Mann fo fang bin 
und her wälzen, bis fie.fich erbrachen. Dies Herummwälzen 
wurde faft zwey Stunden fortgeießt. 35) Wabrnebmungen 
über das Sricfelfieber., von Destreft, Der Berf. eraählt 
vorzüglich feine eigene Krankheitsgeſchichte. 36): Beſchrei⸗ 
bung eines faulichten Wurmfiebers, das zu Eußet und 
in den. umliegenden Gegenden gegen Das Ende des 
Jahrs 1762. und Anfangs 1763. hetrſchte, von Eollin, 
Hoſpitalarzt zu Cußet. Mecenfent glaubt, daß das Publi 
fum eine Fortfeßung diefer- Schrift willig aufnehmen würde 
zumal wenn der unbekannte Herausgeber mehr Strenge in deı 


Auswahl beobachtete, und vorzüglih nur Krankheitsgeſchich 
ten aufnähme, | 


Haushaltungs- Zeitung- oder Tagebuch. | 


ecenfent hat wieder vier Stücke vor ſich, nehmlich d 

Monate May, Tunius, Julius, Auguſt. Im Ga 
zen gilt das in diefer Bibl. ſchon gerälfte Urtheil noch: bo 
fcheinen die jeßigen Stüde einige Hofnung ja geben, daß fü 
die Verf. einigermaffen beffern werden. Ganz paffende un 
unbeſcholtene Volkslehrer werden fie wohl nie werden, di 
Staffel zu erjteigen haben fie nicht Kräfte genug. Die medi 
nifchen Artikel find in dieſen vier Stuͤcken erträglicher R 


— 
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ſinken nicht fo ſehr mehr ach Quackſalberey und Markt N 
fregerey. Zr — | — 
Væ.. 1 


Des Herrn Nils Roſen von Roſenſtein — Anwei⸗ 
fung zur Kenntniß und Cur der. Kinderfronfheis 
ten. Aus dem Schmwedifchen überfegt und mit Ans 
merfungen erläutert von J. A. Murray — nebſt 
der Schensbefchreibung : des Herrn Verſaſſers. 
Vierte vermehrte und verbefferte Auflage, Göttin 
gen, bey Dieterich, 1781, 8. ohne tebensbefchref- 
bung 754 Eeiten, > Tot 


Aicht nur diefe vierte Auflage des vortrefflihen Werks, 
ſondern auch die Ueberſetzung deffelben ins- Franzöfifche, 
Staliänifche, Engliſche und Holländifche find angenehme War 
roeife von dem immer zunehmenden reinen Geſchmack in ber 
Arznepiiffenfcpaft. Dies fey überhaupt unfer Urtheil über 
das Bud) felbft, das fchon fo feht bekannt iſt, und nicht erft 
Jetzt noch unferer Empfehlung bedarf. Der Ritter. Murray 
Bat zugleich das große Verdienft bey diefer ohne Zweifel unter 
die erften praftifchen Werke gehörenden Anmeifung, daß er 
fie ung Deuefhen fo frühe, und Im Zuſammenhange betannt 
gemacht hat, fie bey einer jeden neuen Ausgabe berbeffert, und 
- mit Zufäßen verinehret, welche nad) der jedesmaligen lebten 
Ausgabe der Wachsthum der Arzneyriffenfchaft veranlajietd, + „ 
und die dem ‚ganzen Werke alfo immer mehr Vollſtaͤndigkeit 
verſchaffen. So ift 3.8. bey diefer Auflage die Anmeriung 
©. 5. fehr gegründet , daß der Kälberlab nicht zur Uuterſuch ung 
eine Ammenmilch zureiche: allein wir wuͤrden nicht nur bins 
jugefügt haben, was Bergins von der Menfchenmilch ſagt, 
fondern auch mas Voltelen im Holland durch ftarfe Saͤuern 
mit derfelben vermifcht herausaebrahe hat. Der Abſchnitt 
von Würmern und KRinimpfung der Poden hat immer 
bie Rärkften Zuſaͤtze — auch Berichtigungen durd) H. M. ers 
halten, fo wie feine eigene und anderer. Aerzte Erfahrung in 
diefem Fache ihm Stoff darzu gegeben. Vorzuͤglich hat der 
Hr. Ritter M. das Kap. von der Kopfivafferfucht aus den neues 
fien Beobachtungen der Engländer Sorbergill, Wattſon ꝛe. 
heteichert, und dem ganzen — des Verf. rn. 
Ä Ä 2 ung 
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vorangeſetzt, fo daß wit uͤberhaupt in diefer Ausgabe be: 
liche Vorzüge vor den drey vorigen finden, ohne an: 
ınfer den angegebenen mifrologifch aufzufuchen. 


- 


Sammlung auserfefener. Abhandlungen- zum Ges 
brauch praftifcher Aerzte. B. VL St. 3. 


¶ Nie Fortſetzung von Ware Abhandlung über die Augen⸗ 
entzundung, beftätigt den Nutzen des Laudanum, und 

W. beſchreibt zugleich feine Merhode dies Lebel zu heilen, 
"wenn e8 von einer Umkehrung der Augenlieder entfteht. Eben 
derfelbe von: der Verſchwaͤrung der Augenlieder (Pforophthal- 
mia) ©.395. fie fey gemeiniglih blos ein locales Uebel, 
nicht immer venerifcyen oder ferophulöfen Wrfprutiges, und bes 
dürfe eben Eeiner großen innerlichen Mittel. Das unguentum 
eitrin. des edinburgiſchen Difpenfarorii fey das Außerliche Mit⸗ 
sel. (Der Recenfent, welcher bisher eben diefelbe Theorie 
‚von diefer Krankheit gehabt, glaubt ſich ebeu an diefe Zuberei- 
tnug des Queckſilbers nicht binden zu dürfen, und hat ſchon 
an 30 Jahre hindurch die Präcipitate in einer Salbe eben fo 
unfehlbar gefunden.) Alles diefes wird mit Belegen aus der Ers 
fahrung umftändlich bewieſen. Mider die eiteenden Augen neuges 
bobener Kinder S. 424. einpfiehlt er das Camphorwafler aus 
Bates Difpenfatorio zum Einfprigen. — Eben diefer Wundarze 
heilte in fehr kurzer Zeit einen ſchwarzen Staar durch die Elec⸗ 
tricität. ©,444. Dom Nufole bey Flecken der Hornhaut. 
©. 447. Caurere vom Nutzen der Dulcamara in Flechtenartis 
gen Ausfhlägen. ©. 449. Beym Pobdagra und Nhevmatiss 
mus finden wir nun freylich die Fälle nicht fo einleuchtend 
oder beweifend,, auch bey andern Krankheiten nicht, weil der 
Verf. immer Molken oder ähnliche Mittel nebenher gebraucher ; 
aber fihtbar ift der Nußen biefer Pflanze bey Flechtenartigen 
Beſchwerden, ©. 472. no fie der Verf ſchon 15. Jahre ver» 
fuchet hat. . Wer die Harsnäckigkeit diefes Uebels kennt, wird 
ſich freuen bier ein. fo vielverfprechendes Mittel zu finden, 
Selbft da, wo Verdacht durch Luftfeuche war, wurde es mit 
Mugen gebraucht. ©. 480. Es ſcheint durch Urin und Stuhfe 
gang zu wirken, und verfpricht auch da Huͤlfe, wo fchon 
Queckſilber vergebens gebraucht worden. Carrere giebt es im 
Decocte, und Ertracten oder Pillen, verbindet audy wohl Qua⸗ 
jacharz oder Spießglas damit, auch Molken oder u 52 
| | ey 


/ 
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Hey Frauenzimmern wife dies Mittel ſtatk nach den Zeugungs⸗ 


theilen , treibt aber auch zuweilen nach dem Kopfe. Martinet 
und andere praftifche Aerzte haben das flüchtige Alcali in der 
Ruhr &.5 24. zu 15 Tropfen in einem Glaſe Waſſer nuͤtzlich 
gefunden, auch im Biſſe vom toflen Kunde, von Vipern, in 
Asphyrien. Aber, wie man in der Waflerfcheu felbft dem 
Kranken 20 Tropfen davon in einem Glaſe Waffer beybringen 
inne, S. 546. It ſchwer zu Begreffen. 

Diefes Stuͤck der Sammlung wird durch Thouvenets 
Abhandlung über die Luft und Luftarten Befchloffen, die der 
Recenfent , der die reine Luft liebe, andern Luftliebhabern zum 
Durchleſen überläßt. Geht bis S. 576. fort. r 

. $. 


D. Johann Aug. Unzers mebicinifhes Handbuch. 


Nach den Grundfägen feiner medicinifhen Wos 
chenſchrift, der Arzt, von neuen ausgearbeitet, 


Nene viel vermehrte Auflage, Leipzig. Junius, 


1780. 8. faft-22 Xp. 


ie iſt, fagt der Herr Verfaffer von diefer Auflage, mit 
* viel neuen Artikeln vermehrt und mit dem Unentbehr⸗ 
lichften von dem bereichert, was ich feit 1776. zugelernt habe, 
weil ic) will, daß fie mit der Kunſt forefchreite, und den, der 
ſich ihrer bedient, wenigſtens nicht hinter den meiften neues 


in Vortheilen und Verbeſſerungen der Praxis zuruͤck- 


Und das iſt ſehr wahr. Die Zuſaͤtze find häufig und ee 


heblich, und der Berichtigungen find fo viele, daß fie wirklich 


die befondere Ausgabe der Zufäße in Geftalt eines Supple⸗ 
ments niche füglich geftatten und dem Lefer , der aufs genaues 
fie belehrt feyn will, mehr Mühe machen würden, feine alte 
— zu corrigiren, als es ſich verlohnt, eine neue anzu⸗ 
chaffen. | . 

Verſchiedene größere Artikel find ganz wen hinzugekom⸗ 
men. I.I. N.35. vom Milchgrinde nach dem Strack, deſ⸗ 
fen Specificum Viola tricolor doch nicht die Erwartung aller 
wegen erfüllt, und die vorigen Methoden nichts weniger als 
überflügig gemacht hat. N. ss. Bon den Hüneraugen ift gam 
neu. Im LI. T. find der — noch weit mehr. 6. 34. ern 
n 3 “ 9 2 


» 
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giftigem Honig aus Gmelin. Sehr, beträchtlich find $. 59. die 
Zufäge von den Mitteln gegen die. Hundewuth. Genauer 
von Werlbofs Mittel &.468. Des de la Sonne auf 
Defehl der franzöfifchen Negierung befanut gemachte Curart 
©. 470. Eine zu Straßburg ©; 472. und dig zu Berlin bekannt 
gemachte Methode find S. 473. neu hinzugekommen. So auch 
von Biſſe yiftiger Würmer und Inſekten $. 70. und die 
Eur der vom Blitze gerührten nah Keimarus $.97. Bon 
den Giftdünften des Giftbaums nad) Kalm und Jacquin 
$. 89. und vom ſchaͤdlichen Ausdänften der Seidenwuͤrmer, wo⸗ 
von der Verf. felbft im feiner Kindheit Ohnmachten uͤberkom⸗ 
men hat: Nach einer Idioſynkraſie muß dies freylich fich er» 
‚eignet haben: es zeigt aber doch immer, daß der Dunft, def 
fen eigenthümliches Eckelhafte allen ſpuͤrbar ift, eine Arc 
vom Nervengift jey, twie Hr. U.fagt. Eben da, Chalmers 
fehr gedachte und auch beprobte Heilart bes Sonnenſtichs 8.95; 
der ſchnelle und Leiche tödtlihe Brand an den Zehen aus Port 
$. 108; die Kolif von kleinen Brüchen nad) Richter; und die 
Magen » und Darmentzündung nad Hennings $. 109. find 
wichtige Zufäge. Eben fo $. ı 10, die langſam entftehende Eng« 
bruͤſtigkeit fonft gefundfcheinender Perfonen nah Simfon und 
Percivall.e Beine eigenen richtigen Erfahrungen, die dens 
ec, befannt find, Hat der Hr. Verf. nicht genannt. Wir fin» 
den dies überhaupt felten , oder gar nicht, und es fcheint ung 
ein wefentliher Mangel, wenn ein Verf. von dem Gewichte 
feine eigenen Erfahrungen aus Befcheidenheit verfchweigt, da er 
doc) allen andern jedem das Seine fo forgfältig und fo treulich 
beylegt. Won dem, halbfeitigen Kopfweh aus rhevmatiſchen 
Urfahen $. 1125 vom Sclagfluffe wegen verfeßter Milch 
& 1185 wie.auch vom Tripper, nah Tode, dem „Herr U. 
beypflichtet, find nicht weniger ſehr nuͤtzliche Zufäge. Ganz 
* — und verbeſſert iſt der $. 107. von Haͤmorrhoidal⸗ 
zufaͤllen. 

Eben ſo ſehr iſt das Regiſter bereichert. Vom ſchnellen 
Untertauchen in kaltes Waſſer und vom eigentlichen langſamen 
Baden wird der verſchiedene Nutzen ſehr richtig beſtimmt. New 
hinzugekommen iſt das engliſche Caſtoroͤl (mit dem alten in 
deutſchen Apotheken iſt es ja nicht zu verwechſeln) und wird 
umſtaͤndlich gerühme. Es wird auch bey dem Noufferſchen 
Wurmmittel ftatt des heftigen Purniermittels mit Nutzen ges 
veicht. (Rec. muß nur zufeßen. Es iſt ſicher das belle Dei 
beffer als das truͤbe. Zu Beſchaffung einer ordentlichen Eroͤf⸗ 

| | | aung 


⁊ 


+ Bon der Arzneygelahrheit, 151 


zung und ſelbſt gelinden Larirens. reichen [on 3, auch wohl 
»Rorh | Ein anderes wichtiges Mittel it Eau de Luce, 
wihes doch in manchen Fällen, felöft des Sage flüchtigem 
Altliivorgeht. Eben fo ift die Gulmifche Mirtur ausführs 
 Mangezeigt. Andere neuzugefommene Mittel find, das ver- 
eette Eifen, das Wedelſche oder Wagnerſche Pulver in 
üffen, der Borfchlag , den Sibiriſchen Saugftein ſtatt 
hlangenfteins zu brauchen, und Naviers martialifche 






































weielleber. Bey den Blafenpflaftern wird die Zuthat von 
Moh — * Nutzen der ſpaniſchen Fliegentinetur. 
Die Dlutigel kann man in einem Glaſe mit weiter oder enger 
Yeffnum ‚anf die Stelle —*— wo ſie anſaugen ſollen. Meh⸗ 
ere äufäße ‚finden ſich beym Campher, Limonade, Quaſſia, 
Zalben, Seife und Seifenfpiritus. 


23 lele Artit el find faſt ganz umgearbeitet, fehr vermehrt 
ber doc) r Fam genauer beftimmte. Alle anzuzeigen, vet» 
—— am nicht: aber einige, worinn beträchtliche Bere 
ingen fih finden, wollen wir noch beyfügen, T. J. N. s. 
yednun dev Kinder, N. 15. von todtfcheinen» 
* men, N. 31. vom Miſerere, N.41. von der 
45. von "Sprenbräfen, N. 47. von Flüffen, 
Bräune, befonders vom Group, N.sı. von 
| * ah Richter umgearbeitet, N. sr. von Por 
vom Scharladhficher. Eben fo T. II. $.9. vom 
Ka 1 Kupfer und Grünfpan, $.14, von bleyis 
Ss. von — Pflanzengiften/ $. 33. vom 
e8 kranker Ihiere, $. 47. vom Kopfiveh, 
itteln für fcheinbar Todte, 9.83. vom 
‚von Erwürgten, $. 91. von Ertrunke⸗ 
Br 1 Cur der Hypochondriften, $. 101. von 
Hi, 109. von Kolifen, $. 110. von hyſte riſchen 
220, vom Schwindel, 


m Buche bat Nee. immer den Gedanken 'gebabt, 
— eine Fingerzeige und Erinnerungsſchrift 
e and ihrer Kunft mächtige Aerzte, als Behelf 
undi „wofür es fo viele anſehen. Und dieſem Des 
Mutze gen nähert es ſich bey jeder neuen Aufs 

| ‚und erregt. den Wunſch, daß jede biefer je 
ten * eine doppelte Schrift erreicht 
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Henr. Ioh. Collin, Caef. Reg. Conſil. et Nofo- 
com. Parzmann. Phyfici &c. La&tucae fylve- 
ftris contra hydropem vires ſ. obſervatio- 
num, pars VI. Vienn. 1780: | 


err von Stoͤrk Zeitlofeneffig will nicht allen Waſſerſuͤch⸗ 
tigen helfen; auch können viele Magen ihn gar nicht ver» 
tragen. Es hat alfo Hr. Collin die Kräfte des wilden Lattichs 
oder Salars verfucht. Eine Abbildung der Pflanze ift beyge⸗ 
fügt. H. C. aber will nicht entfcheiden, ob es beym Linne die 
laftuca Scariola oder virofa-fey, (es tft ſicher die letztere) des 
ven ſcharfe Milch und narkotifcher Geruch ſchon nicht geringe 
Heilkräfte anfündigt. 

Der ausgepreßte Saft der ganzen Pflanze wird mit Ey⸗ 
weiß geflärt, darauf bis zur Hälfte eingekocht, dann nochmals 
init Eyweiß geläutert, und fo zum Ertract bey gelinder Hiße 
verdickt. Es muß forgfältig bereitet, und von den vielen irdi⸗ 
fhen Theilen fehr Hefäubert werben. | 

Vier und vierzig nach der ſchon befannten Art des Herten 
Collin erzählte Krankengefchichte ‚beftätigen die Heilkraft dies 
fes ſchon alten, aber faft vergeffenen Mittels. Er gab es Ans 
fangs nur zu ein Paar Granen ; flieg aber nach und nad) bis 
zu ein Paar Quentchen. Der Magen verträgt es nicht nur fehe 
gut, fondern es ſcheint auch die Eßluſt fehr zu vermehren und dar 
ber Hat Hr. €; die ftärkenden Mittel, die er Anfangs dem Gebraus 
he nachfuͤgte, in der Folge fehr oft für unnöthig erachtet. Zu 
Zeiten waren Indeffen auch ftärfende Mittel vonnoͤthen. Eigent⸗ 
lich befieht ‚doch die Kraft deffelben in der Auflofung der zaͤ⸗ 
ben Eyınphe und dem Eindringen in die feinften Gefäffe. Den 
Leib hält es offen ohne Durchlauf, wirkt durch den Harn vor« 
zuͤglich, vielmals auch durch wohlchätigen Schweiß; auch oft 
burdy einen Schleimausmurf aus den Lungenwegen. Es hebt 
fehr merklich die Selbfuche der Waſſerſuͤchtigen, und ſcheint die 
Stelle der Galle zu vertreten. Eben fo Eräftig ift es in der 
Waſſerſucht, die von der Erfchlaffung der veften Theile und Aufe 
Ihfung der flüffigen entfteht, und war alfo in der beſonders 
witkſam, die auf Faulfieber folgte. Nicht fo in der, bie ſich 
auf vernachlaͤßigte Entzändungsfranfheiten einftellt. Hier 
fcheint es durch feine gelinde ftärfenden, reigenden und antiſe⸗ 
ptiſchen Cdiefe Tugend erwartete Recenſent gewiß nicht) Kräfte 
eber zu ſchaden. In der Waſſerſucht von kaltem Schleime iſt 
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H. C. bis zu drey Quenten den Tag geftiegen: in andern Faͤl⸗ 
Im reichen 18 bis 30 Grane zu. Bis zu einer: Unze gegeben; 
hat eg Uebelkeit erregt: aber einen Schaden gethan, 

Den Harntrieb zu fordern, läßt er, nah Milmanns 
Greifen, oft, ‚aber zur Zeit nicht zu viel trinken. Man bei 
merkt auch in den Gefchichten durd, Graß⸗ und Klettenwurz, 
Taraxacum u. a. angemeflene Mittel die Kräfte diefes Heilmit⸗ 
tels fehr gehoben. en | | 

Der Mecenfent vermuthete/ gewiß, Here Collin wuͤrde 
auch die gelinden antifpasmodifchen Kräfte diefes in ſich ficher« 
lich narkotiſchen Mittels mehr in Anſchlag bringen, und wirk⸗ 
lich ſcheinen die ihm , ungeachtet aller Abdampfung, doch nicht 
völlig zu fehlen , und einen Theil der Wirkſamkelt diefes Mit⸗ 
tels auszumachen. \ | 


Herrn S. A. D. Tiffot ſaͤmmtliche zur Arzneykunſt 
gehörige Schriften nach den neueften Originalaus⸗ 
gaben, aus dem franzöfifchen und lateinifchen uͤber⸗ 
fegt und mit Anmerkungen begleitet. Dritter 
und vierter Theil. Leipzig, Jacobäer, 1781. 


Ss dem erften Pläne follten auf die beyden erften Theile 
im dritten die übrigen Eleinen Schriften des großen Atze 
tes folgen; aber das um biefelbe Zeit neuerdings herauskom⸗ 
mende Werf von Nervenkrankheiten hat den Vortheil ers 
halten, und da es unter diefem befondern Titel auch heraus iſt: 
fo wird es unter demfelben angezeigt. Wir erinnern dies nur 
ber Käufer wegen. 


Ern. Godofr. Baldinger , Difput. inaug. etc. an- 
nunciar. Praemittitur hiftoria Mercurii et Mer- 
curialium medica. P.IL,—IV. Göttingae, 
1781. 73 Bogen. 4to. | 


Eimtis if es eine Folge von Einfadungsfchriften, worinn 

Hr. B. die Geſchichte diefes großen Arzneymittels in kur⸗ 

jen Sägen erzählt. Es iſt wahr, was er fagt: ruit nanc 

mole ſua eruditio. Und es ift gut, daß Männer von Belefen« 

heit alles, was fo zetfireut gefagt werden, uns von Zeit zw 

Zeit ing Kurze gefaßt darlegen. — Gewinnen * * 
5 ur 
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Queckſilberminern. (Hier fehlen die wichtigen ‚Stachrichte 
des Bowles von Almaden, ber auch die Manipulation de 
ſelbſt, die man zu Idria geheim hält, — wir wiffen nich 
warum? mit Gewisheit beſchreibt) Allgemeine Eigenfcha! 
ten des ehemaligen Halbmetalls, das Wiegleb und Erxle 
ben , weil es durch Kälte feine Flüßigkeit verliert, nun unte 
die Metalle aufnehmen. (Buͤffon und deffen Nachbeter wiſ 
fen einen. Grund mehr dazu.) Das Leuchten deſſelben Hai 
Achard der Elektrieität des Glafes wieder vindicirt. 
: Die einfahen Mifhungen, woraus das Amalgama und 
bie vielen Arten des Aethiops entftehen, find aud) zur Reinigung 
defielben gebraucht. Die durch Verquicken und Wafchen ift un: 
zureichend. Die Deftillation allein ift zuverläßig. An das bloſſe 
Queckſilberwaſſer glaubt H. B. nicht fehr. Die übrige Zuthat Hat 
in dem Abfud des ſel. Werlhof u.a. wol mehr gethan, als 
das Queckſilber ſelbſt. Die Alten hielten es für ein Gift, big 
zu den Zeiten der Araber, die es zuerft in der Geftalt einer 
Salbe, obwohl fehr gelinde gegen Hautkrankheiten brauchten. 
eNichr fo fehe gelinde amd doch oft bis zum Speichelfluffe. 
- Auch it fehr wahrfcheintich der innere Gebrauch, wenigftens in 
empirifhen Händen, Alter, als man glaubt.) Leidenfroſt 
ſoll beobadhter haben, daß das rohe Metal erft nach 3 Jahren 
wieder abgegangen ſey. Das ift viel. + Nah Wochen bat es 
Dec. auch erſt wieder bey einer Schwangern abgehen fehen.) 
Im Miſerere fcheint die große Wirkung H. B. zweifelhaft: 
doch möchte die Auflsfung mit Gummi und Leindf von Nutzen 
ſeyn. Manches vom rohen Queckſilber und deffelben Nutzen. 
Er ift noch nicht fo ganz vefigefeßt. In Italien liegt es noch 
jetzo unter Verbot. 

Das Verquicken mit Schwefel giebt Aethiops und Zinne: 
ber. Jenen bat H. B. in verhärteten Druͤſen, Ausfchlägen, 
Augenkranfheiten und Würmern von großem Nutzen gefins 
den. Der Nutzen vom Zinnober bleibt ihm zweifelhaft. Von 
der Dereitungsart fagt er vieles, befonders aus neuern Schrif: 
ten. Für das Plummerfche Pulver legt er wichtige Zeugniſſe 
ab, und empfiehlt im Kopfarinde und in der Luftfeuche die Zus 
mifchung deffelben mit dem Schierlingsertraete, Nur Einmal, ° 
fagt er, hat mid) meine Hofnung getäufcht, in der venerifchen 
Mentagra, die endlich durch bloffes Schierlingspulver in Ho⸗ 
nig gehoben ward, E 
Zuletzt giebt er eine Tabelle von allen Merkurialberei⸗ 
tungen; die volljtändigfte, deren ich mich erinnere, ur vers 
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(ihr von jeder Bereitung das Merkwürdigfie nach und nach 
kaubringen. Ä | 

Die ſeitdem gänzlich. veränderte Berufsart des Hrn. B. 
nd nun wohl, wenigitens in der äußern Form, eine Verände 
rung machen. Indeſſen hoffen wir, Hr. B. werbe fein Wer 
fmechen auf andere Art erfüllen umd auch, was wir fchon vor 
uns haben, mit Zufäßen bereichern, die es leider, und die bey 
der ausgebreiteten Kenntniß dem Heu. Verf, gewiß zur Hand 
feyu werden. ns = 


Der Kinderarzt. Won Chriftoph Jacob Mellin, 
d. A. D. — Kempten, 1781, auf 16 Bogen, 
in Lvo. | | ae 


chriften für den gemeinen Mann, die einen vortheilaften 
Einfluß auf die Erhaltung der Geſundheit und des Les 

bens der Rinder haben, verdienen den Dank des Staats und 
der Eltern; faſt alle Nationen haben dies eingefehen, und has 
ben dergleihen Schriften aufzumeifen „ freylich von verichiedes 
nem Werth. Deutfchland hatte ſchon lang das. berühmte Ro: 
fenfteinifche Bert von Kinderkrankheiten adoptirt; allein 
diefe vortreflihe Schrift Eonnte doch meiftentheils nur in den 
Händen des Arztes den Nuten ſchaffen, welchen man von ihrem 
innern Werth erwartete; für Ungelehrte, und in ihren Händen 
febe doch dns Leben der meiften Kinder, waͤr fie noch zu kunſt ⸗ 
Big. Ueberhaupt dünfts dem Recenſ. daß die mebicinifchen 
Volksſchriften immer voch zu kliniſch geſchrieben wworden,, ſich 
mehr mit der Heilung als mit der Vorbeugung der Krankhei⸗ 
ten befafien,, zu viel Gebote und zu wenig Verbote enthalten, 
und felten populde oder finnlich genug gefchrieben find, fo daß 
der Bürger und Landmann immer den fehulgerechten Arzt deut 
lich darinnen erblidt, (gegen welchen er doch, ein. zwar unges 
techtes und ibm ſelbſt fchädliches, aber doch feſtgewurzeltes Vor⸗ 
urtheil hegt,) als den Freund, der ihm ans der Erfahrung nach⸗ 
bartihen Rath mitheilen kann und will. Ein Volksbuch, das 
die Fehler, die bey der Erziehung der Kinder fo oft gegen bie 
Kegeln der Geſundheit begangen werden, aus der Erfahrung 
und durch Thatfachen zeigte; fo wie Salsmann in Rückficht 
der moralifchen Erziehung gethan, das traulich und mit finnlis 
den Gruͤnden dagegen warnte, und nur für = 
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ſchnelle Huͤlffe erfordernde Krauthelten wenige aber treffende 
und leicht zu habende Mittel angaͤbe. Das in andern Krank⸗ 
heiten nur die ſchaͤdliche Behandlungsart, das falſche Verhal⸗ 
ten, bie oft gefährlichen und widerſinnigen Volksmittel im hel⸗ 
len auffallenden Lichte darftellte, wäre ein Buch, das Recenſ. 
in die Hände eines jeden Bürgers und Bauern, der lefen kann, 
wuͤnſcht. Der fhon zu feinem Vortheil und Ehre befannre 
Mellin bat nicht nach dieſem Ziel gearbeitet, auch feine Schrift 
iſt dem Recenfenten noch zu kliniſch, aber er fpricht doch viel 
populärer und kunftlofer als fein Vorgänger; er wandelt feine 
praktifhe Bahn ohne theoretifche Seitenſpruͤnge, verordnet we⸗ 
nige und allemal keicht zu habende Arzneyen und Recenſ. bat in 
diefer Ruͤckſicht feine Schrife mit wahrem Vergnügen gelefen. 
Im erften Theil diefes Buchs Handelt der Verf. die Lebens: 
ordnung der Kinder ab; im zweyten Theil handelt er. vorn 
den Krankheiten, ihren Zufällen, Zeichen und Heilart; 
fie folgen auf einander in der Ordnung, wie fie nach und nach, 
erfcheinen, einige verwandten und die epidemiſchen ausgenom⸗ 
men; er hat abet diejenigen, welche felten oder mehr bey Er⸗ 


- wachfenen vorfommen, z. E. Gicht, Waffer» und Schwind⸗ 


ſucht, befondere Blutfluͤſſe weggelaſſen. Am Ende hat er bie 
beften Mittel (zum Lob des Verfaffers fey es geſagt, nur funf⸗ 
zehn) befchrieben, und die im Text ftehenden N. beziehen ſich 
darauf. Der erfte Theil iſt nad) des Recenfenten Einficht 
zu kurz abgehandelt; aber in der Lebensordnung liegt. der 
Grund zu den meiften Kinderfrankheiten, diefen auffucherr, 
angeben, dagegen warnen, heißt den zweyten Theil entbehrlis 
cher machen, der immer, fo faßlich er auch gefchrieben ift, in 
den Händen des gemeinen Mannes den Nußen nicht haben 
kann, welchen er dem Arzt darbietet. Im ıften Abfchnitt han⸗ 
delt M. von der Kebensordnung der Säuglinge. Kap. J. 
enthält die Behandlung des Neugebohrnen. LUnfer Verf. 
hält es für nöthig, einige Löffel Blur aus der Nabelfchnur 
herauszuftteichen; er glaubt, daß man dadurch viele Kinder⸗ 
trankheiten verhüten konne, obgleich der Vortheil in Ruͤckſicht 
der Blattern noch nicht erwiefen if. Daß man neugebohrne 


Kinder nicht gleich einem hellen Lichte ausfegen, die Stirn 


nicht platt drücken därfe, u.f.w. davon fagt M. nichts; doch 
widerrärh er das Anprefien der Ohren durch feftanliegende Hau- 
ben, Kap. II. Das Selbfifäugen. Unſer Verf. beftimme 
nicht genau, welde Mutter nicht felbft fäugen darf, und es 
iſt allerdings. richtig, dag nicht jede Mutter felbft ſtille, * 
e⸗ 
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„wenn die Mutter dem Kinde zum 
tt. - Kap, IIL- Yon den Am» 
Dorf Rinder obne e- * 
—— der Klein n de en 
n ns idern, die man — 2 auf⸗ 
eden Morgen und it —* 
HN u affee a 
id er pe ua ihre Nahrung — 


























agen; Zutſchkaͤnnchen machen Magenwin⸗ 
v., man ebe. lieber oft als zu viel auf einmal, 
d mehr tung erfordert, räth der Verf, 
glic X ein mal. und zwar des Abends, im der Folge 
und al, einen Brey aus ungefäuertem Brod 
‚Mile id) und etwas Zucker fehr dünne gekocht. Den 
ir der Verf. für du verwerflich, 
Ba Po. alıd) das Zahnfleiſch hart 
bnen, Der Verfaffer ift mit 
ie da ® ar * er erſt lauwarm, nach und 
* d endlich garız kalt haben till. Uebers 
Ve aſſer dem warmen Verhalten nicht das 
s Entwoͤhnen. Nicht Zeit und Stunde, 
| fie und Be meiften Zähne entſchelden, und das 
R I al geſchehen. Zweyter Abſchnitt. 
dei ur und Atmoſphaͤre. Dftere freye 
lich. Kap. I. Die Kleidung. Die Kleidungss 
(6 und weich feyn, alfo feine Schnärbrüfte; fo 
| gi hend mit Haaren bewachfen, muß das 
| gehen, und auch ohne Muͤtze ſchlafen. 
4 in warmen Zimmern oder in gewaͤrmten 
= 2 idlich. . Kap. II. Die Nahrungsmittel. 
MV. Bewegung und Ruhe. Gängelbänder Gaͤngel⸗ 
| fe taugen nichts, man folge der Natur, und 
m duch eigene Verfuche laufen lernen. Ein Falle 
öeme. techt Dick ausgepolftert ift, ift nüßlic), fohald 
nd abet fertig laufen fan, ſchaͤtlich. Man laffe die 
* lang auf dem Nacheftuhl fißen, es giebt 
fall des Maftdarms Gelegenheit. Kap. V. Vom 
J N * laſſe die Kinder nicht bey alten Leuten ſchlafen, 
ir )aus. (Eine Warnung, die fcharf eingeprägt 
lt Becenfent fah drey toͤdtliche Beyſpiele, uud 
= e Mk in feiner frühen Jugend fein eben durch einen 
Shlafgefellen faft eingebüßt; es iſt beiler, man die 
der 
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Kinder gang allein An einem genen Bettchen »fchlafen. ) 
VI. Kap. Von der Reinlichkeit. VII. Kap. Die moralis 


ſche Erziehung: Alle diefe Kapitel find nicht binreichend 


dusgearbeiter, fie enthalten nur Winfe, und fagen vieles nicht, 
‚was wichtigen Einfluß auf die Gefundheit der Kinder bat. 
Sweyter Theil. Von den Rrankbeiten der Kinder. 


L. Rap. Schwachbeit der Neugebohrnen. Scheinbar. ' 


todte. Der Verf. meint, daß man die als todtgebohrnen bla 


ausfehenden Rinder fo lange in Genteinfchaft mit dee Mutter, 


wenn der Mutterkuchen noch nicht loß ift, laffen muͤſſe, bis 


das Kind Odem hohlt; allein diefe Huͤlfsleiſtung ſchelnt wegen 
des ſtockenden Umlaufs in der Nabelſchnur, wegen der Ver- 


hinderung der andern Huͤlfsleiſtungen, und weil durch das 
Warten, ob ſich das Kind ſo noch erhohle, Zeit verlohren wird, 
nicht rathſam Reiben, Lufteinblaſen und aͤußerliche Reizungen, 
find wohl immer das hauptſaͤchlichſte. Ueberhaupt iſt die Aus: 


arbeitung dieſes Kapitels nicht nach des Recenſ. Wunſch ausge⸗ 


fallen, und in allen Betracht zu verworren. IF. Kap. Quet⸗ 
ſchung am Ropf. Verfchobener Kopf. Offene girn; 
ſchaale. III. Kap. Der Waſſerkopf, gefpaltener Tuͤck⸗ 
grad, das Blattſchießen. Beym aͤußerlichen Waſſerkopf 
hoft der Verf; auch mehr von aͤußerlichen Mitteln, er hoft, 
vermuthlich durch die Weikardtiſchen Frfahrungen viel vom̃ 


eingeriebenen Kamillenoͤl. Eine Entzuͤndung des Gehirns und 
der Hirnhaͤute, die mit ſtarker Hitze am Hinterhaupt und den 


Einſinken der Fotenelle verbunden iſt, nennt man das Blait⸗ 
ſchießen. Die Krankheit endigt ſich gewoͤhnlich iu drey Tagen 
mit dem Tode: wenn nicht die Entzündung vereitert, und 
durch Mund, Naſe u. ſ. w. einen Ausflug erhaͤlt. (Selbhſt 
alsdann iſt die Krankheit insgemein noch toͤdtlich, Rec. ſah 
zwey Beyſpiele, wo er aber erſt in dieſem Zeitpunkt gerufen 
sorde.) Eine kuͤhlende Diaͤt der Amme, kaltes Getraͤnk für 
das Kind, im Arfang Blutigel hinter die Ohren, Klyſtiere, 
endlich auch Blafenpflafter an die Waden, fchlägt der Verfaff. 
als die befte Heilungsart vor. ° Mer. würde viel von Falten 
Auffchlägen auf dein Kopf hoffen.. IV. Kap. Die Mutter— 
und Senermabler. V. Kap. Baſenſcharten. VI. Kap. 
„inderniffe des Sängens. VII. Kap. Verwachfung des 
Afters, der Harnroͤhre. VII. Kap. Von den Brächen. 
Der Verf. räth gegen den angebohrnen Nabelbruch, die Nas 
belſchnur nicht auszudrucken, fie obngefähe drey Daumen 
Breit unter dem Bruch zu unterbinden, hierauf das Ausgetre⸗ 

en tene 


u — 3* 
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2* Zruchhbhle zuruͤckzubringen, auf dem Stumpf eine 
— alles mit einer nicht allzufeſt zuſam⸗ 


































zu verbinden. - Segen die gewoͤhnlichen 
vorzüglich eine ‚halbe Mufcatennuf , in 
Nben , den runden Theil auf den Nabel, ein 
che Binde darüber gelest. : Um Rück 
‚ft es gut, die Kinder, fo lang der Nabel 
iR, fo zu wickeln, daß fie die ar bis zum 
n koͤnnen. IX. Kap. Erbkoth, Mutter 
f. "wid das Kind nur alsdann abführen laſſen, 
e nf Muttermilch nicht erhalten faun, Eine 
| ——— X. Kap. Verſtopfung, (eigentli⸗ 
keit . Rap, Erbrechen. XIl. Kap. “Ins 
Bichten. XII. Kap. Der Kinnbadentrampf. - 
kungen, Bichten, Sallfucht, XV. Kap, 
F der Berf. haͤlt die Unterlaffung das Blut aus 
u u en, für eine gemeine Urfache, Rec. 
Eiterkur ungern .XVI Rap, Durchfall. 
efall des Maſtdarms. XVII. Kap. Das 
Nabelſchnur, Entzündung und Ger 
ls, XIX. Kap. Geſchwuͤre der Bruſt⸗ 
X. Kup Verfchiedene Augentrantbeciten, 
y Neugebohrnen die Augen verſchwollen, 
Blut unterlaufen, auch wohl eine weiße eitera 
wie a flleßen fehen, ein warnıes Verhalten und 
e J Dleywaffer ausgewaſchen, hob diefe gefährlich 
rankheit in wenig Tagen. Das Triefen der Augen 
durd widerholte Abfuͤhrungen und der Bleyſalbe; 
fe € Si be ahnt er auch zur Zertheilung eines Gerſten⸗ 
| n. 2 (Beſſer wirkt das Lavendelöl,) Gegen 
‚m im Auge. ruͤhmt er, Lariermittel und ein Augen 
16 Zucker und Blackfiſchbein. (Lieber das Baldinge 
a Ä Julve u) XXX. Kap. Ausſchlaͤge. Hier handele 
> 1) von dem friefelartigen Ausſchlag der News 
der Gegend des Rec. beißt man ihn Schällies- 
— ehe, und Gichten oder Durchfall verur 
fo räth HM. ein laues Bad. 2) Bon den Ropffchup- 
Das Einſchmieren diefer verhärteten Schuppen mit 
tee, Betten oder Del, hält er mir Recht für ſchaͤdlich, uns 
ld « oder Kohiblätter täglich einigemat aufjulegen, 
vr mit lauen Molken zu erweisben, und allemal eine 
* I porn. mit dem Kamm wegzubringen. - 3) . Ans 
prung, 
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ſprung. 4) Vom wilden Feuer, Rufenbart und den 
‚ Vbrenflieffen. . 5) Vom Fratt⸗ oder Wundwerden. Der 
Ber. räch die wunden Theile mit lauem Wafler zu waſchen, 
und hernach Leinwandfaßen aufzulegen; warum läßt er nicht 
mit kaltem Waſſer wafchen, das. allerdings heilfamer ift? 6) 
Bon böfen BRöpfen, zur Vertilgung der Läufe und Erwei⸗ 
hung des Schärfe raͤth der Verf, unter andern eine weiche Sei⸗ 
fe mit etlichen Tropfen Anies- oder Lavendelöl räglid; einiges 
mal aufzuftreichen.. 7). Vom Erbgeind. Queckſilber Ops 
perment, Arſenikſalbe find durchaus ſchaͤdlich. (Duncan bes 
weißt in Ruͤckſicht der Queckſilberſalbe und einer Gruͤnſpanſalbe 
das Gegentheil; freylich wurde Rec. dem gemeinen Mann ſol⸗ 
che Salbe nicht rathen, aber er wuͤrde fie ihm doch auch nicht 
verdächtig machen, weil dies dem Arzt, der ihren Gebrauch 
verfteht, und fie anwenden till, Verdruß ‚machen fann.) 
Pechtappen jind unnüß, unſer Verf. räth die ſchon von andern 
gerühmte Brunfreßfalbe, auch innerlid und aͤußerlich, unter 
der Obhut eines Arztes, Schierling , und das Toskauiſche Kroö⸗ 
tenpulver; er felbft erzähle einen Verſuch mit Bleymitteln, der 
aber nicht gänftig ausftel., (Recenſ. erwartete hier nody die 
Ruhlandiſche Hellart mit gereinigtem Schuhlederfett zu fin⸗ 
den, die ihm einigemal fehr glücklich gelungen.) 8) Von der 
Meine. 9) Von venerifchen Ausfchlägen. XXIL Kap. 
Die Schwämchen. Vorß oder Sorr. XXII. Kap. Das 
Bahnen. XXIV. Kap. Die Mundfaͤule, der Waſſer⸗ 
£rebs, der Kinderbrand. XXV. Kap. Die Dörrfuche, 
Auszebrung, Miteſſer XXVI Kap. Die Engliſche 
Krankheit oder der Iweywuchs. XXVII. Kap.- Wur⸗ 
mer. Unſer Verf. ruͤhmt noch den Quecfilberthee, von wel⸗ 
chem Recenſ. nie den geringften guten Erfolg geſehen. Zitro⸗ 
aienkerne in Milch gekocht, ruͤhmt Lange eigentlich nur gegen 
Sie Madenwürmer. Dec. hätte auch den von KRofenftein ges 
ruͤhmten Birkenfaft hier ermarter, denn er ift ohnehin Volks- 
arzney, auch der Portulackſaft und der Weikerdifche Umſchlag 
aus Ehinarinde, Wermurh und Salbey, verdient eine Stelle, 
Gegen den Bandwurm feheint M. die Farrnfrautwurzel noch 
für fpezififch zu halten. XXVIII. Kap, Winddorn, Bein: 
fraß, vorzüglich lobt unſer Verf. den finfenden Afand. 
XXIX. Kap. Die Scrofeln, der Rropf. Eine Salbe aug 
Schierlingsextraet zwey Quenten, Bleyſalbe vier Loth, täglich 
ein paarmal eingerieben, und zut Nacht auf ein Tuch geſtri⸗ 
hen, aufgelegt, hat dem Verf. bey ſeht harten Scrofeln gute 
Diuanſte 
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—— Von dem gewoͤhnlichen Kropfpulver hat un⸗ 
keine beftändige Heilung geſehen. M. hält folgende 
als Die beſte, den Badeſchwamm zu brauchen: er macht 

tem Badeſchwamm Finem Serupel, Eifenfeile acht 


+ 2% — zwey Gran, Ein Pulver, und giebt ſechs Tage 


























ach ei Morgens und Abends jedesmal Eins ; den Aus 
m macht er mit einem Brechmittel, und den fiebenten Tag 
j reine Purganz , und fo jähre er wechfelsweife fort. (Rec, 
E; in ar x von einer einfachen Fänge des Babeſchwamms, die 
J * des Tags zu zwey Loͤſſeln nehmen, und auch deu 
topf dan wafchen lies, die beite Wirkung, doc) varf der 
| orale Aſche gebrannt ſeyn, ſondern er muß noch 
mpyte yes Del bey ſich führen.) XXX. Kap. Fehler 
| N Hei laffen. Gegen das Berrpiffen hat M. wiederhols 
te > — en über das Heiligbein helfen geſehen, dach 
t er Bon Erfolg mehr der Furcht von mebrern 
(Die von Buchozʒ befannt gemachte Tifane 

ch, Salbey, Bauerntaſche, Kannenkraut, Pros 
be of m Wegetritt hätte Recenſent aud) angeführt. ) 
AXXI . Kap. Breuftbuften. Stedfluß. Im Sterffuß 
we = * worinm alles vergebens ſcheint, ein Blaſenpflaſter 
auf die (Die fluͤchtige Salbe hat dem Recenſen en auch 
ge Hülfe geſchaft) KXXIL Kap, Der Magenhuſten. 

1. Ray, Der Keichbuften. XXXIV. Kap. mechfel: 
n 3 XXV. Kap. Der böfe „als, die Erkume, 
VE Kap, Die bäutigte, die brandigte Xräune. 
Be Das Scharahfieber. XX\VIT, Kap. 
M. fagt nichts von den unächten Pocken, 
iſhte Recent, das Anhaͤngſel aus Biefam, das Mid): 
erfahrung ruͤhmt, nnd das fich auch andern Aerz— 
De h erwiefen, aanerathen zu fehen. Die Ihocu⸗ 
efelb Der Verf. befolgt die Gatti⸗Wagleriſche 
* De Ber hat die Verfahrungs- und Behandlungs 

3 viel zu beſtimmt und zu kurz angegeben, und in 
ie fürs Volk verdient doc) diefe wohlchätige Erfin⸗ 
rößte Detail, weil unwillende Impfer das Impfen 
— bringen. XXXIN, Kap, Maſern. XL. 
en, XLI. Warzen, XLII. Naſenblu— 
te N Lefer ſieht, daß unſer Verf. mehr Krankheiten abge— 
als der beruͤhmte Roſenſtein. Mer, haͤtte freylich in 

ner Volksfhrift von den Kinderfrankheiten, von manchen 
Eheiten nur eine Befchreibung und gar keine Heilungsart 
Unb.s,0.XKNVH-LIED.AD.D. r erwar⸗ 


— 
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erwartet, z. B. vom Wafferkopf, Waſſerkrebs, Kinderbrand, 
Winddorn, Serofeln, Wechſelfieber, brandigten und haͤutig⸗ 
ten Bräune uf. w., von manchen hätte er nur die Heilungs⸗ 
art des gutartigen Gefchlechts gewuͤnſcht, und von den gefähr« 


lichern Gattungen nur Beſchreibungen, z. B. beym Poden, 


Mofen, Scharlah, Keichhuften. Ueberhaupt hat der Verf- 
zu viel beygebracht, was nur bios für Aerzte gehört, und wenn 
es fein Buch für diefe ſchrieb, doch noch zu wenig. 


Die Erziehung ber Kinder in der Ordnung der Na— 
fur. Oder furzer Inbegriff der natürlichen Ges 
fhichte der Kinder in ihrem jüngern Alter, zum 
Gebraud) für Hausväter und Hausmuͤtter. Von 
Mr. de Foureroy, Verf, der Briefe über die phy« 
ſiſche Erziehung der Kinder. In zwey Teilen, 
Erfter und zweyter Theil. Ueberfegt von C. F. 
Cramer. Luͤbeck, bey Iverſen und Comp. 1781. 
in 8. auf 23 Bogen, 


5“ Verf. bat feine phyſiſche Erziehung der Kinder in Ames 
rika beobachtet, an feinen beyden Söhnen mit dem glücke 
lichſten Erfolg ſelbſt befolget, und fie bey Hundert Kindern, wo 
er fie vorgefchlagen „ bewaͤhrt gefunden, er fpricht alfo mit den 
: KHausinättern und Hausvätern aus der Erfahrung; feine Vor: 
' Schläge und Grundſaͤtze ſind meiſtens fhon bekannt, und von 
Tiſſot geleher, aber populär und detaillirt; fo daß das Bis 
helchen in den Händen der Landedeleute und Landgeiftlichen 
manden Nußen ftiften fan. ec. wird aus beyden Thellen 
etwas ausheben und anzeigen, denn er ift aus der Erfahrung 
überzeuat, daß populäre Wahrheiten nicht oft genug gefagt 
werden fonnen. Der erfte Theil faͤßt (mir des Verf. Wors 
ten) alles dasjenige unter einem Geſichtspunkt zufammen, was 
in der phufifchen Erziehung der Kinder als Hiftorifch angefehen 
"werden Fann; dahin gehsrt die Auseinanderfekung der Grund» 
fäße, die der Berf. angenommen hat, die Einwuͤrfe dawieder, 
‚die Antworten auf diefe Einwuͤrfe, und die Beobachtungen „ 


die eine Folge davon find, fonderbare Anecdoten, die dahin eine 


ſchlagen, und endlich die erhärtendften Beweiſe der Vorzuͤglich⸗ 
keit von des Berf. Methode; im zweyten Theil trägt der 
Verf. ununterbrechen und in Einem weg dasjenige vor, _ 




































upter, i iemand vor ihm 


u obachtung gemacht habe, daß ckelbaͤnder ( 
w ei und feite Eins der he) bie erſte ra 
die e Bruͤche bey Kindern. find, 
Se Um ein der Kinder mit durchgenaͤhten baumwollenen 
— Decken haͤlt er fuͤr —— weil das Kind 
8 Kleider bald erſtickt, immer in einer 
erisuigenen widernaturlichen Lage erhalten, und an allzuvie⸗ 
Hr { Teint. Er eifert gegen die Schnükleiber, 
oben, ‚daß alles was Kinder, die von gefunden Eltern 
, von fhter Mutter geftilt, und nach des Verf. Mes 
ide er ger werden, von Schmerzen empfinden, die fie 
fhhreyen ı madıen, und die man insgemein für, Symptomen 
——— nm hält, nichts weiter als augenblickliche 
Re Ce find, die ihnen vortheilhaft. ift. Alle 
Zuſtande anjde 1 Uebelbefindens alfo, find des Berfaflers 
2— nac ‚in Diefer fo fchnellen Entwicelung aller ihrer 
| fe nothiwendig, wie wohl fie nad) der verſchiedenen Leibes · 
jeit des einzelnen Gegenſtandes, auch verfchiedener 
en fähig find; man darf alfo diefe Erife nicht föh« 
geben, fondern das Kiud ruhig ſchreyen laſſen. 
ai es ‚für Ampeln, die Abführung des Kinder 
erften Muttermilch allein zu überlaffen, ſon⸗ 
ein gelindes Ausleerungsmittel zu unterflügen, 
d gegen den allgemeinen Kinnbackenzwang auf der 
Do: > die Abführung des Kindspechs durch Manna, 
* bey welchem es geſchah, blieben davon be 
Fe der Verf. feinen Grundſatz, die Kinder 
—— nach ihrer Geburt mit kaltem Waſſer zu wa⸗ 
Theorie und Erfahrung. Dem 
es ſchreyt, die Brüfte zu geben, ift Vorurtheil. 
m Kinde erft, wenn es ſechs Monate alt, nahrhaftere 
m Meblörey mit Milch gekocht, verwirft er durch 
eht die Rinde von weißem Brod in Waſſer mit et⸗ 
‚vd Gerſten · und Hafergruͤtze mit etwas 
‚einer fleinen Portion Milch gelocht, vor. Butter 
del ift ſchaͤdlich, Eydotter find zu nahrhaft. Er meynt, 
ein Sr anenzimmer , die ihre EHE während des Stile 


— 


lens, 
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füns, bevot ein Jaht uin iſt; Bekömme;, ihrer eigenen Geſunb⸗ 


den weg ſchiechterdinge nicht länger als eilf oder zwoͤlf Mo⸗ 
nat fiillen dürfe. Aus dem zweyten Theil. Gleich nach 
Ber Niederkunft erlaubt der Verf. den Wöchnerinnen, um die 
Kusdünfting zu befördern, eine Suppe aus gewaͤrmter, abes 
nicht gekochter Milch mie wenig Brod, etwas Zuder und fri⸗ 
en Eydottern. Das Kind muß vom zweyten Tag der Ges 
tt an durchaus, felbft wenn es friert, kalt gewaſchen wer⸗ 


der; dabey muß aber das Kind aud) ſonſt mehr kuͤhl als warın | 


gehalten werden. (Das kalte Waſchen möchte in verchiedes 
nen Gegenden, un! 
fhränfung leiden, Rec. hat Gichten darauf erfolgen gefehen.) 
Kinder die man nach Herzensluſt ſchreyen laͤßt, lernen deutli⸗ 
cher und fruͤher reden; das krankhafte Schreyen kann eine 
aufmerkſame Mutter ſehr leicht von dem natuͤrlichen unterſchei⸗ 
den. Gegen Milchknoten oder Verhaͤrtungen in der Bruſt 
raͤth der B. die de la Bordeiſche Salbe. Das Herumfahren 
der Kinder in einem Korbbettchen ift heilſam. Als die befte 
erite Kleidung eines Kindes, ſchlaͤgt der Verf. bey Knaben, 
ein fehr weltes Leibchen von’ leichtem waſchbarem Zeuge, mit 
einer weiten Marrofenhofe, vor, die mit zwey Kuöpfchen am 
dem Leibchen befeftiger iſt; bey Mädchen aber ein kurzes Roͤck⸗ 
chen. «Mer. duͤnkts, daß des Verf. Anzug den ſchwachen Mus 
ſteln nicht genug Stüße und Kraft gebe, auch macht die Mas 

trofenhofe noch zu viele Unbequemlichkeit, ein Schnärlelbchen 

aus Filz möchte wenigſtens Anfangs nörhig feyn.) Zur Zeit 
des Zahnens muß man die Kinder nicht wollen gehen lehren, 
fondern man muß das Kind, fo lang Diefe Erife nicht vorbey 
iſt, feinen eigenen Inſtinkt uͤberlaſſen, denn während des 
Zahnens werden die Knochen weich, und verliehren die zum 
Gehen noͤthige Feſtigkeit. (Cine Anmerkung, die alle Auf 
merkfamfeit verdient, und deren Wahrheit auch dern Rec. die 
Erfahrung beftätiget hat.) Die Amuiete, die unfer Verf. als 
Mröfervative der Zucungen vorfchlägt, find fehr aberglaͤubiſch 


und einem vorurtheilfrenen Manne fehimpflih. Nun folgen 
auf fieben Bogen Zuſaͤtze zu beyden Tbeilen. In dem dritten 
Zufag Flagt der Verf. Äber die franzöfiichen Bruchſchneider, die 
bey allen Brüchen der Kinder insgemein Eine auch wohl beyde 


Hoden wegnehmen, Der Verf., der einem Ausſchuß der jun? 


gen Leute zu Soldaten benmohnte, fand, daß von 160 
jungen Leuten, 46, meil fie ganz oder zur Hälfte caftrirt wa⸗ 
ven, als unfähig zum Soldatendienſt weggeſchickt wurden, 
| Ä N Ä Das. 


d ben verfchiedenen Kindern doch einige Eins. 
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(Das Bruchſchneiden waͤre alfo allerdings in Frankreich eine Heime 
ice Peſt, aber folche Caſtrirte als unfähig jun Soldaten dem Bürs 
Aſtand zu überlaffen,, iſt eine franzöfifhe Sachverwirrung. 
Deyſpiel verdient, daß auch unfere Staaten Aufmerkfams 
it auf die Bruchfchneider Haben.) Unſer Verf. läugnet dem 
uRoi, daß die Kinder zu Domingo mit vier Monaten 
(on gehen; es iſt dort wie bey uns, Endlich theilt der Verf. 
au nach zwey Beylagen mit; die erfte ift ein Brief des V., 
werner die Vortheile des Falten Wafchens aus der Erfahrung 
ehätiget, Zugleich theilt er auch die Vorſchriſt zu der eben 
gerähmten Salbe des Chevalier de la Borde mit, Die zwey⸗ 
te Beplage enthält das günftige Gutachten eines Arztes zu 
Daris über die Einimpfung der Dlattern, 7 
m. 


= 


= 






Mediinifche Commentarien von einer Gefellfchaft 

Aerzte zu Edinburgh, aus dem Englifdyen. 8vo. 
Alienburg. V. IH. mit einem alphabetifchen Ver⸗ 

zeichniß über diefen, und einem allgemeinen über 
— herausgekommenen fünf Theile. 13 Als 
phabet. 


N Eineihtung iſt wie bey den vorhergehenden Thellen, 
Bauch hier die Nachrichten von neuen Schriften, unten 
welchen auch mehrere deutfche vorkommen, matte,: todte Aus— 
zige, aber unter den Bemerkungen und Kranfengefchichten auch 
bier einige ſehr merkwuͤrdige. Das erſte Stüd geht bie. 
®. 114, Hr. Carmichael beſchreibt das Unglück eines Kindes, 
dm, ohne daß ein Bluten darauf erfolgte, von einem Muͤh⸗ 


lentad der linke Arm ausgeriffen wurde. Die weichen Theile 


waren wie mit einem Meſſer rundherum abgefchnitten. Der 
ektriihe Schlag heilte eine hartnaͤckige Steifigfeit an dem 
Fingern , die nach einem Bruch am Arme zurücgebfieben war, 
Her Dugud gab die Zinkblumen in einer convulfivifhen Kranks 
heit ohne dauerhaften, Erfolg, Dr. Macheide erzählt einen 
mekwürdigen Fall von einer Bruſtbraͤuue. Das zweyte 
Sid geht bis S. 242. - D. Percival erzähle glückliche Wirs 
kungen der Zinkblumen in Krankheiten der Bruft, welche mit 
ſpasmodiſchen Zufällen verknüpft waren; innerlicher Gebrauch 
der fisen Luft ans Wermuchfalz — Citronenſaft, brachte eis 

| 3 | nen 
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nen Brand Über dem Knoͤchel zum Stehen und zu guter Ei» 
terung ; um im Stein etwas zu leiften , erforbere fie ſehr lange 
Zeit. Bey heftigen Koliken, bey welchen ſich die Kranke zus 
gleich erdrechen und ftarfen Durchfall haben, thun Kiyftiere 
aus einem flarfen Dekokt von Mohntöpfen, mit 30 — 40 Tro⸗ 
pfen der thebaifchen Tinktur die herrlichfte Dienfte. Queckſil⸗ 
berfalbe in folcher Menge eingerieben , dag fie Speichelfluß er⸗ 
regt , wird im Waſſerkopf empfohlen. Herr Athill erzählt die 
Geſchichte eines Wafferfüchtigen, der bey dem erften Abzapfen 
ftatt Waſſer Blut von fih gab. Herr Scatt hartnädige Zur 
Alle in den Gedaͤrmen, die anf den Abgang vieler Wafferbla- 
n aufhörten. Hr. Borthwik die Zufälle; die auf einen Bruch 
des Bruſtknochens erfolgten. - Hr. Pew die Wiederherftellung 
eines durch die Lungen gefchoffenen Kranken. Das dritte 
Stuͤck geht bis S. 364. Hr. Dras befhreibt die glückliche 
Heilung. eines Erebsartigen Geſchwuͤrs an der Oberlippe durch 
das Waffer, ift aber doch der Meynuug, man follte immer 
zuvor Schterling gebrauchen. Kr. Sopnftone erzählt die Zus 
fälle einer hartnäckigen Verſtopfung des Unterleibes, die ih— 
zen Grund in einer Berengerung des Maftdarms hatte. Hr. 
Gardner von der widernatärlichen Geburt eines Kindes, das 
am Halfe eine Geſchwulſt, fo groß als ein Kalbskopf hatte. 
Hr. Johnſon beſchreibt die glückliche Wirkung des weilfen Vi⸗ 
triols in der fallenden Bucht und im Durchfall. Hr. Schmidt 
den Abgang der Knochen einer Leibesfrucht durch den Hintern, 
deren Mutter nachher doch wieder geſund wurde. Der der 
Bett allerdings zu früh entriffene Herr Darwin zeigt, wie man 
durch chemiſche Verſuche Schleim und Eiter von einander uns 
terfcheiden kann, diefen fchläge Waſſer aus einer alkaliſchen 
Lauge nieder ; jenen nicht. Das vierte Stück geht bis 5ı=. 
Herr Percivat rühmt wider das Einreiben des Queckſilbers 
dm Wafferfopfe aus Erfahrung, der Verf. fchreibt aber, tie 
billig, dem zugleich gebrauchten Wlafenpflafter mehr zu; dies 
deigt auch die Erfahrung eines andern Arztes, der den ganzen 
Kopf in folche Pflafter ein gewickelt Hat. D. Clarke von einer 
Entzündung der Leber, vornehmlich durch verfäuerten Subli⸗ 
mat geheilet: Dr. Seot von einem farfen Blutfluß durch 
den After. Hr. Mills von einer außerordentlichen Geſchwulſt, 
welche mit der fünften and fechsten Rippe verroachfen war. D. 
Guthrie vonRhododendron chryfanthemum, als einem Mit» 
tel in Sicht: und Flußfrankheiten. D. Johnſtone, von einem 
Mann, der nach einer langwuͤrlgen Werhaltung des Harns 
ä vom 
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» 
vom Stein einige Tage vor.feinem Tode auf der ganzen Obere 
fläche feines. Leibes weißes Salmiakmehl ausmwitterte. Dieſem 
Theil ift auch eine Tabelle von verfchiedenen einheimifchen Mit ⸗ 
tin beygefuͤgt, welche fatt ausländifcher , größtentheils nach 
ko gemachten Erfahrungen gebraucht werden fonnen. 


M. von Phelfum Naturgefchichte der Eprinamir- 

‚ mer, herausgegeben von J. Weife, mit Kupfern. 
Gotha, bey Ertinger, 8. I. Theil. 1781. 158 
Exiten. II Theil. 1782. 330 Seit. 


nfere Leſer kennen die bereits vor zwanzig Jahren erfchienene 

Urſchrift, als Elaflifch in diefem Theil dee Lehre von den 
Krankheiten und ihren Urfachen, und wir fünnen uns alfo der 
Mühe überheben , ihnen von ihrem Werth und Inhalt um⸗ 
Rändlichere Nachricht zu geben. Aber wer weiß unter ihnen 
nicht, wie fehe inzwiſchen die Naturgeſchichte dieſes, fo mie 
des übrigen Gefehlechter von. Eingeweidewuͤrmern, durch die 
wichtigen Entdeckungen eines D.F. Müller, Pallas, Goͤze, 
Bloch, Wagler, u. a. gewonnen habe, und mer wird nicht 
mit uns wuͤnſchen, daß der Ueberſ., der diefe Entdeckungen, 
die doch auch Einfluß auf die Lehre von den Urinfrankheiten 
haben, nüßen konnte, an ihrem Dre genügt, und damit ſei⸗ 
nen Schtiftſteller berichtigt und bereichert hätte! Der Ueberſ. 
thut zwar , als ob er Gründe gehabt hätte, es nicht zu thun; 
allein dies hätte „ deucht uns, ohne der Urſchrift ungetreu zu 
werden, oder fie zu entſtellen, gefchehen können; wirklich übers 
ſetzt Hm W. etwas zu wörtlich, und der weitfchweifige Hol⸗ 
länder Hätte an mehrern Stellen ohne Nachtheil des Leſers ab» 
getint, und die Ötreitigkeiten mit feinen Landsleuten 
ausgzlaffen werden koͤnnen. Sonſt enthält der zweyte Theil 
mehr Bemerfungen des Ueberſ. als der erfte; auch er hat Her⸗ 
reuſchwand's Mittel im Bandwurm nicht immer fräftig gefuns 
den Mit Recht bezeugt er wider feinen Schriftfteler nach 
dem Vorgang großer Aerzte, daß die fpanifche Fliegan auch 
in Faufiebern mit Wortheil gebraucht: werden, und mit dem 
gleichen Rechte hätte er ihn darinn widerfprechen können, daß 
er die Wirkungsart diefer Infekten von einem flüchtigen Lau⸗ 
genfalze ableitet. Die Entfehuldigung, welche der Ueberſetzer 
in der Vorrede zum zweyten Theile wegen der in dem erften 
befindlichen Druckfehler macht Au uns bey Eeinem m. 
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keicht fo nöthig geſchienen; zum Behrif der Lefer Hat ber Ueber⸗ 
feger die 32 Richtungen der Winde auf ein eigenes Blatt 


‚ zeichnen laflen. 


Richard Browne Cheſtons, Wunbarztes beym 
Keankenhaus zu Gloreſter, pathologiſche Unterſu⸗ 
ſchungen und Beobachtungen in der Wundarzney- 
kunſt Durch Zergliederung franfhafter Leichname, 

neoft einem Anhang von verſchiedenen Wahrneh⸗ 
- mungen, aus vem Englifchen überfege von os 

hann Chriſtian Friedrich Scherf, D. Gotha, 

bey Ettinger, 1780 : 8vo. ©: 176. . 


EN ie erſte Beobachtung betrifft einen Ribbenbruch mit Winds 
geſchwulſt. Durch Scarifiziren fuhr viele Luft weg, 

doch ſtarb der Knabe nach zwey Tagen, nachdem er einen 
Schmerz im Halfe empfunden hatte, - Bey. der Leichensffnung 
fand man, daß eine zerbrochene Ribbe die Lunge verletzet hatte. - 
Die Lunge war unter der. Wunde ſchwarzgelb yud etwas dich⸗ 
ter als gewoͤhnlich. Mean nahın kein ausgerretenes Blut, we⸗ 
der Blutwaſſer, noch obenher die geringſte Entzündung wahr. 
Der Tod in diefem Falle rührte alfo nicht vom Eintreten der 
Rufe in das Zeflengeweb der Lunge, und von einer daraus ent⸗ 
ffehenden Lungenentzündung, wie man bisher geglaubt bat. 
Hier war weder die Lungen noch irgend ein innerlicher Theif 
von Luft aufgetrieben. Die Urfache des Todes war. vermuths 
lich , weit die Luft aus den Lungen gieng, ohne die Luftblaͤs⸗ 
chen auszüdehnen, wodurch dann der Durchgang: des Blutes 
bey zufammengefallenen. Lungen unwegſam geworden: das 
Blut Häufte fih in dem rechten Herzohr und Herzkam⸗ 
mer, wie e8 die Zergliederung gab, "Das Blut ſtockte in 
Adern, und veranlafte den Tod des Kranfen. Kap. II. Eis - 
tergefihwüre in den Nieren von einem Stein in der 
Harnblaſe. Der Verf. findet die deutlichfte Harmonie zwi⸗ 
fhen dem Dlafenftein und der Nierenvereiterung, fo daß dies - 
fe oft entfieht, wenn der Blafenhals von einem Steine ges 
reizet wird, und fo auch umgewendet. Wer alfo den Stein 
ausfchneiden will, hat Vorſicht noͤthig, und muß feine Opera» 
tion zeitlich vornehmen... III. Eitergeſchwuͤre in der Le⸗ 
u ber. 
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3 K% ik wma des Geſchwuͤrs. Ein 
geöffnet wurde , und Eiter 
Fr Der rechte Lappe der Leber war 
eils vereitert. Es koͤnnen alfo Lebergefchwäre, welche 
©) * ngänge in die Gedaͤrme ergießen, dennoch 
Ausgan haben. . Der fcharfe dicke Eiter 
5 ale ngäı 3e anfreffen und ertveitetn , noodurd) endlich 
d ya Leber verlohren gebt... Gluͤcklicher mag 
en feun, wo das Eitergeſchwuͤr mit dem Co⸗ 
hfe , und von daher ausgeführet wurde, wie eg 
Re ) * Bey Hirnſchaalenbruͤchen hat mau oft Eis 
J * Leber gefunden, von elıter Mitleidenheit der 
Verf. glaubt. Meekren öffnete nach einer 
Verftorbenen, und fand die Leber entzündet, 
£eber bev folchen Kopfwunden mag in 
au etwas dazu beytragen. Das Citer in der 
den kommt alfo nicht von einer Verſetzung 
ebärtungen und. Waſſerſam mlungen 
Itter und den yerfiöcken. Bey einer 
? Eyerſtock halb feirchös umd Kalb voll von 
£, doch war bey ihr die Geſchwulſt des Unter⸗ 
armbeinen an bis über den Nabel gleich aus» 
PR einfeitige Anſchwellung eines Eyers 
meine Geſchwulſt des Unterlelbes verurs 
B, * rhaͤrtung und Waſſerſammlung in dem 
fieben, Die Heilung der Waſſer⸗ 
a. Öußert fih an diefen, wegen Mans 
re eher, bis fie fchon zu groß ift, Ge⸗ 
s druͤckt, Edel, Entzündung —** 
iſt. Dieſes wird mit noch einer 
werden Faͤlle von Waſſeranſammlung 
bey Schwangern nebſt Anmerkungen angeführt. 
n Gl * N a (White Swelling.) Die Ges 
die 5 e ae wird fehr —* beſtimmt und 
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Inbang von Wahrnehmungen. 1. Eine Augenmwaf 
u ep fi die Knochen brandig waren. Der Krans 
8 —* Operatiouen müffen alſo zeitlicher unter⸗ 

weit a. n. Polypöfe Berwachfungen im Herzen, 
hr Zufällen. III, Einem Mädchen war die ‘ 
Ribben- und Bruftfell feſt verwachſen. Es 

Ry — — — Herzklopfen u. d. gl., Ft 
5 
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ſtarb. Man findet die Lungen oft verwachſen, ohne daß data 
aus Beſchwerniſſe im Leben folgten. Alsdenn hängt fie nur 
mit einem zellichten Gewebe an dem Nibbenfell an, welches im 
Ausathmen nachaiebt, Im gegenwärtigen Fall hielt die Lun—⸗ 
ge feft an. IV. Ein toͤdtliches Eyergeſchwuͤr in den Lenden, von 
einem heftigen Schlage in dem Ruͤckgrad. Es waren einige Wir⸗ 
belbeine faulicht gemacht. V. Ein faft ähnlicher Fall nad) einer 
Verrenkung eines Lendenwirbelbeing, IV. Zwey Steine wurden 
in: der Blaſe und Ealkige Materie in den Nieren bey einem 
ungen angetroffen, welcher mit einem heftigen Kopffchmerz 
ftarb. VII. Eine Frau farb währender Schwangerfhaft ar 
einer fchmerzhaften Harnſtrenge, welche von einer feirrhöfen 
Verhaͤrtung des Gebärmuttergrundes herfam. VIIL Eine ans 
dere ftarb an Harnverhaltung vom Drucke der ſchwangern Ges 
bärmutter, — Warum wurde aber die Gebärmutter nicht ir 
die Höhe oder zurückgefhoben? Recenſent fah in einem aͤhn⸗ 
fichen Fall auf diefe Huͤlfe augenblicklich den häufigften Urin⸗ 
abzang. NMatürlicher Weiſe ift diefer Fall in den erften Mona 
ten der Schwangerfchaft leicht möglich, da die Gebärmutter 
weit unten liegt , und alfo die Blafe oder den Blaſenhals druͤ⸗ 
- en fan. VIII. Eine geſchwollene, vereyterte und verwach⸗ 


fene Hode ward ausgefchnitten. Es entitand aber an dem zeh⸗ 


renden Körper eine andere Geſchwuiſt des Unterleibes aus Ges 
ſchwulſt der großen Magendrüfe (Pancreas.) X. Einem ſero⸗ 
shulöfen Manne war die Zellhaut der Hoden verhärtet; er bes 
kam ein Fieber und farb. XI. Ein Geſchwuͤr am Schienbein 
von einer innerlihen Urfache und Zerflörung des Knochene — 
XII. Ein Fall, der auf jenes pafjet, was der Verf. von Les 
bergefhroären bey Kopfverlegungen gefagt dat, Eine Frau 
hatte Kopffchmerzen, befam die Fallfucht, endlich den ſchwar⸗ 


zen Staar. Sie flarb. Bey der Leihenäffnung fand man - 


eine diefe Materie auf der dura Mater, Eiter auf dem Ges 


— 


hirne, und Eitergeſchwuͤr in der Leber. — 
Ueber Entzündung und andere Gegenftände theorifirt der 


Verſ. meiftens boerhaavifch. 


Befchreibung der fubftanziellen Schwefelquellen bey 
. + Meinberg, in ber Graffchaft Lippe, den Beſtand⸗ 
theilen und Heilfräften'nah, von D. J. E. Tram⸗ 
pel. Lemgo, 1781. 8. S. 30. | 
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urch den Geruch verriethen fich diefe Schwefelquellen. Dee 
Berf., der ſchon mehr durch Brunnenfchriften bekannt 
ii, unterfuscht fie. Viele Berfuche verriethen wirklichen Schwe⸗ 
ee gab ein Pfund Waffer 9 Gran fiharfes Mits 
, 9 Stan alkaliſche Erde, und eine unbeftimmte Menge 
Shwefels. Aus diefen Beftandtheilen ſchließt er auf die Wir— 
kungen, wozu freylich noch Erfahrungen fehlen. Das Waffer 
pl Schleim auflöfen, reizen, Verftopfungen öffnen, Ausvün« 
N ern, in Hautausfchlägen nuͤtzen, umd eben fo auch 
in Gleimigen Brüftfrankheiten, bey Eonftipation der Hypos 
ndeiften, in * ed ſoll es erweichen, reinigen. 

s werben zwo Erfahrungen beygefüiat, wo es in bupochondris 
fer Conftipation, und in altem Beinſchaden Außerlich und 


jerlich gebraucht, heilfam war. Zeit und Gelegenbeit 
* das Weitere geben. * 
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Vorſchlag zur gänzliche Ausrottung ber venerifchen 
Kranfpeiten, . durch Heinrich Chavet. Duͤſſel⸗ 
dorf, 1781. 8. ©, 66. 


E⸗ iſt dieſes die Ausführung jenes Plans, den Herr Hofe 
mann in feinem Werkchen vom Scharbock angezeiget hat. 
Wenn jedes Mädchen fi fiher und wohlfeil vom venerifchen 
Uebel curiten Eonnte, heißt es, fo würde es fich heilen, ehe es 
mit einem andern Mannsbild Umgang hätte, es wuͤrde alfo, 
feine. Ktanfheit nicht weiter mittheilen. Auch follten ihnen 
Kennzeichen befannt ſeyn, um fich ‚für angefteckten zu hüten. 
Hier find nun die Pilulae Hofmanni majores für das ſouve⸗ 
taine Mittel angegeben , und ein gewiſſes Waſchwaſſer aus ei⸗ 
nem Scrupel Sublimat und acht Unzen Waffe. Gewiß twäre 

es ein fehr wichtiger Dienft für das Menſchengeſchlecht, wenn 

man das fo ſchaͤdliche Uebel endlich vermindern, und ganz aus⸗ 

totten fonnte. Es kommen in diefem Werkchen auch noch Pos 

liceyanftalten vor, Aerzte werden etwa dagegen einwenden, 

daß man den Tripper befonders im Anfange auch ohne Queck⸗ 

fiber heilen Eönne, daß das Waſchwaſſer und auch die Pillen 

im Entzuͤndungszuſtande eben nicht die angemeffenften Mittel 

ſeyen Der Berf. behauptet aber, daß jeder Tripper vom 

venerifchen Gifte fey, und alfo Queckſilber erfordere. Moͤch⸗ 
ten ſih doch Die Aerzte vereinigen, und alsdenn bie u is 
| rar⸗ 
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Kurarten nach Hoffmanns Rath allgemein befannt und gemein 
nuͤtzig machen! 


Eine wahre und zuverläßige Befchreibung von ben 
. Kennzeichen und der Kur bes Magens und der Ge 
| daeme. Kopenhagen, 1781. 


8 giebt einige herfommliche Fehler, die wir meiftens an 
Schriftftelleen und Kunſtrichtern wahrnehmen konnen, 
Der Schrifeiteller eignet fich gerne Dinge, die nod) nicht all» 
gemein im Gange find, wenn er fie vorträgt, als Erfindungen zu. 
Der Kunftrichter glaubt bey jeder angemaften Erfindung feine 
Allwiſſenheit beleidiget, und ſucht nichts eifriger , als _ bey als 
lem, mas als neu vorgetragen wird, es wahrſcheinlich zu mas 
hen, = der Verfaffer nichts neues fage.. Deyde Fonnten 
ſich mäßigen. Was hilft es dem Schriftfteller, ſich mic Erfin- 
dungen zu beüften, wenn man ihm bernach zeigen kann, daß er 
nichts ganz Neues gelehret habe? Iſt es nicht ſchon hinreis 
chend, etwas Gutes geſagt, oder das ſchon gefagte no ch beffer 
vorgebracht zu haben? Was hilft es aber andy dem Kunſtrich⸗ 
richter, wenn er bier oder dort aus einer lang vergeflenen 
Stelle eines faft ungelefenen Wuchs dem Verfaffer die New 
heit abſtreitet? Vielmal erfinder man wirklid das wieder, 
was auch fhon von andern erfunden war, ohne daß: man es 
geroußt hat. Was fchadet es endlih, wenn man den Mann 
ſich immer einen Erfinder nennen läßt, da er eine vergeffene 
oder ungenuͤtzte Lehre aufs neue zergliedert, erweiſet, in den 
Bang bringe und auf vorzügliche Art brauchbar. zu machen 
weiß? — Hierinnen liegt ein Grand zu fo vielen gelehrten 
Zwiſtigkeiten. 
Zwiſchen unſerm Verfaſſer Herrn Hennings, und ſeinen | 
Mecenfenten mag auch fo was Aehnliches vorgegangen feyn. 
Wir werben daher. in einem 63 Seiten langen Vorberichte von 
nichts als Zänkereyen unterhalten, wobey es dann manchmal 
fo ziemlich plump hergeht. Eins müffen wir erinnern, daß | 
ber Recenſent ficher dem Verf. unrecht thut, wenn er ihm vor 
wirft, er habe nah Hofmann geſchwaͤtzt, da diefer immer " 
den noch lebenden geh. R. Hofmann für den lang verſtorbe⸗ 
—— drich Bofmann, worauf Recenſent deutet, gel⸗ | 
en 
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5 Een ung hiet der Verf. mit den Entzuͤndungen 
6 Magens, des Pankreas, der Därme , befler bekannt 
Machen‘, und eine beſſere Heilatt angeben. Leider! geſchieht 
immer, daß Entzündungen im Unterleibe verkennet, 
 Reliten behandelt werden, und endlich in den Brand 
ergehen. In nördlichen Gegenden giebt es Gelegenheit, 
- le Entzündungen am eheften kennen zu lernen, Der Verf. 
: eine wahre, eine rothlaufsartige und chronifche Ent» 
an, Entzündung. mit und ohne Fieber. Seine Haupt 
n find Aderläfe, Kampfer, Balperer. Kiyftiere und 
Durgiermittel werden nicht eher gebraucht, bis die Zu» 
and Entzündung der Därme erft anfängt ſich zu loͤ⸗ 
ches dei Verf. durch das Kollern im Leibe, und durch 
Arts abgehende Winde, erkennt. 
e Deitimmung der Kennzeichen und Heilungsart find 
ntereffane für praktiſche Aerzte. Mit der Pathologie 
nen wir freplich nicht ganz zufrieden feyn. Mit 
ppen würden wir auch bey ſchon offenem Darmfa- 
amlich behutfam ſeyn — Einem fonft nüslichen 
wird man auch wohl in Abficht des Styls mehr 
ner miü ſſen. 
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ing Eöuserlefener Abhandlungen zum Gebraus 
ftifcher Aerzte. Siebenter Band. Ei 


h fies € Stüc. Leipzig, bey Dyf, 1781, 198 


“a P 






en. 


Ne größten Theil dieſes Stuͤcks nimmt die Ueberfek 
von Dimsdales Traits on Inoculation ein, die al⸗ 
lerdings einen jeden praftifchen Arzt aͤußerſt intereffiren muß 
der das Original noch nicht gelefen hat, und doch die Verdien 
fie des größten Inoculateurs kennt, der je gelebt hat. Es 
find theils Beſtaͤtigungen, theils Berichtigungen feiner Mey 
nungen, die er in feinen vorhergehenden Schriften geduß 
hatte, mit fo vieler Befcheidenheit vorgetragen, daß er om 
viele Leſer beſchaͤmen wird, Einen Auszug daraus unfern 
fern zu liefern, ift unmoͤglich, weil nicht eine einzige Seite ge 
Auckt iſt, von der wir nicht gerne etwas auszögen, und alfe 
möchten wir beymahe das Ganze abfehreiben. Wir wollen in: 
wſſhen verſuchen, die Leſer mit einigem der hoͤchſt ** 


* 
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Wahrheiten bekannt zu machen, die der große Mann vor⸗ 
srägt. Zur Vorbereitung ſchraͤnket er die Diaͤt gar nicht ein, 
wann es nicht befondere Umftände erfodern. S. 30. Der 
Mugen der freyen Luft, aber NB. nur alsdann, wann bey der 
Ausbruchsperiode ein fehr ftarker Grad des Fiebers, und ans 
dere gefährliche Zufälle,, ſchlimme Pocken drohen, hat fih in 
feiner Erfahrung beftätiget; und fey fo nothivendig als das Ab⸗ 
führen, bey andern gewöhnlichen Umftänden aber entbehrlich, 
and er laffe die Kranken nun im Zimmer bleiben. Nach dem 
Ausbruche fey ein fehr Ealtes Verfahren. fo wenig nothivendig, 
daß es vielmehr in einigen Fällen Gefahr bringen konne. ©. 37. 
Sit die Anzahl der Blattern ftark, fo läßt er, nach dem Ausbruche 
den Kranken im Zimmer, um ihm deſto mehr Ruhe zu verfchaf: 
fen. Der plößliche Uebergang aus einem verfchloffenen warmen 
. ‚Zimmer in ein kühles koͤnne fehr gefährlich werden. Eben 
die Gefahr fey auch da, wann man bey natärlichen Blattern 
die Kranken unvorfichtiger Weife, da fie in ihrem Reiſwerden 
fhon weit gekommen, in die freye Luft bringe, oder ſolches 
unbedachtſamer Weife mitten im Winter thut, ©. 38. auch 
©. 137. Hier gratulirt fih der Recenſent, daß er noch nie ums 
befonnener Weife der neuen Eühlen Methode jo weit gefolger 
iſt, daß er fi nun bey reiferer Erfahrung von Dimsdales 
Vorwuͤrfe zu machen hätte. Aber wie viele find im Ähnlichen 
Zalle? Kaum war vom kühlen Verhalten die Rede getvefen, 
taum hatte Burton oder Dimsdgle den Nutzen der kuͤh— 
Ten Luft empfohlen, fo wurden die Kranken in jedem Zeirpunfte 
der Blattern In die Luft gebracht — ſogar in den Zugwind ges 
fest. Bey großer Gefahr legt D. auf die Impfſtelle ein Bla⸗ 
fenpflafter, und ruͤhmt deffen geſchwinde und Heilfame Wirkung 
ſehr. S. 40. Es verurfahe da weit weniger Beſchwerden, 
als an andern Stellen. Er glaubt nicht, daß eine gewiſſe 
Beſchaffenheit der Luft die Blattern bervorbringen kann, 
wenn fie nicht durch Anſteckung unterftüget wird, &, 47. obs 
gleich jene die Anſteckung begünftigen Fonne. Auch kommen fie 
nicht zu geroiflen Zeiten epidemifch wieder. Die Inſul St. 
Selena iſt noch bis jegt von Blattern verfihont. Daß die wahr 
zen Dlattern eine Perfon nur einmal in ihrem Leben befallen, 
haͤlt diefer große Blatternkenner auch für entfchieden ©. 59 
und weiß in feiner länger als 46jährigen Praris nicht ein eins 
aiges Beyſpiel davon, jedody mit aler Achtung gegen die Zeug: 
niſſe, welche vom Gegentheil angegeben werden — wenig: 
ſtens ſeyn die Fälle von zweymaligen Dlattern außerordentlich 
| merzz ſel⸗ 


Bon der Arzunpgelaheheit 179 


kiten, and gemeinigiich liege ein Itrthum zum Grande. Zei 
den, welche nach der Einimpfung.den Kranken vor fernerer 
Anſteckung fihern, ©. 81. ine rohe noch unreife Blat⸗ 
termaterie fey zur Anftecfung eben fo wirkfam, als reifer völlig 
gefochter Eiter. S. 89. Ein trauriges, aber eben fo offenher⸗ 
jiges Geſtaͤndniß, daß die genaueften Beobachtungen ihn noch 
nicht in den Stand gefeket, im voraus mit Wahrfcheinlidykeit 
zu beſtimmen, ob eine Perfon die /Blattern zut oder böfe be» 
tommen werde, ©.93. kann Großpralern zur Warnung dienen, 
dad fie nie zu entfcheidend verfprechen. Es feyn zuverläßig Ders 
fonen, die irn ihrem Leben nicht angefteckt werden. Cine der 
äntereffanteften Wahrheiten, die durch dieſen großen Beobach⸗ 
ter enident gemacht wird, ift, daß wenn auch jemand ber 
Anftedung der natürlichen Blattern ſchon ausgefeßt worden, er 
doch der natürlichen Krankheit entgehen könne, wenn er no 
imoculirt wird, S. 97. — und die wichtige Entdeckung, daß 
dur) die Sinoeulation die natürliche Anſteckung gleichſam mies 
ber aufgehoben wird. Mur dies allein dürfte durch die große 
Erfahrung eines Dimsdale entfchieden ſeyn, und der 
Musen der Inoculation wäre unbefchreiblih groß. Theorie 
darüber ©. 109. Aber mie gefagt, wir dürfen das Merkivürs 
dige aus diefer Abhandlung nicht weiter ausziehen, went wir 
fie nicht ganz adfchreiben wollen, und die ganze Abhandlung 
verdient in allen öffentlichen Blättern, Journalen und Zeituns 
gen unendlich oft wieder abgedruckt zu werden. 

Morifor Deslandes von dem Gebrauche des 
robnfafts bey Mechfelfiebeen, in diefem Stuͤcke der 
Sammlung ift auch fein unerheblicher Aufſatz, da Berryats 
große Lobeserhebungen vielleicht einige verführt haben koͤnnten, 
ihm als ein fpecifiihes Mittel anzufehen, welches der Verf. 
bier aus Theorie und Erfahrung leugnet. 

Majault über einige chymiſche Zubereitungen, die 
man in neuern Zeiten zum (Bebrauche in der Arzney⸗ 
kanft empfoblen bat, enthält befonders wichtige Widerie⸗ 
gungen von le Sage hochberuͤhmtem flüchtigem Alkali , oder 
zeigt die Gefahr des Gebrauchs bey Krankheiten. Autsöl wird 
&.179. im Moteldieu bey Giften gebraucht , die fi ſchon aus 
den erfien Wegen ins Blur gefchlihen haben. Schwedi⸗ 
auer von der Beilung einer weißen Geſchwulſt, it we: 
gm dis einfachen Meittsls merkwürdig, ©. 183. Evers hat 
tod) ſchon ein Ähnliches in — rer 

senfent ans des Erfahrung empfehlen muß. 
hy andy der Reoenſ D.3.2. 
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D. F. A. Nicolai — in Yena, Fortſetzung ber 
Pathologie oder Wiffenfhaft von Krankheiten. 
Erfter Band. Halle, 1781. bey Hemmerde auf 
850 Seiten in 8. | e 


ie Einnen unfer Urtheil, das mir über des Verf. Pathos _ 

logie felßft, vornehmlich über den stem Theil derfelben 
im zojten Bande diefer Bibliothek gefaͤllet haben, bey diejer 
Sortfegumg nicht wiederrufen. Wenn er gleich feine Materie 
jedesmal zu erfchöpfen feheinet, fo wird er auch wieder dafür 
durch die trockene Erzählung zumeilen fo ermuͤdend für den Leſer, 
daß wir den jungen Arzt bedauern müffen, der nun über ein 
"jedes von den unzähligen Gebrechen des menſchlichen Korpers 
fo viele Bogen leſen foll; ehe er alsdann zur Ausübung feiner 
Kuuſt felbit gelangen Eonnte, würde feine Lebenszeit verſtrichen 
- feyn.  Sngwifchen ift doch das Werk zum Nachfchlagen über 
einzelne Krankheiten immer von Nutzen, nnd des Verf. Fleiß 
nicht zu verfennen, und — faft mögen wir feine Compilation 
lieber, als ſein eigenes Raiſonnement leſen. Dieſer ganze 
Band betrifft nichts als die Fehler der Ausleerung des Urins 
und der durch den Stuhlgang. Um nicht die uns vorgezeich⸗ 
neten Graͤnzen zu uͤberſchreiten, wollen wir ung bey der Auzei⸗ 


ge Blog auf das te Kapırel einfhranfen. Bey dem Charakter 


- der Ruhr Hat er niemand als Tiffor und den noͤrdlingiſchen 
Gesner, zwey ‚in dieſem Face nun eben nicht vorzuͤglich 
claffifche Schriftſteller. Souſt iſt dies Kap. von der Ruhr vor⸗ 
zuͤglich vollſtaͤndig und gut ausgearbeitet, und des Verf. Bele⸗ 
fenheit ſcheint fich feit unferer lebten Necenfion etwas gebeſſert 
zu haben, er hat fogar hier ſchon den neuen Murſinna genus 
Bet, und überhaupt hiebey die befte und vernänftigite Theorie 
ans den neueften Schriftfiellern beygebracht, doch. iſt der Verf, 
bey der, ob die Ruhr von Inſeeten entſtehe, uͤberweg geſchluͤ⸗ 
pfet. Freylich, wenn man, um die Muhr zu bekommen, im⸗ 
mer dicke Raupen muß verfchlucket haben, fo wird man wohl 
nicht viel Ruhren aus der Urfache entſtehen ſehen; aber giebt 
es denn fonft gar feine fhAdliche oft unfichtbare Gefchopfe die⸗ 
fee Art, und muß denn immer eben Kohl gegeſſen feyn ? den 
der Dauer mit Raupen bededt auf dem Felde ſaͤet. Diefes | 
erbärmliche Vorurtheil, dächten wir, koͤnnten doch ſchon laͤngſt 
die kleinen zahnloſen Kinder widerlegt haben, die dem Recen⸗ 
fenten nicht allein, ſondern gewiß auch einem jeden — | 


- 
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‚ der Epidemien beobachtet hat, vorgefonmen 
fo wenig. Kohl als Obſt in ihrem ganzen Leben 
harten, obgleich dadurch der Zweifel über andere uns 
ee bs noch nicht gehoben wird. ©. 532. ſcheinet 
von Rolander gefundenen Milben und die gewoͤhn⸗ 
— ſehr zu verwechfeln, wenigſtens haͤtte 
größerer Zuverlaͤßigkeit wegen der Urſache 
R je entfcheiden koͤnnen; hingegen iſt er wieder zu weitlaͤuf⸗ 
ig, werın er von Zimmermann den Ausdrud : ak 
Abel wird. Sonſt hat der Verf. die verſchiedenen 
‚ten derſelben, * ri fehr er doch mögten 4J 
ihn —* ſubtilen inctionen aus dem Sauvages ausgezo⸗ 
Be fchenten. S. 638. So wie dieſer letzte Schrift⸗ 
— oben angegebenen, ſind des Verf. Gewaͤhrs⸗ 
inner felten aus den neuern Zeiten, ſondern man würde zus 
ro * en, dies — Merk fen ſchon vor so Jahten ge⸗ 
rieben fo fag er z. E. ©. 679. ausdrucklich, dag man bey 
h — Aerzten auf die Gedanken gerathen follte, fie haͤt⸗ 
dt, was beym Fluxu coeliaco abgebet, und dann 
m Bis” zu beweifen, die Herren Plater, Sernel, 
F üller, Eraanen, Syloius, und der⸗ 
fen an; alfo find dies die neuen? Ob Kroten, 
durch den Stuhlgang abgehen koͤnnen, iſt aus 
Baldingeriſch Magazine beantwortet. Was Herr Nice 
5.740. agt, wollen wir als unſte eigne Worte hinzufegen, 
u rar viele andere $$ gelten kann. „Ich überlaffe 
ein alle angeführte Geſchichte ſelbſt unpartheyiſch zu 
I >" En: das Öepräge der biltorifchen Wahrheit führen, 
—— 
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fel unterworfen find. Der Zweifel it, nach 
| nung, der Grund aller Weisheit, und diefer 
ſatz ift * demjenigen überaus nuͤtzlich, der Geſchich⸗ 
n, vornel h aber alte Sefchichten liefet, was für abges 
an ; Begebenheiten, was für eine Menge Maͤhrchen 
es da, welche allen Sinnen und aller Vernunft wider⸗ 
ke I man glaube doch nicht ein Wort davon!“ 
lafen, Steine und andere fremu. Körper, die 
h der „ Subisang abgegangen, vom Stuhlzwange; von 
opfüng und ihter Urſache in der Verengerung der Gedaͤr⸗ 
7 Snvagination, in Bräcen, wo wir, um dem Berf, Ger 
— — zu laſſen, anzeigen möffen, daß er bier 
neneften Schriften eines Port und Richter genußet 
—— aber iſt die Hallerſche Phoſeneie eine er⸗ 
6? ———— UI, B.a.d. B. gie⸗ 
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giebige Quelle von Citationen fuͤr ihn. Vom langſamen 
Stuhlgange hat er viele merkwuͤrdige Faͤlle geſammelt. | 


Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau« 
che praftifcher Aerzte. B.7. St. 2. geht von 
©. 195 — 382. 


Gie wichtigen Abhandlungen in dieſem Stuͤcke ſind ohne 

Zweifel Arrey Heilung eines innerlichben Waſſer⸗ 
Eopfs durch Queckſilber. Eine Beftätigung von Dobfons 
Beobachtung, die aus dem Engl. überfegt ifl. Er glaubt, dee 
Speichelfluß fey unnöthig, und dag Queckſilber wirke nur, ins 
dem es die Verftopfungen der einfaugenden Gefaͤſſe in dem 
Hirnhohlen hebt, daß alfe die ausgetretenen Feuchtigkeiten wies 
der eingefogen werden fonnen. Elarke Heilung einer Epi⸗ 


lepfie nach eingepfropften Blattern. Aus eben demfelben ! 


engl. Journale. Die Heilung wurde durch ein Haarfeil bewir⸗ 
ket. Majault, ob der Weineffig ein fpecififches Mit⸗ 
tel wider die fchädlichen Wirkungen des Arfenits fey, 
wird aus chemifchen Gründen und Erperimenten geläugner, 
da es doch neulich fo laut behauptet war. W. Bayley von. 
der haͤutichten Bräune. Ein fehr lehrreicher Auffag ,. für 
deffen Mitcheilung man dem deutfhen Sammler nicht genug, 
danfen fann. B. rechnet die Krankheit unter die inflammatori= 
ſchen, läßet bis zue Ohnmacht Ader, und giebt andere auslee= 
gende Mittel. Sein Rath ift defto zuverläßiger, da er zu Neu⸗ 
jork ſich aufhält, wo diefes Uebel Häufig vorkommt, und er es 
alfo aus einer vielfältigen Erfahrung Eennet. Die beygebrach⸗ 
ten Leihenöffnungen höchft intereffaut. Unterſchied von dee 
bösartigen Bräune beftimmt S. 233. Da der in diefem Fache 
klaſſiſche Schriftiteller, Michaelis ſich jeßt an eben demfelben 
Orte aufhält, fo hat man ohne Zweifel von diefem Eünftig die 
Deftätigung der Theorie v. B. zu hoffen, und einen großen 
Schatz von Beobachtungen zu erwarten. Sallin Bemer: 
tungen über die SErfcheinungen in dem Körper eines 
Vergifteten. Verdiente kaum die Ehrenvolle Stelle unter 
den vielen müßlichen Beobachtungen in diefer Sammlung. 
Die Lefer konnen inzwifchen daraus fehen, wie ein Franzofe, 
ein fogenanntes vilam repertum entwirft, und was er für 
eine gelehrte Mine fi) daben zu geben wußte. Der Körper 
wurde 67 Tage nach der Beerdigung geöffnet. Wehe! der mer 
ie 2 — F diei⸗ 


* 
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dieiniſchen Policey, die alsdenn noch einem Aerzte erlaubet, 
Folgen zu ziehen! An Cholelitis geftorben ©. 246. follte 
wohl necht Ballencolik heißen, Die Wahrnehmungen, wels 
de uns der Sammler aus den Haarlemiſchen Denkfchriften 
liefert, find defto lefenswürdiger, als Hecker von Zuckun⸗ 
gen, welche durch eine Steinmaterie verurfacher, und 
durch den Abgang derfelben geboben wurden. Wes 
ffenberg von einer unbekannten Krankheit des Unter» 
i S. 297. wobey Gaubius, Camper, de Mann ꝛc. 
ohne Nutzen zu Rathe gezogen wurden; es war bey einem 
Knaben eine große Geſchwulſt in der linken Seite des Leibes, 
nach der Leichenöffnung weiter nichts, als eine unerivartete 
Berhärtung und ungewohnliche Vergrößerung der großen Mar 
gendrüfe. Sehr unterhaltend und gründlic find auch Bay⸗ 
lies (der ſich jetzt in Berlin aufhält) Nachrichten von Jurins 
und Chittiks Mitteln wider den Stein, mohey zugleich die 
Wirkung folcher alkalifcher Laugen erkläret, und ihre beiie Zus 
bereitungsart gezeigt wird. Eben derielbe von der Schwies 
zigkeit, die Wirkungen eines Biftes, von den Solgen 
einer Eranfbaften Schärfe in. den .tbierifcben Säften zu 
sınterfchbeiden, oder über eine Vergiftung blos aus der 
Zeichenöffnung ein ficberes Weeheil zu fällen, Durch 
eine Beobachtung erläntert. Sehr inftructio! Diefe Ab⸗ 
handlung macht zugleich mit obiger von Sallin einen merklis 
chen Eontraf. Das Stuͤck wird mit Nielen von den indie: 
anifchen Poden oder den fogenannten Pawos befchloffen, 
gleichfalls aus dem Haarlemiſchen Abhandlungen, ein Auffaß 
der denjenigen willlommen feyn wird, die den Schilling gerne 


gelefen haben. 


G.Gottl. Richter opufcula medica, antehac in 
acad. Gött, feorfim edita nunc vero colle£ta, 
ftudio Io. Chr. Ackermanni. Vol. tertium. Frfti. 
1781. 4. bey Sleifcher, auf 508 Seiten. 


iefer Band, wodurch fih Hr. A. von neuen um bie 

Aerzte verdient macht, welche außer ihrem Brodtitudio 

auch ſchͤne Wiſſenſchaften lieben, enthält 42 Abhandlungen 

Eds verehrungsrohrdigen Verfaffers, deſſen Gelehrſamkeit, 

Eßprachkenntniß und Schreibart zu unfern Zeiten immer feltes 

Res zu werden anfängt, und — dringend genug unſern 
— 
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neumodigen füperficiellen Männerchens empfohlen werden 
San. Da aber die Abhandlungen felbft bier nur wieder abge» 
druckt find, ohne Zufäße des Herausgebers, und ihr innerer 
großer Werth feit ſo vielen Jahren entfchieden iſt, fo würde ein 
Urtheil darüber fo uͤberfluͤßig ſeyn, als ein Auszug daraus, es 
reichten auch die Graͤnzen unferer Bibliothek dazu bin. Wie 
ſchreiben alfo nur trocden den inhalt ab. - 1) De Morte fine 
Morbo. 2) Caufis inftabilis 'medicamentorum efleätus.. 
3) Indicio virium medic. pro variis vegetabiliam partibus. 
4) Celeri ingeftorum mutabilitate. 5) Pıudentia med. _ 
‘ ambiguos naturae motus et crifes determinandi. 6) Naturae 
'apparente prodigentia ratione feminum. 7) Veterum em- 
piricorum (nidt Empyricorum tie Hr. A. zuweilen fehleve 
haft hat abdrucden laffen) ingenuitate. 8) Naevis theoriae 
med. 9) Brevis de voce zwAıss disquifitio. 10) De re- 
pentina morte hominum fpecie fanorum. 11) Virtute 
ftomachica vini calidi. ı2) Purpurae antiquo et novopig- 
mento. 13) Materia et fede Podagrae, ı4) Mania ero- 
tica. 15) Viis fputi pleuriticorum. 16) Cenfura nimize 
laudis haemorrhoidum. 17) Disquifitio in Hippocraticas 
fcorbuti antiquirates. 18) De confuetudine venena ſe- 
‘rendi in drimyphagis. 19) Phthifi fine ulcere. 20) 
Phrhifi nervoſa. 21) Vindiciae H. Boerhaavii adverfus 
cenforem anglum. 22) De duplici novo inflammationum 
exitu, .rigelcendo et delquamando, 23) Crifibus vete- 
sum in morbis. 24) Balneo inprimis animal. 25) le- 
juniorum ac nimiae fobrietatis noxis. ,26) Conftantia fe» 
nilis valetudinis. 27) Pifcium falutari cibo. 28) Limi- 
tandis laudibus perfpirationis. 29) Salutari fomni men- 
fura et tempore. 30) Salutari fitus corpqrei varietate, 
31) Salutari dormientium ſitu. 32) Lege confuetudinis 
eoncilianda cum legibus med, 33) Frigus capiti, forum 
ealoremque pedibus magis convenire, 34) De infalubri 
lattis et vini mifcela. 35) Morte fervaroris in cruce. 
36) Equitationis exercitio, 37) Medico morientis adipe- 
&um magis quam mortui fugiente, 358) Paralyfi alio fen- 
fa prifeis, alio zecentioribus fumta, et paralyticis N.T. 
39) Contra mendaciorum immupitatem a Platone medi- 
cis conceliam. 40) De Victus animalis antiquitate er ſa- 
lubritare. 41) Siccig et lobriis. 42) Commedis ſenectu- 
tis, imprimis fenili fatietate vitae, ° 
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Herrn Goulardꝰs, Koͤnigl. Franzjoͤſ. Raths — — — 
Samml. merkwuͤrdiger Fälle, welche in die Anato⸗ 
mie, Pharmacevtif, Naturgeſchichte ꝛc. einfchlas 
gen, nebft einigen geheimen Nachrichten der bes 
rühmteften Aerzte. Aus dem Franzoͤſiſchen über: 
fest. Erfter Theil. Frankfurt und Leipz. 1781. 
256 Seiten in 800. Zweyter Theil eben diefes 

Werkleins ebendaf. 1781. 255 ©. in. 


einem WBorberichte des Verlegers, welchen wir feiner 
Sonderbarfeit wegen ganz abfchreiben mäffen, heißt es: 
„Der gütige Benfall, mit welchem ſowohl Aerzte und Wunds 
„ärzte, als auch viele andere Privatperfonen, die bereits vor 
„einigen Jahren im Druck erfchienenen Broulandifchen (ſoll 
Goulardiſchen heißen) chirurgifchen Schriften aufgenoms 
„men, bat mir Anlaß gegeben, auch deffen im Manuſcript 
„binterlaffene Sammlung mertwärdiger Sälle, die dies 
„fer berühmte Mann, bey feiner gehabten ftarfen Prarin, und 
„nod) bey. feinen Lebzeiten fehr forgfältig aufgezeichnet , aus 
„der franzöfifhen Sprache überfegen zu laffen, und folde zum 
„Nutzen des menfchlichen Sefchlechts durch: den Druck bekannt 
„iu machen. Ich zweifle in geringften nicht, meine Lefer 
„werden forhanes mein Unternehmen, befonders, da es feinem 
„Eigennug, fondern vielmehr die redtichften Abfichten zum 
„Stunde bat, beftens rechtfertigen und approbiren.“ Da 
nun in einer andern Vorrede fein Wort von dem Driginal, wo 
und wenn folches erfchienen,, gefagt wird, fo Eönnen mir wa 
gen der unbefchreißlichen Seichtigkeit, welche In den mehreften 
Auffäsen herrſcht, nicht anders fchließen,, als daß dem unei⸗ 
gennüsigen Verleger, role er. fi in dem Borberichte nennt, ein 
deutfeher Stümper dieſes höchft elende Werk verkauft, und fol 
ches vor Boulards, unter feinen Papieren “gefundene Auf 
füge ausgegeben habe. — Miederträdhtig ift ein folches Unter⸗ 
nehmen in allem Betrachte, denn es werden Unkundige da⸗ 
durh hintere Licht geführt, und ihrer Unwiſſenheit Nahrung 
gegeben. Um dieſe unfere Meynung zu beſtaͤrken, müffen wir 
einige Auffäge, welche unfern aufgeklärten Zeiten wahre Schans 
‚de bringen, ausheben. | 
S. 4. Außerordentlihe Hitze eines Cataloniers, welche 
der König durch ein Urtheil bey — ſo weit einſchraͤnk⸗ 
> 3 ud 
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te, daß er feiner Frau in einer Nacht nicht öfters als fechsmal 
beymwohnen dürfte. &.9. Ein Cadaver, an welchem die Naͤ⸗ 
gel 20 Jahr nad) defien Tode wieder gervachfen waren. &.;10. 
Haare, welhe an einem Cadaver 43 Jahre nach defjen Abſter⸗ 
ben wieder gewachfen waren. S. 19. Eine Mißgeburt, wel⸗ 
cher das ‚Herz andem Hals tie ein Schauftück hienge. ©. 43. 
Von der Unfruchtbarkeit; guter Rath, welchen. Fernel Hen⸗ 
rich II. deswegen ertheilt harte. S. 46. Ein Mädchen:, wel⸗ 
‚ Ger in einem. Jahr vier taufendmal zur Ader gelaffen wurde. 
©. 64. Die Brüder vom Roſenkreuz. S.72. Eine neue Ars 
ticulation oder Gliederfuge, die an dem Ort, mo ein Menſch 
den Arm gebrochen hatte, entftanden ift — Beweiſe genug 
von Dummheit und Abgefchmacktheit ! SIE, Aue 

Mer fieht nicht hieraus, daß alles diefes und Ähnliches 
eines Boulards durchaus unmärdig iſt? Es kann das Buch 
. unmöglich von Boulard feyn. 2 | 


Auszüge aus.den beften franzöfifchen periodiſchen me⸗ 
dicinifchen, chirurgiſchen, pharmacevtifchen Schrife 
ten. Zweyter Band. Seipzig, verlegts Böhme, 
1781. in 8.420 ©, | 


gan dem asften Bande, St.2. unferer A. D. B. haben wir 
ſchon angezeigt , daß der fleißige und gelehrte D. Held in 
era der Herausgeber diefer nüglichen Sammlungen if. In 
dem Vorberichte giebt er einige Nachricht von der Einrichtung 
der neuen Societaͤt der Aerzte in Paris, und ihren Auffäßen, 
welche auszugsweiſe im gegenwärtigen zweyten Bande diefer 
Auszüge mitgetheilt werden. ine kurze Geſchichte von der 
firen Luft, von Paracelfus und von Helmont an, bis auf 
unſere Zeiten, trifft dev Lefer gleichfalls in dem Vorberichte an, 
welche dem Necenfenten ziemlich befriedigend, aber einen Aus⸗ 
zug davon zu geben, der Kürze des Raums halber unmöglich 
ift. Dann nod) etwas von verfchiedenen Preißfragen der So⸗ 
ctetät der Aerzte, und deren Beantwortungen. Von dem In⸗ 
halte diefes Bandes wollen wir einige Auffchriften der Auf⸗ 
fäße jur Probe. geben. | 6 
(2) Verſuch über die freffenden Eigenfchaften der metallis 
ſchen Salze und Präcipitate, in der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten 1779. vorgelefen. Eine fehr wichtige Abhandlung ift die 
fechste, welche über folgende Frage den Preiß erhalten: ge 
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ches find in den rn Fiebern die Umſtaͤnde, im 
welchen man mn. ge Berhalten einem hißigen vorziehen 
; und in welchen Fällen muß man eine 'entgegengefeßte 
brauchen? dur Ken, Jaubert, ift in vier Kapitel 
1 ‚ und zivar mit eine Ordnung, welche man zeither an 
| fen mebicinifchen Schriftftelleen vermißt hat. Nach‘ 
7 Beobachtung bewirkt man die Heilung verfchiedener 
durch den Brennpunkt eines Brennglafes, Die 
ee des Darans beftehet aus einem Mflas 
ftee, das Del, ehe es mit Silberglette gekocht, 
mie Gchierlingsblättern, Tobadsblättern, Steinklee, 
it, und friſchem Snafta abgefoht wird. (10) 
| Demerkungen und Fälle, womit man zugleich die 
? verbunden hat, wie die Köpfe zu Coventry pflegen 
gehei | — Das Hauptwerk: ift gebrannter Bades 
(dwamm, in Gefellfchaft einiger bitterer Mittel. Vermittelſt 
eines Mandats vom 25ften September 1779. verbietet das 
vet und die Stadrtobrigkeit und Gemeinde zu Dijon bie 
der Kinderblattern bey einer Strafe von 300 Lir 
- Diele Strafe ift auch wirklich bey einem — 
ung gebracht worden. Des Herrn Hoͤfers 
ng eines natürlichen Sedativfalzes und Boraxes fin« 
er auch in einem Ausjuge. Nach des Hrn, de 






























er ut 


Sif rn Das Hausmittel wider die Ruhr aus den 
angen von Orleans; und das Mittel wider die Haͤmorrhoi⸗ 
en, fint kaum einer Erwehnung werth. Wichtiger ift der 
23 6: Beobachtungen über den innern Gebrauch det 
Nachahmungswuͤrdig ift der Gebrauch der firen 
eelten Luft aus dem Weinfteinfalge und Citronen⸗ 
rechter Zeit, und am rechten Orte gebraucht. (30) Art 
sebrauchs Ber Stiefmütterchen ( viola tricolor) wider ders 
ufpkung oder den Mildigrind. (39) ee von eis- 
hronifchen Verſetzung der Milh, vom Hrn. D. Maret. 
u } der Auffag von der Siektrieitde. in Abficht der thieri⸗ 
Dekonomie erheblich. 


Dk, 


9 ©. Gaubs Anfangsgründe der Rranfheitenfehre 
des Menfhen. Aus legten Ausgabe des Ver- 


faſſers 
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faſſers in freyer Ueberſetzung mit eingeſtreuten eige⸗ 
nen Bemerkungen und betraͤchtlichen Zuſaͤtzen zum 
Behuf deutſcher akademiſchen Vorleſungen, fuͤr 
angehende Aerzte und Wundaͤrzte eingerichtet, von 
D. A. Diebold, Med. D. in Straßburg. Zuͤ⸗ 
rich bey Orell und Compag. 1781. auf 1022 Sei« 
ten in gr. 8. 


aubii inftitutiones pathologiae medicinalis bedurften 
I für der lateinifhen Sprache nicht ganz Eundige junge 
Aerzte, allerdings einer Verdeutſchung; denn der Verfafl. ſagt 
in feinen kurzen fernichten Ausdrücen oft fo viel, daß es 
ſchwer ift den ganzen Sinn des philofephifchen Pathologen zu 
faſſen; allein der Ueberſetzer müßte ein Schuͤler und fleißiger 
fähiger Zuhörer des Werfaffers gewefen ſeyn, beyde Sprachen 
in feiner Gewalt Haben und felbft ein Meifter in der Kunſt 
feyn. Die vor ung liegende Ueberſetzung hat die Erwartung 
des Reeenſenten vollig getäufcht, Diebold hat ſtuͤmperhaft 
das beſte Werk, dag wir über die Pathologie haben, durch feine 
Verdeutſchung entehre, fie ift ſtuͤmperhaft wörtlich, oft fogar 
unrihtie, und der Geiſt des Verf. geht ganz verlohren. Pros 
ben von woͤrtlichen und unrichtigen Verdeutſchungen bier augs 
zufchreiben, iſt unnöthig. Der Lefer findet fie leider auf jes 
dem Blatt. Die von dem Ueberſetzer im Tert eingefhobenen 
Erläuterungen unterbrechen oft die Gedankenkette des philofos 
phifchen Verf. Der Lefer ann fie nicht einmal alle uͤberſchla⸗ 
‚gen, weit oft ihr Kennzeichen + + + fehlt, die allgemeine Pa⸗ 
thologie bedurfte diefer Erläuterungen am meiften, und gerade 
finder der zweifelhafte Lefer die wenigften, und die, welche er 
findet, find vertoorren und erläutern nichts. Ueberhaupt mas 
hen diefe Erläuterungen das Buch fehr theuer, und für anges 
hende Wundärzte, um welcher willen der Ueberſetzer fie einges 
ſchoben haben will, unfaufbar ; fie find auch wegen der häufis 
gen PVerweifungen auf andere Schriftfteller für junge Aerzte 
und Wundärzte, die felten eine große Bücherfammlung haben, 
meiftens unbrauchbar. Cine mweitläuftigere Anzeige der Febter 
und Vergehungen des Ueberſetzers würde des Recenſenten 
ganze Galle erregen. Ä Mw. 


Grundfaͤtze der Geburtshülfe von Sim. Zeller, Ge⸗ 
burtsh. und Unterwundarze. Wien, bey Gräf« 
| fer, 
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fer, 1781. 8. nebft ı Kupfer, die Zange, ben 
Schluͤſſel, Hebel, Hacen, das Perforatorium ; 


die Doppelfchlinge, das Biftouri und krumme 
Scalpell vorftellend. 


E Hebammenbuch, das nichts mehr und nichts weniger 
enthält, als Ähnliche von Meſſe zu Meffe berausgefome 
mene. Das Linterfheidende ift, daß der Verf. plan und deut⸗ 
lid) die befannten Lehrfäge vorträgt, und etwas von den Foi⸗ 
gen der Geburt, von der Beforgung neugebohtner Kinder, von 
der Wahl einer Hebamme, von gerichtlicher Unterſuchung 
und einigen feltenen Operationen beyfügt. JIuſonderheit kanñ 
es einer gewiſſen Klaſſe von Lefern immer nüglich — 

r. 


1. Defterreichifche Normalſchulſchriften. 
4. Gen fhulfheifi | 








Nr. 22, | 

Großes Sefebuch für Schüler der deutſchen Normal⸗ 

und Hauptfchulen in den k. k. Staaten. I. Theil; 

Religionsiehren. Wien, im Verlag der deutfchen 
Schulanftalt, 1777. 1 Alphab, 8. 


Der Berf. ſagt im Methodenbuch (Nr.2. S. 70) daß 
dieſes Leſebuch ſo eingerichtet ſey, wie es eingerichtet 
ſeyn muͤſſe, um zur Uebung im Leſen dienlich zu ſeyn. 
Wir wollen ſehen, Unter einem Leſebuch fuͤr Kinder verſtehe 
ich ein Buch, das ſeinem Inhalt nach, fuͤr Kinder ange⸗ 
nehm, durch die Materien intereſſant, in ſeinem 
Vortrage faßlich, in der Kinderſprache abgefaßt, kurz 
ſo geſchrieben iſt, daß es Kinder gerne leſen, es auch zu Hauſe 
für fih und zu ihrer Unterhaltung und Belehrung leſen koͤn⸗ 
nen; mit einem Worte, das ein angenehmes und nüßliches Tas 
ſchenbuch für Kinder ift; weiches aber doch in Schulen zu Les 
feäbungen brauchbar if, um Kinder nad) den eigentlichen Lehe 
kunden , nach ermüdenden Kopfarbeiten etwas zur Erholung 
zu geben, fo ein Bud), dergleichen ung die Verf. des Aeipzie 
ger: und Niederſaͤchſiſchen Wochenblatts für Kinder, 

| | Ms; Weiſſo 
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Weiſſe und Rochow in ihtem Kinderfreund, Schloffer 
in feinem Katechismus der Sittenlebte, Jfelin in dem 
menfebenfreundlichen Katechismus, Campe in feinem 
Sittenbüchlein und Rinderbibliorbef, der ungenannte 
Berfaffer in feiner Gefchichte Roms, ein Leſebuch für 
Binder, Sedderfen in feinen Beyfpielen der Weisheit 
and Tugend aus der Befcbichte, Trapp in feinen Dias 
logen für Rinder, meiftentheils ſeht gut geliefert haben. 
Durch diefes allein unterfcheidet fid) ein Lefebuch von einem 
Zehrbuche, wo man meiftens die Anfangsgründe einer "Dis 
nad Tg und furzen Sägen vorträgt, und roos 
der Vortrag des Fehrers erfordert roird,, das alfo der Schuͤ⸗ 
fer. ohrie Erflärung des Lehrers nicht verftehet, und nicht zu ver⸗ 
ſtehen brauche, weil es eigentlih nur ein Leitfaden zu dem 
Vortrag des Lehrers feyn fol. — Und nun ein Lefebuch 
ex. Religion, wie der erfte Theil.deg vor mir liegenden Leſe⸗ 
uches betitelt ift, müßte nur foldye Xeligionslebren ent« 
Balten, die jedem Alter , jedem Stand angemeffen find; 
es müßte die dogmatiſchen Sätze nur fo weit berühren, als 
fie fih auf die Ausbildung unfers Charakters und auf die 
Angelegenbeiten unfers Lebens beziehen und anwendbar 
d. . Ein folhes Buch, das nichts ſymboliſches euthalterr 
te, das fein Katechismus getvefen wäre, wenn es der Verf. 
als: Lefebuch hätte entwerfen und in Schulen einführen fün« 
ven, wäre ung um fo willfommener geweſen, da die VBerfuche 
Seilers, Schloffers, Buchwitz u.a. nicht fo gelungen 
find, als man wünfhen Fönnte; und da felbft nach den Prei- 
fen, die für fo ein Buch ausgefegt wurden, nichts vollkom— 
men Zweckmoͤßiges iſt geliefert worden. Aber wer foll nicht 
erffaunen, wenn man ftatt alles deffen unter oben angeführten 
tel im erften Stüde die wefentlichen kathol. Lebren nad 
Nr. 16. im zweyten Städ den großen Katechismus mit 
Beweifenden Stellen und deffen Einleitung nach Nr. 13. 
von Wort zu Wort abgedrudt findet, nur daß die Seagen weg⸗ 
Helaffen worden ? Sollen denn diefe fo unvolltommenen Lehr⸗ 
bücher nun auch Leſebuͤcher feyn? Was foll man von den 
Berfaffern dieſer Schulfchriften denken, daß fie das Publikum 
immer mit neuen Titeln alter fhon abgedruckter Buͤcher hin⸗ 
tergehen? . Sie hätten doch wenigftens auf die armen Schuͤ⸗ 
ler Ruͤckſicht nehmen muͤſſen, welche nun ein Buch fo oft: be⸗ 
äahlen müffen. Sch werde noch einmal Gelegenheit haben, 


von dergleichen Nachdruͤcken zu reden; denn felbft diefer er 
biss 
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chismus koͤmmt noch ein paarmal vor. — Das Tllte 
Stück enthält eine biblifche Religionsgefchichte. Da wir 

ar Die bißlifhe Geſchichte fo gute Lefebücher, z. ®.von J. 
| von Fedderfen, die biblifchen Erzählungen, 
| 2 die bibl. Keligionsgefchichte der 4 erſten tau⸗ 
I, ahren u.a. haben, wovon bie erftern drey gewiß auch 
n ängftlichften Katholiken gelefen werden können, ter 
. ice erivarten füllen, daß der Verf. in diefem Fache 
vorzüglich Gutes geliefert hätte, und wo follte man die 
eines guten Kefebuchs eher fuchen und forderm 
BE werbidirsbucher — Allein die Geſchichte 
al te —* eſtaments beträgt hier keine Selten. Von der 
—* der Materien und dem noch ſchlechtern Vortrag 

Probe. „Durch die wunderbare Erhebung Jo⸗ 
8 Jakobs und eine Hungersnoth kam das 
bs nach Egypten (S. 180.).“ Das iſt al⸗ 
ler uͤber Jakobs und Joſephs Geſchichte, 
— ne ders für junge Leute fo viel anmuchiges und lehr⸗ 
id — u fefen uud auswendig zu lernen befommen; und 
- ‘ ſelbſt dürfen die deutfchen Nrormalfchüler es 
— kalholifche Layen nicht nachleſen. Aber dafuͤr 
e Dinge da, die nicht da ſtehen ſollten. 3.8. 
ie heutigen Juden für Chriften ein -febr wichtiges 
» PolE wären, weil fie ein offenbares Zeugniß vom Inhalt 
* —— der meiſten Buͤcher des 
—* Ber 178.);“ (Hat det Verf: hier wohl int ges 
at, was er ſchrieb. Wie folgt denn, weil jetzt 
en als ein Volk eriftiten, fo iſt z. B. der Anhalt der 
r Meaccabäer, glaubwürdig, u. f. w.) „daß Gott 
ann durch Moſes todten ließ (S. 133).“ Wie 
> ganz wider die neuere beſſere Eregefis! - Und 
en fie Rider nichts erbaulichers anführen Eonnen ? 

weyten Abtheilung koͤmmt nun ein trodenes 
ifter des N. T. vor, und unten zu jedem Gab 
1, als wenn der Schhler nicht leichter und nuͤtzli⸗ 
— ſelbſt durchleſen, als die ſo haͤufig eitir⸗ 
| Spri ——— koͤnnte. Recht weißlih hat man 
‚mod x ı bi B.Befebuch alle Dogmata hineinverwebt, for 
en der Röm. Kirche ift nicht vergeſſen 
1(8.204.). Was das luftigfte ift, wenn man ja über 
15 Inftig.feyn kann, fo kommen bier in dem nämlichen 
©. 211. und ©.274. von der Bibel und von den in 


is me < 


ten ii 


— er : 


her einer 
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tigkelten der Kicche die nämlichen Dinge auf die naͤmli⸗ 
che Art vorgetragen zweymal vor. Wie glädlih find die 
Kinder, die anftatt eines jo elenden Lefebuchs Fedderſens 
Leben Jeſu fuͤr Kinder in die. Hände befommen? — 

‚Das vierte Stuͤck enthält Die chriſtliche Sittenlebre, 
und I wortlih aus. den Saganfchen Schulfchriften abges 
druckt | 

Außer dem ift alles, was bier vorfömmt, fchon im Kate⸗ 
chismus bey den 10 Geboten, und zwar mit der nämlichen 
pedantifchen Eintheilung: ı) was gebotben, 2) was ver 
bothen ift, ohne alle Ruͤckſicht auf die Pflichten verfchiedes 
nee Stände ıc. enthalten. — Auch Durchs Tanzen fol 
der Sonntag entbeiliget werden (S. 238.). Nimmers 
mehr! Nur in finftern Mönchsafcerifen mißgonnt man den 
Laien eine folhe an fich untadelhafte Luſtbarkeit. Selbſt in 
Der chriftl. Kirche (und itzt noch bey vielen Voͤlkern) war ber 
‘ Tanz eine Gortesdienftlihe Handlung. - Baſedow „meynt 
sicht fo ganz unrecht, eine Familie, die möchentlic einmal eis 
nen Tanz veranftaltet, wurde glücklicher als andere ſeyn. 
Norick hält den Tanz fürs befte Tifehgeberb, und Roufs 
ſeau glaubt, es ‚gebe für Kinder ein befieres, gefünderes, 
£ein feelenerheiterndes Ergoͤtaungsmittel als den Tanz Laſſe 
man alfo die Leute nur tanzen ! Es kann dem lieben Gott ge: 
wiß nicht mißfallen, wenn die Menfchen froh find. — „Beym 
„Unglauben und Irrthum des Nebenmenfchen fol man nicht 
„gleichgültig bleiben (S. 237.).“ Da jeder von der Wahrs 
beit feiner Meyuungen and Kirchenlehren gewiß und überzeugt 
ift, was follen wir thun, um nicht gleichgültig bey den Irr⸗ 


| 


thuͤmern unferer Mitmenſchen zu bleiben? _ Sollen wir uns | 


ellein für weiſe halten und mic den Pietiften über den 
Verfall der Menfhen weinen und Leid tragen? Sollen wir 
mit Pater Merz Kontroverfe predigen? Oder follen wir bie 
Leute duch Dragonaden bekehren? Nein! dies ift feine Sits 
tenlebre für bürgerl. Schulen! So was gehört für No⸗ 
vizen in Moͤnchskloͤſter. — Die Lehre, daß wahre Chri⸗ 

insgemein viele Verfolgung leiden (©.262.), ift 


er und empfehle das Chriftenthum gar niht. Eben fo | 
falſch ift es, wenn S.251. die Empfindſamkeit zur chriſtl. 


Tugend gemacht. wird, die weiter nichts, als Temperaments« 
tugend if. — „Zu. Zaubern muß man feine Zuflucht nicht 


„nehmen (S. 264)“ Am Jahre 1777. noch fürs Sanbern | 


zu warnen! Sollte man es ſich vorftellen! Und in ſogenann⸗ 


— 


‘ 


ten 


| 
| 
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am verbeflerten Schulanftalten einer fo großen Monarchie $ 
Alſo giebts doch Zauberer, fonft wiirde man.derer Hälfe nicht 
verbieten, wird der Schüler folgern. Nuͤtzlicher wäre die 
Lehre für bürgerl. Schulen, daß man nicht zu Quackſalbern, 
zu Pater Gafnern, u PP. Kollektoren, zu Bettelmoͤnchen, 
die mit Aucaszetteln und Amuleten, mit Ignaziwaſſer 
amb Ignazibohnen, oder mit wirklichen Arznepmitteln (in 
»ielen Klöftern find Apotheken vorhanden) kuriren wollen, 
ie Suflucht nehmen fol. Für bürgerliche Schulen wäre 
— Geſundheits lebre ein Hauptgegenſtand. 
jenm ich nicht irre, fo wuͤnſcht Reſewitz ſogar einen Auszug 







aus Anleitung für das Kandvolk. — 
77 Auch die Beichts und legte Delung werden bier in 
dieſer Sittenlebre mit angeführt. — Endlich ſchließt das 
fe Stüdt, welches wieder. ein Nachdruck der obenangeführ- 
ten Einleitung ift, die dem Katechismus Nr. 13. vorgefeßt 
worden. Was für verlegene Waare hier zufammengebracht iſt, 
um einen Band vollzu machen! Und das Ding heißt denn 
ein Arfebuh! : 


Nr. 23. 


Leſebuch für Schüler in deutſchen Schulen in Städ« 

- ten und größern Märften der Ef. Staaten. Zwey⸗ 
ter Theil beftehend in der Anleitung zur Rechtſchaf⸗ 
fenbeit. Wien, im Verlag der deutſchen Schuls 

anſtalt. 1780. 9 Bogen, 8, 


Der Verf. erklärt fih &. 23. was er unter Rechtſchaf⸗ 
fenbeit verftehe, nämlich die Neigung den Pflichten feines 
Staudes genug zu thun. Bey andern heißt diefe Neigung 
Tugend. Auf folche Arc verfößt er öfter. Sittſamkeit, 3.8. 
und Rechtſchaffenheit ift ihm einerley (S.22,). — Dem In⸗ 
balt nach fol diefes Leſebuch fo etwas von Sittenlehre feyn, 
denn diefe wird nebft den Schulgefeßen und der Haushaltungss 

- wiffenfchaft hier vorgetragen. Aber warum hat man denn im 
erften Theile ſchon eine Sittenlehre vorgetragen? Von 
der Kechtfchaffenbeitslebre felbft, daß man naͤmlich feine ° 
Pflihten nicht blos aus Ehrſucht und Eigenmügigkeit, noch 
aus Furcht der Strafe, fordern wegen des innern Beyfalls 
und Bewußtſeyns, wegen der innern Ruhe dex Seele — 

— O N 
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fol, Habe ich in allen Artikeln vergebens etwas nachgeſucht. 
— In der Einleitung von der Gluͤckſeligkeit S. ı. wird der 
Begriff von Gluͤckſeligkeit vermißt. — Was im zweyten 
Hauptſtuͤck, von der Seele gefagt wird , iſt dem Verftande 
kleiner Schüler im geringften hicht angemefien. ie elend, ' 
wenn man damit vergleihet, was Baſedow in feinem Ele, 
mentarwerk , Campe in feiner Seelenlebre für Kinder, 
. and Rochow in feinem Verſuch eines Schulbuches fagt. _' 
— Nun folgen’die Schulgeferze, aber gekürzt und ganz ans 
ders als fie Nr. 2. und 3. abgedrudt wurden. -— Bey den 
Mflichten gegen andere kommen mwenigftens nur Definitionen ' 
derfelben vor, die Bewegungsgruͤnde, die Mittel fie auss 
zu&ben, ſucht man faft überall vergebens, Mur ein paar | 
Beyſpiele von der Unrichtigkeit, Unbeftimmeheit und dem tro» 
denen Compendienvortrage diefer Definitionen. „SEbrliebe 
„heißt die Neigung fih ehrwuͤrdig zu machen (S. 24.). Ar 
„beitfam ift nad ©. 33. derjenige, der fich mit dem befchäftis 
„get, was er nach- feinem Stande zu thun fchuldig iſt.“ 
‚ Aber der Arbeitfame muß auch mit Fleiße arbeiten, muß nie 
mals müßig gehen, muß fi auch dann zu befchäftigen wiſſen, 
wenn er feine Berufsarbeit hat. „Wir follen arbeiten, weil 
„wir dadurch das erwerben, welhes Zur Beföcderung der 
„menfcblichen Vollkommenheit dienlich ift (©,33.). Grob 
„it man, wenn man andere beleidigt, oder ihnen zumider ) 
* unangenehm iſt (S. 40.). Wie ſchwankend und unbe ⸗ 
„Aſtimmt!“ — 
Beſonders zeigt der Verf. ſeine Staͤrke im Vortrage der 
Pflichten gegen Geiſtliche, Erzprieſter, Dechante, Proͤb⸗ 
ſte, Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe und den roͤmiſch. Papſt, das 
Haupt aller roͤmiſch. kathol. Geiſtlichen (S. 69.). (Dies 
ſen thoͤrigten Begriff lernen alſo noch alle Kinder in den Nor⸗ 
malfchulen , troß Tofepb ZZ. und Zybel!) Hier wimmelt 
46 vecht von auserlefenen Schriftterten. Zum beften der 
Domberten und Mönche weiß der Verf. feine Schriftftellen 
Cim Bernbardus hätte er einen Vorrath finden können.) Aber 
zur Entfchädigung hält er ihnen eine tuͤchtige Lobtede: Man 
Höre nur: Durch die geiftl. Orden iſt in der Kirche unend⸗ 
„lich viel Gutes geftiftet worden, Durch die von. ihnen 
„verfaßten Bücher haben fie befonders in letzten Jahrhun⸗ 
„derten Die Welt aufgeklärt.“ (Es gehört eine befondere 
Stirn dazu, dies zu fagen! Und was haben gelehrte Layen, Ma⸗ 
thematiter, Philefoppen und Phyfiter gethan? Nichts ?) — 
„Pre⸗ 


21 
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Predigen, Unterweiſen im Chriſtenthum, in den Wiſſen⸗ 
aften und Künften, die Sorge für die Kranke haben fie 
zum eigenen Befchäfte gemacht.“ (Hine illae lacry- 
me!) „Sie üben die fchwerften Tugenden“ (mehr als 
richaffene Diener des Staats, mehr als rechefchaffene Hauss 
ter?) „und eine Strenge aus,“ Cift diefe monchiſche Difets 
in, mit gutem Gewiſſen anzupreifen?) „die den heutigem 
„Weichlingen , wo nicht unerträglich, doch gewiß Übertriehen“ 
‘ md den Denfenden unnüß'und ſchaͤdlich) „ſcheint (S. 72. u. 
—* So was lehrt man in unſern Zeiten noch immer 
ore? in Bürgerfhulen der gefammten Eaif. Erblanden? und 
iefe Hrormalfchulen follen verbeffert heißen, follen den 
Schulen in andern Ländern vorzuziehen feyn? Das Gott erbars 
me! Durd) ſolche Bürgerfchnlen will man den gemeinen Mann 
von feinen Vorurtbeilen und Irrthuͤmern heilen, und 
man preifet ihm die Quelle derfelven, die Moͤnche, an 
Ms Srumdpfeiler der Kirche, Stügen des Staates, Urguels 
e a1 er Selehrfamkeit und AufgeklästHeit! - Großer Gott 
Wie teimen fid ſolche Lebren in den Mormalfchulen, mit 
arm was Tofepb 17. thut! Muß bier der partheyiſchſte Pas 
tor der Normalfchulen nicht fehen, welche Berbefferungen fie 
nöthig Haben, um wirklich nüßlich zu werden ? 
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ufs allgemeine Beſte gefagt wird , iſt zwar richtig, aber tros 
em und nicht fo vorgetragen, als es die Würde des Gegens 
tandes eı ; und wie z. B. Schloffer, Eampe und 
Kochomw den Lefprung der DObrigkeiten, Gerichte, Gefeke 
. fo beareiflich gemacht und auseinander gefeßt haben. Von 
inigen Wifjenfchaften,, Künften und Handwerken giebt der®, 
&, 82.) einige zum Theil unzichtige zum Theil felrfame Be— 
Srelbungen. 3.B. „Die fchönen Wiffenfchaften zieren dag 
‚Bembtb des Menſchen durch angenehme Kenntniffe 


4 un 


‚aus, und verfchönern es (©. 33.). — Die Muſik vers 
anägt das Gehör durch fchöne angemeflene Töne (© 85.). 
"Det Zuckerbecker und Lebzelter ( Pfefferfuchenbecker ) verfers 
i — chand niedliche Bislein, der Schneider macht 
Kleider, der Brauer Bier, der Koch Speiſen ꝛc.“ — Wie 
in einer Anleitung zur rRechtſchaffenheit! — 
5.87. fommen Betrachtungen über verfchiedene Geſchoͤpfe, 
Ptodukt ) und dann noch einmal Betrachtungen uͤber die 
Teisungen Der Menſchen, aus derer ni 
I» 


| ©. 73. von Negenten, deren Sorgen und Einfluß 
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Buͤrgerkindern der Zufammenhang und das Verhaͤltniß 
menſchl. Geſellſchaften vordemonſtrirt werden (S. 87.). — 


Viertes Stuͤck, von der Haushaltungskunft. So 
wie es daſteht, haͤtte es freylich in die Sittenlehre unter den 
Artikel Arbeitſamkeit und Ordnungsgeiſt eingeſchaltet werden 
koͤnnen. Indeſſen bat es gar nichts auszeichnendes.. Und 
doch ift diefe Lehre für buͤrgerliche Schulen ungemein wichtig. 
Anfatt die Lehre von Erwerben, Erbalten und Bebraus 
chen (©. 93.) anzufangen, hätte ich lieber die Schüler unter 
tichten wollen, wie fie jeßt in ihren Kinderjahren mit ihrem 
‚Schulgerätbe, ihren Kleidern, ja felbft mit ihrem Spiels 
geraͤtbe Ordnung halten follen; wie fie hernach als Lehrjuns 
gen und Sefellen mit dem, was fie erwerben, gut umgehen, 
und endlich, wie fie einft als Meifter und Herren, als Haus: 
väter und Ehegatten, ihre Haushaltung einrichten follen. Doch 
beſſer alsalle Theorie und merhodifche Abhandlung würde es 
ſeyn, wenn man junge Leute auf gut und ſchlecht beftellte 
Wirthſchaften, auf den Zuftand ordentlicher und nachläßiger 
Hauswirthe aufmerffam machte, und ihnen dergl. in einem 
Hefebuc ſchilderte. — 


V. Stüäd, von der Vaterlandsliebe Daß es igt 
Leine Helden fürs Vaterland mehr gicht, meynt der Verf. ſey 
die Urſache, daß unfere Kinder nicht fpartanifch, nicht un: 
ser der Aufficht des Staates felbft erzoge werden (S. 108.). 
Aber hatten denn nur die Spartaner, nicht auch andere Staus 
sen, Helden fürs Vaterland? Gabs derer nicht felbft im 
vorietztern Kriege auch in Defterreih? And mas follen Rins 
der in ihrem Lefebuch mit ſolchen eruditen Digreffionen? Mod 
weniger brauchten fie zu willen, daß Waterlandsliebe nicht 
Selten Vorurtheile zum Brand habe, und mit dem ganz 
feltfamen Beyſatz: „So halten. jene Nepublifaner, welche 
züber die wahren Vortheile ihrer oder anderer Regierungsfor⸗ 
„men niemals nachgedacht haben, ibre Landesverfaf: 
„fung für vorshglichet als die Monarchie, und Unter⸗ 
„thanen des beiten Monarchen, konnen aus Vorurtheil die 
„Berfaffung ihres Vaterlandes für geringer anfehen, als die 
Verfaſſung eines Freyſtaats (S.1:3.),* Von den Vor 
zuͤgen der monaschifchen Regierungsform vor der 
blitanifchen wäre es beſſer geweſen, lieber gar nichts, als 
etwas fo halbwahres hinzufchreiben, wie (&.ı 18.) ftehet. Ueber⸗ 
grieben und unſchicklich if es, wenn man die Vaterlandsliehe 

| ’ zur 
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chriſtl. Tugend machen will, die det Erloͤſer felb 
Panderiti) DIL empfoßlen haben (> sc e. i 


Nr. 24. 


a. — fuͤr Schuͤler der Trivialſchulen in 

k. k. Staaten. I. Theil. Religionslehre. 

Bin, im WBerlage der — Sculianftaß, 
1777. 1. Alpbb. 8. : 


& enthaͤlt wie das große Leſebuch Nr. 22. alle —* 
vertommende Stücke; naͤmlich die weſentlichen Lebren 
nes Katholiken Nr. 16. und 22. Den großen Ratechis— 
mus mit Schriftſtellen Nr. ı3. und 22. Die bibliſche 
Geſchichte der Religion, und die Kinleitung in die 
Benntniffe der Bründe der Religion Nr. 22:; alles mit 
eben denfelben Worten vorgetragen; nur bat man gewiſſe 
Stellen weggelaffen. Und fo mags freylich leicht fepn,; Auspige 
flür ganz verfchiedene Klaffen und Arten von Schulen und Kits 
dern zu veranftalten. Fuͤr Trivialfcbulen ift der Vortrag 
diefer Lefebücher noch zweckwidriger als für Normalſchulen. 
Bas der. gute Bauernjunge denfen mag, wenn er von vornds 
thelichen Erkenntnißgruͤnden (&;161.), von den Vor— 
Rellungen, welche dee Grund der DBegierden find 
(8.163.), von Eanonifchen und apofrypbifchen Bädern 
wdgl. im Kompendientone unterhalten wird. Und mas muß der 
Shulmeiſter für eine Figur machen, weni ihn: ein Junge 
frägt, was alles das für Dinge find. Doc) der hat noch eine 
t; er kann fih) aus dem MFerbodenbuche legitimt« 
ku, „daß er nicht angeftelle fey , auf Sragen Rede und 
Antwort zu geben, fondern nur feinen Schülern taglich fo 
viele Zeilen, und monatlich fo viele Blätter in das Ger 
iß zu bringen. 


Nr. 25. 
Zweyter Theii des Leſebuchs fuͤr die Landſchulen, 
ohne Fragen, zum Gebrauche der Schuͤler. 
Wien, im Verlag der deutſchen Schulanſtalt. 
1777. 14 Bogen, 8. 
Y30.XXXVII-LIL.B.4.0.2. N Was 
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Was konnte ich anders. erwarten, ale der Gewohnheit | 


nach, einen. Nachdruck und Auszug aus Nr.23.. Aber ich 


babe mic) betrogen. Schon das erfie Stuͤck enthält Lefehbuns 
gen für das Landvolk, und diefe find ganz vortrefflich; fechen 
gegen alles vorige elende Geſchreibe mit einem mal gewaltig 


ab. Ich wundere mich, fchlage nach, und fiehe da, fie find 


nicht auf dem Boden des Normalinſtituts gewachfen, ſon⸗ 


dern alle bis auf ein Stüd ©. 43., das aus Welffens A & 


Busch entlehnt iſt, aus Rochows Rinderfreund und feinem ' 
Verfuche eines Scyulbuches herausgefchrieben worden, 


ohne daß der Verf. nur ein Wörtchen von diefem Plagie: 


te gefagt bätse,:. Indeffen find ihm die Schulen Dank dafür ' 


ſchuldig: noch groͤßern hätte er verdienen koͤnnen, wenn er 


dieſe beyben erwehnten Bücher von Rochow ftatt alles feines 
Geſchmieres von 3 Dußend Katechismen, und Z Dußend Le⸗ 
febüchern in die Schulen der Eaif. fin. Staaten eingeführt 


hätte. Er Hätte fi) immer das Verdienſt zueignen Eonnen, 
nach dem Lokale einige wichtige Veränderungen zu mas 
‚hen, wie er. bier gethan, da-er flatt einer Sophie eine 
Clara, flatt eines Fritz einen Joſeph handeln läßt, und 
Mehlkloͤſſe in Mehlknoͤdel abändert (S. 12.). 


Aber der Verfaſſ. haͤtte nicht blos bey den moraliſchen | 


Stuͤcken ftehen bleiben, fondern auch diejenigen--abfehreiben 


foßen, die von Dekonomie, Geographie und Naturkunde 


‚handeln. Sie enthalten eben foviel,, als der Dauer davon zu | 
wiſſen braucht... Auch einige Gebete, Sitten» und Denffprü- 


he hätte er nügen folen — Aber dann, wird man fagen, 


wäre das ganze Buch ausgefchrieben worden? deſto befler! 
fage ih. Was ich dabey noch zu erinnern habe, iſt Diefes, 


daß ich unfchiclic finde, daß man für Bauernfchulen_einige | 
Stuͤcke nicht nur mit lateiniſchen Dreud- fondern auch 
Schriftletteen abgedruckt hat. - Unter diefen ift zum Ungluͤck 
der Auffaß von den Mitteln, die Befundbeir sw erhal⸗ 
gen, den doc) wohl auch jene Bauern, lefen und verftehen fol: 

Ign, die feine Kenntniß von Iateinifeben Kettern haben. | 
1. Stud. Wieder Schulgeferse, die gar nicht in ein Kar 


febuch geboren, und womit ich meine Lefer verfchonen will. — 


II. Stüd leider wieder einige Bruchſtuͤcke aus dem zten 


Stüd des geößern Aefebuchs Nr. 23. Hätte der Verfaffer 
ſtatt all feines ſeichten Geſchwaͤtzes von Haushaltungskunſt 
ſich doch mit den allgemeinen Wirthſchaftäregein aus Ro⸗ 
chows Schulbuch begnuͤgt, die er ©. 198, ohne — 

— o v 
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Kom zu nennen, angehängt hat. Seine Schreiberey und 
Rochows meifterhafter Vortrag, feine wenige Rücdficht auf 
die, für welche er fchreibt, und Rochows Kenntniffe des Baur 
tmitandes, ihrer Sitten und Sprachen machen einen zu aufs 
fallenden Kontraſt. — Die &. 75. angebrachte Einleitung 
im Kechtfchaffenbeit des Bauernfiandes hätte vor allen 
wegbleiben follen. Kine Sittenlehre in Deyipielen, wie 
Scloffers und Rochows feine, vermag auf Bauern gewiß 
mehr, als alles was bier der Verf. fo kraft⸗ und jaftlos . von 
den Vortheilen, Mängeln und Bebrechen (von Mitteln 
Dagegen wird Fein Wort gefagt ) von den Beſchwerden und Lar 
fien x. zu fagen weiß. Die einzige Fabel: die Berathſchla⸗ 
gung der Pferde, würde. hier alles, was auf fo vielen Dläts 
ten deflamirt worden; erfeßen und übertreffen : und jollte dee 
Dauer nebft Kochows Rinderfreund ja noch einer Klug⸗ 
beitslehre noͤthig haben, fo gebe man ihm einen Auszug aus 
Hirzels philofophifchem Sauer. Das V. Stück enchält 
eine Anleitung zur Kenntniß der Gruͤnde Der Land⸗ 
wirthſchaft, von &. 89. bis 198. Dieß ift der zweckmaͤſ⸗ 
figfte und lehrreichſte Auffaß aus allem, was ich bisher von 
Normalfhulichriften gelefen habe. Es ift zwar faft alles aus 
den Breslauer ökonomifcben Klachrichten, aus dem 
wirthſchaftlichen Lehrbuch der Landwirthſchaft, das in 
Berlin berausgefommen, und aus Hildebrands Wein— 
bergstatechismus genommen: indeffen verräth doch das 
Ganze einen Mann, der die ſchwere Gabe beſitzt, das Ger 
meinnügige zu wählen, und gut vorzutragen. Ich bin nicht 
der Mehnung, daß Landwirtbfchaftstatehismen eine Reform 
der Bauernoͤkonomie zu Stande bringen mwerden. Der Bauer 
muß feben, wenn er eines andern belehret werden fol. Ver⸗ 
ſuche und Beyſpiele verftändiger Guthsherren wirken da mehr, 
als Mayers und Luͤders mit noch fo großer Sorgfalt ausge 
arbeiteten Ratechismen des Seldbaues, und Grundriſſe 
38 Ackerſchulen. Man ſoll alfo mohl eher den Junker auf 
Gymnaſien und Univerfitäten in den Grundfägen der Lands 
witthſchaft unterrichten. — Ich will mid) begnügen den Jů⸗ 
halt diefes Buches anzugeben: von, den verfhiedenen Arten des 
Bodens, vom Pflanzenbau abet: natuͤrliche Beſchrei⸗ 
bung der Pflanzen; vom Ackerbau (auch die Treſpe, die ae 
dere Kornlaͤnder als Unkraut verwerfen, wird als eine befondere 
Getreideart angeführt, die auf naſſen und für den Rocken uns 
tauglichen Boden mit Vortheil — und durch Beynifchnng 
na 
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des fechsten Theils Gerſte oder Erbſen eßbar und nahrhaft ges 
macht werden). Die Braache wird noch wegen der zur Bear⸗ 
beitung des Bodens noͤthigen Zeit für nothwendig erklärt. 
Von Duͤnger, Ackerwerkzeugen, verſchiedenen Arten der Feld⸗ 
arbeiten; vom Wieſenbau, Nutzen der Stallfuͤtterung; von 
der Viehzucht, Baumzucht, Weinbau — alles ziemlich voll⸗ 
ſtaͤndig und unterhaltend. Die Aufhebung der Gemeinheiten 
(©. 145.) hätte Durch das Beyſpiel anderer Staaten, wo: fie 
wirklich mit großen Vortheilen eingeführt ift, machdriiclich ſol⸗ 
len ermpfohlen werden. Auch hätte der Verf. ©. 16 1. Gelegen⸗ 
beit gehabt, die Baumzucht, befonders im Weinlande, und 
auf den vortrefflihen öfterr. Chauffeen zu empfehlen, und die 
Defterroicher und Baiern an das gute Beyſpiel ihrer Nachbas 
ten der meiften ſchwaͤbiſchen, fränfifchen, ober » und niederrheis 
nifchen Länder aufmerkfam zu machen. Ber das erſtemal die 
Wuͤrtenbergiſchen, Churpfälzifhen , Heſſenhanauiſchen Länder 
durchreifet, wird in ein angenehmes Erftaunen verfeßt, wenn 
er an den öffentl. Heerftraffen die fhönften bisweilen 3 Reihen 
ftehenden Alleen erblidt, und in der erfien Weberrafhung in 
 " ununterbrochenen Gärten zu wandeln glaubt. Dies wäre in 
“ Defterreich eben fo wohl möglich zu machen. Aber es müßte 
Unterricht und Thärigkeit dazu da feyn. 


Nr, 26, 


Leſebuch für Lehrer der deutſchen Schulen in ben Stäb- - 


ten und größern Märkten der £. f. Staaten. — 


Zweyter Theil, beftehend in der Anleitung zur 
Rechtſchaffenheit mit beygefegten Fragen, Wien, 
im Berlage der deutfchen Schulanftalt, 1779: 


134 Bog. in. 


Beyde Theile find wieder Abdruͤcke von den Nr. 22. und 


23. angezeigten Zefebüchern für Schüler mit unten auge⸗ 


festen Fragen Über den Text. Der Katechismus ift wegge⸗ 


faffen , weil er fehon Nr. 13. in Fragen vorgetragen if. Auch! 
mit einem anderthalb Bogen langen tabellarifchen Inhalt 
bat man diefe Ausgabe vermehret, obfchon das Buch ſelbſt ta⸗ 
bellarifch vorgetragen iſt, und fich jedermann, der Luft dazu 
gehabt Hätte, die Titeln in eine Tabelle hätte zufammenfchreis 


dem konıten. Vom Gebrauche dieſer Bücher wollen wir unten 
i N Nr. 29. 


— — —— — u 
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redes. Jetzt nur ein Wort von den untergefefsten Fra⸗ 

* Mesa die Fragemethode in Buͤchern nichts tauge, 
nal gefagt und berwiefen worden. Man bätte 
€ vermuthen follen, daß bey einer neuen Schul⸗ 
Ing von Jahr 1779. und auf das Beyſpiel anderer 
Schulen, befonders in proteftantifchen Landen, fo wenig 
follte. Bey der öfterreichifchen Schulabändes 
am fo viel weniger die elende Fragmethode beys 
follen, da ja alle Lehrer, ſowohl der Nor⸗ 
e Stadt» und Landfchulen ordentlich) gebildet, 
L ) ausgeftandener Prüfung angenemmen wurden, 
En ‚und Stadtfäullehrer (für diefe find nach dem 
en) hp mit untergejeßten Fragen befonders aufges 
den ) müßte doc) ein elender Tropf, ein großer Igno⸗ 
m, wenn er nicht ſolche Fragen felbft machen koͤnnte, 
Se angefetst hat. Man Höre nurden Tert: 
dem erften Menfchen eine Gebülfinn gegeben. 
, Derfonen, davon der Mann Adam, das Weib 
> bie Stammeltern afler übrigen Menſchen. 
4) Sie ı m beftimmt Gott zu erkennen ıc. (S. 7.).“ Und 
un“die u e un ergeſetzten Fragen: „2) Was hat Gott dem 
erften 2 ae gegeben ?_ 3) Wer find die Stammeltern 
al * * 4) Wozu waren die erſten Menſchen be 
timm —* “ And was hat man num vor der alten Fragme⸗ 
ode ? Wenn ja (für ungebildete Landſchulmeiſter) 
ı unter dem Tert ſtehen muͤſſen, fo feße man folche 
darunter, die fih auf Sachen und den Sinn, nicht 
Ronftruftion und blofie Worte beziehen. Man fehe 
ie Sr zen in Schroͤckhs Lehrbuch der allgemei- 
je jefebichte: fie find nicht fo geftelle, daß der Tert 
| ‚als eine in angemeffenen Ausdräcden paſſende 
| h hergebetet werden koͤnnte: fie find ein kern⸗ 
after s5ug des Textes, eine Anleitung zum Geſpraͤ—⸗ 
je, eit — zur pruͤfenden Unterredung mit 
n € auch find fie ſehr ſparſam. Doch das alles 
in den Plan der Normalmethode. Unterdeſſen 
‚ein Kefebuch für Lebrer fehr nüglich feyn, wenn es 
—— zweckmaͤßige Erklaͤrungen der im Lehrbu— 
schüler kutz vorgetragenen Sachenkenntniſſe enthielte. 
ter, dem es an einer encyklopädifhen Schulbibliothek 
önnte darinn Nach und Stoff zu felnen Vortrag 
Set Trapp in *9 verſprach nach dieſer Idee 
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ein Buch für Zebrer und eines fuͤr Kinder autzuar⸗ 
beiten, welches aber noch nicht erfchienen iſt. 


Nr. a7. 


H libro® maggiore di lettura per gli fcolari delle 
ſcuole normali e capitali Italiene negl’ Imp. 
Reg. Domini. Prima Parte. Tomo I. Dot. 
‚trina della religione. Vienna 1778. Die zwey 
erſten Stuͤcke Infegnamenti piu univerfali „ed ef- 

' Sentiali &c., und der Katechismus ohne Fragen 

‚ 12 Bogen; dann in mit einem. neuen Schmußtis 
tel fortlaufenden Paginen und doch neuen Cuſtos 

die Iforia della Religione und la Morale crifliana 
als das dritte und vierte Stü auf 7 Bogen, 
und das fünfte: Introduzione alla cognizione 
de fundamenti della zeligione, wieder befonbers 
auf 5 Bogen. 


Nr. 28. 


H libro minore di Lettura delle fcuole triviali 
Imp. Reg. Domini. Prima Parte tomo I. Dot- 
trina della religione, Vienna 1778..8 Bogen. 
Enthält blos den Auszug des größern Katechis⸗ 
mus ohne Fragen, 


VUeberſetzungen von Nr. 23. und 24. find für bie EUR 
der üfterreipifgen Lombardie. 


Nr. 29. 


Nachricht von dem für die k.k. Staaten vorgefihriche: 
nen Katechismus, von der Abficht und dem Preife 
ber verfchiedenen Ausgaben. Nebſt einer aus« 
führlichen Anzeige der Nüslichkeit, Abtheilung 
und bes Gebrauches ” für bie beutfchen er 

fen 


— 
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fen gedruckten Leſebuches. Wien, im Verlage 
der deutſchen Schulanſtalt, 1777. 


Hier iſt der Ort, Über die vorgeſchriebene Lehrmethode des 
Chriſtenthums, welches in den angezeigten Katechismen und 
Leſebuͤchern vorgetragen iſt, ein Wort zu reden. Ich glaube 
nichts zu Äbertreiben, wenn ich behaupte, daß durch diefe Lehr⸗ 
buͤcher, und durch diefe Methode das Chriſtenthum nicht befi 
fer als vorhin in jeder andern katholiſchen Schule durch des 
P. Ranifius tridentinifhen Katechismus gelehrt werde, 
Mehr Worte lernen die Normalfchüler, aber ihr Vers 
Rand, ihr Herz gewinnen nichts Dabey; ber ganze Unter⸗ 
riche iſt Übrigens nichts als mafchinenmäßiges Auswendig⸗ 
fernen, und pedantifches Ausfragen. Die Beweife liefern 
mir die Bücher fell. Zuerfi das Methodenbuch Nr. 2. 
©. 55. „Alle Dinge, beißt es, welche die Jugend zu lernen 
„bat, und alfo auch die Religionswabrbeiten, muß man 
„derfelben zuerft ins Gedaͤchtniß bringen, und dies muß 
„man thun bey der Ordnung der Sachen, mit den Worten: 
„DOadurc man Begriffe ausdrücdet, mit den Beweifen 
„und Stellen,“ und ©. 56. „den Schulmeiftern ift nicht era 
laubt mit Erklärungen und Erweiterungen des Lehrbuches ſich 
aufzuhalten.“ Auch Nr. 3. S. 50. „wirds dem Schulmeifter 
„verbothen, aus feinem eigenen Kopfe Erklärungen zu. 
„machen, er muß bey denen bleiben, die in Lehrbuͤchern 
„ſtehen, C deswegen hieß der große Katechismus Nr. 13. dee | 
„erläuterte Katechismus Nr.2. S. 72.),. und die der Kater 
„het etwa gemacht hat.“ Doch wir wollen hören, was ber 
geiſtliche Ratechet machen fol. Mach der. Vorfchrift des Mies 
thodenbuchs Nr.2. &.87. „muß er die Tabelle des Stüdes, 
„über das er katechiſirt, waͤhrend des Katechifirens ans 
„fhreiven, um die Schüler im Stand zu ferzen, die 
„an fie geftellten Seagen, richtig zu beantworten; er 
aͤßt das für die Katechifation aufgegebene Stuͤck zweymal 
„vorlefen; darauf unterſucht er, ob das Beſtimmte in dem 
„Gevächtnif dee Schüler, und obs recht verflanden fey 
(8,88.).”“ Noch deutlicher wird diefe Ausfragerey in gegen⸗ 
wärtiger Schrift Nr. 29. beſchrieben. „Den Schülern wird 
„erft nach mebrmal wiederholten Aefen eines Abſatzes 
Fetlaubht, die Fragen des Lehrers NB. aus dem Leſebuche 
su’ beantrugrten , und fo — ſie anfangen den en 

4 | „(die 
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„(die Augen, fonft wohl nichts) zu gebrauchen (8. 16.).“ Nach 
„S. 35. „muß der Lehrer die Schüler anleiten, zuerft NB.NB. 
„aus Dem vor ihnen liegenden Aefebuch die Antwort zu⸗ 
„fammenzuftschen: und wenn die Haupt⸗ und Zeitwoͤr⸗ 
°ter der Antwort, welche im Buche ftehen, nach Beſchaf⸗ 
„fenbeit der Frage eine — erfordern, fo muff 
„der Kebrer folche dem Sprachgebrguche gemäß mar 
„eben, anch, wo hie und da der Ausdruck es erfordert, ein 
„Swifchens und Beziehungswort binzufegen, oder 
„weglaffen.* Kann man ein treffenders Ideal einer leeren 
Mortfrämerey ausdenfen? Doc noch nicht genug! „Der 
„Lehrer muß die von dem aufgerufenen Schüler gegebene Ant⸗ 
„wort mir dem, was im Buche ſteht, in der Stille 
„vergleichen, und überlegen, ob recht ift geantwortet 
„worden. Wenn viele Schüler aus dem Buche wohl geant« 
„wortet haben, muß der Lehrer die Bücher zumachen laf- 
„fen, und vom neuen die über das Gelefene vorzubringende 
„Fragen aus dem Bedächeniffe beantworten laflen. Die 
„Vollſtaͤndigkeit und Sprachrichtigkeie der Antworten muß er 
„durd) fogenanntes Einhelfen oder Nichtigvorfagen verbeffern 
(8. 36.).* Eben diefe elende Merhode ftehet auch in der Vor⸗ 
erinnerung von Nr. 22. vom Vortrage aber, und von der 
Erklärung des Kefebuchs felbft Kein einziges Dort. 
Aus diefem kann und muß jeder unbefangener Lefer einfehen, 
daß beym Normalſchulweſen alles darauf angefeben fey, 
Schülern das Buch suswendig lernen zu laflen, und daß es 
nichts als Blendung fey, wenn in den Normalfhulfchriften 
von GErlaͤutern, Erklaͤren, und dem Vortrage des Bas 
techeten geredet wird. Haͤtte man dies gewollt, haͤtte man 
die Abſicht gehabt, den Verſtand und das Herz der Kinder, ſo 
wie das Gedaͤchtniß anzubauen, ſo haͤtte man ja noch andere 
Vorſchriften vom Verſtehen⸗ Begreifen⸗ und Denken⸗ 
lernen geben, und dieſe zum Hauptzweck der Schulmethode 
machen muͤſſen. Ich habe dieſe Stellen hauptſaͤchlich ange⸗ 
fuͤhrt, weil die Leſer, welche ſo viel von Normalſchulen 
(d. h. Muſterſchulen) von gaͤnzlicher Verbeſſerung der 
Schulen in den k. k. Erblanden gehört haben, auf mein 
Wort allein nicht geglaubt Haben würden, daß die ganze Nor⸗ 
malfchufmerhode und befonders das wichtige Stück derfelben, 
das Katechiſiren, nichts ſe, als mechanifches Bedächt: 
nißwerk ; daß man auf den Verftand der Kinder feine 
Tuͤckſicht nehme, mit eimm Worte, daß das neue nr 
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vielem Prunk angekündigte, mit fo vielen Koſten 
Hormalinftitur vor dem alten Schlendeian dar keinen 
Yorzug babe, als daß hier mehr und vielleicht leichter aus⸗ 
wendig gelerner werde als nach der alten Methode. Und 
pifis nicht mehr auffallend, wenn S. 97. behanptet wird 
„daß nad) diefer Methode ein gefchickter Lehrer geübten Schi, 
tern in einer Stunde eine, und wohl gar eine und eine bal- 
be Seite des Buches beybringen koͤnne;“ es tft nicht mehr 
auffallend, „daß man für alle Klaffen und Kurfe der Normal. 
und Kauptfchulen von ©. 45. Bis 65. beffimmien und berechs 
nen konnte, wie viel Seiten jede Woche und jedes halbe Jahr 
von den Schuͤlern muͤſſe auswendig gelernet werden⸗ 
daß man S. 65. ſogar Beweiſe von der Richtigkeit dieſer 
Berechnung gegeben habe; daß es endlich Schulaufſehern 
md Biſttatoren in ihren Inſtruktionen eingeſchaͤrft worden 
fey, ja darauf zu ſehen, ob jeden Tag, jede Woche ıc. 
die beftimmte Seitenzahl von Kindern erlernt worden fey. 
Doc) Hievon genug und Überflüßig! Aber was wird die Nach⸗ 
welt fagen, wenn fie einftiin den Annalen der Pädagogik le⸗ 
fen wird, daß nody 1777. eine fo elende und ſchaͤdliche Lehrart 
von Wien aus über eine ganze Monarchie verbreitet, von 
fo vielen Journaliſten gelobet, und von einigen Fatholifchen 
Staaten nachgemacht worden iſt? 


Nr. 30, 

Katechetiſche Betrachtungen nad) der Ordnung ber 
Materien, wie ſolche in dem für die f.f. Staa. 
ten vorgefihriebenen Katechismus zum Gebrauch 
jener Perfonen, welche die Glaubenswahrheiten 
und Lebenspflichten der heil. roͤm. kathol. Religion 
fich leicht uub rührend befannt zu machen befliffen 

u find. Wien, 1778. 9 Bogen, 

Weil doch fhon ein halbes Dußend verfchiebene Auflagen 
des näml. Katechismus nach der nämlichen Fragemethode vor 
handen waren, fo hat der V. es für gut befunden , den altem _ 
Kohl mit einer neuen Brühe aufzuwaͤrmen. Er nimmt die 
Materien nach der Ordnung bes Katechismus vor, kleidet Fra⸗ 
gen und Antworten künftlich in Selbſtgeſpraͤche ein, mifdye 
manchen afeetifhen Brocken darunter, giebt dem Ganzen mit 
Monchsmoral und myſtiſchen nn eine Wuͤrge, 38 

| 5 


206: Von den sfkerreichif. Normalſchulſchriften 
tiſcht es unter dem Titel: Katechetiſche Betrachtungen 
auf. Nun ſollen ihm feine Leſer nachglauben, nachſeufzen, 


nachbethen und nachwuͤnſchen. Wer wird das wollen? Kin⸗ 
der haben alles Katechetiſche durch das viele Auswendiglernen 


ſo mancher Katechismen bis zum Eckel ſatt. Katholiken nach 


altem Schlage leſen lieber ihren P. Abraham a ſancta Cla- 
ra, ihren P. Kochem und ihrem P. Neumeyer (Vorgaͤnger 
des P. Merz in Augsburg) ihren P. Burkhart. Die Bern 


nänftigen werden Seilers Beift und Geſinnungen des 
Ebriftentbums, : Erugots Chriſt in der Einſamkeit, 
Sedderfens Nachrichten von dem Leben und dem Ende 
gutgefinntee Afenfcben, Sturms Betrachtungen: bber 
die Werte Gottes und der Natur, Hermes Handbuch 
Der Religion, oder deffen Predigten, Tellers Predigten 
von der häuslichen Scömmigkeit, Weine Beruhigung 
in Anſehung der Begriffe von Gott, der Welt, Dem 
Menſchen und feinee Beſtimmung; Das Brab des 
Aberglaubens, Wochenblatt für den gemeinen Mann, 
die Stimme des Hirten von “Ken. Reguis a. d. f, oder 
andere dergleichen gute Erbauungsfchriften-nicht aus den Haͤn⸗ 
den legen, um mit fo-einem fehlechten Buche fi um Zeit und 
Erbauung zu bringen, Um mein Urtheil über diefe Schrift zu 
rechtfertigen, fehe ich mich fehon gezwungen, meinen Lefern 


einige Stellen daraus abzuſchreiben. Man wird daraus den 


Geiſt des Verfaflers und des Normalinſtitus, das diefe 
Schrift zum Druck beförderte, Eenuen lernen. 1) „Liebes⸗ 
" feufser: In dir, O du unendlihe Schönheit! werden wir 
immer neue und neue Keitzungen (der Berf. fpriht von 
Sort ) entdecken! O! daß ich bald bey dir, dem fchönften Wes 
fer, meinem einzigen Schatse, feyn möchte! — Wie 
lange werde ich noch den Verdruß dulden muͤſſen, von dir ente 
'fernt zu leben, denn obne dich leben iff Sterben! — 
Ich will mid bey dem Seuer meiner brünffigen Begier⸗ 
den nach die verzehren, und als ein Schlachtopfer der 
Ciebe die rauchen (S. 16.). — Liebe ihn recht zärtlich, 
meine Seele! den in dich verliebten Bräutigam! (S. 41.)“ 
Kann man in der Nonnen Brigittens oder Therefiens 


Schriften etwas ſchwaͤrmeriſches, in alten berenhutifchen Lie 


dern etwas empfindelnders, liebelnders aufweifen, als die ka⸗ 
techetifchen Kiebesfeufier! — 2) Mönchsmarimen : 
„Es ift gewiß, daß es nicht fehwer ſey, fich aller fleifehli= 
chen Auft gänzlich zu enthalten, als im Eheſtande das 
De ges 


% 


Don den Öfterreichlf. Normalfchuifhriften. 207 


gehörige Maaß, Ziel und Ordnung zu beobachten. (Wie 
lann dee Hr. Pater Katechet dieß fo gewiß willen?) Es if 
auch gewiß, daß es feichter iſt, im ledigen Stande die Empoͤ⸗ 
tungen des Fleifches zu unterdrücken, als im Eheſtande nicht 
auszuſchweifen (S. 158.). Die unteufche Liebe kann nicht 
anders als durch leibliche Züchtigungen gedämpft wer⸗ 
den. ¶S. 154. )“ Die Xerjte behaupten, ber Fleifch« 
teufel werde durch das Difcipliniren (Geißeln) by Moͤn⸗ 
hen nur mehr gereizet. Und dann wunderts mich, wie der 
Berf., der dergt. Moͤnchsbußwerken fo viele Kraft zufchreiber, 
©. 89. fo Bittere Klagen führen koͤnne: „daß ein zweydeuti⸗ 
ges Wort feine Ruhe flören, feine Tugend erfchüttern, und 
In in die größte Befabr, in unreine Gedanken zu willi⸗ 
gen, feßen Fonne.“ Ja jar die Imagination ſpielt enthaltſa⸗ 
wer Mönchen und Nonnen böfe Streihe! Ueber innerlis 
de Kreuze Elaget der Verf.: „Ich wundere mich vwielmaf, 
daß ich bey folchen Qualen noch) lebe; oder daß ich wenigftens 
nicht fchon unfinnig geworden. Sich zweifle, ob ich in der 
Hölle geößere Peinen haben fünne; ich wuͤnſche mir in abs 
tem: den Tod und die Vernichtung.“ Und ic) wuͤn⸗ 
ſche dem Herrn Pater die Difpenfe vom Klofterleben : freye 
Luft, viele Bewegung und gefelliges Leben mögen ihn etwa 
von feiner Hypochondrie Eurirent — „D wahre Weiſen! (er 
wpofirophirt Mönche) die ihe die Welt mit ihren Ehren, Guͤ⸗ 
teen und Ergoͤtzlichkeiten verlaffet, und euch in die Dunkelheit 
Blöfter verbergett Selig und abermal felig preife ich 
ht Der arme verachtete Jeſus wird euch in eurer Einfams 
handermal mehr Vergnügen verleihen, als die Welt mit 
wihten Ehren 1e.%.(©.161.).* Wahrhaftig für Bürger 
He Schulen, wo man Arbeitfamkeit und gefellige Tugen⸗ 
den empfehlen foll, vecht zweckmäßig Eatechifirtt Aber es 
‚ Kimmt noch befier. „ft das Weltleben was anders als eine 
anaufbörliche Sklaverey! Und die Stände in der 
Melt find die, in mwelchen man bie fchwerften Ketten ſchlep⸗ 
ti Die Hofleute, die Soldaten, die Ehelichen, (Eheleute) 
von wie viel eigenfinnigen und unbilligen Herren und Knech⸗ 
ten hängen diefe nicht ab (S. 163.).“ Wie fchon Fatechifirt 
für Buͤrgerkinder in einem monarchifchen Staate! — „Ueber 
Reihe har die in - Wahrheit fhon ein ſchreckliches Webe 
en. ber- durch geiftliche Armuth handelt mar 
folge Güter ein, genießt dermaleins unvergänglihe Ergoͤtzlich⸗ 
feiten, erhaſcht ewige Kronen, erlangt den Himmel if 
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Erde (8. 137.).“ — 3) Antidoten widers Ketzergift. 
„Wie oft ärgert mich die Welt, die nichts glauben will , als 
was fle ſieht und fuͤblt! ch konnte ohne Sirmung dem 
Angriff der Welt, (mas das für eine Welt feyn muß?) Den 
Binwürfen der Vernunft nicht widerfieben (©. 7:.).“ 
— „Jh kann die niche nachkommen, o Jefu! wenn ih mid 
nicht entfchließe, meine, Einſichten und Erkenntniſſe zu 
verleugnen, und der Empoͤrung meiner Vernunft troß 
bieten, und alle Empfindungen meiner Sinne zu ver⸗ 
gnen (8. 115.).“ Menſchen, die ihre Einſichten, 
Dernunft und Empfindungen verleugnen müflen, was 
follen die fuͤr Menſchen feyn? „Ich glaube alles in der 
Finfale meines Herzens, was die Eathol. Kirche lehrt. 
Sinnen (Sinne), Einbildungstraft, Vernunft mögen 
einwenden und verfprechen, was fie wollen ıc. &. 107.“ Was 
der Herr Pater dem - Papfte. für filios obedientes ziehen 
wird! „Streiche ſtolze Vernunft die Segel, verleugne 
deine Einfichten, höre auf, Schlüße auf Schlüße zu thuͤrmen, 
werde Klein und ein Kind, glaube einfältig, zweifle, 
nicht einen Augenblick (S. 116.) u.f.w. —“ 4) Bufäne 
zu den Dekreralen. „Ich darf nicht lange nachfinnen, welche 
hriftl. Gemeinde die wahre und einzige Kirche fey. — Diefe 
ift die, in welcher der vömifche Bifchoff, dieſer wabre 
XTachfolger des heil. Petri, das fichebare Oberhaupt 
it (S.12.). Weld eine zärtlibe und treue Mutter 
haſt du uns, o göttliche Heiland! gegeben an deiner Braut 
der katholiſchen Kirche, die du dir mit deinem Blut er» 
worben haft (S. 63.).“ Wie paffen fich hiezu die Worte, die 
man ©.97. liefet: „Die Braut ift Chriſto untreu geworden, 
die Kirche hat mir fremden Buhlern geburer, fie ift ge⸗ 
fchwächt worden.“ — Doc) weiter 5) „Wie fehr würde _ 
ich mir felber fchaden, wenn ih beym Teufel, bey Zau⸗ 
bern, Hexen u. dergl. Rath und Hülfe holen und mein zus 
kuͤnftiges Schickfal erforfchen wollte (S.45.). Der Sohn 
Gottes it Mariaͤ Sohn geworden, damit wir aus Anechten 
der Sünde und aus Sklaven des Teufels Kinder Gottes 
und Erben des Himmels wurden (S. 39.).“ Bor der Taufe iſt 
der Menfh „ein Kind des Zorns und Sluchs Gottes, 
ein Knecht der Shnde und des- Teufels, der. ewigen 
Verdammniß febuldig, dems beffer wäre gar nicht ges 
bohren, alsıdurch die Taufe nicht wiedergebobeen zu 
werden (S. o8.).“ 6) Noch ein Paar alberne Mic 
Ä nun⸗ 
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nungen dieſes Katecheten: „Mein, heißts ©. 69. Ich be⸗ 
neide niemanden mehr um die Titel: Majeſtaͤt, Durchlaucht, 
Excellenz, BSochgebohren, da ich aus Gott gebohren 
bin. Nach Tertullian ſoll das Bekreutzen ſchon ſeit den Zeiten 
des aten Jahrh, Mode geweſen ſeyn; und „da vom Kreuje mit 
dem Blute Chriſti Ströme feiner Verdienſte herabfloſſen, fe 
muß man ſich und andere noch itzt wider ficht- und uns 
ſichtbare Seinde fegnen (&. ı.und 2.) Das Tanzen ‚fol 
eben fo wie das Kaufen, Bublen u. dergl. Lüvderlichkeiten 
den Sonntag entheiligen (S. 50.). Der Geiz allein foll 
nad) ©. 87. die Kaflen beftehlen. (Allein, fo viel ich weiß, 
ſo hat, wenn in Wien fic fo mas zutrug, nicht der Geizteu— 
‚fel, fondern der in Wien fo gewöhnliche Luxus, das Schlem- 
men und Praffen, Maitreffen halten, und Luſtbarkeiten die 
Kaffen geleeret.) Der Verf. erjtaunt (©. 83.) fehr über die 
anbegreifliche Nacht der Prieiter, die durch bloffe Worte 
Brod und Wein in den Leib und Bluc Ehrifti umſchaffen koͤn⸗ 
nen, dieim der Taufe die Sünde. abwajchen, in der Beicht 
von Sünden mehrmal reinigen; durdy den Chryſam den. heil, 
Geift geben, die Kranken mit dem Dele falben, neu angehende 
Eheleute zufammengeben konnen ꝛc. 

Ich laſſe dem Verfaſſer fein Erſtaunen über die Priefter. 
Ich erſtaune nur über folche Eatecherifche Betrachtungen! 
Es giebt noch Leute in Wien, welche ſchlechterdings Normal⸗ 


ſchulen für vortrefflic ausgeben wollen, und auch den Verf. 


diefer freymüchigen Beurtheilung, fobald fie nur den Anjang 
davon gefehen haben, aufs Argfte verunglimpfen. Nun frage 
ich jeden Mann, dem Oeſterreichs Wohl, dem die Aus⸗ 
breitung der Aufklärung am Herzen liegt, ob ſolche widerſin⸗ 
tige Grundfäße, wie in dieſen katechetiſchen Betrachtungen, 
der Jugend eingeprägt werden, in einem Staate, in welchen 
man Aufklärung befördern will, ferner follen gelehret werden? 
Ich frage fie: Welches von beyden — diejenigen, die fo 
Thlechterdings allen Normalſchulwuſt beybehalten tollen, 
nur damit man fich fein dementi gebe, nur damit man ferner 
vorgeben fonne, es ſey in Defterreich alles ſchon auf den Gi 
piel der Vollkommenheit gebracht, man fey in Schulweſen 
und Gelehrfamfeit gegen andere deutiche Länder nicht zurück, 
man habe vielmehr alles: beſſer als in andern Ländern — oder 
biejenigen , welche die enormen Mängel allen Art, welche 
bey dem xTormalfchulwefen vorhanden find, anzeigen und 


beweifen, und Beren Verbeſſerung lat und eruftlid wuͤn⸗ 


(hen — 


I 
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fhen '— Welcher von diefen beyden Theilen handelt mehe 
den weifen und väterlichen Abfihten Joſeps ZI. gemäß? 
Welcher von beyden denkt wahrhaftig patriotifh? Können 
Joſephs dd, vaͤterliche Abfihten, zur Verbefferung alles defs 
fen, was wirklich noch zu verbeffern ift, in Ausuͤbung gebracht 
werden, fo lange man die Jugend noch trockne, unbeſtimm⸗ 
se ja zum Theil unrichtige Sätze, ohne weiteres Nachdens 
Een blos auswendig lernen läffer, und wenn man ihr fo 
eine im bürgerlichen Leben offenbar fchäbliche Moͤnchs 
moral, wie iu diefen Entecherifchen Bervachtungen, eins 


prägt. 


Am Ende faft eines jeden Abſatzes diefer Betrachtuns 
gen find andächtige Schlußgeberhlein ganz in Kochems 
Geſchmack angehängt, nur daß hier nicht wie in Kochen beh⸗ 
gefegt wird: Hier laffe einen tiefen — bier noch einen 
tieferen Seufzer. — Dieſe ausgezogeuen Stellen moͤgen 
dem Leſer einen Begriff von den Katechifationsreden geben, 
die der, P. Katecher, nach dem Auffagen von der Kanzel 
an die verfammelte chriftl. Jugend nad) Nr. 34. und 45. 
Halten muß. Ic) habe felbft in Wien auf dem Hof und in P. 
Parhamers Waifenhaufe von Erjefulten, und in der Sofephss 
ſtadt von einem Piariften eine Kinderlehrpredigt in derglet« 
hen leichtem und rübrendem Vortrage (wies bier auf dem 
Titel Heißt) gehört. Doch die lieben Rinder hielten fich 
durchs Defehen der buritgemahlten Bilder, die fie eben als kate⸗ 
chetiſche Geſchenke erhalten hatten, ſchadlos, und ließen den 
Pater veden, ohne Acht zu geben, was er fagte, Sie haͤttens 
auch weder verfichen noch nüßen Finnen, 


"Nr. 31, 


Vorſtellung der liebreichen Anſtalten und Ordnung 
Gottes, die Menſchen gut und gluͤckſelig zu ma⸗ 
chen. Der chriſtlichen Jugend gewidmet von eis 


nem Katecheten. Im Verlage der deutſchen 
Schulanſtalt. 1778. | 


Der Sedanfe, den Chriften in hiſtoriſcher Ordnung zu zei⸗ 
gen, wie Gott zu allen Zeiten vaͤterlich für das Heil der Men⸗ 
ſchen geforger Habe, iſt allerdings fehr gut. Der Verf. hat 

ihn hier zum Unterricht der Kinder angewendet, aber frenlich 
| | — nich 


— — — — — 


Bon den dfterreihif. Normalſchulſchriffen. arı 


sicht: zum beſten ausgefuͤhret. Der Vortrag iſt nicht damıg ; 

den unmuͤndigen Verſtandeskraͤften und Empfindungen 23 
der herabgeſtimmt. „Die vortheilhaften Handgeiffe und Fingers 
zeige, die. anfchauenden seinfachen Ideen, die Beyſpiele von 
Kindern befannten Dingen,“ babe ich umfonft im Buche nach⸗ 


geſucht, da fie doch in.der BVBorrede ©, 6. und 7. verfprochen 


werden. . DT | 

: Auf 3 Seiten trägt: der. Verf. Kinderchen die Art vor, 
wie die Seele im Menſchen die Bewegung des Leibes, 
die Sefonnenbeit, und das Beurtheilen hervorbringe 
(8.19. — 21). Dies Geſchwaͤtz ift für Kinder eben fo un⸗ 
foßbar, als die Zufäße zum Vaterunſer (©, 56.), 


Nr, 32, 


Grundfäge des Katechifirens aus den Schriften und 
Beyſpielen der heil, Vaͤter, vornämlic) des heiligen 
Eprillus und des heiligen Auguftinus. Ohne Jahre 
zahl, 12 Bogen. 


Zur N 33. = 
Fragen für die Zuhörer der Katechetik. Wien, 1779. 
Die Brundfärze fangen mit &. 65. an und find nur mit 


‚einem neuen Titelblatt verfehen, Der Himmel weiß, zu was 


für einem Buche fie gehören. Die Sagen find ein Eraminas 
torium über die vorigen Grundſaͤtze. Beyde follen. zur Bil⸗ 
dung junger Geiftlihen zu Katecheten dienen — Haͤtte der 


Verf. diefer Brofchären, flatt aus den fogenannten Vätern 


einige Stellen berauszuhafchen, lieber Schmidts ars cate- 
ehilandi und Kefewirz Methode des Unterrichts für den 
gefunden Verftand, und Das bürgerliche Leben **k) geles 
* — — ſen 
kleine Seelenlehre für Rinder. Item Bas 


*) S. Campens | 
j —— Gedenkreime und Vortrag in ſeinem Elementarwerk. 


Da findet man etwas beſſers. 


*”) Dder auch nur Pfenningers Schrift: Von der Popularitaͤt 
im Dredigen, 1777. in 8. wo vier vortreffliche Anmeifiingen : 
Bey Flar dem Derftande, bebältlid) dem Gedächrniffe, 
leb uud rührend für die Jmaginasion, leicht anwendr 
bar für den Willen! gegeben werden, R 
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fen und ſtudirt, fo wuͤrde er etwas befjers Haben’ liefern konz 
nen, Dos was find Schmidt und Kefewiz gegen Eyril- 
lus und Yuguftin? 

Wenn man übrigens Überfegt, wie unbeſtimmt ſo heraus⸗ 
geriffene Stellen ſeyn; und wie ſehr unfere Kinder von jener 
Satehumenen, mit denen es die Väter zu thun hatten, am 
Alter und allen Verhältniffen unterfchieden find, fo. begreift 
man: nicht, wie ein Menfch auf den Gedanken kommen konn⸗ 
te, die Kunſt zu batechiſiren aus den. Vätern zu abſtrahi⸗ 


ren, umd junge Geiſtliche darnach zu bilden: aber freylich, 


mie zu bilden? — Weber diefe anderthalb Bogen lange pa⸗ 
triſtiſche Katechetik find nun Nr. 33. die Fragen abgedruckt, 


und jeder Frage ift die Seite (auf welche neue Erfindung, - 


Tragen mit der Seitenzahl zu beantworten, der Verf. ſich et⸗ 
was rechts einbildet) beygefegt, um ja die Antwort im ans 
dern Buche aufzuſuchen. Und diefe Fragen find gerade fo 
grammatikalifchy amalytifch, wie im Katehismus. - Sogar 
über den Titel des Abfchnittes find Fragen abgedruckt. 3 DB. 
®&, 66. achte Stage: „Wovon Handels der achte Abfchnitt der 
„Grundſaͤtze?“ Iſt fo was niche läherlih? Auch über die 

> citirten Stellen der Vaͤter find Fragen da; z. B. ©. 67. 
Frage: „Was will der heil. Anguftinus ins Gedächtnig ges 
faßt haben?“ Und diefe Fragen find laut der Borerinnerung 
für den Braminator, (den Achter der Katechetik, den 
Bilder der Chriſtenthumslehre) und für Die zu prüfenders 
Katecheten (junge Weltgeiftliche und Mönche, die bey Nor⸗ 
malſchulen als Eatechet. Lehrer mit Befoldungen oder Beneficien 
angeftellt werden) beftimme. Wer würde fo mas glauben, 


wenns nicht ſchwarz auf weiß gedruckt da ftünde? So ift lei— 


—— Wien bey dem Normalinſtitut das Lehrerſeminarium 
eſtellt. 


Nr, 34. 


Inſtruktion für bie Katecheten der Kirche, in ber 

Stadt Wien und Vorftädten. Wien, 1778; 2 Boa 
gen, Bol. 

| | Nr. 35» j 

Inſttuktion für die Katecheten der Wiener Stadf» 
und Vorſtadtſchulen, 1730, 1 Bogen, | 


Fi 6. 


Beyde 


\ 
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Beyde Infernktionen enthalten Vorfhriften für — Kater 
— die zum Theil ſchon in den Schriften No; 1. 2. 3. und 
9. borgefommen find. Das Uebrige ift etwas ſeht zufäliges, 
von der Zeit der Batechifation, von den Atteffaten 
— ———— u. dergl. das wohl nach Umſtaͤnden im⸗ 
er Abänderung unterworfen ift. — Die Rinderlebre 

ate on) wird nah den KTormalvorfchriften auf 
ol En auch, zur Winterszeit in der Kirche gehalten, 
je das Lied Komm beil. Beift; zween Knaben fas 
Stüce von deu Gebetformeln, Die jedem Chris» 
— En 11. zu wiffen geboten find. Der Geiſtliche 
atechiſ Br cine befiimmte Materie, die er in 2 Punkte 
16 a muß (Warum eben in zwey Punkte?); er fteigt auf 
ie 8 Kanıı { und hält über diefe = Punkte einen Vortrag an die 

wachfenen, beftimme für den naͤchſtkommenden Sonutag 
ie Materie; dann giebt ‚er mit dem hochwürdigen Gut den 
Segen Lied macht den Schluß. Alles diefes foll nach 
$.- Pr —— dauern. Zu fo vielerley Dingen iſt 

Zeit singe zu Furz, fie muͤſſen übereilt werden. 
d für die ertwachfenen Leute eine Nede von der Katıs 
? Diefe haben ja Vormittags ihre eigene Predigt, 
diefes folgt erft die wahre Normalkatechifation, 
im 2% Verftande maſchinenmaͤßige Aus fra⸗ 

$. 13. find für Knaben eigene Ausfrager, für 
— Ausfragerinnen (So werden ſie wirklich in 

genannt, Es iſt dieß eine Erfindung des P. 

ners, fo wie er im Salzburgiſchen Lande künftigen Emis 
——— die Kinderlebrbruderſchaften mit 
Ihnen Schaͤrfen ftiftere) beſtellt, welche die Kinder, 
in = fühle (Betbaͤnke) vertheilt find, Glied für Glied 
mmte Materie ausfragen, welche® ich felbft ein 
t anfah. Diefe Ausfrager (meiftens mehr ers 
Kinder) haben den Katechismus in der Hand, lefen 
ru und die Kinder fagen die im Katechismus 
—* Antworten, fo gut fie fünnen, NB. Wort für 
Darauf ſetzen die Ausfrager ein Kob⸗ oder 
Een in einem eigens abgedrudten Zettel, nad) 
welch: der Zatechet richter, wenn er attefliren foll: 

j : Junge ein guter oder fchlechter Chriſt fey; ob er vom 
Handwerk frengefprochen werden darf (denn, welches man 
Ben kaum glauben wird, obne ein ſolch Atteſtat darf 
unter‘ so Kl. Strafe, nach No. 37. ©. 48. 
a 3,0.XXXVU-LUD.6.0.8, O einen 
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chen beyratben und folglich Kinder gebähren und erziehen 
darf ꝛc. Ich mag Fein Wort: über: die Unſchicklichteit einer 
ſolchen Anordnung fagen. Sie fällt gar zu fehr bey einigem 
Nachdenken in die Augen, ae 


No: 36. ne 
Hirtenbrief Sr, hochfuͤrſtl. Gnaden Hrn. Marimilian 
Chriſtoph Fürftbifhoffs von Koftanz, dadurch: er 
die Geiftlichfeit feines Kirchfprengels unter öfter: 
reichifcher. Hoheit nachdruͤcklichſt ermahnet, der 
Schulverbeſſerung Feine Hinderniffe in Weg zu le⸗ 
gen, fondern folche vielmehr zu fördern, befonders 
aber vorgefchriebenermaßen in der Religion wohl 
und fleißig zu unterweifen. Wien 1780. 2 Bogen 

in Folio, en ? | Ä 
Der Here Bifhoff meynts mit den Normalſchulen recht 

gut; er verordnet feinen untergebenen Pfarrern, daß fie allen 
Eltern die Vortrefflichkeis der KTormalfchullebre nad: 
drücklichft empfehlen follen. Die Meynung eineg Biſcheffs 
in rebus fcholafticis muß beym Normalinſtitut von großem 
Belange ſeyn, weil man feinen. lateinifchen Hirtenbrief ing 
deutfche, Franzöfifche und italienifche überfegeti und hier : 
abdruden, läft. 5 BE | 


No, 37. 


Wiener Schuls und Chriſtenlehralmanach uf das 
Schuljahr 1780. Wien 1780. in der deutfchen 
Schulanſtalt 8 Dogen in 8. Ä ! 


F 


F No. 38. | En 
Ebenberfelbe .auf das Schuljahr 178 1. eben fo 
mit verfchiedenen Tabellen. ' 
Hier finden wir zuerſt merkwuͤrd. 8 (8.9—16.), 


worunter die von der Geſellſchaft der heil. Urſula, der lomman⸗ 
—* Zu direns 


ſtart 


— 


J 
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enden, Anführerinn, der. eilftaufend Jungfrauen und 
arerynnen, errichteten Mädchenfchulen 1537 , der-von 
Caniſius Katechismus 1554, die Stiftung der 
Atxum niarur ſcholarum 1587, die Stiftung der engli⸗ 
wen Fraͤulein (Nonuen) zu St. Polten 1709. neben den 
E Zayſers Karl des Großen, Pabfis Leo 








4 


nnenius, des Aardiunl Rolonitfc (Eras- 





Melanchthon, Luther u.. a, ketzeriſche 
Keſormatore ften freylich nicht. genannt werden) gewiß 
einen Pilag: tens, Unter den verfchiedenen- Epochen der 


g 





” 
J 
7 





*8 —5* Heß und allenfalls des eben nicht genies 


‘ * 


” ur, E . 
« I | 
Burn t2o, — x 


reich, 5 wie i 4 n katholiſchen Ländern, daher ſchont fie 


| pet eiwas ausführen will. — Feruer für jede der 0 


le 2 


n auf die unſchicklichſte Art von der Welt 12 Wochen 













minung des Erzbiſchofs, fo gar durch 
ieri nsverordnung feilgejegt worden, was und 
» Wienerifhen Kitchen alle Sonntage Fates 
ſoll (S. 46.). Jedes Haus iſt an eine ges 
Sirche gewieſen, wohin der Hausvater feine Kinder 
u Chriteniehre ſchicken muß, fie mögen nun. nod) die 

u Base: oder ſchon aus derfelben getreten feyn. Das 

nd wieder eigene tabellarifchbe Verzeichniffe vorhanden 
50.) — Daun folgen die zum Wiener Normalfchulmer 
Perfonen auf das gewiſſenhafteſte verzeichnet vonz 
il, Fönigl. Überdirektor bis zur Mater Angela herab; 
enn: Mor ven lehren auch nad) der Normalichulmethode, has 


ns \ 
RE 
. * 4 
gr 


ben aber nah) ©. 72. immer einen Pater Franziskaner oder 


ominikaner, oder Erjefuiten zum Gehuͤlfen. Diefes ganze 
1 NMer D 2 Schul⸗ 





* 
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Schulperſonale kann ſeinen Namen zweymal, naͤmlich 
nach der Ordnung der Schulen und ge in einem alpha 
fchen Negifter gedruckt lefen. — F 

und gem:ine Stadtfchulen, derer in der Stade Wien und den 
Vorſtaͤdten 76 Schulen und 9442 Schäfer find (Nr. 28. S. 
93 und 94.), ftelgt die Zahl des ſaͤmmtlichen Schu’„erfonale 
auf 312 Perfonen, Unter den 9442 befinden ſich s142 Freys 
ſchuͤler, die gar kein Schulgeld bezahlen, und denen im J. 1779 
für 1792 5. Schulfchriften mentgeldlich gereichet. worden. 
Was für Segen für die Jugind und künftige Generation 
müßte fich verbreiten, wenn die taufende von Büchern zweck⸗ 
mäßig und fruchtbringend aboefaßt wären! Eben fo werden 
vom Lande unter der Ens von jeder Schule die Hrn. Direftos 
ten, Viſitatoren, Auffeher, Schulmeifter u. a. genannt, und 
die Anzahl der ſchulfaͤhigen and fchulgebenden Kinder zus 
fammen auf 132962. angeben (S. 110.). Es follen in 
diefer Provinz 832 neueingerichtete Schulen vorhanden ſeyn. 
Auch follen in den letzten dreyen Jahren in der Wiener Nor⸗ 
malſchule 363 Weltgeiſtliche, 132 Mönche, 175 Schullehret, 
679 Hausinſtruktoren in der Lehrart unterwieſen, und gepruͤft 
worden ſeyn. Dergleichen Verzeichniſſe find beſonders fürs 
Schuldirektorium ganz gut; aber Schulleuten hätte man 
in diefem Almanach noch was nüßlichers als bloße Namen und 
Zahlenregifter vorlegen konnen: und da diefer Almanadı S. 
1°, für die übrige chriſtliche Welt als ein Schulbaromerer 
angerühmt wird, fo hätte Man doc) noch was anders hinein 
ſetzen follen, als was darin tft. Man verfpricht hier freylich 
befieres Wetter und macht ſich anheifchig‘, im fulgenden Alma⸗ 
nach das fehrreichfte und nachahınungsmwitrdigfte aus den neu⸗ 
en Krziehungsfchriften mitzutheilen; aber das ift wohl nicht 


r alle Normals, Haupt⸗ 


im Ernſte gemeynt. Denn fürs erfte if’ in der Welt nichts fo _ 


Jehrreiches, welches ein Normalfchullehrer bey der einmal eins 


geführten Methode, an die er fo feft gebunden ift, nachabmen 
Eönnte und duͤrfte; uhd dann ift im Almanach No. 38. we⸗ 


nig mehr eingerückt worden, als ein Auszug aus Bocks An: 
leitung zur Erziehung S. 47. u. f. Diefe Anleitung, nach 


den Auszug zu urtheifen, enthält weiter nichfs als einige allge 


meine befanmte Grundfäße, die man in vielen andern Erzie⸗ 


Bungsfchriften vollftändiger , gruͤndlicher und beſſer vorgetras | 


gen finden Fann. Warım ein Fragment einer Verordnung 


— —⸗— nn‘ 


— 


des Großfuͤrſten Wlodimir neben den Verordnungen der 


Niederöfterreichifchen Negierung:von ı7*8: und 1780. Plaß 
findet, 
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fübet, kann ich nicht errathen. Unter diefen Verordnungen 
Eimmt auch jene wieder vor, kraft welcher kein Jüngling in 
ine lateiniſche Klaſſe aufgenommen werden kann, wenn 
— *— nicht der Prüfung über Normalſchulgegen⸗ 

nach der Normalſchullehrart unterworfen bat. 
Safig iſt es, daß der Verf. den zweyten Abfatz aus Reſe⸗ 
minens Ersiebung des Bürgers in diefem Almanach 
machbrucen ließ, ohne zu bemerken, daß ihm Reſewitz gerade 
in diefem Abſchnitt ganz deutlich das Ustheilifpridht,, Indem er 
Whauptt, Daß gelebrrer Unterricht jederzeit von büm 
gerlichen Schulen getrennt werden müfle. 


‘ Nr. 39. 


Die Seftionen, Epifteln und Evangelien auf alle Sonn- 
und Feyertage des: ganzen jahres mit beygefügter 
Paſſions⸗ oder Jeidensgefchichte unfers Heilandes. 

‚Wien 1780. 16 Bogen in 8. | 


Nr. 40, 


Die jergliederten und erläuterten Sonn und Feſttaͤg⸗ 

lien Evangelien , Sektionen und Epiften. Zum 
- Gebrauche der Katecheten in den k. k. Staaten, 
\ Wien 1778. 11 Bogen, in 8. 


&s fällt mie gleich beym erften Anblicke auf, daß in dies 
fer Gmmlung auch. die Evangelien der abgeferzten Seyers 
tage ſtehen. Auch war mir anftößig, daß für Zeiten, wo 
manfich aufgeklärt dünkt, und reformiren will, hier die ſo⸗ 

te allgemeine Schuld, wo der arme Sünder dem 
dafel und allem feinen eingegebenen Rath und That vis 
derfagt, und Bor der hochwürdigen Mutter Maria und allen 
lieben Heiligen feine wiffentlichen und unwiffentlichen Ge⸗ 
daten, Worte und Werke bekennen muß. Uebrigens 
Sin ich nicht der erfte, der es bemerkt, daß es unſchicklich fey, 
dem Volke das Evangelium fo ſtuͤckweiſe und wicht lieber im 

mmenbange vorzulegen.  _ 

Ju der Voreede zu Nr. 40, wird die Methode diefer Ser 
gliederung , won der. ſchon eben Nr. 2. S. 76. 1. f. gehan⸗ 
delt worden, moch einmal angegeben. Dach diefer Methode 

Bu 93 muͤſſen 


— 
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muͤſſen Schüler das Evangelium einigemal leſen, um es ing 
Gedaͤchtniß zu bringen ; fie müffen es fogar nach der Buchſta⸗ 
benmethode, nad) der es der Katechet an die Tafel fehreibt ; 
wieder einigemal ablefen. Dann wird es zergliedert, das 
heißt, nad) Art einer Tabelle in gewiſſe Eintheilungen ges 
bracht; einige Stellen werden erläutert, und daraus Glau⸗ 
bens» und Sittenlehren gezogen. Das Evangelium Matth. 
21, 1— 9. weldhes im Methodenbuche Nr. 2. ©. 738. als 
ein Mujter angegeben wird, und alfo eines der wohlgerathens 
ften iſt, will ich bier anführen, um Leſern einen Begriff zu 
geben, wie weit es die Pedanterie der. Normalſchulmethode 
fogar mit einem Evangelium bringen fann. Der Inhalt 
ift der feverliche Einzug Chriſti zu Serufalem. 1. Umſtaͤnde 
diefer Begebenbeit, wozu auch gerechnet wird, dat Zacha⸗ 
rias diefen Einzug fol vorbergefagt haben. II. Was beym 
Kinzuge Chriſti mehr gefcbeben. a) Die: Jünger ıba- 
ten, was ibnen befoblen ward, nämlicd forderten; und 
führten die Efelinn berbey ıc. (das thaten fie ja vor dem Eins 
zuge). Darans fließen folgende: A. Blaubenslebren: 
Chriſtus zeiger ſich, a) als Kerr (Herrn aller Dinge, 
das ift, als Bott, da er faget: der Herr bar ihrer 
noͤthig (ein ganz neuer Beweis der Gottheit Chrifti.) b) als 
den Meſſias, Da er Öffentlich das tbar, was vom Meſ⸗ 
fias iſt geweiffaget worden. — Sittenlebre, HIanmuß 
denen, welche-uns zu befeblen das Recht haben, ges 
borfamen. — Man darf ſich wegen einer fo ſchlechten Er⸗ 
(duterung gar nicht wundern. Sm Methodenbuch Nr. 2, 
©. 77. wird dem Katecheten angerathen: „in Ermangelung 
„eines guten Schriftausfegers, atıs den Homilien des Bre⸗ 
„viers das zur Erklärung Noͤthige zuſammen zu fuchen.“ 
Schöne Quellen der Schriftauslegung? Warum nicht gar die 
Legende der Heiligen? Wirklich ift det: Verf. ben Ausle⸗ 
gung des, errsähnten Evangeliums ſich aleich geblieben, und 
bat aus dem Brevier ausgelegt. Ueberhaupt iſt dieß Fein 
Evangelium, das fürs Merhodenbuh zum Mufter Hätte ge- 
wählt werden follen. Es ift Glos hiſtoriſch. Bey der über 
diefes Evangelium angebrachten Sittenlehre, wird Nr. 2. ©. 
81. gefragt: „Soll der Untergebne nicht erff überlegen, 
„ob das Beborfamen auch möglich und nünlich 
fey?“ Und die türkiihe Antwort gegeben: „dich iſt nicht 
„nöthig und würde nur oft dem Beborfame febadlich 
„ſeyn.“ Wann laber der Gehorſam nun nicht möglich Cdenn 

| | unmoͤg⸗ 
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mmöglid, tft, wie wir beſtaͤndig gehört haben, was einen 
Biderfpruch enthält), wie fol er denn möglich ſeyn, wie foll 
man denn geborfamen können? Und darf Überhaupt bey vers 
häuftigen Menfchen niemand feine Gegenvorftellung beſchei⸗ 
den und kurz vortragen? Man muß erftaunen, wenn man in 
Büchern, die eine allgemeine Reformation haben bewirken fol- 
In, fo gar unfinnige Dinge lieft. — 


"Die Auslegungen anderer Evangelien find meiftens aus 
Kalmets Kommentarien (die wieder fehr vieler neuen Des 
sichtigungen bedürften ;) genommen, und zum Gebrauch des 
Katecheten beygeſetzt, wie fie fchon vorher Hr. Kan. Braun 
in feinem für baierifhe Schulen herausgegebenen Evangelien: 
buch benuͤtzte. — Sedermann mirds wohl auch ohne meinen 
Wink bemerken, daß auch bey diefem wichtigften Lehrgegen ⸗ 
fand die ganze Methode nichts als Mafchinerie fey. Solls 
nicht beffer feyn, den Schulfindern den beſtimmten Theil der 
Geſchichte Jeſu zu erzählen oder aus Sedderfen oder andern 
biblischen Erzählungen für Kinder vorzulefen; hernach ihnen 
das Kapitel felbft aus dem Evangeliften abzülefen, zu erklaͤ⸗ 
zen, eine paffende Sittenlehre beyzufügen, und wohl gar ein 
Paar der lehrreichſten Verſe herauszunehmen, fie ihnen recht 
ons Herz zu legen, und zu zeigen, wie fie davon Lie Sitten⸗ 
lehre in den: verfchiedenen Verhältniffen Ihtes Lebens werden 
anwenden Fonnen. Ein emfiger Schüler koͤnnte diefe Sprüche 
in fein Handbuch) der Religion fchreiben, und nach und nad) 
eine Sammlung machen, die ihn zur Ermunterung in Aus 
ing feiner Pflichten, und zum Teoft in Widerwaͤrtigkeiten 
nen würde. So eine Sammlung ftünde beffer am Ende 

Schulevangeliums, als die wichtigen Slaubenslehren 
(&. 161.), mo der Schrift Gewalt angethan wird, um 
Dinge zu beweiſen, die daraus nicht zu beweiſen find. 









Nr. 41. 


Verbefferte katechetiſche Gefänge, welche nun nach 
der Drdnung und dem Inhalt bes für die k. k. 
Staaten vorgefchriebenen Katechismus find abge- 
ändert worden. Nebſt einem Anhang von Siedern 
zur heil. Meffe und zum Segen. Wien 1779. 4 
Bogen in 8. 


O 4 Nr. 
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Nr, 42. 4 - 


Melodien zu den Fatechetifchen und andern Geſaͤngen 


für die jugend. Ebendaſelbſt 1779. 6 Bogen 
in 4. 


Nr. 43. 


Katholiſches Geſangbuch auf allerhoͤchſte Verenlaſ 
ſung Ihrer k. k. apoſtol. Maj. Marien Thereſiens 
en Druck befördert. Wien 73 Bogen in 8. 


Nr. 44. 


Katholiſches Geſangbuch mit Melodien. 73 Bogen 
und 48 Melodien. in breit 4. 


Nr. 45. 


Katholifches Gebetbuch zum Gebrauche andächtiger 
Chriften. Auf allerhoͤchſte Weranlaffung Ihrer 
k. k. Maj. zum Drucke befördert und von der 
Eatechetifchen Bibliothek bey Sct. Anna herausge 
geben. 1778. 113 Bogen ing. 


Die verbefferten kathol. Geſaͤnge (Nr. 41.) mögen im⸗ 
mer befjer feyn, als die vormaligen von P. Parhamer und 
Eonforten gedichteten geiftl. Bänfelfängereyen; fie find aber 
nichts als ein gereimter Katechismus: und kirchliche unbiblis 
fhe Dogmen in Keime gebracht, z. B. ©. 19. wird den Kitts 
dern zugefungen: 

„Mer Gottes Wort verkehret, 
Wer, was er ſelbſt erdacht 
Als Gottes Wort euch lehret 
Fuͤr den nehmt euch in Acht.“ 
Ich weis wohl, was der P. Katechet einem Schuͤler autwer⸗ 
ten wird, der fragt, was das fuͤr Leute ſind. 
„Sie (die Gnade Gottes ) wirket aud) 
Im hoͤhrem ( höherem ) Grade 
Und ift ung immer bey der Hand.“ 
Diefe 


* 
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Dieſe im hoͤherem Grade wirkende Gnade Gottes (S. 7.) 
it gratia magis vel minus eſfieax. Die Lehre davon iſt eis 
ne gefährliche Lehre. Kann ſich nicht jeder, der feineu Leiden« 
(haften; frößnet, damit entfchuldigen, daß die ihm verlichne 
Gnade nicht im böchften Grade gewirkt habe? — Das 
Pater unfer ift ©. 10, hier befler, als mans noch in mat 
chem proteftantifchem Geſangbuch finden wird. Der achte Ge⸗ 
fang‘, die 5 Kirchengebote ſchließen fih (S. ı9.) fo: , 


„Die Kirche, wenn fie was befie 
Auf unfte ( follte heißen ihre) (fahrt zielt.“ 


Die Empfehlung der Mönchsgeläbde, die gewiß ©. 26. 
unreht unter das, was man thun foll, gezählt werden, 
if zu auffallend: | | 


„Verkaufet Haab und Gut 
Seht es Armen (auch — weil auf 
den 


Reichthum oft macht Uebermuth. 
Lebe zum Dienft des Heren allein 
Unvereblicht, keuſch und rein 
: Und verleugnet euren Willen 
Um Gehorſam zu erfüllen.“ 


Den Inhalt der Meßgeſaͤnge kann man fich leicht vorſtellen. 
Unterdeffen iſts doch befier , die Kinder. fingen fo etwas waͤh⸗ 
zend der latein. Meſſe, als daß fie miteinander gähnen, oder 
fhwagen, oder auf kleine Schelmereyen denken. Aber dürfen 
denn kathol. Kinder Sturms und Weigels Lieder und Ger 
bete nicht im die Hand nehmen; fie find nicht proteftantifch, 
ſondern enthalten gemeine chriktliche Moral, find in Anfehung 
des Inhalts und des poetifhen Vortrages, Kindern fehs ans 
gemeffen, auf tvelches alles man bey gegenmwärtigen Licderm 
ganz und gar nicht gedacht hat. — Die Melodien (Nr. 42.) 
zu diefen Eatechetifchen Liedern haben nun gar nichts von bem 
guten Eigenfchaften der Kirchenmuſik, nichts von jenem Ar 
fand und Würde, von dem Ruͤhrenden und Erhebenden, wos 
mit Bach die Herzen zur Andacht und Inbrunſt hinreißt: 
‚aber fie find gleichweit vom rauhen Moͤnchschoral entfernt, fie 
find im Geſchmack der lieblihen Gaſſenarien, dergleichen in 
Wien arme Studenten , und veraltete Jungfern des Winters 
en Sonnabenden vor den Olakın ‚andächtiger Miethsleute 
— 5 


fingen, 


# x 
— — “ 
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ſingen, die ihnen denn in einem angebrannten Papierchen 
ein Paar Pfennige Singlohn uͤbers Fenſter zuwerfen. 

VUr. 44. Ehemals machten Katholiken den Proteſtanten 
einen Vorwurſ darüber, daß fie in der Kirche mit vereinigten Stim⸗ 
men, im deutfcher Sprache, zu dem lieben Gott fingen. Nun 
kommen fie endlich felbft darauf, ihrem Beyſpiele zu folgen : 
Und das nicht in Wien allein, in Maynz kam ein viel beffe- 
res Sefangbuch heraus, umd der Verf. deffelben war nicht zu 
orthodox, proteftantifche Lieder von feine! Sammlung auszu · 


Talk: und in Muͤnchen hat der wuͤrdige und edelgefinnse 


Rath von Kohlbrenner auch ein brauchbares deutſches 
Geſangbuch herausgegeben, dergleichen wir auch aus Hildes⸗ 
beim erhalten haben. Haͤtte ber Wieneriſche die Samm⸗ 
lungen guter geiftlichet Lieder, die Schulze, Sturm und ar» 
dere veranftaltet haben, zu Rathe gezogen, er würde nichts 
daben verloren haben; er hätte die etbaulichften Lieder von 
den Eigenfchaften Gottes, von allgemeinen und befonderen 
Mitten um Weisheit und Tugend u. dergl. einfchalten können, 
die in feiner Eleinen Sammlung von 87 Liedern gänzlich feh⸗ 
len. Die Lieder find zwar forreft, und meiftens dem Verſe⸗ 
bau nach rein, aber ſehr waͤſſericht, allzu dogmatiſch, 
wenig bibfifch, Defters nahm der Verf. fogar das Brevier 
und Miſſale zu Hülfe, und das fliht dann, wie billige Kas 
tholifen feldft eingeftehen werden, mit igigen guten Gefang» 
buͤchern, wozu vorzüglih das Böttingfche und Berlinfche 
gehören, gar zu fehr ab. Doc ein Paar Worte von einigen 
Liedern insbefondere. — In dem Liede (S. 8.) auf den 
Aſchermittwoch, das fi) anfängt: „Laß mir Aſche be 
freuen du verfübrres Adamskind, — eb’ der Kerr in 
feinem Grimm, dich verdammt zur “Aöllengruft. ꝛtc.“ 
kommen der Gottheit unmürdige Ausdrüde vor. — Auch iſts 
richt wahr, fürs Volk ſehr fchädlih, in Anfehung des uns 
glůcklichen Nebenmenfchen ſehr lieblos geurtheilt, daß Sort 

ie Ungeziefer, Regengüffen, Schloßen, Ungewittern ꝛc. 
unſere Miſſethat beftraft CS. 22.). — Mit dem Teufel 
follte man den fterbenden Ehriften nicht fo bange machen ( &. 
'34.): er hat dadurch eine Urfache mehr, nicht an den Tod zu 
denken. — Das Lied am Fefte der unbeflediten Empfäng-» 
niß Marik (©. 32.) iſt fo mie die befannten Tagezeiten : 
Sey gegrüßt O ſchoͤnes Haus, das Gott mit ſieben Säulen 
krauß, meiſterlich gezieret — Sey gegrüßt O fchöner Bufch, 
den Gottes Sohn mir Feur uͤberzogen ꝛc.“ — Man follte 
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fih nach gerade fhämen, Mirakel zu befinden; Cdie Zunge 
des Johann von Nepomuk foll noch unverweſet ſeyn S. 38% 
Wenn die Mönche von Neapel Über das jährlich aufkochende 
Blut ihres heil. Janırars nicht fo laut Mirakel gefchrieen haͤt⸗ 
ten, fo wärs vielleicht itzt noch unentdeft, wie man dieß 
duch chemifche Operationen ( S. Wieglebs narbrliche Ma⸗ 
gie) zumegebrinsen kann. So wie mans igt für geroiß weis, 
daß das fo berühmte Walpurggoͤl zu Eichftädt von den Duͤn⸗ 
ften eines Erdfteines gelieferr wird. — Am Fefte der Apoſtel⸗ 
fürten Petri und Pauli (&. 39.) mag das Gebet für dem 
ißigen Eritifchen Zeitpunkt nicht zur Unzeit gebetet werden; 


„Hilf Petre! dein Schiflein regieren und lenken, 
„Wenn Wellen und Winde den Untergang drohen.“ 


Beym Lied von der Himmelfahrt Mariä (S. 40.), vom 
beil. Schutzengel (5. 42.), den der Stolz der Menfchen 
fi zum Zeibbedienten fchuf, wird mancher denkende Lefer 
läheln. Doc aud) in proteftantifhen Gefangbüchern ftehen 
ja ähnliche Fragen noch genug. | 
Nr. 44. Die Melodien ‚betreffend, fo geftehe ich 
es aufrichtig, daß ich nicht Muſiker genug bin, um hierüber 
ein geltendes Urtheit zu fällen, Ich überreichte alfo diefe Me⸗ 
kodien einen der vorzüglichften deutfchen Mufitverftändigen, 
beſprach mich mit ihm, forfchte nad) feinem Urtheil, und dem 
Gründen deffelben. Ich will davon das Weſentlichſte herfes 
Ben. — „Ein Mufikverftändiger , der den edlen berzerheben« 
„den Styl der Lutherifchen Chorale kennt, konnte bey den 
„vorliegenden Melodien wohl erwarten, bey vorgegebener alle 
„gemeiner Schalreform auch ein vollkommenes Choral⸗ 
„buch zu finden, das noch immer fehlt. Aber ſiehe! es iſt ei⸗ 
„te Liederfammlung, wie zu Almanadysgedichten igt hunderte 
„in Deutſchland find, ohne die'gerinafte Spur von Würde, 
„von edler Einfalt oder auch nur von Kunſtkenntniß und Rich 
„tigkeit. Die meiften Melodien find von der Art, wie fie die 
„Ballfahrer auf ihren Zügen aus eigenem Zeuge fingen, wo 
„yemeinhin zu ſehr unbedeutenden oder falfch bedeutenden Ge⸗ 
„aenliedern gereimte Dogmatik oder Legende untergelegt wird. 
„Man fehe unter andern Nr. 3. 6. 8.9. 14. 18.20. Diefen 
„Saffenmelodien Hat der Herausgeber dadurch geglaubt Hei 
nligkeit zn geben, daß er Langſam darüber. gefchrieben und 
„am Ende jeder Zeile der leßten Note, wenn fie gleich kurz 
nift, ein ſermate M beygefügt hat, O der Stuͤmper! = 
„dert 
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„dere Melodien find völlig der Art, wie ist fo häufig an Lille 
„und Zins, und von Killa und Ling an Wilhelm und 
m Karl gefungen werden. Man fehe Nr. 1. 2. 4. 5. 7. 9. ꝛc. 
Einige davon würden in einigen der ist herumirrenden fieben 
„und fiebzig Almanachen gar nicht die fchlechteften feyn; aber 
„als geiftliche Lieder find fie erbärmlih. Bey Liedern zur heil. 

„Aöventzeit, am neuen Jahrstage, an Aſchermittwoche 

„folhe Melodien! O wehe!“ Dieß find die eigene Worte eis 
nes Muſikers, deſſen Urtheil vom Gewicht if. „Am aller- 
„eläglichften erfcheint der Herausgeber bey folchen Liedern, wo 

„er das Choralmäßige beybehalten will, wie Nr. ı2.und 17. 
„Verbotene Auinten und Oftaven zu vermeiden, ift dem Verf. 

„dann alles (und auch diefe weis er nicht einmal alle zu vermeis 

„den).. Don Mannichfaltigkfeit, Bedeutung, Würde der 

„Harmonie, vom ſchoͤnen Gange der Stimme u. dgl. da weis 

„er nichts. Der naͤchſte $ Accord Ift ihm der willkommenſte; 

„Mol und Dur Grundaccord einerley, die gemeinfte Folge 

„der Harmonie die liebfte. Wo eine Stimme Gefahr ſieht, 

„bört fie auf, bis die Gefahr verloren ift, dann plumpt fie 
„weiter ein ohne Einleitung. Es wäre eine Schande für die 
„tatholifhe Kirche, wenn fie, von der die Übrigen Kicchen eis 
„nige ihrer ſchoͤnen herrlichen Gefänge erhalten haben, foldye 
„eiende Melodien, folhe Stümperfompofitionen in ihre Kir 
Ichengeſaͤnge aufnähme.“ 

Das Bebetbuch Nr. 45. iſt für unfere Zeiten wahrhafs 
eig ſehr ſchlecht abgefaßt. Es ift fehr unvollftändig, und fehr 
voäfferigt, und oft mit myſtiſchen Albernheiten gewuͤtzt. Man 
bat fogenaunte Erinnerungen eingefchaltet; fie find aus dem 
Katechismus genommen, trocken und keer: die Andacht were 
den fie nicht befördern. Viele Gebete find aus dem Brevier 
und Miſſale uͤberſetzt. Nirgends ift auch nur ein Funken 
von jenem fchmelzendem Feuer des Lobes und Dankes, der Ans 
betung und moralifhen Eutfchließungen, die den Werth der 
BSollifoferfcben und Luͤkdeſchen Gebete machen. Ich muß 
daher einige Stellen auszeichnen. — Der Verf. muß fih vor 
den Nachftedungen des Teufels fehr fürchten, denn er läßt ©. 
6. 10.23. 71. 80. 88. 109. ben Leſer dagegen beten. Aber 
dadurch wird der Chrift nur dahin gebracht, die Urſache feiner 
Sünde außer fih und in einem dritten zu fuchen. Was iſt 
gemeiners, als dag man in Fatholifchen Ländern jeden Verbte⸗ 
Ser ſprechen hört: „Ja der Teufel Hat mic) dazu verleitet! die 
„Verſuchung des Satans war zu ſtark! ꝛc.“, S. 9. wird 
— | angeras 
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angerathen „daß man Morgens ein Kapitel aus dem Evan⸗ 
gelium oder Thomas von Kempen leſen ſoll.“ Ich daͤch⸗ 
te, uͤberſpannte Moͤnchsaſcetik ſollte doch dem Evangelium 
nicht gleich gehalten, und den Layen als ein Leſebuch empfoh⸗ 
In werden. — Auch in diefem Buche wird den Tagelöhner 
noch fein Stuͤck Arbeit fauer gemacht: „Er foll arbeiten, weil 
„Gott Das Erdreich vermaledeyer, und den Menfchen 
„verdammet hat, im Schwelße ıc. (©. ı2.). Aber warum 
efien fo viele teiche-und vornehme Pflaftertreter und‘ Pflafter« 
er, fo viele hunderttaufend Mönche und Nonnen, fo viele 
mäßige Domherren und Benefieiaten, ihr fo gut und im Ue⸗ 
iffe zubereitetes Mittagsbrod ohne Schweiß? „Er fol 
befchtveslihe Arbeit Bose für feine Suͤnden aufs 
'50f ; und durch diefe Arbeit buͤßen.“ Lauter irrige Be⸗ 
lite! Arbeit ift Menſchenberuf, kein Bußwerk. Wäre 
“nicht wahrer und beffer , wenn man dem Taglöhner fo beten 
Lieb. Ich gehe mit gutem Willen an meine Arbeit, weil du, 
D die Menſchen ſo geſchaffen, daß ſie ohne Arbeitſam⸗ 
nicht gluͤcklich leben, nicht auf deinen Segen, und Wohl⸗ 
‘gefallen hoffen dürfen. ꝛc. — Das Bebet fhr Kinder (&. 
13.) iſt wahrer Galimathias ‘ohne. Gefühl abgefaßt. — 
„Durchs Armſeyn folder Arme hoffen dürfen, die Seligkeit 
„zu verdienen (8. 15.).“ Gewiß fo wenig, als der Reiche 
wegen des Reichfeyns die Hölle befürchten darf! — Die foges 
nannte gute Meynung, die man des Tages oͤfters durchs 
"Gloria Patri etc. (©. ı5.), oder durchs Sjefultifche Omnia 
A miorem etc. erneuern foll, iſt ebenfalls zu mönchifch, 
plan kan one dergl. Gebetsformeln den Tag heilig zubrin« 
‚gen, wenn man feine Berufsgefchäffte mit Fleiß und Treue 
Verrichtet 5 denn dieß, wie Panlus fagt, ift wahrer Gottes⸗ 
dienſt. Und fo möchte wohl aud das Nachtexamen, wo 
man nebft dem bedenke, durchforfche, mache Vorſaͤtze, 
Toeich im Beifte der Buße und Demuth fonar vorſchreibt: 
tehbe Dich febr! (©. 22.) etwas” abgekuͤrzet werden 
müften. — Die Meßgebete, Ermedungen von Tugendaften 
a. Gebete, find meiftens froftige, ſteife Ueberſetzungen latei⸗ 
Aiſcher lirurgifcher Oremus. Das Confiteor, credo, fufci- 
piat etc. fogar das dominus vobiscum allgemeine im barbari⸗ 
cen Latein von Mönchen abgefaßte Mepformeln foll der Laye 
-nachfprechen : und thnt ers, fo geht er aus der Kirche, ohne 
n Zuftandes, und ber Anliegenheiten und Bitten , die ihn 
ten betreffen, fih zu eriunern! Die Präfation Vere 
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aignum et iuſtum eſt ete. iſt recht im Canleyſtyl uͤherſetzt 
Beym Nachſprechen des Kanons, lernt der oberdeutſche Ka⸗ 
tholik Heilige z. B. Linus, Cletus, Xyſtus, Cosmas, 
Damien, Perpetua, Felicitas, Anaftafia.ıc. (S. 35 — 
38.) kennen, die ihm eben fo fremde find, -als er ‚mit den 
Heiligen Sebaftian,, Slorian, Xaverius, Antonius, 
Thereſia, Ottilia ꝛc. bekannt ift. — Ich wunderie mich, oft, 
daß die guten Wiener. ihre Prediger, die faſt beftändig undeut 
ſche Dogmatik, ſpekulative Theologie, Alfanzereyen und. Les 
genden von Teufeln und ‚Heiligen predigen, fo aufmerffa 

mit ‚offenem Munde anhören könnten; hier iſt die Auflöfung 
des Rathſels. Es heißt: „der Katholik darf keinen Prediger 
„woegen. feines ſchlechten Vortrages oder feichten (Be: 


Aehrſamkeit tadeln ‚oder verachten; denn. Sort, kant, 


„auch Durch einen fehlechten Vortrag des Previgers 
„die größten Bekehrungen und andere Wunder. wirke 
»(®. 45.)“ Solch erzdummes Zeug ſchreibt man in ein 
KBebetbuch, das in der. katechetiſchen Bibliothek, die uns 
der, der Direktion der deutſchen Schultommiflion-fleht iſt 
gedruckt worden! — „Der Katholik foll vor der Beicht Ign 
„und fleißig nachdenken, mas. er gefündiget hat (©. 43.).* 
Ich wollte. dieß nicht anrathen. Solch Andenken koͤnnte d 
Einbildungskraft, dieſe die boͤſe Luft ıc. rege machen, und 
koͤnnte der Teufel nach dem Ausdruck der Kaſuiſten mit. 
buͤßenden Beichtiger fein Spiel haben, Auch ſtatt der ſovlel 
verſptechenden Formeln eines ſteifen Vorſatzes nicht NY zu 
ſuͤndigen (wer kennt nicht die Schwaͤchen des. menſchlichen 
Herzens ) ſollte manıdem reumuͤthigen Suͤnder lieber Mittel 
an die Hand geben, wie er eine ernſtliche Sinnegänder 
vornehmen koͤnne. — Eine ſtarke Einbildungskraft wird 
dert, um ſich vorzuſtellen „daß der P. Beichtvater die Stelle 
Jeſu Chriſti vertrete, und man Chriſto ſeine Suͤnden beich 
te (©. 61.)* — Auch möchten die Vergleichungen „mit dem 
„undankbaren Petrus, verlorenen Sohn, dem: Ausſaͤtzigen, 
„der. irrenden Mandalena,. ungetreuen Braut ıc., die 
„Beichtgebete vorkommen, nicht. auf jedes Beichtkind pa 
(&; 66.) ; fo wenig alsjeder, der zum Abendmal geht, noͤt 
hat zu: beten: „Chriſtus wolle feine Blindheit erleuchten, 
une Armuth bereichern, feine Blöße bedecken (©. 74.)“ wels 
dies alles aus den Legibus marianis, welche die Herren PP. 
Jeſuiten zum Behuf ihrer marianiichen Sodalen ( Bruders 
fchaftsglieder) im Küchenlatein ihres P. Pontanus zuſam⸗ 
| menſetz⸗ 
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menſetzten, rein uͤberſetzt iſt. Schadr daß man.bep einer 
| Reformation der Schulen den Kindern nichts - 




















Slavẽ des Teufels und ein Kind Des Zornes und 
„dee ewigen Verdammnif geworden. (©. s5.)“ Unb 
ain ekft, neo iſt das Ungeheuer, welches mie Wahrheit 

peechen Eönnte: „dutch meine Suͤnden habe ich den Boͤch⸗ 
Ten angefeinder, Das gütigfte Weſen gebaflet, den, 
gen alle Ehre gebuͤhret, verachtet (©. 49.). Was 
bi J Kommunikant bey folgenden aus dem lateinifchen San- 

. is Chrifti inebria me! erc. Sprüchelhen denfen: „Das 
Be Shrifti tränfe mich! das Wafler der Seite Chriſti was 
mich! In deine Wunden verbirg ih mich! (S. 82.)* 
So etwas in Gebetbuͤchern vom alten Schlage: im 
Geift und Leib zufammenbaltenden Hoſentrager, DAS 
if, andächtige GBebeter für die Wohlfarth des Lei⸗ 
bes und der Seele ꝛe. — im bimmlifeben Pbönirnefte 
der Andachtsübungen auf alle Tage ꝛc. 8 Theile 
„Wien 1751. — im bimmlifchen Liebeskuß, — im 
wangelifcben "ersensfpiegel, — im Baumgaͤrtlein 
und Simmelsſchluͤſſeln zu leſen, geht noch mit: aber 
nem im Xevlag der k. F. Deutfchen nn 
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Wien. 1775. aufgelegten Beberbuche???! — Ich Hoffe 
1788. ſoll ein folhes Gebetbuch in deu Sfterreichifchen 
Schulen nicht. geduldet werden. 
Dem Gebetbuche find chriftl. Grundſaͤtze und Lebens⸗ 
regeln angehängt; fie find tabellariſch abgefaft, in einem 
fteifen langweiligen Kompendientone vorgetragen, mit vielen 
eitirten Bibelſpruͤchen verbrämt, und aus bekannten Eleitten . 
Schulſchriſten nachgedrudt. Wie fo was zu einem Gebetbuch 
geboren mag ?-Sollen Katholiken etwan auch ihr Chriſten⸗ 
thum dem lieben Gott tabellarifch vorbeten ? ee et 


ee he 

Abe — oder Namenbuͤchlein zum Gebrauche ber 
Stadtſchulen in den k. k. Staaten. Wien in der 
— deutſchen Schulanſtalt. 1778. 4 Bogen ing. 


Es war loͤblich, daß man gegen die alten Abebuͤcher ge⸗ 
elſert, und beſſere in Vorſchlag gebracht. Baſedow mit feis 
nem kleinen Buch fuͤr Kinder und Weiſe mit ſeinem neuen 
Abebuch haben ruͤhmlich das Eis gebrochen, und nach den 
haͤufigen gut und ſchlecht gerathenen Nachahmungen konnte 
man hoſſen, daß die neuern guten Schriften die alten abge⸗ 
ſchmackten und widerſinnigen Elementarbuͤcher vom oͤffentli⸗ 
chen und Privatunterricht verdrängen wuͤrden. Laßt fehen, 
was das Wienerifhe Normalinfitue bey der neuvorgenonmes 
nen Schuländerung für einen Gebrauch davon gemacht habe! 
— Auf der ten und zten Seite ftebt das deutſche und Ins 
seinifche Alphabet in achterley Schriftarten fammt den 
Sleinen und großen deutfchen und. Iateinifchen Handſchriftbuch⸗ 
ſtaben. Sollt' es anfänglich nicht Hinreichen, Kinder mit ben 
Kleinen deutfchen Buchftaben bekannt zu machen *), und daun 
gleich in diefer Schriftart buchſtabiren oder leſen zu laſſen. 

wegen follen ‚die erften Leſeuͤbungen mit lauter Kleinen 
Buchſtaben abgedruckt werden. Die lateinifchen und Hands 
fhriftbuchftaben gehören noch. weniger aufs erſte Blatt der Fis 
bel, Die erfien Blätter des Buches werden von Kindern bes 


ſchmutzt 
) Noch beſſer wärs, wenn man den kindlichen Unterricht nach 


Condillac und Sedike nicht mit Refenlernen anfangen, ſon⸗ 
deen-getsifferinangen befshliefen mürde, - * 
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| ſchmutzt und zerriffen,, die erlernten Buchftaben vergeffen, bis 
fie im Lefen diefer Schriftart davon Gebrauch machen koͤnnen. 
Nuͤtzlicher märe es on; wenn der Verf. nicht vergeflen 
‚Hätte, die Doppellauter-und zufammengeferten Mitlau⸗ 
’ "ger ſtatt der vielen verfchiedenen Alphabete benzufeken, weil 
ein Kind ohne deren Kennmiß im Buchftabiren nicht fortfoms 
men kann. Aufder a4ten Seite koͤmmt der alte Scylendrian 
ba, be, bi, bo, bu und dieß durch alle Konfonanten vor, 
und dann folgen auf fieben Seiten einzelne Wörter, die die 
armen Kinder ableiren müffen , bis fie an verftändliche Ne 
densarten kommen. Was nübt es alfo, daß einfichtsvolle 
Erxssulmänner gegen diefe Pedanterey eifern, daß fie beffere 
Rorfchläge machen und ausführen, wenn neue Schulinftitute, 
die in ganzen Ländern den Ton angeben, feinen Gebrauch das 
von macheu, und lieber nad) der alten Methode den Kindern 
Langeweile und Ueberdruß verurfahen? Warum legt man Kin⸗ 
dern nicht gleich kurze Säße, anfangs in abgetheilten Wörtern 
vor? Dadurch gewinnt der Lehrer Gelegenheit mit ihnen fich zu 
beſprechen/ zu unterhalten, und ihnen nuͤtzliche Sachenkennt⸗ 
niſſe beyzubringen. Oder wenns doch "einzelne Wörter ſeyn 
muͤſſen, warum ſucht man nicht twenigftens ſolche aus, wor⸗ 
uͤber man Kindern nuͤtzliche Begriffe geben, und zu einem Ge⸗ 
ſpraͤche, zur Belehrung Anlaß nehmen koͤnnte? Aber da ſehe 
man, was das für uuterrichtende Wörter find: Dekret, Erb⸗ 
richter Beyfitzer, Extellenz, Sakriſtaner, Kogif ıc. 
®. 11, kommen endlich Sittenſpruͤche, aber fehr fparfam, nur 
ein Halbdutzend, und dann einzelne fateinifche 4 und sfylbige 
Wörter: Amalia, Ianuarius, Conftantinopeli etc. Soll 
dieß Buch etwa deswegen ein Namenbuͤchlein heißen, weil 
26 fo namenreich ift als der Kalender? — Und nun die erften 
Rfetbungen? Was anders, als wie im alten Abchud die 
Breusformel, das Onterunfer und Avemaria, der Glaub⸗ 
Ängott, deren Inhalt, wie man wohl weis, über den Kin« 
erhortjont iſt, und welche Formeln die Kinder nad) bergen. 
ter Wienerſitte noch eher, als fie noch in die Schule kom⸗ 
1, bey ihren Ammen und Eltern auswendig gelernt haben. 
Ulnertlärkar ift es, warum fie unten S. 48. und 49. noch 
einmal vorfommen. Nun folgen von &. 14. Sittenfprüche 
und Erzählungen aus Weiße und Rochow woͤrtlich abge⸗ 
ſchrieben; jedoch find viele der intereffanteften und weſentlich⸗ 
fen Stücke weggeblieben. Im Welßiſchen Abebuch, deucht 
wir, find gerade fo viele Erzählungen als zu einer vollſtaͤndi⸗ 
Anh, 3,9. SRAVI-LU XAM. Pgen 
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gen Kindermoral gehören: Auch ift der Inhalt und Vortrag 
des Rochowfchen Rinderfreundes, von jenem fehr unters 
fchieden, eriodert ſchon Kinder die über das erfte Abe weg find, 
dag man wohl fieht, daß hier nur kompilirt worden, ohne 
recht zu überlegen, was an jeden Drt gehört. So ind auch 
die verehrenswuͤrdigen Namen Rochow und Weiße, nirgend 
etrean in einer Vorrede eines KTormalbuchs genennet, wie 
es doch die Billigkeit erfodert hätte, da das wenige Gute, was 
man. findet,.faft wörtlich aus. ihnen ausgefhrieben worden. 
— Doc zur Sache. — Soll dann im erften Elementarleſe⸗ 
buch nichts als moralifiet werden, und gar nicht auf Natur 
und Befchichte Bedacht genommen werden? Von bdiefer Sel⸗ 
te hat der erſte Theil der Zulzeriſchen Voruͤbungen einen 
wefentlichen Vorzug. Auch ſcheint es mir uͤberfluͤßig in 
Peofa oder Reimen neue Spruͤchwoͤrter zu ſchmieden. Man 
trage Kindern nur die alten in ihrem Lande gangbaren gut 
vor. Kinder hören gerne erzählen. Man Eünnte alfo jedem 
Spruͤchworte eine Kleine Erzählung als eine Einleitung voraus⸗ 
ſchicken, damit, wenn fie die erlernten Spruͤchwoͤrter in ber 
Zukunft hören, fie ſich auf bie Erflärung und Nutzanwendung 
derſelben erinnern. Millers Sittenlebre in Dentfprüchen 
Eonnte hier gebraucht werden : aber noch beffer waͤr es, wenn die 
Schulleute felbſt ſammeln wollten, denn Sprüchmwörter find, 
wie Reſewitz bemerft, ein wahrer Nationalfcheg. — Bon 
" Kinderliedern, Sabeln und Gebeten, dergleihen in Wei 
hens, Campens, Bafedows u. a. Kinderfchriften gefammelt 
worden , fteht bier Feine Sylbe, und doch wären diefe Kin⸗ 
dern in jeder Nückficht unendlic) behaglicher als der Fleine Ka⸗ 
techismus, dieſer Eernbafte Auszug einer unverdaulichen 
Moͤnchsdogmatik, die ich oben Nr. 12. angezeigt habe, und 
der hier beygedruckt worden, Die hier beygedruckte verfificirte 
Moral über die Zufriedenheit mit feinem Zuftande ift fir Leu⸗ 
te von 30 Jahren, aber nicht für Abcſchuͤler. Aergerlid) 
ift es zu ſehen, daß der Verf. für die Beinften Kinder die 
Tiſch⸗ Morgen: und Abendgebete aus Moͤnchsgebetbuͤchern 
und dem Brevier Üüberfet hat. Mein Gott! Sollen denn 
den zattejten Kindern ſchon die Falten zum Moͤnchiſchen Weſen 
eingedruckt werden ? . Da fommt das In nomine Domini ete. 
das Benedicite erc. Oculi omnium ete. Veni fandte ert. 
vor. Was füllen Kinder beym Gebete: Maria empfteng 
vom beil. GBeift; das Wort ift Sleifch geworden und 
dergl. denken: und wenn fie nichts dabey denken, was Sonnen 


fie 


* 
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ſie dabey anders lernen, als mechaniſch beten? Endlich 
fönnte man fragen, warum man dieſer Fibel keine Bilder 
beygefügt hat. Wenn man für unbemittelte ein wohlfeiles 
Lefebuch liefern wollte, fo hätte man ja dieß Buch auch ohne 
Kupferſtiche verkaufen köͤnnen. Dod wenn ich Bilder wuͤn⸗ 
fhe , fo find es weder die Welßifchen noch die Baſedow⸗ 
hen; jene haben allzufehr zufammengefegte Gegenftände, find 
niht allemal unterrihtend genug, und diefe gar zu trivial, 
Noch weniger hätte man die Nürnberger Bilderfabrik zum 
Mufter nehmen konnen, die, felbft den goldenen Spiegel 
für Rinder nicht ausgenommen, ganz fratzenhaft find. Kin 
einfihtsvolleer Pädagoge würde Mittel gefunden haben, eine 
Eleine angemeſſene Bilderfammlong zu erfinden, und fie mit 
furzer aber Fräftiger Unterfchrift zu erflären, | 


‚Nr. 47. 


Abc» — oder Mamenbüchlein zum Gebrauch det 
Landſchulen in k. &, Staaten. Im Verlage der 
deutfchen Sc;ulanftalt. 1780. 24 Bogen in 8. 


Der Gedanke für. Kinder des Landvolkes ein befonderes 


Abebuch oder vielmehr Lefebuch, welches. diefem beygefügt 
feyn muß, zu verfaflen, verdient allerdings Beyſall: nur 
mäßte diefer Gedanke ganz anders und beffer ausgeführt ſeyn, 
als er es hier if. Das Inteinifche Alpbaber in viererley 
Scriftsrten auf 2 Seiten hätte man in einem Namenbuche 


für Bauerjungen wohl nicht erwartet, eben fo wenig als die 


Hunderte Sylben und Wörter, unter welchen Earm, Belt, 
Mais, Plan, Epheu, Oper, Trabant, YLaise, Pont ıc. 
für Bauerfinder, und wohl audy für den Landſchulmei⸗ 
ſter böhmifche Dörfer find. Wenns doch immer beym_ alten 
bleiben und in jeder Schulfibel einzelne Sylben und] Wörter 
vorkommen muͤſſen, fo nehme man doch aus Yeinidens 
Yleuem Ybc. Sylben» und Aefebuch ıc. Keips. 1780. 
die Sylben⸗ und Wörterverzeichniffe, die mir Ruͤckſicht auf 
Sprache und Sprachorganen zufammengetragen find, zum 
Muſter. Auch die Leſeuͤbungen enthalten die Grundkenntniſſe 
der gemeinnügigften Sachen.. Die aanzen Lefehbungen beite: 
ben aus ı7 Bittenfprühen. Aus Rochows unvergleihlid) 
hieher paffenden Erzählungen über Befundbeit, Arbeitfam- 
keit, Genhgfamteit, Zraturbegebenheiten nicht ein 

Pa Wort ˖ 
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wort: aber defiomehr Mönchsgebete; z. B. Concedat mi- 
hi Deus etc, „Bott wolle mir geben, was mid in allem 
Guten befördern und beftätigen mag zum ewigen Le⸗ 
ben (©. ı7.).“ Was ift das für eine Sprache und für ein 
Gebet für Kinder des Landvolks? Zu demibeil. Schugen= 
gel lehrt man fie. beten: Angelus eius fit nobiscum etc. 
„Er möchte mit ihnen feyn, daß der böfe Feind Feine Macht 
„über fie Habe.“ Den Schluß macht wieder der Eleine Kate⸗ 
ebismus Nr. ı2. So muͤſſen die armen Kinder die katholi⸗ 
ſche Dogmatik fchon eher auswendig willen, als fie Backen⸗ 
sahne befommen, | 


| Nr. 48, 
Abctäflein auf gr. 4. ı Blatt, 


Die Täflein und der Gebrauch deffelben wird im Mes 
thodenbuch Nr. .2. ©. 100. u; f. beſchrieben. Es fol Kindern 
dienen, die Buchſtaben, die fie fhon vom Lehrer durchs Ans 
fchreiben an die Tafel Eennen lernten, nachzuſuchen. Daaber 
der Lehre nad) Nr. 3, ©. 55, die gezeichneten. Buchſtaben an 
der Tafel ftehen laffen muß, fo wäre dieß uͤberfluͤßig. Auch 
wäre es für Kinder vortheilhafter, daß fie die vorgezeichneten 
Buchſtaben in einem andern Buche 3. B. in ihrer Fibel nach⸗ 
fuchten, als bier, mo fie fie immer in der bekannten Ordnung ° 
finden, — Dos. bier ift der Ort, die im Methodenbudye 
(Nr. 2.) vorgetragene Art und Weife Buchſtaben kennen 
zu lernen, zu -wnterfuchen. Der Lehrer alfo „fol den 
nSchulfindern, bevor er anfchreibt, fagen, daß Buchſtaben 
„aus Punkten, geraden und Erummen Streichen (Linien) 
„beſtehen, und diefes Fagen Kinder nach (S. 101.) Nach⸗ 
„ber zeichnet der Lehrer einen Punkt, dann einen geraden 
„Strich, dann einen zur Linken, einen zur Nechten. Ends 
„lich zeichnet er einen ganzen Buchftaben, nämlich das i. 
„Kinder geben die Urſache *) an, warum diefer Buch⸗ 
„ſtabe i beiße, und nicht anders (©, 103.),* U 
Diefe Art lernen Kinder alle Buchftaben kenney; „erſtli 


„die 


*) Sollte man glauben, wenn mans nicht gedruckt‘ ſahe, daß ein 
Pidagog, der eine ganze Normalſchulrefor mation vormi 
die Kinder die Urſachen willführlicher Bezeisbnungen 
herſagen Iaffen! Welch ein Begriff von Urfache muß bey 
dem SKinde entfteben ! 


\ 


Bon den oͤſterreichiſ. Normalfchulfchriften. 233 


„die aus einem Striche beſtehen; hernach die aus zwehyen, 
„und endlich die aus mehreren folchen Strichen und Punkten 
mengefeßt find. Das Rind muf ſich alfo auf die Ana⸗ 
„tomie eines jeden Buchftabens wohl verfiehen, muß alle die 
„Zeichen, aus welchen er beſteht, anzugeben willen; z. B. wenn 
fraͤgt warum heißt diefer Buchſtabe 8* So antwor⸗ 
„et das Kind: Weil er aus zwey kleinen graden (geras 
J— und aus eben fo vielen krummen Strichen eben 
* unten, und in der Mitte zuſammengehaͤngt iſt 
* 1068.) m diefe Analyſe an den Buchſtaben nur 

| Drudalpbabers angeben zw &önnen, muß 
% das ? > folgende Striche fenmen und benennen ternen: „die 
































| krummen, langen, kurzen, obep: oder uns 
„ten 0, eins oder zweymal 0, rechts; oder links, unters 
—— oberwaͤrts oder ſeitwaͤrts oder in der Mitte 
| Angten, Sufammengebängten, zugefpissten, ges 
or en „Äbergebenden, verlängerten, eingeboge- 
„ne a feblingen oder benkelförmigen Striche; der, 
* —— , Querfirichlein sc. nicht zu erwähnen (S 
106 „and er08. ).* Gott erbarme ſich der armen Kin“ 
% er, u — Erfinders dieſer Methode, und des 
u Nachmachers derſelben, welcher ſich zu behaupten 
 getran ; 8 Feine leichtere (S. 109.), mehr unters 
bb eh eco 110,7 Methode gebe, als. diefe, Der Leſer 
mi prä arthe Ich fuͤr meinen Theil wollte mir die Buch⸗ 
— noch einmal von meiner Amme zeigen und lehren 
te fie mic auch manchmal mit dem Kochlöffel auf 
g + Elopfen, wenn ichs nicht faffen konnte, daß c wie 
d, © wie die Sonne, E mie ein Schluͤſſel, n. wie 
m wie brey KRammzähne, 8 tie des Mofes Schlans 
b wie ein dickbaͤuchichter Domherr ausſehen. Es iſt 
ht ſchwer, als ſagen: „das d hat links einen Strich 
2 ‚ techts einen krummen Strich, der oben uͤbergeht 
> Herumzagt, herumbeuget) S. 707.5“ und fo die 
is von 24—26 Buchſtaben duch, Dank den fraufen 
thi m Schnirkeln, daß dieſe marternde Methode nur auf 
sie ine und nicht auf das große ABC bisher hat anges 
ze konnen? Das waͤre doc) fo eine Aufgabe für ei: 
—— Mathematiker; die irregutären Kurvitaͤten 
5 diefer Buchſtaben zu. beſtimmen, und ihnen Nas 
nn. Und diefe pedantifche Gaufeley treiben die 


— bey einer Prüfung im Angeſichte des Du: 
DB 3 blikums 
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blikums mit fo großem Ernft, und gravicätifden Minen, als 
wenn fie das ganze Auditorium bereden wollten, noch einmal 
die Buchſtaben nach normaliftifcher Art kennen zu lernen. 
Keinen fälle es bey, daß das einfältigfte Kind einen Apfel von 
einer. Birne zu unterfcheiden weis, ohne die Beſtandtheile und 

en Außenzeihen von beyden anzugeben. Wun⸗ 
derbar iſt es indefjen nicht, wenn das Kind nach dieferr Mer 
thode in:jeder Lehrftunde nur 2 Buchftaben, und aljo die Fey» 


er: Sonn: und Spieltage: meagerechnet,, ungefähr in einem . 
Monate das kleine Drud : Abc fennen lernt (&. 109.). 
Nach der Erfahrung lernen dod Kinder, die von diefer Buches 


ftabenanatomie nichts wiflen, das Eleine Druckalphabet in eis 


ner Mode keunen. — Aber nun über das Abetäfelein ſelbſt 
ein Wort. Die Eintheilung der Buchftaben nach der Zahl. 
der Striche, woraus fie beftehen, taugt nichts. Weiler und. 


natürlicher wäre es gemwefen, wenn man die ähnlichften zuſam⸗ 
men in eine Reihe geftelle Härte. Auch wärs den Sprachor⸗ 
ganen angemeffener, wenn einmal die gewöhnliche Ordnung 
der Selbftlauter a, e, i, 0, u, ini, u, e, o, a verwan⸗ 
delt würde. Das große deurfche ABC hätternicht weggelaſ⸗ 
fen , fondern nah Riemanns *) Buchftabenordnung I, X, 


X x. beygefeßt werden follen. Und warum dann die fleinem . 


Druckbuchſtaben mit dreyerley Pettern, und zwar d’e größere 


Gattung von. 2 300? — Das ft gehört nicht ins Alphaber, 


‚ fonft hätte man auch das ß, 13, ch, ck ꝛc. bineinfegen follen ; 
fo wie man die Doppellauter in einem vollftändigen Abctäfes 


fein auch nicht weglaffen follte. — Endlich waͤrs nothwendi⸗ 


ger geweſen, oberdeutfchen Kindern den -Lnterfchied von d 


und £, von b, p und w in der Ausfprache einzuprägen, als 


jenen vor Lund r. | 


Nr. 49. 


Vollſtaͤndige Buchſtabittabelle mit Druckbuchſtaben. 
Auf großen zuſammengekleiſterten Rogalfolioboͤgen. 


Nr. 50. 
Eine zweyte mit Handſchriftbuchſtaben. 


Nr. 


”) ©! defien Verſuch einer Beſchreibung der Recka 
2 Schulanſtalt eu 1779. 1. ng == inſchen 


— 


— 


— 
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nn Nr. 51. | 
Eine dritte mit fateinifchen Buchſtaben. 


Dieſe drey Tabellen ſollen dazu dienen, die Schuͤler das 
Buchſtabiren der Sylben und einſylbichten Wörter ohne Abes 
buch zu lehren. Der Gebrauch daven ift im Methodenbuch 
Nr. 2. ©. 114. befchrieben. Der Schulmeifter weiſet näms 
lich mit dem Stödlein auf jeden Buchftaben, den die Schüler 
ausfprehen follen. Durch verfchiedene Bewegungen diefes 
Kommandoftäbchens giebt er Kindern zu verftehen, welche 
Buchſtaben fie zufammen ausfprechen muͤſſen (S. 115.). Da 
dieſes nach eigenem Geſtaͤndniſſe nur bey einzelnen Sylben oder 
einſylbigen Wörtern angeht, und man bey mehrſylbichten doch 
wieder mach dem Abebuch greifen muß, fo fehe ich nicht ein, 
warum man nicht glei diefes beybehalten hat, wo überdieß 
für einzelne Sylben die Büchftaben nicht an allen Ecken (wie 
an diefer Tabelle) zerſtreut, fondern ordentlich neben einander 
fiehen, vom Kinde überfehen und leichter ansgeſprochen wer 
den Fönnen. Vt quid tanti adparatus de nihilo ? Man häte 
te diefe Koften auf was nuͤtzlichere verwenden, und ftatt diee 
fer Tabellen auf 6 Foliobogen, lieber eine unterrichtende Bil⸗ 
dertabelle zum Gebrauch der Trivialfchulen ftechen laſſen koͤnnen. 
Auf dieſer Tabelle dürften aber nicht die Kaiſer als ſteife Pe⸗ 
ruckenſtoͤcke (wie in der Kaifertabelle der Berliner Nealfchule) 
paradiren; and) nicht die gemeinften Dinge, als Brod und 
Kaͤſe, Aepfel und Kohl ꝛc. die den Kindern täglich ver die Aus 
gen Eommen (tie auf den 3 Kupfertafeln zu Baſedows eis 
nem Buche für Kinder) vorgeftellt, fondern es müßten die 
merfivärdigften Sachen abgebildet werden, die man Kindern 
nit in natura zeigen, oder durch woͤrtliche Beſchreibungen 
begreiflih machen kann, und doch von reellen Mugen ſind. 
Solche Bilder wuͤrden Kindern unendlich wichtiger und untere 
haltender feyn, als Buchftaben , die fie in jedem Buche fins 
der — Warum jedem Mitlauter fein Selbftlauter, durch den 
er hörbar wird, an der Tafel beygefchrieben werden foll z. B. 
Ra, Jod, Pau xc., kann ich nicht abfehen. Für die Ima— 
gination des Kindes wird die Buchſtabenausſprache und bie 
darauf folgende Syllabiſirung dadurch nur noch befchmwerlicher. 
Führe man lieber zur unfeugbaren Erleichterung des Cyllabis 
ſitens Campens Se, Je, Be, Re, Se x. *) ein. Noch 

A 4 unpaͤda⸗ 
S. deffen neue Metbode Kinder auf eine angenehme Wei⸗ 
re ieſen zu lehren x. 1778. 
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unpaͤdagogiſcher iſts, wenn man im Methodenbuche ©: 114. 
verlangt, daß Kindern bevor, wenn ſie ſich ans Buchſtabiren 
machen, die Definitionen: Was eine Sylbe ſey Was 
Buchſtabiren heißt? ſollen beygebracht werden. Iſts fuͤr 
Kinder nicht ſchon eckelhaft genug, wenn fie alle die Sylben, 
die im Namenbuͤchlcin von S. 4—7. augeſetzt find, und 
nicht weniger als 1002 au der Zahl betragen, ſamt 
den 928 Rinzelwörtern nah Nr. 2. ©. 110. der 
Reihe nach Durchleyern, ja wohl gar nach ©. 117. wi e⸗ 
derholen müffen. Und dann wie ungercimt find nicht die 
neu gefchaffenen Afterworte: Bapa, Bipi, Bupu, Data, 
Dete, Diti ꝛc. (&. 117.) oder Cala, Coko, Ciʒi (Nr. 
47. ©. 6.). Wo ir der Welt wurde das Abgeſchmackte des 
Minutienfen im Schufpedantismus höher getrieben ? 


Nr. 352. 


Verbefferte Anleitung zur deutfchen Sprachlehre. 
Zum Gebrauc) der deutfchen Schulen in den k. k. 

. Staaten. Wien, im Verlag der deutſchen Schul 
anftalt. 1780. 14 “Bogen in 8. 


Dieſe Anleitung iſt aus Gottſcheds Kern der Deuts 
ſchen Sprachkunft nad) Art und Weiſe aller Normalſchul⸗ 
. fchriften,, die niemals anzeigen, woher fie etwas nehmen, zus 

fammen gefchrieben. Sie enthält 5 Theile. 1. Die Nechts 
fprechung oder Kechtlefung (zwiſchen KRechtfprechen 
und Kechtlefen ift doch ein großer Unterfihied; und dann iſt 
Rechtſprechung im eigentlihen DVerftande doch nichts als die 
Sprachlehre felbft). Inter diefe Rubrik bat man die ſchon 
oftmals an verfhiedenen Orten gedruckten Drey Tabellen von 
ver Buchffäbenkenntniß, vom Buchfiabiren und Kes 
fen gebracht. Die armen Schüler, nachdem fie [hen Druck— 
und Handfchriftbuchftaben kennen, follen doch noch die Tas 
belle von'der Erkenntniß (Kenntniß) der Buchftaben fernen 
(5. Merbodenbubh Nr. 2. ©.,.119.) Wenn fie die 
Buchſtaben ſchon kennen, fo ift es wohl überfläßtg, Kinder 
mie einer fo fürchterfihen Tabelle, mit Definitionen der 
einfachen, eigentlichen und uneigenslichen, doppelten 
und verdoppelten Selbftlsuter, der einfachen und zus 
fammengefetsten, trennbaren und untrennbaren Fit 
lauter und endlich mis 19 Haupt ⸗ und befonderen Kegeln 

| von 
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von Ausfprache der Buchftaben (&. 3-7.) aufzuhalten, 
und ihnen den Muth zum Lernen zu benehmen. Man hätte 
Kindern das Nöthige fchen bey Erlernung der Buchſtaben ſagen 
finnen, wenn ſie doch bey diefer Lehre etwas anders als Aue 
gen und Zunge brauchen ſollen. Im Elementarunterriche 
gehören Regeln und Lehrbücher blos für den Lehrer. Wo iſt 
der Schuhmacher, der feinem Lehrjungen beym Eintritt in die 
Werkſtube Definitionen vom. Schuhe, vom feiften, vom 
Drarh giebt? Doc beym Normalinſtitut muß altes .dem. 
Auſcheine nad) feientififh und fuftematifch getrieben werden: 
und gewiffe Leute glauben noch bis it in Wien, daß Kinder 
ohne Tabelle fein Abe lernen Eannen, fo wie man einft glaub⸗ 
te, man könne ohne Wolfs Logik fein vernünftiger Menfch 
ſeyn. Die Tabellen, die den Elementarumterricht durch Klam⸗ 
mern und Signaturen haben erleichtern follen, haben nie ihe 
Gluͤck gemacht, weil fie die Sache verflammert haben. — 
Was noch das Widerfinnigfte ift; fo follen die Schulkinder 
auf dem Aande biefe Tabelle durch Die Burchfiabenmes 
tbode erlernen; das heißt doch: Kinder follen durdy eine vom 
Lehrer auf die Tafel gefchriebene Tabelle, die deutfhen Druck⸗ 
buchſtaben kennen lernen. Sie müffen alfo eher geſchrie⸗ 
benes, eber des Rebrers Hand und zwar mit der Kreide 
nad der Anfangsbuchftabenmerhade leſen, ehe fie die Druck 
buchftaben fennen lernen. — Die Erklärungen der Doppels 
lauter find in feiner Sprachlehre adäquat, bey unfern Verf. 
gar nicht zu fuchen. Freylich muß man den Laut eines je» 
den bören (©. 4.): aber es lautet ganz anders, wenn ich 
fage He:i:land und „Heiland. Es fehlt alfo, wenn doch 
alles fo feientififch feyn foll, die Beftimmung , daß beyde Bo« 
kalen auf das Innigſte miteinander in der Ausfprache muͤſſen 
verbunden werden, und einer fo lange ausgehalten werden, 
bis der andere hinzugefügt wird. Ein Erempel aus der Mus 
fit: wo auf dem Clavier eine Tangente fo lange gehalten woird, 
bis die andere hinzufommt. Etwas anders ifts, wenn ich auf 
dem Clavier zwey Elaves nur anſtoße. Won aͤ, d und uͤ kann 
man Heinatz nachſchlagen. Es find Feine uneigentliche: 
doppelte ( ©. 4.) fondem wahre Vokalen. 3. DB. wenn 
man das i nit einer geringen Deffnung des Mundes hervor⸗ 
beingen will, wird uͤ von felbft daraus. Der gemeine Deftere 
reicher fpricht das a beynahe wie o aus, es tft aber fein o, 
man kann den Ton nicht Sefchreiben; doch im Exempel deutli⸗ 
cher zu machen, gleichfam wie zwiſchen o und a. Die zweyte 
2»; | Kann 

> 5 \ 
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Hauptregel (S. s. Signat. 3. a, 2.) ft. alſo wieder fehr uns 
beftimmt. — So menig Kinder durch Negeln zum richtigen 
Laut der Buchftaben koͤnnen gebildet, fondern blos durch Ngch⸗ 
ahmung der vorgemachten Pantomime des Mechanismus dee 
Sprachorganen (in welchem Städe Kr. Heinicke, der in 
Leipzig die Stummen reden lehret, ein Meiſter ift) müffen 
gewöhnt werden; fo wärs doch gewiß nicht Pedanterey, wenn 
man in einer deutfhen oͤſterreichiſchen Nationalſprachlehre für 
Lebrer (in Wien befonders für die Hrn. Normalfchullehrer 
und Prediger) Regeln anträfe, in denen man zeigte, wie man‘ 
es machen müffe, daß man gewiſſe Töne richtig hervorbringe. 
Woher kommts, daß fo viele Deutſche die franzäfiihe und 
andere Sprachen fo erbärmlicdy ausfprehen? Daher, daß fie 
geroiffe Laute unrichtig angeben, und die Sprachmeifter in der 
Folge nicht Geſchicklichkeit genug haben, den Lehrlingen zu 
"zeigen, wie diefe Laute entfiehen, was für Bewegungen mit 
den Organen der Sprache müffen gemacht werden. Die Mes 
gel alfo, daß & höher als e, und 6 tiefer als e follte ge⸗ 
bört werden (S. s. Signat. 3. a. 3.) tft keine Regel. — 
Die Regeln zur Yusfprache der Konſonanten (©. 6.) 
muß ein Wahnfinniger gemacht haben. Denn erftens iſt es 
gar feine Negel, wenn man fagt: b und D find gelinder als 
p und t. Zweytens foll ch vor r und fiwie E ausgefprochen 
werden, weldyes ganz falfch if. Drittens e fol nah i nicht 
gehört werden: wieder falfch, f, ph und v haben einen gleichen 
Laut. So macht man die Jugend völlig untauglich zur Erler« 
‚nung anderer Sprachen Hat der Verf. von Franzofen und 
Stalienern Eeine. Wörter gehört, die cin V haben? Hat er 
nicht gehört, wie fie es ausfprechen, und wie Niederfachfen es 
von f unterfheiden? — f vor p und e foll man nur im Ans 
fange der Wörter oder nady einer Vorſetzſylbe wie ſch fprechen. 
Hat man je fo etwas gehört ?. Sonft giebt man Regeln, um 
Bas Wahre, das Gute zu fernen: der Verf. giebt fie, um ger 
rade Das Salfche zu lernen. Alſo nach. ihm foll man ſchpaͤt, 
ſchterben u. dgl. ausfprehen. Wird das f etivas anders, 
wenn es vor p und £ ſteht, als wenn es vor einem andern 
Buchftaben fteht? Schlimm genug, daß es in der gemeinen 
Ausfprache falſch ausgefprohen wird. — Diefe Pröbchen 
feyen genug von den Kenntniffen des Verf. in der Ausfprache. 
Die ganze Lehre von Ausiprache der Buchftaben ift unbeftimme _ 
und voller Fehler. — Da Kinder die Buchftaben nad) einer 
Tabelle muͤſſen kennen und ausfprechen lernen, fo kann mar 
| zu ns | ſich 
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Sprachregeln, Ruͤckſicht genommen werben. Alſo buchſtabire 
ih Trop fat, Weſ⸗pe, leug⸗nen, obſchon pf, fp, gn uns» 
ter die uytrenndaren Mitlauter gezählt werden (S. s.). — 
Und nun die dritte Tabelle vom Leſen. Ich halte nicht 
dafur, daß man Schuͤlern, die erft Sylben zu fiammeln ge= 
ferne Haben, ſchon WVorfchriften zur Leſekunſt geben. fünne ; 
nod) weniger, daß man erwarten koͤnne, folche Schüler follten 
nah, den zehen verfchledenen S. 11. und 12. angegebenen Un: 
terfcheidunggzeichen ihre Stinnne abändern, und nach derſelben 
bald mit erwas oder ganz fallender, bald mit langfämer 
oder gefchwinder oder nachdrüclicher ; bald mit bober,, 
oder böberer, oder niedriger, bald mit ſchwaͤcherer oder. 
ſtaͤrkerer Stimme lefen. Am wenigſten werden ſolche Schul⸗ 
Einder die Regeln (S. 13.) zu faffen und auszuüben ins: 
Stande feyn, „wie man verfchiedene Leidenfchaften ald Zorn, ; 
„Liebe, Furcht, Traurigkeit, Haß, Scöblichkeit, Mita : 
„leiden ıc. ausdrücken fol. Sollte man glauben, es wäre. 
möglich, daß dieß ein vernünftiger Mann von Buchfabir: und 
Lefefhülern fodern wollte! Diefe Negeln, daß die Kinder nach 
Vr. 2. S. 125, noch bevor, als fie zu lefen anfangen, lernen 
follen, gehören zur Deklamationskunſt, find für Redner und 
Schaufpieler, aber nicht für Schulkinder. Und hernach 
was follen dann KZormalfchüler mit den Regeln der Dekla⸗ 
mation? Haben fie dann aud) nur ein einziges Buch, wo fie 
diefe. Regeln anwenden, und ihre Leſekunſt zeigen Eonnten ? 
In den fymbolifchen Gebeten und trockenen Tabellen konnen 
fie _e8 doch gewiß nicht. Und wie follten die Normalfchüfer 
bey dem eingeführten Zufammenunterricht jemals den natuͤrli⸗ 
‚hen Ton treffen innen ? Der Verf. gefteht ja Nr. 2. ©. 230, 
felbft, daß das ganze Chor auch nicht einmal begeinzm Schluß» 
punkt barmonifch fallen fonne: er Eommt alfo nolens volens 
auf das Einzelnlefen, das it, auf die nichthähnifhe Methode 
zuruͤck: er meynt alfo, ein Kind foll im natürfichen Tone vors 
und die andern nachlefen S. 129.). Aber das nüßt eben fo 
wenig. Wenn mar will, daß Kinder eine Fabel, einen Brief, 
ein Geſpraͤch ꝛe. gut lefen, fo muß ihnen der Lehrer diefes- 
Stuͤck zu verfchledenen Zeiten und mehrmal vorleien. Dfe 
Kinder müffen ganz Ohr ſeyn, und dürfen es weder allein, 
noch mit dem Lehrer zugleich machlefen, bis fie es oft genug 
vom Fehrer angehoͤrt haben, bis fich das Mufikalifche der Bors 
lefung in ihr Ohr-gelegt hat. Doc iſt Deklamation eigentlich 
ein Lehrgegenſtand für höhere Klaffen und nicht für Buchſta⸗ 
— birſchuͤler; 


Ä 
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birſchuͤler: und da müßten dann die Deflamationsregeln 
ganz anders als bier vorgetragen werden. ©. 11. b. r.a. b. 
c. d. &. heißt es:“ Beym Beyſtrich müßte man mit der 
Stimme fo fange einhalten, als man fagen fann eins; beym 
Strichpunft' eins, zwey; beym Doppelpunft eins, zwey, 
drey; bevm Schlußpunft eins, 3wey, drey, vier. Es 
‘müßte fonderbar lafen, wenn man fo lefen wollte. Ich hörte 
einmal bey den Auauftinern in der Hofkirche zw Wien: einen 
Mrediger , für den die Negel mac jedem Punkte eins, zwey, 


drey, vier zu zählen, ganz behaglich geweſen wäre, denn zu 


Ende eines jeden Satzes bemerfte ichs deutlih, wie ſchwer es 
ihm wurde, ſich auf den folgehden zu befinnen. — Damit 
Schüler verfchiedene Aandfchriften lefen lernen, wird im 
Methodenbuch Nr. 2. ©. 133. vorgeichlagen, daß die Schi . 
der- ihre fchriftliche, Auffäße gegen einander auswechſeln follen, 
Doc was foll das helfen? Es iſt ja mitunter ein Stück der 
neuen Lehrart, daß die Normalſchuͤler alle einerley Hand 
ſchreiben ſollen: und dann iſt ihnen ja der inhalt deffen, was 
ſe eben ſelbſt geſchrieben haben, ſchon zu befannt, als daß 
—— gleich ſollten leſen koͤnnen, ohne ihre Aufmerkſam⸗ 

-anzuftrengen. Doc man ſtoͤßt hier bey jeder Seite auf 
was zweckwidriges. Sogar Kegeln der Tonmeflung (U 
Theil.) werden Rindern aufgebürdet. Sonſt ift diefe Lehre 


det Grund zur deutfchen Verskunſt, und wird deutichen 


Sprächlehren nur am Ende angehängt. Aber hier müffen 
Schüler drey Seiten voll Regeln lernen, um zu willen, 
auf welcher Sylbe die Deutſchen mit dem Tone lang 
oder Eurz verweilen. Aber vermuthlich- wollte der U. in 
Gottfheds Sprachkunft nicht umfonft das Kapitel von dee 
Tonmeffung gefunden haben, und vergaß, fuͤr wen er ſchrieb. 


11 Theil von der Rechtfebreibung. ©. ı8. ıc. Der 
Berk. hat hier Sottfcheden fo ſchlecht epitomirt , daß es für 
Schüler ungleich vortheilhafter wäre, ihnen Bottfcheds Kern 
der geößern deutſchen Sprachkunft, Achte verm. und 
verbeß. Auflage. 1777. felbft In die. Hand zu geben, als 
biefe heſchnittene Anleitung, in welche fich viele neue Unrichtige 
kiiten eingefehlichen haben. Ich will zum Beweiſe nur was 
weniges aus den erfien Blaͤttern diefes III Theiles anführen, 
«8 würde nicht fehroer werden, auf folgenden ähnliche Fehler 
zu bemerfen, — ©. 20. A. 2. ift die Regel: „daß die Büch⸗ 
faben des Stammmwortes, ſoviel ꝛc, follen beybehalten — 
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den“ wahr: aber niemand fündige mehr darwider als der V. 
©. 21.B. ı.a. 2. 3. S. 23. Sign. 3. Die Bemerkung: In 
folgenden Wörtern (3. B. Aehre, Hoͤlle, Gluͤck ı. we.) ift 
die Herleitung des &, S und & ungewiß“ foll doch wohl for 
‚sieh heißen, als: diefe Wörter haben dieſen Buchftaben fo ei» 
genthämlid), als andere das 4,3, D, M,uf.m — ©. 
23. c. follen viele fihreiben: Ich gib, du gibſt ıc. Ich 
möchte die guten Schriften fehn, wo man lieft : Ichgib ıc. Wenn 
aber einige fo ſchreiben und vielleicht auch fo reden, macht dies 
ſes Regel in der Grammatik? Ueberhaupt lehret der Gebrauch 
der beften Schriftfteller das Gegentheil. Auch Hilfe foll man 
fchreiben. Der Verf. muß alfo mic Gottſched das Subftantis 
sum Huͤlfe von "helfen herleiten, weil er Hilfe will geſchrie⸗ 
ben haben. Aber man kann ja auch umgekehrt von Huͤlfe 
dus Verbum helfen ableiten. Ueberhaupt möchte man gern 
die Stammwoͤrter wiſſen; ob vom Subſtantiv die Verba in 
allen Fällen herſtammen, oder umgekehrt, oder nur in mans 
hen Fällen. Was Heynatz und Maͤzke *) darüber ger 
Tchrieben, iſt unbefriedigend. Gleichfalls zeigt der tägliche Ge⸗ 
brauch, daß man bey, einerlep ıc. uud nicht blos jene Woͤr⸗ 
ter mit einem y ſchteibt, in welchen nach dem y ein Selbft« 
lauter folget (S. 24. Sigi. 4. 6.). Iſt das Wort Srais 
LRonvulfionen, Zuckungen) nicht provinzial? (S. 24. c. !.) 
— Nah ©, 25. Sign. 2, a. „foll man die im Laute wenig 
„unterfhiedenen Mitlauter miteinander nicht verwechſeln.“ 
Die Mitlauter-haben feinen Laut, man kann ihn alfo eigents 
lich nicht verwechſeln. Der Verf. vergißt, daß er hier feiner 
Anleitung ©. 6. und 7. widerfpricht. Da war ja, wie ſchon 
oben angeführt worden, v, pb und f einerley, Würde man 
au Anfange eine richtige Ausiprache und den Linterfchied der 
auf ähnliche Art hervorzubringenden Konfonanten lehren, und 
‚De Kinder durchs richtige Vorfprechen darinn uͤben, fo koͤnnte 
‚ die Gewohnheit fie unterfcheiden. Ein geübtes Gehör wird 
kein d und eu. ſ. w. verwecfeln. — &. 28. Anmerk. Wenn 
derley u. f w. ft es erlaubt, eine deutſche Sprachlebre 
mit den Provinzialredensarten zu beflecken? Nur noch in 
Wien fchreiben die Advofatenfchreiber derley. — „Vor an 
dern Mitiautern komme b niemals vor, aufer Ce 
; ehde, 


96.8 $. Zeynatz deutſche Sprachlehre sum Gebrauch 
der — — Aufl. 1777. Und Hzästene Derjuc) 
in deutſchen Wörterfamilien. 20: 1779, 


Bon den oͤſterreichiſ. Normalfchulfchriften. 243 


Fehde, Aradifch (©. 28. Anmerk. 2.). Hradiſch if 
ja fein deurfcher Name. Bill der Verf. auch die Wörter an« 
führen, die in fremden Sprachen vor Konfonanten ein .b bar 
ben, fo wuͤrde ein langes Verzeichniß entftehen. Wie ift ihm 
blos allein das arme Städtchen Hradiſch eingefallen? — 
®. 28. B. ı. ſteht Ribbe, S. so. Rippe; mweldyes ift das 
eihtige? Lauter Nachläßigkeit! — ©. 29. A. ı. beruft man 
fchon wiederum auf die gute Ausfprache. Da in diefem 
he keine richtige Ausfprache gelehrt worden, fo foll man 
ſich nicht alle Augenblicke darauf berufen. — ©. 30. B.a.b. 
Diefe Regeln find nicht gut, fie geben Anlaß, daß man der 
deutſchen Sprache den Vorwurf der Rauhigkeit macht. — 
Maun kommen ſchon wieder Regeln von der gehörigen Abs 
teilung der Wörter (S. 33. 10. ),i die Schon &. 7. ıc. im der 
Buchfiabirtabelle ftehen. Diefe Anleitung giebt ein ſchlech⸗ 
tes Beyſpiel. Den gegebenen Regeln und derer Gebraud zus 
wider wird meiſt unregelmäßig abgerheil.  Dergleichen 
Wiederholungen der naͤmlichen Sachen kommen öfters vor, z. 
B. ©. 36. von Abtheilungszeichen, die fhon S. ı 1. abges 
handelt worden, und mo die Negeln vom Gebrauch des Strich 
punkts fehr mangelhaft, die beygeſetzten Erempel aber ganz 
falfh find (©. 36.). Das orthographifche Verzeichniß ift 
aus Brauns Auszug feiner Sprachlehre abgefchrieben; und 
diefer excerpirte e8 aus Gottſched; beyde find alfo natürlich 
amvollftändig und ohne Ruͤckſicht auf die oberdeutfche Mundart 
abgefaßt, worauf doc) hier hauptſaͤchlich hätte follen Ruͤckſicht 
genommen werden. Kin gutes orthographifches zweckmaͤßig 
Ausgearbeitetes Fleines Wörterbuch nebft einem Auszug aus 
Stofchens Beſtimmung gleichbedeutender Wörter *) 
waͤre freplich nicht nur für Normalſchuͤler, fondern für die 
ganze Nation ein nüpliches Geſchenk geweſen: allein, wie eg 
bier ſteht, hat es keine andere Wirkung, als: daß es dem 
Wunſch nach einen andern erweckt. — u fünf 
Bin \, ndes 


) Es ſchon zwey ſolche Auszuge verfertiget worden, nam⸗ 
lich F. T. Benders Verzeichniß von gleichbedeutenden 
Wörtern in alphabetiſcher Ordnung. Zum Sebrauch für 
Schulen und GSymnaſien eingerichrer. 1780. Und: As 
kei zur deutihen Sprachfunit für die Tugend aus 
Gottſcheds groͤßerm Werfe 1789. wo im 11 Abhan glei 
fans ein Feiner Auszug bengefügt wird. ende An ſeht 
ſchlecht gerathen: nur Hr. Stoſch ſelbſt wuͤrde was Kerne 
haſtes und Zweckmaßiges davon liefern. F 
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Abänderungen der Hauptwoͤrter werden auch noch beybes 
halten (S. 70. u. 1), obſchon man dagegen foviel mit gus 
tem Grund einzuwenden bat. *) Selbſt in Auszügen aus 
Gottſcheds Sprachkunft behäle man fie nicht mehr bey. Alfo 
find in erwähnter Anleitung sur deutſchen Sprachkunſt ic. 

Frankf. 780. nur 4 Deflinationen angefeßt. 
Auch hier ift fo wenig als in der Gortfchedfchen Sprach⸗ 
lehre bemerkt morden, daß aud) das wer als ein beziehendes 
Fuͤrwort gebraucht wird, 3. B. wer Gott vertraut, fürchtet 
nichts. — ©. 130. werden die Berba fpecificirt, die in der 
vollig vergangenen Zeit feyn oder baben annehmen: afles 
voortli nach Gottfched: Laͤßt ſich da keine allgemeine Regel 
angeben ? Ich glaube, daß dazu in der allgem. deutſchen 
Bibliothek bey der Necenfion über I. Hemmers Abhand⸗ 
lung über die deutſche Sprache. 769. gute Regeln geges 
ben werden. — Warum von der Megel der Analogie immer 
mit Fleiß abgewichen wird, iſt nicht zu errathen, es fey dann 
aus Provinzialismus! Warum alfo &. 120. betriegen und 
noch dazu gefeßt nicht berrügen. Diefe Analogie erftreckt ſich 
weiter als die entgegengefeßte Negel. Bon Gruß fchreibt 
man doc nicht griefen, von Buße nicht biefen u. dergl. 
— S. 122. Ich gaͤhre, du gierff, er giert haben wir nie 
gehört. — ©. 165. Wiberführen. Sn vielen dfterr. ges 
druckten Schriften lieſt man Mi wo andere Me ſetzen. Es if 
dieſes ſchon fonft getadelt uud verworfen tworden. Von dem 
Unterfchied des. vor und für ift viel zu. wenig gefagt worden. 
— Dod) genug von einem Buche, das aus dem alten Gott⸗ 
ſched zufammen gefhrieben if. Hatte Gottfched wenige Feh— 
fer, fo ſucht fie der Verf. gleichſam mit allem Fleige zu meh⸗ 
ren. Und wenn Nr. a. S. 171. verfichert wird, daß man 
ſich bey Verfaffung diefer Anleitung „der Regeln und Anmers 
tungen der neueften Sprachanleitungen bedient habe,“ fo iſt 
dieß gänzlich unrichtig. Der Verf, Hat nicht einmal die neues 
ste Auflage. von Gottſcheds Kern zu Rath gezogen. Nun 
ſchließe man, wie in Defterreich die Mundart verbeffert wer⸗ 
den kann, wenn dietNormalfchulen die Fehler privilegiren, 
Man hätte Feine Mühe noch Koften fcheuen follen, um von 
einem Sahfundigen eine gute, zweckmaͤßige Sprachlehre für 
Mormalfchulen ausarbeiten zu faffen, weil doch das — 
| F 


16. Baͤrmanns Sprachlehre 1776. u. A. G. Maͤzkens d 
Deklinatlonen der deut en — —————— 
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chland in Anſehung der Eptache noch ſehr vieler Ver⸗ 

ung bedarf: Es iſt kein Zweifel, dag ein geſchickter 
Manu, wenn er ſich der vorraͤthigen Materialien hätte bedies 
* wollen; ein febr wichtiges Werk. für das; deutſche Schul⸗ 
mie Kiefern tinnen, Kür öfterreichifhe Mormalichufen 
Ku ‚doppelt vorteilhaft geweſen feyn, wenn ein ſolcher 
N w auf die Provinzialismen Nücficht genommen, und 
fe .w hätte; fo wie "Hr, Morir durch feine Briefe 
Ben. märklichen Dialekt ein gutes Beyſpiel gegeben bar, 
” auf Die Zeit einer Generation an, fo würden Deiter: 
pic ib, 2 a und Schwaben dur den Gebrauch ſolcher Buͤ⸗ 
—* emſige Uebung im Richtigſprechen ihre Provin⸗ 
ae jalette verheffern. MD) Indeſſen kann in Schulen 
) ein a guten Vortrag des Lehrers mehr als durch Sprach⸗ 

Wert werden. Die Eprache des Umganges würde 
e Sprache des Unterrichts gewinnen. Endlich bin ich 
ng, eine ordentliche -Spradlehre ſey nur für die 
oft deutſcher Schüler; nur diefe follen Sprachregeln 
bang lernen: für niedere Klaſſen wäre es genug, 

an fie die Abänderungen ind Beugungen der Wörter 
jound: fe beym Sprechen darauf animerkfam mache 
I fie, Saͤtze zergliedern ließe, und ihnen die Re⸗ 
gi 3 Helegenheit einzeln, bruch⸗ umd ſtuͤckweiſe zeigte, 
ehrer feine Schuͤler im Richligreden und Schreiben 

nd ben jeder Gelegenheit ihren Vortag verbeſſerte **)' 
og anfı die lee in der hoͤhern Klaffe zuſam⸗ 
en in. einem vollftändigen Lehrgebäude anſchau⸗ 
werden. Aber wie gebt man in Normalfchulen 
be Sprachregeln zu lehren? Der Verf, des Mes 
fiehe zwar ein (Nor 2. S. 162. ), daß ohne vors 
Bortforkbung und Syntax niemand richtig ſchrei⸗ 
Denmoch läßt may Schüler die Anleitung 
jur 
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zur Rechtſchreibung nach tabellariſcher Methode zuerſt 
Auswendig lernen. Alle die Ab: und Eintheilungen dee 
Orthographie nach der Buchftabenmerhode anzufchreiben, brau cht 
man hiezu in einer Klaſſe drey große ſchwarze Tafeln CS: 
165. und 168.). Und wenn man wider die Etymologie oder 
den Syntap Fehler macht, z. B. wenn der Schüler fiebet 
ſtatt ſieht fhreibt, fo ſagt man nur: dieß wäre wider: den 
richtigen Gehraudy, wider die Schreibart der beften Schrift⸗ 
fteller unſrer Zeie n. f. w. (©. 162.). Auf die naͤmliche Art 
toird auch das Übrige diefer Sprachlehre gelehrt: dabey follen 
die armen Kinder: wo nicht alle Doch die meiften bier 
abgedrudten Geſchlechts⸗ Haupt» Bey» Für: und Zeits 
tosrter abändern, anch die Saͤtze mit den gewöhnlichen Fra⸗ 
gen: Der, Weſſen, Wem, Das ıc. durchgehen (&. 
778. )3 das heißt auf gut Jeſuiter chuͤleriſch: der iſt der befte 
Grammatiker, det obne Bock fine foloecilmo ( Sprach 
fehler) dekliniten, fonjugiren und eraminiven kann. 


| Nr. 53. - 


Anleitung zur deutſchen Rechrfchreibung nebft den vor⸗ 

hergehenden beyden erften Theilen der deutſchen 
Sprachlehre. Zum Gebrauch der Lehrer der Tri⸗ 
vialſchulen in Städten, welche nicht verbunden find, 
“die Wortänderung und. Wortfügung ihren Schüs 
lern beyzubringen. Wien, im Verl. der deutſchen 
Schulanſt. 1778. 34 Bogen. 8. | 


Nochmals ein wörtlicher Abdruck der drey erſten 
Tabellen von der Buchſtabenkenntniß, vom Buchſta⸗ 
biren und vom Leſen; dann von der Tonmeſſung und 
Rechtfchreibung, wie fie Nr. 52. ftehen, Sch weis nicht, 
was Lehrer. der Trivialfchulen damit: machen, follen, noch wie 
fie ohne alle Kenntniß der Wortforfhung and Wortfügung die 
Rechtſchreibung prattiſch ausuͤben und ihre Schuͤler dazu an⸗ 
führen kͤnnen. Ich ſchlug das Landſchulmeiſtermethodenbuch 
‚Nr. 3. nad, um zu erſahren, wie Schulmeiſter aus einer ſo 
unvoiiſtaͤndigen, fo trockenen und an Beyſpielen armen Au⸗ 
welſung Kindern das Rechtſchreiben lehren koͤnnen: aber ich 
fand nichts, als daß der Methodiſt glaubt; für Schuͤler der 
Trivialſchulen wärs genng, wenn ſie wuͤßten, bey > 
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find, und an denen er ſich ben’ feis -, 
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ungen — 


in Srempeln gegeben: und — * 
Jalls eine deutſch — 3* 
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| Nr. 54. 
| Indeltung zum Schönfchreiben. Zum — bet 


deutfchen Schulen in den f. f. Staaten. Wien in. 


der deutſchen Schulanſtalt 1781. a Bogen 8. 
No. 55, = 


Ang * Schoͤnſchreiben nach Regeln und Mur | 


in der deutſch. Schulanſtalt 1775, 
J— 5 Bogen * und 26 Kupfertafeln. * | * 


No. 56, 


am meiften t, waͤre 
—— Fi —— Kante | 


— 


Din verfchiebene sole — zu Sprit 


Kenn Folio 





der Techtſchreibung mit oe⸗ 
— ase verbeſſ — In 
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Dren Unterfagen mit breit gezogenen Linien zum Ges 
radefchreiben- — 


Ein Proteſtant kann ſich nicht vorſt llen, wie ſehr in röͤ⸗ 
miſchkat holiſchen Schulen die Kalligraphie vernachlaͤhiget wur⸗ 
de, Su lateiniſchen -oder, Jeſuiterſchulen mars wohl gar 
Schende eins qute Hand, eine Schreiberfchrift (fo nannte 
man die noch ersräglichite, doch einigermaßen lesbare Schrift⸗ 
art) zu ſchreiben. Den auffallendften Beweis hiezu gaben 
“ auch noch vor kurzem, und vielleicht hin und wieder noch jeßt 
n Wien viele Studenten. Diele, wenn fie. ihren juriſti⸗ 
fchen Kurs vollender hatten, wanderten von der Univerſi⸗ 
sär ach dev Normalſchule, oder hielten ih ſtundenweiſe 
einen Schreibmeitier, um zum Komplement- ihrer Univer⸗ 


Tirätsftüdien auch ſchreiben zu lernen. Alſo wäre. Kalligra 


phie bey einer Schulverbeſſerung gewiß ein ſehr wichtiger Ge⸗ 
genſtand, der alle moͤgliche Auſmerkſamkeit verdiente. Mir 
wollen fehen, was man bey dem neuen Normalinftitut in Ruͤck⸗ 
t auf Diefen Gegenſtand geleiſtet hat. Vormals Eärinten 

ie Schulmeifier die Kalligraphie ‚nicht einmal dem Namen 
rad. Einer erbte vom andern eine lesbare Hand und den 


Schuldienſt, und damit wars gut. Nun höre man alte die - 


MWunderdinge, die nach ©. 54. in der Normalftule vergehen. 
Aus der Tabelle, die nad) Nr.3.©; 146. den Schulfindern 


Su, die Buchitghenmerhode biyaebracht werden muß. lernen 
fie lange’ und kurze Haar⸗ Schatten Bogen: Schlins 
gen: Schlangen: Benkel · und.eyförmige Striche ana⸗ 


tomifch kennen und machen Id der Anleitung ſelbſt werden 
ihnen die ſechs Hauptarten der Grundftriche zur Kurrentfchrift 


ten ſchiefliegend, zuweilen ganz fein, zuweilen von u 
cher Dicke, u f 


efhreibung diefes einzigen Grundſtriches. Das Zuallges 
zneige , »Unbefiimmte, Vage und Subtile diefer Beſchreibung 
fällt jedem ‚Lefer von felbft auſ. Eben ſolche logikaliſche Rich⸗ 
Agkeit herrict. in den Definitionen der übrinen Grimdftriche. 
3. B. des Hagrſtriches; „der gerad, doch meiftens —— 


| 
| 


[d mit, bald obne Ningelein, bald zur 
Rechten, bald zur Linken ausgebogen ıc. ıc. und fo’ fols | 
noch fieben, zufanmen Sreyzebn Zeilen von der 


> 
‘ 
| 


fehr umftändfich befchrieben ; 4. B. S. 10. „der ſchlingenfoͤr⸗ 
mige Grundſtrich iſt nur ein werrig krumm, und zur Rech⸗ 
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—75 nicht fo ſchiefliegend als. der Fůͤgſtrich, 4 
teichlein abet wagrecht legen (©. 10. )“ Wie 
utlich ! Se — * arg die —* wieder 
, weder zu breit noch mal Machen, 
0 I Fe wie fie die Range der Sh aben nach Fe⸗ 
die Breite aber nach den n Strichen ausmeffen 
en 12 je; uf.) Eben. fo geometriſch lehrt man fie, 

Be ſſe, beſonders die Page der Buch kaben 
getheiltes Viereck (&: 14.) Afzugitkeln, 
5 — ſich hierüber wundern: aber das iſt nech 
de 1 das, mas in dleſet Anleitung von der Kanz⸗ 
rift kunſtreiches geſagt wird. Wie muͤſſen 
— anderer Schulen ſchaͤmn, die 
€ nur nach guten Murterfcheiften ſchreiben lehren, 
ie un n auf einer Zeichnungsafadernie nach vorgelegten 

R lehrt); die dabey teiter nicht viel mehr zu 
M fen; nis das muß man ſo und nicht fo machen, 

fe Regeln und Theotie ſich zu beruſen, nach den 

angen, und das Fehlerhafte vor den Augen des Schü 
een. Doch beym Normalinſtitut hört und lleſt 
6 Kegeln über Regeln. Sollen Schüler nicht 
der n fi der, Muſterſchriſt nähern ler⸗ 

cht ſchon beym Schteiben-in unenthbehrli⸗ 
ßz geübt werden? In den normaliſtrten Schu⸗ 
t genug, „dag der Nachahmende (Schreibſchü⸗ 
S ( Theile) des Ganzen (Buchſtabens) deut⸗ 
den ‚und unterfcheiden lerne: der Gchreibmeilter 

Hefchaffenbeit aller Tbeile.des Samen in ibrer 
t dem Schüler darzuftellen, jeden Buch⸗ 
—5**— aufzuloͤſen, von jedem auf 
deutliche Begriffe beyzubringen, und überall 
ac %. binmupuifegen willen“ (Methodenbuch Nr; 

Ei 141.). Heil dem Schulmeiſter, den bey 
ha ) Stein chode fein Kopf und feine Geduld verläßt; der 
8* Hvar von theoretiſch⸗ mathematiſch⸗ anatomiſcher 
äft, und feine Kinder durch Hebung ſchiei⸗ 
) das mohlt” ich feinem rathen, denn im Mes 
| e wie ihm bis auf die geringite Kleinigkeit vorge⸗ 
I * ser mit ſeinen Schülern , und wie ers thun ſoll. 
Sie Füniliche Tabelle nach der Buchſtabenmetho⸗ 
endiglernen an die Tafel fehteiben (Nr. 2. S. 
1 feinen — die Anleitung ©. 7. u. 8. 


item 


a 
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item ©. 21. durch eigene hierzu verfaßte Werfe (Nr. ss. 1 
ARupfertafel) und ein. geftochenes Kupferbild zeigen, wie 
man ben Leib, die Hände und Füße halten fol. Nun giebt 
er ihnen anfangs eine unbefchnittene Feder (in ſolchen elen— 
den Kleinigkeiten it das Methodenbuch groß) in die Handz 
lehrt fie, diefelbe anfaffen, Halten, führen, wenden. Dann 
muß er die Grundſtriche mit der Kreide an die Schultafel 
fohreiben, und jeder Schüler muß auf der Schultafel 
die angefchriebenen Buchſtaben mit der Kreide nadı- 
abmen (©. 22.). Das ift meines Wiffens eine Erfindung, 
die dem Verf. ganz allein gehoͤrt: nur hat er vergeffen, eine 
Anleitung zue Kreidenſchrift druden zu laffen, denn mas 
die Kinder bisher von der Stellung ihres Körpers, von 
der Rage der Singer ıc. gelernt haben, können fle bier 
beym Schreiben an die Tafel nicht anmenden :-fie hätten wie⸗ 
der eine eigene Rupfertafel, einene Verſe darunter, und vor 
allen, Zeit um ſich zu uͤben, noͤthig. 


+ Ne. 55. ift den geftochenen Vorſchriften die angezeigte 
Einleitung Nr, 54. in Queerfolio nebft dem, was der Verf. 
im Methodenbuche Nr. 3. V Hauptſt. vom Schreiben fagt, 
vorgedruft, Der Rupferplatten find 26, wovon die 4 erfien 
blos zur Kinleirtung dee Schreibefunft gehören. Auf 
der erfien fißt ein Schreiber in einem reichgeftidten Kiei« 
be am Tifche, und ſchreibt J. &.: vermuthlidy der Name von 
Hrn. Fob. Schalti, Schreibmeifter der Wienerifhen Normal⸗ 
ſchule, defien Schrift man zum Mufter der Normalfhulichrifs 
ten gewaͤhlt hat. Diefer 3. Sa war Raufmannsdlenet: feine 
Hand ift aber nichts weniger als Eaufmännifch, fie ift vielmehr 
geziert, und weicht von der eben fo befamnten als belichten 
Halliſchen und Dresdnerifchen Hand fehr ab. Unten ftehts in 
Neimen, wie man nicht mur die Hand, fondern auch die 
Schenkeln, den Ruͤckgrad, den Magen ıc. halten fol: - 


„Auf daß die Schreiberey, fo wie fie fol, 
von ftarten geb. 

Diefes Bild und eine zweyte Abbildung der Hand mit 
der Feder ſteht zwar ganz gut in den Planches der franzof. En⸗ 
enflopädie (aus denen fie mit dem reichgeftickten Kleide des 
Schreibers, ohme es auzuzeigen, genommen tft): aber bey 
Mufterfhriften für Schüler ? Auf einigen Tafeln find blos 
allein Grundſtriche abgebildet, die Nr. V. VI. VII. mehr- 
mal vorfommen: welches, fo wie dig zwey geftochenen — 

| — E 4 tteg 
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tte —— ſoviel gekaffene Weiße 


























fi. Und noch einmal, foll dann die Bildung ze 
Karte Nachſchreiberey der Grundſtriche ( oder 
9 (olmme der Elemente der Brundftriche *) für 
mäßig feyn ? Hr. Trapp denkt ) ganz an: 
fagt er,die Kinder mit Örundftrichen, mit hal⸗ 
sen nicht einmal mit ganzen einzelnen Buchſtaben 
— Eine vermeynte Gruͤndlichkeit u. eine it« 
r von den Elementen, mit welchen man anzufan⸗ 
0 [heine in den Schreiben⸗, Leſen⸗ und Sprachenlernen 
Y Methoden hervorgebracht zu haben. Es fehle weiter 
F daß man die Kinder auch eher Buchſtaben und 
s Wörter ſprechen lehre; und daß die Ammen 
8 An "werden, amd den Kindern die Wörter in der 
g ** in welcher die Partes Orationis in der 
Rs ‚einander folgen, erjt lauter Momina, dann 
— Nun gebe ichs zu, daß die Mienernors 
ji der regelhaftern fey: aber ich hafte daflır, 
= s auf regelhafte Züge, fondern bauptfächlic) 
| fe yen, unter den regelhaften und gangbaren die 
eften , und bey Eleinen unbedeutenden —— — ſie 
di Sn Then Alphabet auszuwählen. : Sch glaube‘, 


6 man im Ppilanthropin zu Deſſau Meilich darauf Des 
ahe genommen, wie man aus dee LIX SKupfertafel des 


d * ı Elementarwerfs erfehben kann. Diefe fimple 
I gende Schriftart fällt frenlich nicht fo ins Auge, 
eh nd t ausgedehnte Mienerifche: aber fie ift des 

e fürs Gefchwindefhreiben. In gang Wien war 

| den — einziger Schreibmeifter Hr. Angſtwurm 

tormalfchulfchrift geläufig, und doch ziemlich. gut zu 
de war. Sich will nun feinen Kalkul ziehen, 

Zeitgewwinnft, die Meduftion des KRanzlenperfonale u. 

il. berechnen, die von einer geſchwindſchreibbaren, 

deutlichen Hand abhangen. In Anfehung diefer Eis 

ich die wenigen Erempek in Heynatzens Hands 

— geriſchen vor: und ich kann dieß Buch Schul⸗ 
gi fo mehr empfehlen, da fie in diefem eine gute Ars 
| —* gg Schoͤnſchreibekunſt, Beiefityl, 

R N 4 Rechen 


‚$. Riemanns Verfuch’ einer Fa der Res 
14 Schuleinrich — 1781. 
m Verfush einer D degogik Erin 1780. ©. 37I 
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Nechenkunſt, Kenntniß der deuefchen Litteratur befommien. — 


Noch find zehn andere deutſche Vorſchriften da, die uͤbrigen 


find lateiniſch. Geſtochen find fie ziemlich gut, und dag Ti⸗ 
telblatt if mie bunten Schriörkeleven nach franzdfiihem Ges 
ſchmack eingeſaßt: ob fie aber für deutſche Schulen, zu deret 
Gebrauch fie nach dem Titelblatt beſtimmt find, nicht zu weit⸗ 


ſchwelfig, nicht zu koſtbar find, iſt eine andere Frage. Zwar 


ſollen ſich gemeine Schuͤler mit den fünf erſten Vorſchriften be 


gnuͤgen: aber vor lauter Grundſtrichen hat man vergeſſen, 
auf dieſe 5 Tafeln das gemeine deutſche Alphabet 
in Kurrentbuchſtaben zu ſetzen, welches erſt Tab. 12. vor⸗ 
koͤmmt; ſo wie bey den ſechs lateiniſchen Vorſchtiften das ger 
meine Alphabet erſt auf der fünften Tafel geſetzt worden, 
und ein Schüler ſchon fange lateiniſchen Tert fchreiben muß, 
bevor Ihm das Alphabet vorgelegt wird, wenn anders die 
Vorfchriften mach der Ordnung vorgenommen werden. Da 
nun jeder Schneidersiohn es noͤthig haben möchte, ein bischen 
Kanzley und ein franz. Monfieur zu fehreiben; fo tft kein Mit⸗ 
tel, er muß fihon die ganze Lage von 26 Blättern mit dee 
Titelverbraͤmung und ders bordirten Schreiber kaufen. Auch 
merkt mans daraus leicht, daß fich gemeine Schuler mit 3 
Tafeln nicht, begnügen koͤnnen, teil nach der Anleitung No; 
54. S. 23. Schüler erff nach der ı sten In der XVIII Tas 
fel enthaltenen Vorſchrift anfangen ſollen, die Linienblättet . 
(Unterlagen) wegaulegen. Die Rupferplatten hätten auch 
duch Zuſammenziehung des Geſchriebenen (an manchen kom⸗ 
men nur 4 Linien vor), und durch Weglaſſung unnuͤtzer Din⸗ 
de, als 3. D. des Briefes, der Quittung und des Auszügels 
(Rechnung), wovon No. 58. gleichfalls Formularien vorfoms 
men, fehr vermindert erben fonnen. — Sonſt ift der Sins 
balt der Vorfcheiften ſehr ſchlecht gewaͤhlt. Denn was Nr; 
VII. und XXII. ſteht, iſt gewiß fade- und Nr. IX, (mo mar 
die ganze Tafel auszufüllen , einen laͤngern Tert Hätte wählen 
follen) häzte viel beſſer gefant werden koͤnnen. Hernach iſt es 
dann wahr „daß jeder mußiger Bürger ein Boͤſewicht fen 
Was waren denn die vielen tanfende oͤſterreichiſchen Penfionis 
flen, Ouiefcenten, Jubilaten, Emeriti, Veteranen ? 
Nr. XXIV, iſt für deutſche Schuler dem Inhalt nach zu abs 
ſtraft, dem Ausdruck nad zu bildlich. Und Nr. VI. VII XI. 
XXI. XXH. find nur einzefne, unzufammenhängende, oft non⸗ 
fenfitalifche Wörter als Mar, Vps, Kinki, Kandahar, Zel- 
lotypia, Xoa, Kokquin (lauter Wörter aus der Sprache 
ber 
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— geſetzt. Deutſche Nationaldenffprüiche über 
Tugenden verdiemen eher darch ein paar Schulpe⸗ 

ı geflochenen Mufterfehriften fortgepflangt zu werden. 

I. KSV. find nzöfifche Auffchriften mit lateinifiber fichens 
| hrichen. Die Frangofen haben doch ihre ei- 
B tardefihrift oder la main couldee. Diefe hätte un: 
der 6 lateidiſchen Schrifttafeln eben ſowohl als de lateini⸗ 
— (an ſi die vollkommenſte und 
vice er eine nebſt den roͤmiſchen Zahlen, die hier 
bfalls vergeflen worden, zu wiſſen nöthige Schriftart) 
ned ‚rg verdient. — Die Muſterſchriften zur Kanzley⸗ 
ſint "gewiß zu druckmaͤßig, zu feht ausgemalt. Auch 
ich nicht, wie das b unter die zivente Art der Grunds » 
fh dem rt, e, o ꝛc. und niche vielmeht zu I, &, E 9% 
em Bes: * ben jener kommt doc, der lange Strich uinter den 

1 gar nicht vor. Doch ‚dergleichen Fehler koͤnnte 
‚ befonders, wenn ich den Zirkel zur Hand 
—— {den Stich nach angegebenem Manfifrabe mas 
| umerſuchen wollte, — „Beym Verbeſſern der 
* rifte en muß der Lehrer nicht etwa nur den fehlerhaften 
uc wie es gemeine Schreibmöifter“ (unnor⸗ 
ali weldhe Kinder mit unnüsen Pappalien nicht mars 
— durch praftifable Schtelbmethode fie eher und beffer 
wen) „machen, unterftreichen, fondern er muß 

baften Theil“ (einige dieſer Elementarbeſtand⸗ 
je gehören wegen ihrer Kleinheit faſt zum Infiniteſi⸗ 
il, und wegen ihres irregulären Schlingfhlangs ad 
riam fublimiorem) „mit torher Dinte durchſtreichen 
.150.). Wie geringfügig! „Dir Schulmeiſter foll 
er Schülern, nachdem fie "fich nach den geſto⸗ 
—— geuͤbt, von feiner Hand welche vor⸗ 
Nr. 3.8. 153.)* Welcher Schulmeifter datfs was 
aber mach ſolchen maleriſchen geſtochenen Vorſchrif ⸗ 
— vorzulegen! Und werden bie Schüler nach ver⸗ 
ee: nicht eine andere Hand fchreiben? Weber: 
man dafiir, daß geſtochene Mufterfchtiften für 
üler fo wenig als Kupferſtiche ( oder gar auf Chats 
dr Dinte entworfene Zeichnungen, tie In der Ders 
te) für Anfänger im Zeichen taugen, Auch 
* in einem Kochbuche ale im Methoden⸗ 
be an für gute und probate Dinte ſuchen; 
vo vier on — 3. S. 159-161). 


* Haͤtte 
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‚Hätte man lieber in der Anleitung Nr. 55. etwas vom 
Feberfchneiden , ven Zurichtung des Papiers, von gewöhn: 
lichen Abbreviaturen 2c. geſagt, ftatt, daß man vor 
fchlägt, diefe in ihrem Folioformar Kupfertafeln auf Bret— 
tel (Bretterchen) zu pappen ( Eleben), und mit Lac zu über 
ziehen : denn das Lackichte ſchmutzt noch mehr, und wird 
durch Schweiß Elebricht und weich. 


Vr. 56. find Schreibbücher mit gezogenen Linien 
für verfchiedene deutſche Schriftarten. Das Papier mußte 
ſchon durh den Abdruck von feiner Glaͤtte verlieren, und 
zum Schöufchreiben minder brauchbar werden. Und wenn 
fhon Linien, die mit dem Bleyſtift gezogen werden, nicht 
rathfam find, und das Geradefchreiben eher verfpäten und 
fhwerer machen, als erleichtern, (dieß gilt wohl aud) von 
den Unterlagen Nr. 57.) role ſehr muß überdieß die Schrift 
durch abgedructe Paralleflinien entftele werden, die man 
wie beym Motenpapier gar nicht weglöfhen Fan. Die 
Erfindung mit einem ausgefchnittenen Stuͤckchen Bley Par 
tallelen zu ziehen, wird im Methodenbuch (Nr. 3. ©. 156.) 


ſehr angeruͤhmt. 
Nr. 58. 


Anleitung zur Schreibart in Briefen und einiger 
anderer Auffaͤtze. Zum Gebrauch für Schüler 
der deutfchen Schulen in den k. k. Erblanden. 
Wien, im Verlag der deutſchen Schulanſtalt, 


1780. .6 Bogen, 8. 


Rode hat gewiß niht unrecht, wenn er behauptet, daß 
Kinder, wenn man ihn Kegeln des Briefjtyls. vorlegt, und 
Y zur Ausübung deffelben anhält, ficher einen abgefchmadten 

uffag liefern werden. Hingegen legt oder ließt ıman ihnen 
gute Mufter vor,-fo wiſſen fie auf einmal, was fie beym 
DBrieffhreiben zu thun haben. Hätte man alfo für Kinder 
aus Zange, Rode, Müllers-/.Ch. feiner Schilderuns 
gen, Weiffens Kinderfreunde, dem Yliederfächf. Wo⸗ 
chenblate u, a, Kinderfchriften; für Erwachfene aus Gellert, 
Kabener, Stodbaufen, Heynatz, May u.a. eine aus⸗ 
erlefene Sammlung Briefe (denn man muß es eingeftrben. 
— i 
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Ki die meiften Briefe aus den genannten Schriftftellern 
weder nicht zweckmaͤßig oder nicht mufterhaft find ) verams 
et; wuͤrde fie der Lehrer mit ihnen leſen, fie zergliedern, 
vl den Inhalt, den Plan, die Ausführung, die Schreib⸗ 
at, den Ausdruck feine Schüler aufmerkſam machen, und fie 
ad) diefen Muftern arbeiten laſſen, ſie wirden mit Freuden 
and gutem Fortgange felbft Briefe fchreiben lernen. Aber 
- bier in diefer Anleitung ftehen wieder einige Bogen voll Re⸗ 
- geln: und die gegebenen Miufterbriefe, anſtatt, dab man aus 
Abuen auf eine lehrreiche unterhaltende Art Bemerkungen und 
Deseln abftrahirte, find aͤngſtlich mach dem überall vorausge⸗ 
Tebten Regelleiften geforniet, fo dab auf die Regeln a,b, c,d 
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heile des Briefes a, b, c, d genau paflen: eben 
Jeſuiten, wenn fie ihren Schülern das Thema zu 
hria vorlegten, fo gleich hinten drein die Fiant hae et 

> figurae vordiftirten. Ich brauche es alfo nicht zu fagen, 
E88 die Briefe ſelbſt, froftig, Reif, und gedehnt feyn. Doc) 
F Ber größte Schaden bey fo einer Lehrart ift wohl dieſer, daß 
| | jungen Peuten alles Selbſtdenken, alle Originalität 
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md Smiekraft erſtickt wird; und daß der Mann, der als 


Knabe am Gängelbande geführt wird , nothwendig bey jedem 
Schritte zu fraucheln befürchten , oder feine Schritte pedans 
nad) der Kegel abmeffen muß. Auch diefe Anleitung 
um Briefefchreiben muß nach dem Methedenbuch Nr. 3, 
©. 183. ftüdweife an die Schultafgl gefchrieben, und nach 
er gewöhnlichen Art auswendig gelernet werden. „De 
8 ſoll der Lehrer das erfte Hauptſtuͤck, wo allgemeine 
„Regeln über die Schreibart, die Gedanken, den Ausdruck 
> she. vorkommen, fleißig durchgehen, che er mit den Brie⸗ 


I 


Ze‘ 
2 ie 





ofen anfängt ( Nr. 3. loco eit.) .“ Wer hätte es erwarten 
=. en, 16 and) fogar über einen folchen Gegenftand, wie der 
u Beieflint üft, follte vedantiſirt werden. Doc) ber Normalſchul⸗ 
. mtbodift, würde uns felbft den Horaz und Batteux vortas 
 Bellifiren und auswendig lernen laſſen. — Man fordert über» _ 
- Dich, daß der Lehrer ſchon auf der eilften Seite feine Schüler, die 

deqh bisk x weder Briefe gelefen, noch gefchrieben haben, 
ae Beurtbeilung der Briefe anführen fol. Soll man 
 nihtlieber mit Vorleſung der Briefe felbft anfangen? Doc 
batın müßten die Mufterbriefe ganz anders abgefaßt ſeyn, ale 

| igen, welche alle ſehr weitfchweifig „ elend, ohne 
imact, äußerft ſchleppend find, der undautfchen, ungram⸗ 


marikalifchen Modensarten nicht zu gedenken. Nicht ar 
l . 


4+ 
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der Anhalt und Plan deffelben paffet auf bürgerliche Schul 
tnaben. Die Briefverfafier find meiftens Perfonen , in derer 
Empfindungen und Rage deurfhe Schüler ſich nicht hineinden⸗ 
fen konnen. Denn bald fchreibt ein Mechtsgelebrrer an einem 
Präfivdenten und Brafen (&.44.), bald ein Baron an eis 
nen Hofrath (©. 49), bald ein Geiſtlicher an eine Brä- 
finn (8. 30.), bald ein Belebrter an einen Buͤrgermei⸗ 
ſter (S. 25.), bald ein Direktor an einen Rarbsberrn 
(8. 42.)u.f.w. *) Auch Srudentenbriefe (S. 39.) find 
fuͤr deutfhe Schüler nicht zweckmaͤßig. Solche Meufterbriefe 
mühten an Schulfreunde, Befchwifter, Eltern, Vers 
wandte, Aebrmeifter, Gönner, Wobhlrbäter zc. ges 
richtet, und nur aus dem bürgerlichen häuslichen Lebe 
bergenommien feyn. Was Hilft die trockne Regel: „Man mi 
„sute Schriften lefen (S. 69)!“ wenn man Schülern Felt 
Verzeichniß davon liefert, und fie ihnen in die Haͤnde g 
Doch das durfte und konnte man frevlich nicht in den nı 
längit vergangenen Zeiten, wo nebit Iſelins und Mendel⸗ 
fobns Schriften felbft Bellerts Briefe I. und VII. Th. 
von Eramer herausgegeben unter die „rohibiros libros 
2dae claffıs von der Büchercenfur gezählt wurden. Ich hab’ es 
fhon bemerft, daß jedem Briefe die Regeln vorftchen, denem 
er forafältia nachgemodelt if. Bisweilen iſt fogar der Text 
der Kegeln in den Brief felbff aufgenommen worden. 
Damit Schüler von digſen Regeln ja nicht abweichen konnen, 
fo iſt über jede nur ein einziges Muster beygeſetzt worden, Das 
den Regeln auf ein Haar anpaft. Da der Verfaffer uͤberdas 
die Muſter gerne allgemein machen wollte, fo ifts auch aus 
dem Grunde ganz natuͤrlich, daß fie fade, matt und leer aus⸗ 
fallen mußten , und daß die Regeln den Schuͤlern, wenn fie 
felbft einen Brief fchreiben wollen, bald zu viel, bald zu 
wenig fcheinen werden. Das Beſte an diefen Briefen iſt, 
day keine Antmwortsfchreiben beygefügt find. Schüler Fürinem 
alio durch eigenen Fleiß und Lektur, wenigſtens eine aute Arts 
wort ſchreiben lernen. Gewielich würde jeder am beiten ſchrei⸗ 
beu, wenn man es ihm fren ließ, was. und wie zu ſchrei⸗ 
ben, Bey den Beurtheilungen der. Briefe hätte der Lehrer 
\ immee 


*) In Wien fimmt jährlich ein Doftbiichelchen heraus , wel⸗ 
die DBrieftrüger gegen cin Geſchenk austpeilen, 
Jartın —— — ſolches erdichtetes Zeug, als hier wirt⸗ 


vich vorkoͤmnt 
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Aumer Gelegenheit, feine Schüler zu recht zu weiſen, und 
ee; auch feine Regeln ausjuframen. *) — = 
‚daß man junge Leute nur in Aufiär 
won Veiefen (und zwar meiftms in Komplimentsſchrei⸗ 
ne ſxwerſten Briefart) uͤben will. Sollen ſie nicht 
angehalten werden, Erzaͤhlungen, und ihre eige⸗ 
a über das, * fie * den Lehrſtunden aus der 
„Gefchichte 3. gehört haben, aufzuſetzen, und dem 

—— zu überreichen. 

$ ich bin meinen Leſern von dem Schleppenden des 
— om der Trockenheit der Gedanken, von der Trivialis 
idee in diefen Muſterbriefen eine Probe ſchuldig. 
Drief kann dazu dienen, In dem Briefe an eihen 
1b kann der Student nicht Freundſchaftsbezeigun⸗ 
rauchen. Im gegenwärtigen Falle gewiß nicht, In 
dmmt audı bobe Gewogenbeit, Gnade vor. 
ei Ei alles zufammen ?° St die Rede wie hier, 
* A ; —JJ fo iſt der Atel Wohledelgebohr⸗ 
geringe. Die nicht einmat Hochedelgebobrner 
eif 3 fict man Koobledelgebobrner. Der Freund» 
| eines Gelehrten an den Hin. Bürgermeifter (&.25.) 
Iwie nichts; iſt weder Falt noch warm Der Trofte 
nes Gcifllichen (&. 30.) iſt wohl eher eine poftillenmäfe 
fe —F de voll der verbrauchteſten Gemeinoͤrter. Der 
oft, der bey den Präfidenten um einem Dienft anfuche 
Be wohl eher ſich auf bewährte Zeugniſſe feiner Bes 
Bbreit Talente ud treuen Dienfte als auf die 
feiner biuslichen Umſtaͤnde berufen, Das 
Be Freiben eines Vaters an feinen Sohn (©. 44.) hätte 
den ? eines vaͤterl. Vermeisichreibens gan, anders 
1ht werden follen. Die zur Strafe aufgehodenen Kände | 
— Wehe dir! wirken auf einen verirrten Cohn 
‚als eine warme entworfene Schilderung der 
ſchlim⸗ 


bie beſte Anweiſung jun bört i nigt für 
— nur für den De a n ſehe Zerrn 
vVillaume Preißfchris: Merhode, jungen Leuten eine 
gerri zu gebeu , ibre Gedanten ichriftlich auszu⸗ 
3— — 258 Anmerkungen von Zerrn 
| Rn. im ee. ** yes deisten N 
Bu” orichläge und Wuͤnſche zur Verbe 
Erziehung. Berlin, 1780. 


— 
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ſchlimmen Folgen eines unordentlihen ausfhreifenden Lebens 
wandels. — Ueber Briefe vermifchten Inhalts, die S. 59, 
uf. Vorkommen, hätte ih am allerwenigften Regeln erwartet, 
— Der Kaifer bat durch eine weife Verordnung alle weit: 
ſchweifige Bittſchrften, Relationen unterfagt. Er hat Mus 
fter geben laffen, wie man kurz und bündig fhreiben joll, um 
Bey Gerichten den elenden Schlendrian abzubringen: Er 
Schreibt ſelbſt vortrefflich: *) feit mehren Jahren wird uns 
Sonnenfels Merk über den Kanzleyſtyl verfprochen. — 
frenlich nur verfprohen — Und nun vereitelt die Normal 
faule durch eine ganz entgegengefeßte Anleitung alle dieſe 





worden. N ‚17 9 Ab 
. ; Bey Getegenbee der Aufferften und Site Si 
es wohl der Mühe gelohust, ein Paar Worte über das kaͤt 

liche unferer Titulaturen, und der Vorzüge, welche Franzoſen 
von diefer. Seite haben, zu fagen. Ein Abt, ein Propft fol 
(8. 73.) Bochwuͤrdigfter *) heiffen. Das können Moͤn⸗ 
che thun, denen es auf ein Reverendiffime, Perilluftris ac 
Amplifime Domine Domine Abbas! Domine ac Pater 


gratiefifime (So läßt fi) ein Moͤnchenabbt von feinen Fi’ 


his in Chrifto dilectis wirklich betiteln.) nicht ankommt. 
Mebft. den franzöf. Titulaturen hätte-der Verf. jungen Leuten 
auch deutfche Auffchriften empfehlen ſollen. Puͤtter hat ges 
zeige, daß wir, wenn wir nur wollten, eben fo Eurze Auf⸗ 
ſchriften machen konnen. *i*) Was nügen Wünfche und Vor⸗ 
Schläge, wenn man bey Schulreformen davon feinen Gebrauch 
madıt, nicht einmal Erwebnung tbur! — Um Sci 


ler ſchlechte Briefe beurtheilen zu. laffen, muß man nichtg | 


übertreiben, und ihnen fo ganz fchlechte vorlegen, wie es der 


{ 


Verſ. ©. 12. und 16. gethan hat. Solche Aufjäge find tief 
unter das Kritik, und der duͤmmſte Kopf fieht die Karrifatie 
ven 


M 5, die Briefe an den Pabft und an dem Churfürs 


ften.von Trier über Religionsaffeiren. 
*) Das in Chriſtus oder in ben Gottmenſchen verwandelte 
Brod beißt bey den Satholiten doch nur Verierabile, 
| im Poſitivo und ein Abt verlangt den Superlarivum! 
' W) &. Pürters Emfebhing einer vernünftigen neuen Mode 
deusicher Aufſchriſten auf deutſchen Briefen, 77%. 
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sen ein. Eben fo Eindifch find die Datirungen aus irgend» 
hauſen x. in Schmottbers volltommenen Fanzleymäßis 
gen Schreiber, und Schröters allzeit fertigen Briefſte⸗ 
ler läßt man wohl fo was noch hingehen: aber welcher Lehrer 
fan in unfern Zeiten zu ſolchen elenden Schulmeifterfpaßen 
den Ton angeben? 


Bon Quittungen und Anteifungen laffen ſich wohl 
Beyfpiele, aber keine fo abgezirkelte Regeln geben, wie fie 
©. 32. und 84. vorfommen. -Und wenn man ja geglaubt bat, 
manmäßte ja auch für dergleichen Auffäße forgen, die Doc) Fahre 
und Erfahrung erfodern, und ins Comtoir gehören, fo bätte 
man mit eben fo viel Recht auch auf Mufter von Kontraften, 
Wechfelbriefen u. a, nicht vergeffen follen. Wie Unendlich 
weit diefe Anleitung Heinatzens Yandbuche zur richtigen 
Derfertigung und Beurtheilung aller Arten von 
criftl. Aufſaͤtzen des gemeinen Kebens 1773. nachftehet, 
kann jedermann einfehen, dey beyde auch nur mit einem Blic 
vergleichen will. 


— +; 


Nr, 59, 


Anleitung zur Iateinifchen Sprache. Zum Gebrauch 
der Normal: und Hauptfchulen in den k. f, Staa⸗ 
ten. Wien, im Verlag der deutfhen Schuls 
anſtalt. 1779. 9 ‘Bogen in 8. nebft 4 Bogen 
Tabellen, | a 


Sch habe e8 bereits oben zu Nr. 1. gefagt, und mif Re⸗ 
ſewitz Worten beftätiget, daß in birgerl. Schulen, dergl. die 
Öfterreichifchen Normal» Haupt» Stadt» und Landfehulen 
ſeyn wollen, gar fein Latein getrieben werden fol, und daß 
es aus angeführten Gründen, die in Refewirz-bärgerl, Erd 
jiebung ©. ı2. u.f. item ©. 242. nachgelefen werden koͤn⸗ 
nen, dem Geiſte und der ganzen Verſaſſung bürgerlicher 
Säulen zumider fey, Entein in denfelben zu lehren, und 
SchäMer zu fateinifhen Schulen vorzubereiten. Doc, der 
Berf. bat andere Gründe vor fih: Wir wollen fie hören. Er⸗ 
ftens ift eine allerböchfte E.E. Verordnung vom 6. Sept, 
1776. da, daß die Sjugend in Normalſchulen zu lateinifchen 
Säulen vorbereitet werden fol, Und dann iſt es die Abſicht, 

J | | daß 
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daß junge Leute, die ſich einſt der Wundargneys der ʒethe⸗ 
—— und andern Kuͤnſten — a 
dachten Schulen fo viel Latein erlernen follen , als fie ihrem 
infrigen Stande nothig haben (S.5.)) Aber wer h diefe 
erordnung des Hofes veranlaft und betwirket? Ich karın 
air Ehre der deutſchen Schultommilfion, zur. Ehre des 
Grafen Herberſtein, der Negierungsrärhe Haͤgelin, Beya, 
Beh ua. bezeugen, daß fie nie geneigt waren, dic. in Eaxbol. 
Staaten Den Yo zu ae auf ſich 
Piafferey und erey gründet, da jeder bigotte Buͤrge 
aus feinem Sohn einen geiftt. Fůrbittet bey Gort zu maden 
uſcht, jeder geizige oder verſchwenderiſche Hausvater fi 
Kind ſo mohlfeil als möglich zwiſchen vier Mauern zeitlich 
uud eroig zu verforgen fücht, jeder Kannengleßer ans 

ungen einen gefttengen oder ng Herrn ziehen Wil.) 
Gewiß koͤmmt es daher, daß nicht nur Kloſter mit Mönt 
fo fehr Überhäuft find ,. weil man ehemals ben 

den Jeſuiten und it fogar in jeder deutfchen Sradtfebu 

unentgeldlich Aatein lernen kann. Der zivente an 
fuͤhrte Grund hat nichts für fi als einen Schein, der aleid 
verſchwindet, daß dag 7 —* Latein, das man im ber 
traalichulen lehrt, für Eüuftige Wundärzte ze, gewiß 
dert Alle in diefer —553 ehe en lateiniſch 
Uebungen beſtehen in 70 Sentenzen. Was follen diefe fi 
einen en Chirurgie, Solche ı 
| einem ſio wenigſtens drey Kfaffen durchhin 
wu; ie in ihrem einitigen Deruf Nußen davon ziehen ol⸗ 
len: Und doch wird in-der Vorerinnerung 5. mit ber 

hauptet „daß die Schüler durch diefe Anleitung in 

zen en e Lich ae 8* Stunde El 
weit bringen ſollen, da er täglich vorfommendebr 
nflände (eben das Schwerſte in der latein, Sprache) fi. 
' Franke ausdrücen können.“ Das waͤte doch mehr al 
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\ er Sen 
ihr Sohn flubiren, und ein 
muͤſſe 
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sehert, nachdem man aus Erfahrung weis, daß nicht einmal 
auf Philanthropinen, wo man das Rateinifchfprechen nach eis 
ner Wörter» Sachen» und Begriffe verfinnlichenden Methode 
zu geroiffen Stunden betrieb, zu wege ‚bringen Eonnte, 
Hätte in den Normalfchulen diefe Abficht erreicht werden fols 
fen, fo häcte das Vocabularium (&. 77.) richtiger und ganz 
‚anders *) befchaffen ſeyn, und ſtatt der 70 moralifchen Sen: 
tenzen haͤtten doch twenigftens einige Dialogen aus Brass 
mus oder Zange **) hingefeßt werden muͤſſen. 

2 Diefe Anleitung ift nach) Vorerinn. S. 3. ein Auszug 
„aus dem Lehrbuche für die erfte latein. Klaffe, welches allges 
„mein für die Schulen der £. f. Staaten vorgefchrieben ift.“ 
Diefes Lehrbuch Habe ich nicht gefehen: ich will ihm alfo 
nicht zu nahe treten. Ich weis wohl, daß man auch aus dem 
beften Buche einen fchlechten Auszug machen kann. Sch 
ferne aber zwo andere verungläcte oͤſterreich Grammatiten 
neuefter Zeiten. Die eine ift die von Hrn. von Kollar, der 
im arften Band der allgemein. deutſchen Bibliothek ift anges 
zeigt worden ; die zweyte ift die Anleitung zur lateinifchen 
Spradye zum Bebrauch der findirenden Tugend in 
BE, Staaten. 2 Bände, wozu noch ein dritter Band; In- 
flitutionum grammaiicarum linguae latinae Pars tertia,. 








Wien, bey Teatener, 1777. gehört. Diefe drey Bände, . 

We nicht weniger als 4 Alphabethe ftarf find, und die. nad) - 
em gejagten, noch einen vierten, ich meyne die Anleitung 

58. vorausfegen, find ein wuͤrdiger Pendant des Kollare 
hen stammatifchen Alvarus, und follen nebft noch Drey und 
wanig Bänden für die Gymnaſien von Pater Bratian, 
Miariftenmönd, (welchem Orden Ider fromme Braf von 
Sluͤmegen, damaliger boͤhmiſcher Kanzler , ſehr Favorifirte, 
| und 


*) Go tie Scholae philanthropicae liber provocabularis cel- 
larianus, Deflavige, 1776. F 


*) ©, Encyclopaedia phitanthropica colloquiorum Eras- 
mi etc. 1775. Dieß-umd das.vorermehnte find von Hrn, 
Baſedow veranftaltet und für Schulen vorzuͤglich gut und 
brauchbar eingerichtet. Auch den von Heren Esmarch ganz 
‚umgearbeiteten Speccius hat man in der allgem. deutſchen 
SBibliothek wegen der vielen wohlgewaͤhlten ſachreichen und 
ihrem Inhalt nad) unterrichtenden Erempel aus. der Geo⸗ 
gra die und Bürgerlichen « und Gelehrtengeſchichte, Na⸗ 
turhiſtorie, Naturlehre, Mythologie ar. angerahmt, 
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nnd ihn in die Rechte, Vorzüge und Lehraͤmter des aufgehoben: 
nen Jeſuiterordens zu fehen trachtere ,) zuſammen gefchrieben 
worden ſeyn. Doch diefer Auszug mag aus einer Grammatik, 
weſſen Namens fie feyn mag, gemacht worden ſeyn, fo ift er 
ein ſehr elendes Stoppelwerk. Won jedem Theile der fateinb 
(hen Sptachlehre finder ſich etwas darinn, aber gerade das 
Entbehrlichſte. Z. B. Von der Tonmeſſung die wichtige 
Anmerkung, daß man die langen Sylben mit —, die kurzen 
mit — bejeihnet, wie dann bier wirklich, gleich in einem 
Monnendrevier, jede Solbe eines Wortes mit Accenten bes 
zeichnet ift. Aber wie werden dann die Apotheker, Chirurgen 
Latein leſen, wenn. fie einft auch nur in deutſchen Buͤchern 
einzelne lateinifche, Wörter ohne — und _ finden? — Bey 
der lateiniſchen Rechtſchteibung weis der Verf. nichts wichti⸗ 
gers zu ſagen, als dag man in gewiſſen Fällen Iluſtriſſimus, 
Tu, Ile etc. mit geoffen Anfangsbuchftaben fchreibt, und 
das haben die Schüler jhon in der deutſchen Sprachlehre ger 
lerut. Dey der Sprachforfhung und Sontax Eommen nichts 
vor als Definitionen , die den Schuͤler ebenfalls aus der deut 
fen Sprashlehre bekannt ſehyn mäffen; und dann noch einige. 
der leichteften Regeln. Alle Ausnahmen und Anomalen Übers 
läßt der Verf. weislich den latein. Klaſſen (Vorerinn. ©-4.). 
Aber bey diefer Einrichtung hätte er auch zum Erponiren und 
Sprechen eine ſolche Chreſtomathie veriaffen follen , in welcher 
fein einziges unrichriges anomalıs Wert vortömmt. Doc 
ſelbſt uuter den richtigen ordentlichen Sprachregeln fehlen die 
wetentlichften, 3. B. vom Öefchlechte der Hauptwoͤrter ıc. die 
Wortfugnng nimm: Feine 6 volle Seiten ein: und auf diefen 
‚ findet man fat nichts, als die Paar Regen: daß man auf 
ein Nennwort auf die Frage Wer? in die erfte Endung 
feßte ; daß Beywoͤrter mit ihren Hauptwörtern genere, nu⸗ 
mero et caſu übereinfommen, Das ift der ganze Syntax. 
Das iſt ja eine herrliche Vorbereitung zu Lateinifch. Schulen: 
‚ fie hätte den Jeſuiten Ehre gemacht, die aud) folche Vorbereis 
tungsklaſſen in einigen ihrer Provinzen (fie theilten ihre Koller 
gien nach Provinzen) hatten, und theilten fie wieder in drey 
Klajjen unter, in Nominaliſten, Verboiften, und Exem⸗ 
pliſten. Jeder Schuler mußte ein Jahr Nomina, ein wey⸗ 
tes Verba, ein drittes Exempla machen, und dann durchwan⸗ 
derte er in ſechs Jahren die latetnifchen Schulen oder verfdier 
denen Klaſſ a der Gymnaſien und nad) dieſen neun Jahren 
— wußte er einen P. Pontan oder P, Sautel (jmsen der 
—— BEE vor⸗ 


* 
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vornehmften jeſuitiſchen Klaſſ.ker) in ein Previnzialdeutſch zu 
aberſetzen. — Wollte man für deutſche Schuler, die mun 
auch zum Patein lernen übergeben follten, eine la euniche 
Gtammatik entwerfen, welche mit der deutſchen, die fie ſchon 
geleent baben, im Zufammenhaug ftünde, und wodurch die’ 
lateinifche Cdieß gilt auch von jeder andern fremden Sprache ) 
durchs Parallelbelten mit der Mutterfprache erlernt würde, 
fo müßte die erſte Einleitung nicht aus einer lateinischen Gram⸗ 
matit von einem Stümper, zufammengeftoppelt, fondern von 
einem Manne, der mit dem Geifte beyder Sprachen innigſt 
befamme waͤre, mit ſteter Hinficht auf die fehon erlernte deut⸗ 
fae Sprache ausgearbeitet werden. 2Bir haben ſolche lateinis 
sche Aufangsgrüunde noch nicht, follen fie auch fo lange nicht 
haben bis wir erſt felbit eine deutiche originelle Sprachlehre 
befoımmen, *) denn die vorhandenen, ſagt Kefewin, find 
allg nach lateinifchenn zugefchnirten. Selbſt in der Geſtalt uns 
ſerer deutſchen Wiſſenſchaſten (wie Barve bemerkt) ſteckt zu 
viel lateinlſcher Geiſt. 
Aber nun ein Paar Worte vom Gebrauche dieſer Antec 
tung und der Mechode, Latein zu fernen, Der Lehrer fol 
vor allen, feinen Schuͤlern vorläufige Begriffe von der latei: 
wifhen Sprache und von ihren Teilen benbringen. (Meines 
Erachtens ſollte er es dann thun, wenn jeder Theil in Para⸗ 
digmen oder beym Exponiren vorfommt,) Hernach (Worerinn. 
8:8.) fhreibt er die Ausgänge (Endungen) der Hauptworter 
BieTaiel; zeiat, aus welcher Endung alle übrigen entitehen, 
und sumelcher Abänderung jedes Bsort gehöre. Dann foll 
der Lehrer die Schuler ausfragen: bald wie hat Schola in dir 
2,3, gten Endung? bald: mag muß ınan für eine Endung 
nehmen, wenn man frägt: Wer? bald: in welcher Endung 
fiehet Scholam? (Rieder doch no die Wolkifhen Deflina 
tions und Konjugationsſpiele: Quam rem tango? Quid 
feci? Sa fogar, faft möchte ich fanen dem ſchlechten und 
noch einen Nuͤrnbergiſchen on lieber noch Schul⸗ 
2 zens 


H Serr Adelung bat in feinem vortrefflichen groͤßern &.chraes 
baͤude den newöhnlichen Weg verlafen, und ſehr viel für 
Eprachkundig: geleiſtet. Seine Sprachiehre für Schulen, 
fo viele Vorzüge fie hat, Kheint inie doch für Schüler noch 
bin und wieder. zu ontelogiih. ber dieſer wadere 

- Mann wird auıb weiter fortarbeiten, und dieſem ſchon 
b vortrefflichen Werte noch imehrere Vollkommenheiten 

en. | | 


I 5 
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zens dialogiſirte Kindergrammatik mit Chodowieckiſchen 
Kupferplatten, ſo mittelmaͤßig ſie iſt; als ſolche Pedanteren.) 
Und diefe Hebung hat er fo lange fortzuſehzen, bis alle 
Schüler mit Fertigkeit ohne Fehler antworten. Auf dieſe 
Aer verfaͤhrt man aud) bey den übrigen Woͤrtern Und 
diefe elende Pedanterey nennt der Methodift einen lehhaf⸗ 
ten Vortrag, einen weiſen Gebrauch dieſes Lehrbuchs 
und nad) dieier Methode verſpricht er, daß Schüler nad eis 
nem .balben Sabre follen Latein fprecben lernen. Iſs 
nicht, als ob wir einen Trulliber mit dem jungen Sielding, 
einen Magiſter Dypfycbus mit dem jungen Puff leibhaſ⸗ 
tig jähen?, Nach Refewirz und allen Pädagogen giebts feine 
beffere Methode, eine Sprache fprechen zu lernen, als alles 
dreufte fortzufprechen , was man weis, und wie mans weis, 
und vom Lehrer die Fehler verbeffern zu laſſen. Ich habe. 
mic) von dem Werth diefer Methode durdy Selbſtvetſuche 
überzeugt: und ich ‚glaube, daß man fie bey Erlernung 
fremder, befonders der franzöfifchen Sprache anwenden fol: 
aber Latein ſprechen zu fernen, um etwa mit Exjeſuiten oder 
Bettelmönchen, fih im Küchenlatein befprechen zu £önnen, 
dazu glaub’ ich, giebts für unfere deutfche Jugend noch wenig 
Beruf. — Auf die bengefügten Tabellen, die regen ihres 
Breiten Formats für Schüler zum Nachfchlagen gemis nicht 
bequemer find, als die dem Lehrbuche gewoͤhnlichermaſſen ein 
verleibten Paradigmien, thut ſich der Verf. viel zu gut. Sie 
ſind ganz in Pepliers Geſchmack abgefaßt. Da die Para⸗ 
digmen der deutſchen Sprachlehre Nr. 52. ohne dergleichen 
Tabellen, und hier im Buche felbft vorgetragen find, ſo ſchei⸗ 
nen mir dieſe Tabellen ganz überflüßig. Auch iſt es für Schu⸗ 
fer wirklich bequemer und unterrichtender, wenn fie im Hude. 
das Paradigma z. D. eines Hauptwortes fogleich mit beyge* 
fegten Endungen (die fie Hier erſt am Rande fuchen muͤſſen) 
mit der deutſchen Bedeutung (die hier weggelaſſen wird) mit 
der darunterſtehenden vielfachen Zahl Cdie in diefer Tabelle 
fünf Colonnen von der einfachen entferne if) finden, und al 
les überfehen kͤnnen. Wenns aber auch hier tabellarifirt und 
nicht vielmehr nad) Gesners Math fogleich mit Erponiten 
einer Chreftomathie der Anfang gemacht werden foll, watum 
nahm der Verf. nicht andre Tabellen, *) die ungleich em 
. a ger 


* 6. Tabellariſche Anweifung, die lateiniſche Sprade 
*.... nach den Zaupt⸗ und Brundjägen der Grammalik - 


- 
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absefaßt find, zum Muſter? — Sn der Wortforfhuug wer⸗ 
den Schülern die Befchreibungen und Negeln ohne Paradig« 
wen noch ermüdender und eckelhafter. Im Anhange wird 
erſt die Methode des Analyſirens befchrieben,, fo wie fie hier 
«abellariter entworfen und befchrieben wird, regierte fle in Ser 
‘fuitenfchulen unter dem Namen Eraminiren, S. 45. u.46. 
werden ſiebenzehn Fragen über ein einziges Zeitwort ei» 
‚mes Redeſatzes angegeben, und wenn man noch die fünf von 
der Sügung des Zeitwortes binzugefegt , fo find ihrer zwey 
and Zwanzig genug und zu viel, um ein armes Kind zu füls 
«ern. Der Verf. forgt auch hier dafür, daß die neuen Lehrer 
hübsch in die Fußftapfen der Jefuiterfhulen treten; ja er über: 
“seifft manchmal feine Vorgänger. Denn nicht genug, daß er 
‚mit den tabellarifhen Vorfchriften von neunzig Fragen, de 
rer weſentliches man auf eine halbe Seite hätte bringen koͤn⸗ 
nen, neun volle Seiten anfüllt, fe fett er noch ein Bey» 
ſpiel von foldyer geammatikalifhen Analyfig bey, und ſchreibt 
©. 51.) über einen einzigen lateinifhen Redeſatz von acht 
Wörtern eine Analyfe von vier und einer halben Seite. 
Mo hat jemals der weitſchweifigſte Grammatiker der Loyoliften 
über einen fo Eleinen Brocken eine längere Brühe gemacht? 
Dabey fehe ich zu meinem grofien Erſtaunen, daß mir der 
Seit (alfo wohl in Gymnaſien?) die Schüler auch das Herta 
“lie: Eft io Femineam verbale aut corporis expers, Et 
"&aro, portio, tum do, go etc. werden lernen müffen 
H8.55.). So ſchwer haͤlt es, den jefuitifchen Sauerteig aus 
mich Fatholifchen Schulen zu fegen. Und das heißt man 
u Schulen reſormiren, bilder ſich, ich weis nicht, was dar⸗ 
auf ein, vedet im allen Zeitungen davon, und verfpricht det 
ganzen Nation und folgenden Generationen darvon Gluͤck, 
Heil und Segen! — Auch das Vokabellernen hat man 
heybehalten, und zue Zugabe — follte mans. glauben, ins 
Zahre 1780 — noch eine Vokabelanalyfis beygefüg. Dev 
Rehrer ſchrelbt eineri deurfchen Satz au die Tafel: z. B. der 
Reiſende durchwandert das Seld (man Durchwandert 
‚ein Land, aber das Held, agros”). Die Schüler fchreiben 
Ihn nach), und lefen ihn — oder zuſammen. Nun ur 
0 won | me 


- eine leichte Art zu lernen. Hürth. 1775. Item Inteinis 
ſche Sprachlehre in Tafeln zc. entworſen von J. ©: P. 
Thiele. Colmar, 1778: 


L 
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fi e aus den Vokabeln über jeden deutfche Wirt dag latelniſche, 
"das fie aber vorher etymologifch und ſyntaktiſch analyfiren. 
Dann kommt endlich die ganze Geburt an Tag: Peregriniatör 
‚peregvinatur agros. (Wie das fenerlich ſchnarrend Flingt ! 
Ein wahrer grammatifahfher Ohrenſchmaus!) Peregrinarör 
"heißt in den Vokabeln ein Wandersmann, der Schüler 
wird aber Keifender fuchen. Es ift eine Kleinigkeit, aber 
‚delgt — wie hoͤchſtnachlaͤßis der Verfaſſer zu Werke gegan · 
gen — 

Endlich weiß ich En warum man bie ganze grammati⸗ 
kaliſche Terminologie deutſch gegeben, und zwar ganz neumo⸗ 
diſch gegeben hat? Man haͤtte doch wenigſtens die in der deut⸗ 
ſchen Sprachlehre Nr. 55. gegebenen Kunſtwoͤrter beybehal⸗ 
ten, und Kinder nicht mit neuen und verſchiedenen plagen ſol⸗ 
Ien, man hoͤre nur: Lagewort, balbvergangene Zeit, 
ſeibſtandige und beſtaͤndige Ffuͤrwoͤrter, Wandelzei⸗ 
ten und Grundwandelzeiten zc. Dieſe deutſche Kunſt⸗ 
— iſt „sindern gewiß nicht begreiflicher als die latei⸗ 
nische? 

a Nun ſchlag ich das Buch zu, kann aber meine Verwun⸗ 
derung nicht zuruͤckhalten, wie mans übers Herz bringen 
konnte , nachdem die erfte lateinifhe Grammatif des. Herrn 
von Koller von 1774. fo fehr mißlungen, man ſchon toies 
der fo mas fehr fehlechtes hat ausarbeiten laffen fonnen? — 
Ich will nur noch fagen, mie ich es anfieng, Schülern die 
lateiniſche Sprache beyzubtingen. Ich gieng von der deutfchen 
Sprache aus, und brachte ihnen beym Lefen, beym Meden 
und Schulvortrag das Noͤthige der deutſchen Sprachlehre bey. 
"Nun ließ ich fie zur Uebung im Lateinleſen aus einer lateini⸗ 
ſchen Spracdylehte, und zwar, damit fie fidy in der Zufanft, 
nicht wie die Normalihüler, noch drey andere Bände la 
telniſcher Grammatiken nachkaufen muͤßten, in einer guten 
Spyrachlehre H die lateiniſchen Muſterwoͤrter ableſen, und un⸗ 
terhielt fie mit Bemerkungen der Abweichungen von deuefchen 
Muſterwoͤrtern. Nun nahmen wir eine mit einem Wörter 
regiiier verſehene Chreftomathie (Stroths Chreftomathia 
latina, Duedlinfurg.) zur Hank, Wir Überfegten anfangs 
Wort für Wort, und fuchten manche im Mortregifter auf. 
Sin vorfommenden Faͤllen trug ich nach der Zeit einige der 

| böchfts 
Ih müßte jest Feine beffere ellers kurzge 
gr ee. ſſere als Sch zgefaßte 
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hoͤchſtnoͤthigen Negeln vor, und hielt fie ftets mit der deutſchen 
Sprachlehre zufammen. Vom wörtlichen Ueberſetzen gieng 
id zum Weberfegen ganzer Redeſaͤtze nach dem Sinn über, 
‚und übte zugleich den Schüler im beftinmnten reinen Ausdruck. 
Ich ließ manchmal was fchriftlich, überfeßen: und das allcs fo 
tange, bis die Schüler ihre Chreftomathie verftehen und mit 
Sertigfeit erklären fonnten. Nun griffen fie felbft nach den 
‚ affifhen Römern. — Diefe Methode kann ich zwar als 

t anführen: allein fle {ft freylih zu einfach, zu un: 
tabellarifch, als daß fie in der Normalfchule ihre Gluͤck ma- 
chen koͤnnte. 


Nr.60. 


Anleitung zur Rechenkunſt. Zum Gebrauch der 
deutſchen Schulen in £. k. Staaten. Erſter Theil. 
Wien, im Verlag der deutfchen Schulanſtalt. 
1780. 4% Bogen, 8. | 


j Nr, 61, : 
Ebendaſſelbe. Zweyter Theil. 62 Bogen. 


Nr. 62, 


Auszug aus beyden Theilen der Anleitung zum Rech⸗ 
nen, welche zum Gebrauch der deutfchen Schulen 
in E. €, Staaten. find herausgegeben worden. 
Wien. Im Verlage der deutſchen Schulanftalt. 
1779, 4 Bogen. | 


Die Rechenkunſt wurde von den Alten: für ſchwerer ges 
haften, als die Geometrie. - Man finder daher, daß Euclid 
einen Theil der Geometrie der Rechenkunſt vorberfegte. Die 
Urſache, warum man Anfänger mit der Erdmeßkunft befannt 
machte, ift bekannt genug. Nun aber ift Rechenkunſt eine 

für alle Stände, vom Könige bis zum Bauern, von der Mir 
. niftersfrau bis zum geringften Weibe unentbehrlihe Wiſſen⸗ 
ſchaft. Sollte die Arithmetik ſchwer feyn, fo müßte man mit 
größtem Dan erkennen, daß fich gefchictte Männer damit ab» 
gaben, ihre Drundfäge Be einleuchtend zu machen, 
4 und 
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und ihre Ausuͤbung zu erleichtern, fo daß Anfänger fie ge⸗ 

ſchwind, vollftändig und mit gehoriger Deutlichkeit erlernen 
koͤnnen. Eine Anleitung zur Rechenkunſt, die blos praftifch 
und mit Erempeln eingerichtet ift: ift eine fchlechte, verurfacht, 
daß der Anfänger nie gründlich und vollfommen  vechnen 
lernt. Reſewitz fordert mit Recht: „daß man die mechamis 
„ſche Lehrart des Mechenmeifters mit der aufhellenden und rai⸗ 


— 


ſonnirenden Lehrart des Mathematikers immer verbin⸗ 


„den ſoll.“ Wenden wir dieſen Grundſatz auf die vor ung 


liegende Rechenkunſt an, fo iſt es offenbar, daß fie diefer Mes 


thode nicht folgt, und alfo in Schulen nicht im geringften zweck⸗ 


mäßig if. Man verlanget für.bürgerliche Schulen feine - 


mathematijche Arithmetik, fondern (mutatis mutandis , omif- 
fis omittendis) eine ſolche wie Elausberg *) gefchrieben. 
In dieſer Methode (ich rede von der Miethode, nicht vom aus⸗ 
gedenhnten Umfange diefes Buches) follte für bürgerliche Schu⸗ 
fen ein Lehrbuch abgefaßt ſeyn; fie hat nicht das Abſtrackte, 
— = eigentlichen Werftande das Aufbellende der Was 
thematif. 


Insbeſondere ift dag, was im Normalrehenbuche bier 
abgehandelt wird, für eine folche Anleitung viel zu weitläufig ; 
3.8. vom Numeriren find acht, vom Dividiren sehn Sei: 
ten angefüllez und doch finde nur zwo Aufgaben, die mit ein 
Paar Seiten koͤnnten abgefertigt werden, Iſt es dann nicht 
beſſer, man übt die Schuͤler? &o wie man feine weitläufige 
‚ Abhandlung Über das Abe fchreibt: eben fo menig follen. die 

Lehren von den Zahlzeichen und Numeriren weitläufig ſeyn. 
Meberhaupt gehört folche Meitfchweifigkeit gar nicht in ein mas 
thematiſches Lehrbuh. Der Anfänger wird durch die Aus: 
dehnung einer einzigen. Operation nothivendig verwirrt und 
muthfos werden. Und zu was ift dann die Vox viva Docen- 
tis? Oder foll man aus dem Buche ohne Vortrag des Leh⸗ 
rers das Mechnen lernen? Meiner Meynung nach ift eine 
. felbfilebrende Arichmetifa, -Algebra und Geometrie nur im 

Kopfe deſſen, der fie entwirft, verſtaͤndlich und deutlich genug. 
Mathemarifhe Wiffenfchaften fordern beym erften Unterricht 
ſchlech terdings die Anführung eines Lehrers, es müßten dann 
die Schuͤler, Paskale ſeyn. — ©. 19. 5. heißt es: „Schwer 

——— rere 


S, Ciauoberg⸗ demonſtrative Rechenkunſt, Drey 


— 
— — 


J 
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iere Additionen zu erleichtern, fol man die Poſtem abthei⸗ 
Das iſt zu arg! Was find ſchwete Additionen? 
"Bern man ſolchen Regeln folger, iſt fich nicht zu teundern, 
man ein elender Nechner wird. Ich fah Leider oft, daß 
Mathematiker zu Rechnungführern gebraucht, aber’ auch uns 
 Muglich befunden wurden. Ich fah hingegen Raiifrannsjun. 
‚gen, die geübt waren im Summiren lauter u mas 
en, und fie verrichteren es richtig und gefchtuind. Das ſind 
 Mebungen und Vorſchriften für Leute, die brauchbare Rech⸗ 
er werden wollen. So kann man auch wen geläufiger uml 
. ameläpiger Durchs. Addiren ſubtrahiren, als durchs hochſt bes 
 meliche Borgen, wies auch Hier gelehrt wird ( ©. 22.). 
habe oft die Probe bey Kindern und Erwächjfenen g 

























es 
mache - Einige Mathematiker find freyiich wide diefe Mer 
hede: was thut aber dieß? — Ssiſt gut, daß man R⸗ 
gln durch Beyſpiele erlaͤutere, aber für jede einzelne Regel 
ein befondeves Deyfpiel anzuführen, wie Hier bey den 4 Oper 
- rationen und befonders weitſchwelfig bey ber Divifion geſchieht, 
feine mir Überfläßig, und nur für den Schüler fäfttg, de 
hoc öfters zur Ausarbeitung einer einzigen Aufgabe alle Res 
gel anwenden und fie mir Muͤhe zufammenfuchen. muß. Der 
 Berfaffer Hätte, wie Xouyer *) ein einziges Hauptbeyſpiel 


iden foller 's oder er 
en konnen, nach welcher man eine Aufgabe angiebt, und 


"man die Zifeen toeafteeict, (Divifio per fubdudionem) Sr 
wähnung geſchleht. "Zum Geſchwindrechnen ift fie doch 
RA haus ' umd fie gewöhnt junge Leute, etwas 





DE 
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bey allen 4: Rechnungsarten die wiederholte Rechnung. 
Warum gefehiehet davon feine Erwehnung? Oder follte man 


irgend. in, Praris nach den Vorfchelften des oſterr. Schule. 


buche verfahren ? Das gäbe eine ſchoͤne Zauderept Bey der 
obe der Addition hätte man. doch den betanuten und bep als 
masführern und Kaufleuten gewöhnlichen Wortheil 

ven follen,. daß man die gegebenen Zahlen in zweifeihaf: 


‚ten en, oder zu mehrerer Sicherheit einmal von unten , 


hauf, und. dann von ‚oben herunter addirt. — Don ber 

echnung der genannten Zahlen, die fonft gleich bey den 
Rechnungsarten der ungenannten mitgenommen wird, liefet 
‘ Man 18 volle Beiten, Auch. vom Reduciren und Reſolpi⸗ 
‚zen werden bie Negeln gegeben, die, wie diefe KRunikwir 
ter felbit ganz entbehrlic) find, Bey einer verbefferten Lehr ⸗ 
„art ifts eines. der eriien Requiſiten, daß man Schülern nur 
‚die. nothigften Regeln, und diefe in möglichfter Präcifion als 
„einen Leitfaden vorlege, und. fie dann durd) einen faßlichen 
Vortrag, , und durd) gewählte Beyipiele erkläre. — . Bon den 
bey der Regel Detri gewöhnlichen Zeichen (S. 57.) if mieber 
viel unnuͤtzes Gewaͤſche: und dann ift — und — nicht einer» 
ley. Nicht alein (X) fondern auch (.) ift das Zeichen der 
Multiplikation, Ohne den mindeften Vorbegriff von Verhält 
niffen, erwehnt man noch am Schluße des erften Theiles der 
Regula Detri direkta und inverfa. Zur verkehrten (um 
‚gekehrten ) Regel Detri werden befondere Regeln gegeben. 
‚Schon in Wolfs Auszug der Anfangsgründe zc. wirds 
bemerkt, wie übetflüßig ſolche find; da det Schiller nur jedesmal 
- ‚die Zahlen nach ihrer Proportion gehörig neben. ein anfeben 
‚darf: und wenn er dieß einzufehen zu ſchwach iſt, fo wird et 
auch nie begreifen, in welchem Falle es eine umgetehrre Kegel 


Detri gebe. Uebrigens ift fchon der Anſatz von. der Regel 


Detri, wie er hier (©. 59. u. ſ.) vorgefchrieben wird, von der 
untauglichften Art, und ziehet das elende Gefchlepp von der 


‚welfchen Praktik nach fih. Herr Reſewitz will fie nach det 
Keefifchen Art *) angefegt haben. Der Vorzug. diejer Die 





thode, die dabey fo leicht it, ift offenbar, und ſelbſt 


matiker gedenten ihres Nugens, wie z.®. Hr. Prof. Clemm | 
Ehen fo läßt fi die umgekehrte Regel Detri, Quinque * 


S. J T. Zuths die kuͤr zeſte Art!zu rechnen mach Anlei⸗ 


tung der Reeſiſchen allgemeinen Regel der Aechenkunſt x. 
für Gefonomen, Profeſſioniſten, Bauleute 2c. 1778. 
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dein , und man - braucht dabe keine Blaͤtter untauglicher 
ein. Die beſten praktiſchen Lehrmeiſter lehren allezeit des 
utirlichen Vortheils wegen die Regel Detri in Form der 
6 Die arme Jugend! die nach dem Mies 
ner S * ſbach die Regel Detri erlernen ſoil! Der Verf. hätte 
| F Kern Rorbs Wiener Comoriften bie beffere Art 
fönmen. Bielleicht bar er diefen geſchickten praftifchen 
Rechen ifter zu tief unter fi angefeben, um aus ihm etwas 
—* hnen. Wir verzeihen es einem alten Lechner oder 
‚gerne, wenn fie ihre Regel Detri nicht beffer gelernt 
. Aber neue Schulbuͤcher folten die nicht die beiten bes 
ngen enthalten ? - 
te Theil’ Nr. er: fängt fih mit.der Bruch ⸗ 
e auf 30 Seiten ausgedehnt worden, In 
wird fie auf 4 Seiten vorgetragen, und es 
1 mar wefentlihes weggelaffen worden. Wegen 
—5 die hier eigentlich nur Wiederholungen 
mit andern Morten und zufälligen Einſchieb⸗ 
, mıß den Normalfhülern die. Bruchrechnung ſehr 
acht werden. Ein weitfchweifiger Vortrag wird 
wer 8 duntel, und ſelbſt die gutgemeynten Erfeichterungss 
I, went fie nicht durch die Natur der Sache bewährt 
en ftatt des zu erwartenden Nußens Schaden bringen. 
fpiel haben wir S. 7. und 8:, wo der Schaler Buch: 
J d Zahlen zugfeich im Sinn faffen fol, Eben hier ers» 
ji * die ſeht nuͤtzliche Lehre von den Kennzeichen, wel⸗ 
—— des Bruches gaben, daß er ſich aufheben 
De y davon ift nichts zw finden ; aber die Art, wie man 
nfchaftl. Theiler zwoer Zahlen findet, macht hier die 
ehr on der Bruchabfürgung aus, Wir glaubten bey 
Hikation mit Brüchen irgend etwas vom Zerlegen 
in ihre Theile zu finden, welche Zerlegung bey 
He als weitläufigern Multiplifationen der beftäns 
nftgeiff der Kaufleute ift, wodurch fie ohne. große Mühe 
Aprodukte hinfchreiben: und hiebey wären allerhand 
| Purd norbwendige Vortheile zu gedenken, die der Verf. 
n einem Buche für buͤrgerl. Schulen nicht als überflüsig hat 
Sanfehen fonnen. Ein Lehrbuch aus andern Lehrbuͤchern zu: 
jen zu Schreiben; ohne Prüfung, ohne auf den Endjiert 
hen, ift das Werk eines jeden Stümpere. &, ı9. hätten 
it ber "det Diviſion mit Bruͤchen nad) einer andern Art die 
len zw fetsen gelehrt. Anfänger verirren fich bey der . 
da 
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daß man den Diviſor umfehren fol , alle Augenblide: Sie 
verirren ſich noch mehr, wenn fie die Arithmetik, fo wie fie 
in dieſem Buche ſtehet, ohne Gründe erlernen. Wäre die 
Regel Detri vorher ſchon nah Claus ber g, Clemm u. a. 
anzufeßen ur worden , fo bedürfte es itzt Feiner Weitläufig- 
Leiten hey Brüchen (S. 20.). Die Regel Detri kommt bier 
8. 31.u.f.) mehemal vor, and. wird weitläufiger als zum 
Schluß des I. Th. abgehandelt; und da findet man die ver⸗ 
Eebrte (inverla, umgekehrte) Negel Detri, auch bey zuſam⸗ 
mengefeßten Denfpielen, umd den vorhergegebenen Regeln 
C1.Th. S. 64.) werden neue Erinnerungen beygefegt. — Die 
"intereffenrechnung nimmt zwar einen eigenen Abſchnitt 
(5. 48. u. f.) ein! aber fie ik doch unzulaͤnglich. Man rech⸗ 
niet die Intereſſen weit leichter, wenn man einen andern An⸗ 
ſatz gebrauchet. Kaufleute, dr in ihren wechſelſeitigen Rech⸗ 
nungen gegeneinander das Supporto, wie es bey ihnen heißt, 
berechnen, verfahren nach gedachter Art. Sie laͤßt ſich Ans 
faͤngern fo zu fagen ſinnlich deutlich machen. Noch ift$.VIIE 
von der Alligationsregel und h. IX. von der Regula falfi die 
Re de. Beyde find in Erempeln vorgetragen: wie man alſo 
derr Fall verändert, fo wird die Kunſt des Schülers aufhören. 
Heitte er dafür der Kettenregel erwehnt, bie für das bürger!. 
Seten unftreitig brauchbarer ift, als jede Regula Falſi. Hert 
Pırof. Büfch hat über die Kettenregel in ſeiner Mathematik 
Zum Nutzen und Vergnügen des buͤrgerl. Lebens neue 
an d einleuchtende Beweiſe geliefert. Sollte in einem ſolchem 
"Bi sche nicht der Begriff von allem, was nothwendig und müß« 
Lich » iſt, in einer überzeugenden Manier vorgetragen, mit den 
ſchi ieklichften swohlgeroählteften Beyſpielen erläutert werden, 
we Iche eben.allezeit für dag buͤrgerl. Leben , ja für jede Stände 
nu Bbar wären? Im Defterreichifchen courfiren 3. B. Geld⸗ 
for ten, die, wenn man ſie berechnet, ohne die Vortheile bey: 
ihr er Austechnung zu wiſſen, auch einem geübten Rechner ets 
ma 8 befchwerlich fallen, z. B. ı7 Ar. Stüden, 7 Ar. St.; 
Dı ttaten zu Fl. 4: 18 Kr. Fl.a: 16 Kr. Fl. a: 14 Ar.uf.w. 
HA tten nicht die gewoͤhnlichen Erleichterungen ſtatt der ab» 
fra. ten Erempel gehörigen Orts angeführt werden follen? „Die 
nbra uchbarſten Kunftgriffe, welche die Uebung zur Erleichtes 
„run 9 des Rechnens erfunden: hat, därfen nicht außer Acht 
„gela, Men werden,“ u. ſ. w. fagt Reſewitz. Iſt wohl ein. ein⸗ 
ziger vlcher Kunſtgriffe in dieſem Lehrbuche zu finden? Herr 
Reſen Hit gedenkt auch der Deeimalen, und fie fcheinen ihm 
jur 
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‚ze Erleichterung des Rechnens ſeht befoͤrderlich zu ſeyn. Sie 
And es auch, in vielen Fällen werden fie eine große —* 
. gung iun- Rechnen. Ob aber derer Gebrauch in allen Aufgg« 
 Benvon fo. großem Nutzen ifi,muß von einem gefchickten theores 
 siben Kenner, dem aber die Praxis nicht unbekannt feyn 
m 6, gegeiget. werden. Genug ! in vielen Fällen find fie zus 
 erläßig.. O5 von gleich großem Nußen auch die Logarithmen 
find, iR durch die Praris noch nicht entſchieden. Herr Prof. 
Bülch*) glaubt daher, daß, da fie die Multiplikation in Ad⸗ 
n u.f.w. verwandeln, fie eine erſtaunliche Erleichterung 
‚mäßten. Aber mit Eleinen Zahlen wird man ohne fie bald 
und zu großen Zahlen, wie befonders in Wechſeltech⸗ 
m vorkommen, findet man die Logarithmen nicht. Wär 
ie auch da; fo multiplieiet und dividirt man nach kauf⸗ 
ufcher Art geichwinder, als man die Logarichmen aufjucht 
‚abfehreibt. Auch der Verf. des Wiener Contoriften lehrt 
fine Schüler alle Rechnungen mit Logarithmeu zu abfolviren : 
d weis id daß feine Schüler, wenn fie in Aemter foms 
men, woo ihre Deihhäftigung das Nechnungsmwefen war, den 
zauch der Logarithmen verlaffen mußten, Ich rede bier 
‚allgemeinen Gebrauch der Logarithmen, denn wo fie an 
eye den muͤſſen, und Erleichterung verfchaffen, find 
te Sälle. — Ich gedachte der Decimalen und Logarith⸗ 
Deswegen, damit irgend ein Mann, der ein nuͤtzlichers 
chen zuch „als dieſe unuͤberlegt zuſammengeſtoppelte Anlei⸗ 
f ir buͤrgerl. Schulen ſchreiben wollte, den Gebrauch 
user der zehntheilichten Brüche und Logaxithmen genau 
meen, und das Nefultat, in fo fern es nüßfich für die 
SKehmungen des gemeinen Lebens ausfällt, in der Arithmetik 
z ander möge. Im Wiener Schulbuche ift fein Mort von 
em Segenftande. Worum? Es ift aus einem mathema« 
en Lehrbuche zufammen gefchrieben, und da handelt oft erſt 
bra und Trigonometrie davon. Man glaubte alfo, fie ges 
enur dahin. . Aber warum vermißt man überdieß die Aufgas 
avon Ausziehung der Duadrat« und Kubikwurzel, da doch 
Itormalichulen Geometrie fol gelchret werden ! So gar in 
Rercards Lehrbuch, wo eine Geometrie ohne alle Lehrſaͤtze 
> Borgetragen wird, wird diefe Rechnung vorausgefchickt, 
N A De: 


©) & viel ich mich erinnere, zeigt auch Hr. Büfch, wie mar 

bie Zepperifchen Logarithmentgfeln in allen Fällen, in Kauf- 

u bey der Kegel Detri und Kettenregel anwen⸗ 
hen nne, 
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Beyden Dheilen dieſer Anleitung, iſt ber Inhalt tabella⸗ 
riſch vorgeſetzt. Sc) ſehe es alſo nicht ein, warum er im Nie: 
tbodenbucd (Nr 3. ©. 216.) noch einmal angegeben: 
worden. Der Methobift glaubt, des Lehrer muͤſſe noch anzere 
Rechenbuͤcher an der Hand haben, nicht etwa die hier. befind« 
lichen Lücken auszufüllen, den Mangel an Grundfägen, gu⸗ 
ter Merhode- und bewährten Nechnungsarten zu erfeßen, for: 
dern um Exempel daraus zu nehmen. Was muß das für 
ein Normalſchullehrer ſeyn, der aus der großen. Anzahl der 
bier vorhandenen durch Eleine Veränderungen nicht taufend 
und taufend neue zu machen im Stande ift? Man bekommt 
> von Lehrern der Normalfchulen eine fchlechte dee, wenn man 
feihe Dinge ließt. Auch läßt man den Lehrer eine ſchlechte 
Rolle fpielen, wenn man ihm aufträgt, daß er, wenn er den 
Schülern die Aufgabe diftirt hat, das facir auf ein Zettelchen 
ſchreibe, und dann vom Schüler zum Schüler gehe, und denje⸗ 
nigen, derer Arbeit mit feinem Zetteldyen nicht uͤbereinſtimmt, 
blos fage, daß fie gefehlt Haben, obne fich weiter um die 
Urfache, ohne ſich um die Stelle, wo gefehlt worden, zu ber 
Piunmecen (No. 3. &. 220.). 

Der Auszug Nr. 62. bat vor allen bisher angezeigten 
Ausjugen, aus den Katechismen :c. viele Vorzüge, er ift nicht 
fo verſtummelt, nicht wörtlich nachgedruckt, ſondern frep aus 
Nr. 61. und 62. gezogen. Indeſſen für einen Auszug noch 
ungemein weitſchweifig, 3. B. vom Dividiren, von genannten 
Zahlen :c. Manchmal ift der Vortrag fehe dunkel, 3. B. 
S. 5. 1). Daß bier alle die unbrauchbaren Rechnungsme⸗ 
thoden beybehalten worden, darf ich wohl nicht erft fagen. — 
Endlich gefällt es mir nicht, daß man bey den erften 4 Ned» 
Hungsarten die Beyſpiele nicht in konkreten Zahlen ausdrüdt, 
» weder im Methedenbuch den Lehrer daran erinnert. Es ift ger 
wiß fchwer, Kinder im Rechnen zu unterrichten, *) man 
macht es ſich aber noch ſchwerer, wenn man gleidy anfangs 
nichts als abftrafte Zahlen braucht. Auch ſoll man in einem 
Lehrbuche die Aufgaben auf das forgfältigfte wählen, theils 
> am die Regeln wirklich auf die vielen Fälle —. 


*) Kinder beym Privatunterricht bey der Rechnungstektion aut 

34 unterhalten, koͤnnte der Informator manchmal einige 
arithmetiſche Luftipiele aus Wieglebs natuͤrlichen Magie 
aus allerhand beiugtinenden und nüslichen Kımftitü- 
Ken. erlin. 1782. frcylich nur zur Wuͤrze, andern Bey⸗ 
„fielen untermengen. 


| 


| 


| 
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Schüler die Nothwendigkeit und Nutzen derfelben anſchaulich 
machen, theils auch dem Lehrer qute Muſter zur Nachah⸗ 
mung am die, Hand zu geben. Abed koͤmmt es dann im ge⸗ 
meinen Leben einmal ver, die Klafter in Punkte iu thel⸗ 
Nr, 60. —* —— ? In oͤſterr. Provinzen darf man fein 
—8 zu 4 Procent anlegen: und hier legt 
u zu 125 Proc an (Nr. 64.6, 37.). 
müßte man in einem Rechenbuche für die burgerli⸗ 
—* gar nicht vorausſetzen. Eben fo find die Aufgas 
der Regula Falſi zu ſpitzfindig, zu räthfelhaft. Die 
bung einiger Kunſtwoͤrter (die ſchon andere gut wis 
e übertrugen ), gelang dem Verf. auch nicht. Liebers 
Jaube ich, follte man bey der Lebung die alten Kuufts 
‚die Verdentſchung ihnen aber blos auzei⸗ 
‚eu Babe follen in einem für ſo viele taufende bes 
kimmen Rechenbuche forgfältig vermieden oder doch durd) i⸗ 
Be werden, Erhebliche finden. fi S. 43. 
aan ‚a7. Item Nı. 61. S. 6. 3, 13. ©, a0, 
3, 18.6. 21. Z. 26, ꝛc. 


F * 












Nr. 63, 


— zur richtigen Erkenntniß der am meiſten in 
die Augen fallenden natuͤrlichen Dinge. Zweyter 
Theil. Die Naturgeſchichte. Wien, im Verlag 
der deutſchen Echulanftal, 15 Bogen nebfi 5 
Kupſertaſeln in 8. 


Heut zu Tage zweifelt fein Menſch mehr daran, daf es 
 Jerniterfchulen, in melden das Wort Tarur fyon etwas 
war, eine unverantwortliche Nachlaͤß gkeit war, 

de jungen Weltbuͤrger mit dem Planeten, den fie bewohnen, 
und mit den Produkten, die diejer Planet bervorbeingt, fo 
ganz und gar nicht befannt zu machen, da doch dieſer Unter: 
At für die Jugend dev angenehnfte,, "fafüichfte und noͤthigſte 
sevefen wäre. Beſonders hat man bey Schulreformen Rüde 
fht darauf genommen. Ueber die Methode war man bey eis 
nr, wenn ich fagen darf, jo ſinnlichen Wiffenfchaft bald vinig: 
—* fehlte an Behrbüchern. Es war eden nicht fo ſchwer, 
us dem großen Worrath guter Echriften über diefen Gegen⸗ 
fand etwas Brauchbares für Kinder auszulefen. Einiqe perio⸗ 
hide m des Schauplag der Neaiur und — in 4 
pra⸗ 
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Sprachen, das niederfächfifche Wochenblatt ‚für Bin: 


der und Weißens Ainderfreund) u. a. Kinderfchriften, _ 
Sulzer in den Voruͤbungen (wo der. Vortrag in den Artis 


keln der Naturgefchichte meifterhaft ift) und in den Unterres 


dungen über die Schönheiten der KTatur, Buͤſching in’ “ 
feiner, Ebert in feiner Naturlehre (Naturgeſchichte) für. - 


die Tugend, und Martiness Überfeßten Katechismus der 
Natur, Baſedow in feinem Elementarwerk haben gute 
Auffäge darüber geliefert. Endlich fchrieb Raff eine eigene 
Naturgeſchichte für Kinder. K) Gewißlich ift dieß Lehrbuch 
für Schulen brauchbar: obwohl es für bürgerliche Schulen 
nicht zweckmaͤßig ift: um diefes zu feyn, müßten eigentlich mur 
folhe Produkte vorfommen, die. dem Menfchen zur Erhal—⸗ 
tung’ des: Lebens, zum Betrieb der Gewerbe, Künfte und 


Handwerke nöthig und gemeinnuͤtzig, nicht. aber blog der 


Segenftand des forfchenden Naturkenners oder des nengierigen 


Kraturliebhabers wären. Der erſte Theil des-Buches: Aure 
3er Begriff menfchlicher Sertigkeiten und Kenntniſſe ıc. 


für Realfchulen und das bürgerliche Leben, Keipz. 
1778. deffen Verfaffer der berühmte Hr. Adelung ift, hat 
ſich mehr diefem Zwecke genähert. Das wäre aber nur für 
bürgerliche oder Stadefchulen. Für Landſchulen ift nichts nos 
thiger als eine gute Anleitung zur Landwirthichaft, welcher das 
wenige Nöthige aus der Naturkunde konnte einverleibt, oder 
den Schülern Stuͤckweiſe duch Erzählungen und Heine Ges 
foräche beygebracht werden. In Rochows Ainderfreund 
findet man Mufter dazu. Nach allem diefem konnte man wohl 


ertvarten, daß auch das Mienernormalinftitut über diefen Ges 
genftartd ein gutes, zweckmaͤßiges Lehrbuch werde geliefert ha⸗ 


ben. Wir wollen jehen ! 


Zuerſt die Vorrede: „In der Normalſchule — 


* 
x 


Beute von 14 und mebreen Jahren mit der Nature ⸗ 


 Sefchichte bekannt gemacht (S. 3.).* Warum nicht auch 
£leinere, felbft Abcſchuͤler? es wäre für fie unterhaltender, 


lehrreicher und näßlicher als die trockne Katechis mustabelle 


( Nr«. 


") Sch’rebe hier nicht von deffen größerer dialogifirter Naturs 
geschichte in groß Oktav, welche fehr fehlechaft iſt. Ich 
ziehe dieier den Auszug: Anffs Naturgeſchichte für Kin⸗ 
der zum Bebrauch auf Stadt; und Landſchulen mir 4 
Zupfertafeln, Göttingen. 1791. (die seffirenden Unrich⸗ 
tigteiten.meggerechnet ) weit vor, -- «= a7 
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A 86 mäßte ihnen die Naturgeſchichte 
et [yftematice , id eft, langweilig und tto» 
Pi ar ohne, Derfinnliawng rorgetragen 
vorkemmenden Veraulaſſungen ih—⸗ 
ne obufe, * wenigſtens deſſen 
5*9 —5 







uber einige Eigenſchaften, über 





















* en, ollen * einem — Dr 
en 


\ nwärtiger Anleitung, diefe ſchͤne Vorſchrift 
that, Es ſcheint, daß die Verfafler-( denn 

Bon dreyen Berfaffern zufammengetragen ) 
£ hatten, als bekannte Syſteme abzulurzen, 
ie Be Man durchfehe die 24 Seis 

on lan ellen, (Abermals Tabellen ) ‚die .diefem 
Büchel 1% me und hinten „angehängt find, und urtheite, 
| —* an eine Menge von Klaſſen, Orditungen, Hintere 

dni Arten, Gattungen, Sefehlechtern , Kamilien P 
1? 2 * Untertheilungen, alles queer⸗ über unter + und 
ider. . Doch wir wollen die Anleitung ſelbſt auſehen. 

2 ir ralogie iſt ein magerer Auszug. aus Cron · 

| — >» einer Mineralogie ohne die geringſte 
af vaterländi Produfte, auf den Gebrauch 
t bürgerliche Schulen. Cronſtedis und anderer 
Mineralogien find fo geſchrieben, «daß fie oh⸗ 
nie und Bergwerkswiſſenſchaft nicht erkläre 
Bauen, Es wird. aber. von diefen in Normalfchulen 
Alto war Crouſtedts Mineralogie bierzu 
Es werden auch Dinge angeführt 
ei ir ichen , die eben nicht „am meilten in die Augen 
3. Cirel);“ die, der Bürgersjohn nicht zu willen 

er derer Namen er vielleicht in feinem ganzen 
wieder nennen hört. 2. B. bey den Steinen wer: 
sen das Katzengug und der Amazonenftein , Die 
7 ei ne, YOurfiffeine, alle die Arten der Jaſpiſſe 
Ichaten vom Jaſponix bis den Mocha und Ste 

ß kein (©. 26 - 238.)5 de minder befannten Edel⸗ 
ug = las, Spniel, Rubicell, Aquamarin (S. 29.); 
erniach de spbit, Murtftein , Schneideftein S. 34.) 
| Was hätte man an derer Stelle nuͤtzlichers und im 
38. XXXVII. III.B.ad. B. & gemeis 


er 
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gemeinen ‘Leben brauchbares won den Kalkerden, von der 
Demmerde, vom Schiefer und Marmor vortragen Fin 

























Diamant, Lava ıc. erzählen können? Nun leſe man, die 
Artikel ©. 29. 30. 32. 33. 40. im Buche nady: meiſten 
"darüber der Tert nur ein Paar Zeilen lang. Lind dann erft d 
bier angebrachte Beſchreibungsart? wie fo trocen, fo mager 
ſo dunkel, und für Schüler fo umverftändliht 3. B. „d 
„Bips If eine Kalferde, welche mie Vitriol fo vermifch 
und gefätriget iſt, daß fie mit Sauerm nicht mehr < 


F 


„Ibrauſet. Man zaͤhlet den Gipsſtein deshalb unter & 


„milchten Steine, weil die Vitriolſaure mit der Ri inas | 


nterie fo fehr verbunden iſt, daß fie obne zu fich 
„das ſtarkſte Feuer davon nicht trennen läßt (©. 32. und 
Welcher unter allen Normalfchülern der oͤſterr. Erblande vers 
ſteht davon ein Wort? Und welcher Lehrer iſt im Stand 

niſſe zu erflären? Und warn hat man beym Nermalfchulinft 
tut auf fo was auch mur gedacht. *) Man fetst freplüch "ber 


würdigkeiten C Nutzen; aber diefe Anmerkung J ind fo 
allgemein, und eben darum fo mager, und unbefriedigend 


Die? und Warum auf der Zunge Hat, Man hätte Beswes 


gen gleich bey jedem Produft den Nuhen und Gebrau # davon | 


anſetzen oder darauf welfen follen. Anſtatt jener Befchreibung 
des Gipſes, welche nothiwendig chemifche und min 


Kenntniſſe vorausſetzt, wär’ es hier müßlicher geivefen ‚wenn | 


Pa 
— 


der Lehrer ein Stuͤck Gips in der Natur vorzeigte, n 


andere aͤhnliche Steinarten legte, auf die Anferlichen Untere 


| 


ſcheidungsmerkmale **) die Schhler aufmerkfam machte ; 


er ftatt von Säuren, vom Aufbrauſen und Urennen mi 


eben, ihnen fagte; aus dieſem Produfte, wenn es gebranı 


En 
.. "41% n 
ea ‘ A 


*) Dem Gen. Radirfchnit, isigen Normalichullebrer in Sermar 
Radt, legte man beym öffentlichen Eramen Aber die Mine⸗ 
ralogie bie einzige wishtige Frage vor: „Ob Minus ber d 
„tere oder jüngere eine Naturgefchichte geitbrieben Habe? 
und was daben das Luftigfte war, jo behauptete Exam 
nator, daß Plinius dir jüngere davon der Verf, idee, 


—— 
Wh _ 


9 


jedem Abſchnitt ein Paar allgemeine Rubriken LE 7 70 


| 


eine folde Definition ohne vorausgefegte chemifhe Ka —* 


4 


jeden wißbegierigen Schüler, der immer das Was Wo⸗ IE 


i 


. 


| 


®#) 5 er von den dußerlishen Merkmalen Der W inerar | 
I 7) . > 
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nid, macht der Bildhauer Starken, der Stukaturer erhas 
bene ; man ͤbertuͤncht andy mit demſelben die Haͤu⸗ 
fr 1 jenes Saales, oder Verzierungen diejes oder 

fes find aus diefer "Materie verfertiget. Diefes 
hu eine feinere und feftere Art — s, die man Ala⸗ 
Br, aus welcher man Gefaͤße, Tiſchblaͤtter und Bil⸗ 
t, dergleichen ihr da und dort geſehen habt; u. f 
—— iſt auch eine Art Gips Seht! es 

: Blätter ſpalten. In einigen Ländern, wo 
shar, bedient man ſich derer ſtatt der Feuſter⸗ 
* — Dieß waͤre den Kindern wirklich unter⸗ 
’ — ———— Unter den. Merkwuͤrdigkeiten ſtehen 
etraͤchtliche, und zum Theil auch unrichtige Sachen. 

————— und Steine zu einer und 
ben Ras gms an ey 1 er I Vom 
Edelſte ne wird geſagt: u 
gen er und ihr. : Glan ein — 

Ich — derfelben ſey; daß Gott ſelbſt 
Ich mucke 5 Sohenprieſters fie zu 
ch en befahl ( 5,). Die Verfteinerungen nüßen 

en det Wabrbeit der Schrift wegen der 
oe 41.).* Wie Ältßerft mager, und zugleich 
n man nichts wichtigers und befferes zu fagen 
fe varan —* ben. Artikel: Merkwuͤrdigkeiten 
affen 
ben fo eine fade und zweckwidrige Art gehts dann 
Pius Salze, Metalle und Haze an das Pflanzen: 
), welchesitoc fchlechter bearbeitet ift, als das Minerale 
e Di er Anfany 3. B. von den Pflanzen Überhaupt iſt 
| Hänftig. Was brauchts da Befchreibungen vom 










































A 
dlinigten;; linienförmigen Ummiß der Blätter; von ih⸗ 
* "baudsichten, blaſenfoͤrmigen, gefalteten, 
gen Fläche, yon ihrer membranöfen , * 
gi — ei, ki ifchigen, Aderichten, nervi | 
| Suse 1%, von von ihrem glatten, rauhen, fcbarfen, feie 
—* ee Ueberzug, von ihrem fenkrechiftebens 
F Interwwärts gerichteten, aufrechten, eingeboge 
 surhetgerollten Stande (S. 72. und 73.)5 uf. m. . 
© NB. für Dvemfbe Schüler gewiß unintes 
wird dag wirkliche Nutzbare und Nothwendige 


Se Bevor es der **8 weh den — 7 
alte 


# 


dlich —— ' eyförmigen, elliptiſchen, paraboliſchen, 


> | 
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Pflanzenſyſtem vergtleren‘, ſo ſchwatzt er viel von logiſcher 
Tip ſion in Arwun Erdnungen/ Goeſchlechter, Familien 
beruhrt die Eigeuſchaften der närtırlichben und kuͤnſt! 
chen Kintbeilungamerhöde; and unimme 'fichle 
„die Freyheit von Kinneifchen Syſtem abzu 
„(es zu verhungern) (iO 83, - KredTolche: 2 
einem Lehrbuche fürveurfhbe Sch u ler wicht 
ertraͤglich? Was liegt dieirır'daran, ob man den Wenſtock 
nad Linne mit der Glockenblume (So 82. Roder nad) dem 
Verf mit der Borberisbeere ( ©; 120 )uſammenſtt 
len ſoll. Wenu nin ihnen, wie der Bf. gar nichts dal 
über zu fagen weis ſo mag auch der Name ganz wegbleiben 
— Ueber die erſte Klaffe der Pflanzen, die Erdſchwaͤmme, 
wird eben fo wie uͤber die Flechten die Mooſe und die Sat 
—— ein rer gt Vom 
vide hingegen von Grasarten en» Bewütz 
ind Gewerbokraͤutern ‚fo wie von Jorff?-und Gartens 
baͤumen nichts als ifolitrergfamen. Mat ſieht al 
wohl, daß es ders Verf, hoaͤnzlich vergeſſen habe, für wen 
er eine Vaturgeſchichte fehrcibe. . Noch zweckwidriger ja 
zum Theil’ nachtheilig iſt es, daß er, Gott weis, aus wa 
für einer Materia medica hler anfuͤhrt alle die Namen der 
ſtaͤrkenden, erweichenden/ zuſammen; iehenden/ ver⸗ 
dickenden, abfuͤhrenden al durch den Schweiß b dutch 
den Harn c. Durch den tubl d. Duech’sErbrece 
fhmersfillenden Pflanzen‘ CS. 105 110%, ind das 
Gegenſtaͤnde, die man in die Narurgeſchichte für 
Bürgersfindür aufnehmen, fol? Anſtatt das Möthke 
von dem Nuten der Kräuter auseinander in feßen, lehrt di 
Werl die Art offisinelle Blumen und Kraͤuter zu ſam 
mein, zu trodnen und aufsubewabten (So rd 
715.) Waſſer zu eriüten und Hunger zu leiden/ möchten eher ' 
verdienen der Jugend für jede Fall der Krankheit empfohlen 
zu werden als alle Arzeney. Vou jenen ausländifchen Plans 
zen, deren Gebranch bey uns eingefuͤhrt iſt, ale d 
doch ihre Eigenſchaiten und Behandlungsart, ihren‘ | 
ouf nern Körper Ic. recht kennen. 3: D. von Thee, Kaffee, 
Mustatenbaum, Zuckerrohr u. dgl,-hätte man, doch m 
als den trockenen Namen hinſetzen follen:- das'wäre n 
cher geweſen, als eiu Paat Seiten von Palmen 
die uns faft in Feiner Ruckſicht ons angeben. ; Ta 
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ne reger wird eben ſo nachläßlg als das Pflam 


ieren unterhält dir Birr. 
—— auf fünf, Seiten ( Si 133-138.). ng n 
Tbieren wleder nichts als din Namenro⸗ 
Das: Pferd, der Ochſe, das Schaaf, der Hund, 
diere 5, oder der Elephant, das’ Kameel, der life, 
| —* e. find. ihm Zaren wohl .füt. die Pernbegierde als ab- 
| n Nut en der Schulkinder nichtsbedeutend. Was iſt 
as Lehrbuch 2 wie ſehr ſticht es mit Raffs Lehr⸗ 
buch at: De Menſch macht den Befchlui ſehr weirläuftig x jo 
f | ‚ das vom dem Verfäſſer ganz unverſtandig 
bohrne Vorftelluigsfraft und deren Be N 
ie (©. 191: deſinirt wird, iſt die Rede. Auch 
pealifche Abhandlung :-aus welcher ſonnenklar wird: 
iches jedem Menſchen fey, daf er 
93 —201 ) wird angehängt. Die Theile des 
— Korwe⸗ alle Aeſtchen und Zweige der Adern, 
alle £ sur BRKnochen und Rnorpeln werden forsjältig 
—** ———* all des Krams anatomiſcher Kunſtworter 
haͤt Verf. den Nutzen, Gibrauch und Zweck der vor: 
jebmſt ſte n Slieder des menſchlichen Körpers, ihre Wartungs» 
j um Berbindung, ihren gegenfeitigen Einfluß anzeigen, 
ler. befonders darauf aufmerkfam machen folien, 
Figgang und Ausfchweifungen die Geſundheit 
rs foren, und ſchreckliche Verwuͤſtungen ar dem⸗ 
MER fo wie ion Arbeit und Moͤßigkeit jtählt 


m Buche find fünf Rupfertafeln im breiten Format 
usſchlagen beygeſuͤgt. Auf jeder Tafel find dren Fol— 
—** fo groß als ein Detavblart iſt; fie halten alfo 
bilder im Oetavformat in ſich. Jeder Lefer weis, 
Eöierde fürs Buch, wae für Nusen fir den Schüler 
afeln find ; wie unterrichtend, zweckmaͤßig, ja felbit 
h biefelben follen entworfen werden. Die Rupferftis 
bey & Kaffe Naturgeſchichte in ge. 8. ind: nicht fo Tauber geſto⸗ 
hen ie, diefes aber fie find ſehr reichhaltig, und anf ı2 Dt» 
> erden 382 Abbildungen der werkwürdigſten Pros 
u tell, Hier werden auf 15 Oftavfeiten blos zur 
—8 der vornehmſten Klaſſen die Produlten, meiltns 
ril Jr — abgebildet. So ſind auf der IV Tas 
4 in Brrlebens Naturgeſchichte zur Klaffifikarion der 
Bean Thiere die Kiefer umd Hufe der Thiere, zur Sina 
&.3 theilung 
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theilung der Vogel ihre Schnäbel und Füße, und dieſe ziem⸗ 
lich groß , mit viel 'weißgelaffenein Raume, und: überall dazu 
geſetzter Aufſchrift abgebildet. Auf: eben die Art find auf det 
I Tafel die Gattungen der Wurzeln, Blärter und Blumen, 
auf der II. der Schwämme, Moofe und Palmen, auf der IIL, 
der Pflanzenthiere und Inſekten, auf der V die Eingeweide, 
DBlutadern, Nerven, Muskeln und Knochen abgebilder. Als 
fd leider! auch Die Kupfertafeln tragen das Gepraͤge des tar 
bellarifchen fyftemreichen Vortrags, den Hr: P. Fries 
zotto und andere nicht einmal für Schüler der Gymnaſien 
angemeflen finden. Und wenn nun erft nichts als: bloße Na: 
men in einem verhunzten Syſteme zufammengebracht werden 2 
Ich darfs wohl nicht erft berzählen, mie viele nutsbarere und 
nöthigere Sachen ftatt diefer Klaffıfifarionsbilder Hätten 
nen dargeftellt werden? Wie viele 100 Thiere und Pfla 
die unter dem gemeinen Volk täglich genannt, aber in ihrem 
Leben nicht gefehen werden, auf diefen 15 KRupfertafeln fire bie 
Sinne Härten konnen gebracht. werden? Wie lehrreicher und 
unterhaltender es für den Schüler geweſen wäre ‚ auf ſeiner 
Kupfertafel ftatt des fünfbufigen Klepbantenfußes dem 
Elephanten felbft (im Kleinen abgebildet nimme er auf der 
erfien Tafel der Bilderakademie nicht viel mehr ein als hier 
ber Fuß) kennen zu lernen ; oder ſtatt des Doppelt aefieders 
een Blattes, ftatt der ſchirmaͤnnlichen Blütbe (I Rupfer« 
tafel); fatt der Blaͤtter⸗ Löcher / Stachel: Salten: Keus 
len: Staub: Becher» Bitter; und Baumfcbwämme (ge 
wiß für dem Buͤrgersſohn in Vergleihung mit andern Pros 
dukten ſehr unmerkwuͤrdig), fatt der Gerftenäbre und am 
berrisse (die man doch überall dem Schüler in natura zeigen 
kann und fol), den TIhees oder Kaffeebaum, die Baummwols 
lenftaude und das Zuckerrohr abgebildet zu ſehen. Und wenn 
er auf einem kleinen Felde (carré) nur den großen Kopfideg 
Wallfifches (der durch die Entfernung noch mehr vergrößert 
werden fönnte) zu fehen befommen hätte, fo wind’ 28 ihn fo. 
leicht nicht irre führen, als. hier. (IV Kupfert.) den Walls 
fiſch mit einer Bruͤcke (oder Neunauge, einem Fiſchchen) in 
gleicher Größe, den Srofch aber größer als ein Arokos 
Dill (das hier wie eine Kage den Schwanz Frömme ) zu 
erblicken. Auch mag ſich der Schüler, fo wies mir gieng, 
bisweilen vergebens bemühen, von gewiſſen Borftellungen im 


Buche 
S. den IV TH. von Sulzers Voruͤbungen S. 18. 19, 20. 


Von den-dfterreichif. Normalſchulſchriften. 283 


Buche felbft ( wo man fich auf die Tabellen nicht ordentlich be⸗ 
ruſt; mach der in den Normalbuchern fo gewöhnlichen uote 
Higkeie) eine Befchreibung wachzufuhen. So find z. B. von 
dan (TU Aupfers: ) vorgefteliten Schaltbieren im Bude 
nicht einmal die — zu —* biemit weiter zu nichts nuͤ⸗ 
——— en ohne Sinn und Verſtand; juſt fo wie et» 
die Bildlein der Heiligen, mit denen die Jefwiten ihre 
atechume 1. bejchentten: Schade, immer Schade fiir den 
don: * Nachſtich! Hätte man aus dem Schauplatz der Nas 
ur 0 er Baldıns Elementarwerk die Abbildungen im Fache 
jichte nachgeftochen, wie brauchbar wären fie 
ee ‚(mo Naturgefchichte ex inftituto nicht 

rd) wenn der Schulmeifter den Schülern zur Des 
lohuung € Aufmerkiamfeit über diefelben etwas erzählte, 
evorläfe, und fie nachher auf Pappe geklebt an die Wand 
eng. Hlecht die vier: Kupfertafeln zu Raffs Natur⸗ 
18. gefrißele find, fo enthaften fie doch 111 Bil⸗ 
x ein gefchickter Lehrer Stoff genug zum Vor⸗ 
zählen Sch billige aber dergleichen Vorſtellungen, 
en Di fo ganz ohne Attribut hingeſetzt und viel 
autım weif Se gar nicht. , Hr. D. Chodowiely 
eht und Tert auf dem Bilde meiſterhaft auszu⸗ 
Auch deſſen fel. Bruder bat in der Bilderakademie 
te \ orange richt fo viel Raum als bier (11 Tafel) 
am m. einnimmt, 23 Thiere in ziemlich guten 

5 entworfen. — Die Befchreibung des 
Hinets der Normalſchule ſteht zwar in der 
—5 „aber ich habe fie bisher aufbehalten, 
| 1 duch] ein Paar Auszüge davon, etwas pour 
me b bouche zu geben. Sie ift allerliebft und. wir vers 
er. der Naturgeſchichte, die ih Sammlungen 
* er: die Beſchreibung ſelbſt, um ſich ein Mu- 
— ——— — davon zu abſtrahiren. „Rus 
e und NMaruralien find vollkommen und genau nad» 
ãkation diefer Anleitung geordnet. jedes dev 
y m*)äftlein find a Fuß breit, 2 hoch, und 
wet es die e Körper des Steinreicyes liegen auf Baum: 
‚wolle, and mit Keiften abgefondert, die bier nicht bes 
chtie haben eine rothe Aufſchrift ꝛc. ꝛc. (Vorr. 
J 84 ©. 7.).“ 


mg Der Wet twrett auch datt Weibehen, Teen, das dire, 
Borf Weibel( ©. 144.) 
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S. 7. ).“ Das it ja eine ganz herrliche Einrichtung und 
noch herrlichere Beſareibung. Manches koͤnnie man doch au⸗ 
ders einrichten, z. B. die Auffchriften weglaſſen, alles bunt 
unttreinander iverfen, und von größern Schülern rangiren- 
tuffn. Sollte dieß etwa die Schüler zu üben nüglicher jeyn ? 
daran hat der V. wohl nicht gedacht. „Von den Theilen des 
meuſchlichzn Körpers werden noch eine Shrubladevoll Zeich⸗ 
„ungen vorgezeigt.“ Es find aber derer ſchon zu viel die 
auf der feßten Tarel verkommen, — Beſſer und nüßlicher 
wäre e8 gewefen, wenn der Verf. eine Anleitung *) gegeben 
hätte, wle der Lehrer mit feinen Schuͤlern, die im Waren 
lande vorbandenen Produkte auf Bergen, in Feldern 
Gaͤrten und Wäldern, in Materialiſtenladen und Apo⸗ 
theken auffudyn und fammeln konne, — Die bier S. X. und 
im Methodenbuch [Nr. 3.) befchriebene Lehratt taugt ebenfalls 
nichts. „Der Lehrer foll mit dem vorgelegten tabellerifcben 
„Inhalt (dieſes müßte gerade das legte fogn und nur in hö— 
„bern Klaſſen getrichen werden) den Anfang machen , als⸗ 
„dann im Buche Iefen, dag Gelefene Durchfragen, (dag 
„beißt, ſich woͤrtlich wieder erzählen laffen,) und am Ende 
„die Bupferftiche und, Naturalien vorwelfen.“ Wie konn⸗ 
te man fo gar auch bey diefer Wiffenfchaft auf die gr 
teite Art verfallen? Erfordern es nicht Wilfenfhaft und Nas 
tur des Kindes, daß man mit Vorzeigung des Produfts 
oder fiiner elbbildung und mit einer mündlihen Erklärung 
anfanıe, dann es erft aus dem Buche lefen, und das Erklaͤr⸗ 
te fich erzählen falle. Doch der Verf. meynt: „der Lehrer 
„koͤnne fih begnügen, wenn er die Hauptmerkmale 
„der Rlaffen und Ordnungen den Schülern befannt mache, 
„das Uebrige dem Privarfleiß und befondern Stunden 
„vorbehaite (&. XIT1.),* Sch aber meyne, es fey thöricht 
wenn mar Sachenkenucniſſe mit Gewalt aus deu Schulen 
verbanne, in venfelben nady Jeſuitergeſchmack bloße Nomen⸗ 
klatur treibe, und doch auf die Ehre eines nüßlihen Schul⸗ 
reſormators Auſpeuch machen wolle. Die dem Text unt 
legten Fragen find nach erwaͤhnter feinen Methode. er 


Nr. 


NS Arweihng fie Anfänger, Pflanzen sum tunen und 
Vergu gen au ſammeln Berta. 1778. 
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Nr. 64. | 


Anleitung zur richtigen Erkenntniß dee am meiften in 
die Augen fallenden Dinge Erſter Theil. Die 
Naturlehre. Win, im Verlage dir deutſchen 
Schulauſtalt. 1778. 9 Boxen, nebit einer Kupfert, 


In der Veberzeugung, daß man den Unterricht der Yur 
gend ab individuis anfangen, und day man aljo die Geſchichte 
einzelner Produtte eher kennen lernen müffe, als die Urſaches 
und Abficye derfelben ; une gewohnte in andern Lehrbüchern die 
Naturgefchichte vor der Natuılehre zu finden, nahm id) zucrft 
die Naturgeſchichte zu — vor; nun ſehe ic, aber aus 
dem Titel, daß diefe Anleitung zur Naturlehre den erften 
Theil der Naturwiſſenſchaft ausmachen , nnd in den öͤſt ereis 
chiſchen Normalfhulen vor Der Naturgeſchichte gelehrer 
werden foll. Das if wlieder alles nach dem jeſutiſchen Leiſten, 
die trugen in neuern Zeiten auf Univerfiräten aud) die Natur⸗ 
gefchichte nach der Naturlehte, und zwar als einen unbedeu⸗ 
tenden Anhang (Appendix) vor, und beruͤhrten nur die alls 
gemeinen Unterfheldungszeichen der Produkten *): fie eheilten 
die Phyſtk in generalem et parricularem; handelten in jenek 
von den Eigenfchaften der Korper Überhaupt, und könnten über 

die Vires repulfivas ihres Helden, des P. Bofcovich , nicht 
genug deklamiren: im diefer handelten fie von den Eigenſchaf— 
ten der 4 Elemente. Diefer Ordnung folgt auch der Verf. des 
vor mir liegenden Lehrbuches gewiſſenhaft. Ich bin aber 
überzeugt, daß die Natur der Sache, und eine gute Merhode 
im Unterricht ganz eine andere Ordnung erfordere. Vornaͤm⸗ 
ti in bürgerlichen Schnlen müßte fie ganz anders geleh 
werden, als cs hier und in andern gewoͤhnlichen Lehrbuͤchern ** 
für unatademifhe Schuͤler geſchieht. Meines Erachtens 
mußte man aus allen bisher gemachten Beobachtungen und 
| | © 5 Erfah 


) Man fehe die Phyficas eines P. Scherfer, Made, Bis 
weld, Mangold u. a, 


») Die beften unter dieſen find doch wohl: #.. D. KAichters 
Lehrbach einer fir Schulen faßlichen Yranırlebre. are 
Aufl. 1779. Entwurf der Naturlehre (von Arn. Ronyer) 
Verlin 1778. Ingleichen I... Ports Bleine Naturlehre 
oder die 4 Elemente nach ıbren natuͤrlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, Wirkungen und Nutzen betrachtet. Ceipz. 1779. 
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aufmerkſam machen. de es 2. Suseifel mi | lic ed, 
wenn man bey jeder aus wine it zeigte, tie Menichen 
Natur durch Kunſt nachahmen, und fih dadurch m 
ſentliche Vorthelle verſchaffen Eönnen, Mufter, ein nes.g 

Vortrags in —55* Fache haben uns ——* > 
(Brant , ja felbft Euler *) gegeben. — Dieß m ngefi 
der Stoff für ein Methodenbuch Über den Unten Een * 

turlehre, anſtatt daß man ins Wieneriſche (€ 3.193.) 
blos den Inhalt der Titel diefer — t bat. 
Uebrigens ift doch dieſe Anleitung * ant — Mı 

mal Hulfehiften —— wenn es fi | chu 


9 S. D. Sr. 4. W. Martini Unterredungen ‚sum Inter 
richt lehrbegieriger Kinder 1773. I. Se Anlei⸗ 
tung zur Natur * fuͤr Ungelehrte 1775. Grants 
Encyklopaͤdiſche Lehrſtunden über die — 5 ud 
Naturgeſchichte. Gore 1779 Eulers Briefe an ein 
deutſche Pringeffin. 1769. \ 


— ——— n 
= 
. 
” 
= . 


Bon den öfterreichif. Nrormalfchulfchriften. 287 
fe die einsi | le fie hat den fonderbaren Beyfaß + 


e zu ber Sonne nach den 
mungen 6 kenn en ch Abbe Sell, E.E Aſtro⸗ 
noma.“ Die Abbilvung diefes Verhaͤltniſſes ift gar nichts 
es, Im Lehrmeiſter * 2Th. a. d. . überfett, 
— Arnd die Bahnen der Planeten in ihre m mittlere Entfer⸗ 
Deo A an und die Planeten felbft, nach den 
die fie unter einander haben, nebſt den Lauf: 

fe Kotheten viel beffer gezeichnet. Auch im Nuͤrn⸗ 


Be feben Atlas findet man fie. Und nun, 
r 









nor 






























befondere Genauigkeit fordern, wo z. B. 
eſſer der Erde kaum eine halbe Linie miße. In 
e unfern Weltbau wird fogar vom Syrius, von 
 Winfel, deffen Sinus (©. 43.) freylich nur für 
Sachkundige gefprocjen. Im “ganzen Buch Ift keines 
re Re dacht; aber S. 80. heißt en: „die Urſache dies 
—9* jegebenheit (des Nordlichtes) iſt vor der Reiſe 

* Heil nach Warbhuß noch nicht entdeckt ger 
R. ift fie alfo von ihm entdeckt? bat fie alfo 
us jefaiticum als zuverläßig erka Die Re 
ii ein wenig zu arg! — d diefe Ent⸗ 
as hat fie vor andern böfannten Kpporhefen voraus? 
2 den. P. Hell nad) den —*28 en dieſer 
fo oft dem Publiko vorherſagte, beſtaͤttiget fie 
berübmte Sternfundige — aber 
waͤhrend feines Aufenthalts in Lappland forg- 
Blase. Endlich bewies er uns aus feinen Ber 
20. Menn hat er diefes bewieſen? Selbſt Wies 
n machen ſich in Eleinen Brofchüren (vorhin wärg 
| — laelae geweſen, über einen fo vielgeltenden 
der Jeſuiten zu fpotten ) darüber luſtig, dag ein 
‚ wie ein Aftrolog aus dem ı sten Jahrhundert immer 
usfagt, und vorausfagt, was niemals eintrift! Und wo: 
br datıı das alles? Statt aftronomifcher Lehren und Los 
bungen eines außer Wien eben nicht als fo fehr bes 
erkannten Erjefulten hätte man fuͤr die Normal⸗ 
’e mehr von den vier Elementen und den dahin einfchla» 
en ie bürger!. Schulen anwendbaren Materien vortragen 
6 will zur Probe nur den Artikel vom Waſſer 
on nen und unterfuchen, was bier für Schulen zweckmaͤſ⸗ 
fe ‚ tie es geſagt ift, und mas man noch dabep 
möfen, Lefer , welche Luft dazu haben, nie 






X 
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andere Artikel unterſuchen; fie werben. finden, daß man. über 
all ähnliche Bemerkuugen machen Eonne, 

fEigenfchaften ‚des Waſſers. ı) Die Schwere, 
Die Schwere des Waffers vergleicht man ‚mit dev: Schwere 
der Luft (©. 92.) Waͤrs wicht beareiflüher, wenn man 
ſagte: ein rheinl. Rubikjuß dient 64 Pfund; denn welcher 
Schuler verſteht fih aufs Luftabwägen?: Er wurd wohl cher 
aus den datis das. Berhaltnig des Waſſers gegen Bold 1: 194 
v.f tw. finden. Was gleich darauf von der Sch ſſoarteit des 
Waſſers geſagt wird, ftunde beſſer bey den Fluſſen. Es mir 
te zweckmaßiger gewefen, zu fagen und zu erklären: dal; und 
warum das Waſſer die brennenden Korper erlöfche ; Nr: und 
warum es im Winter fehwerer als im Sommer fey; dag und 
warum jenes im Meere und Moraͤſten das fihmerfte, Schnee 
und Regenwaſſer aber das leichteite fey; daß und ‚warum das 
Quell Fluß und Brunnenwafjer zwiſchen beyden die Mitte 
hält; daß, wie, uud warm die Brauer, Faͤrber u. at auf 
Dieie ee bey ihrem Gewerbe Rüͤckſicht nehmen muͤſ⸗ 
fen u. ſ. w. Durchſichtigkeit (8. 44.) Hier hätte 
man erklären 6 Heu, wie und warum das Waſſer feine Durdy 
fidhtigfeit verliere. — Daß das Waffır ein feiner Natur 
nad» flüßiger Korper fey, wird uoch von manchen Natur—⸗ 
kundigen bezweifelt, man hätte es alfo &. 94. nicht geradezu 
behaupten ſollen. Daß dns Waller von Natur kalt ey (S. 
95.) iſt ganz unrichtig: von. Natur iſt es weder kalt noch 
warın. Vom Eiſe und Gefrieren des Waſſers wird man⸗ 
cher Schüler gerne was mehrers zu leſen wuͤnſchen als die 
drey Zeiten (&. 96.) Für Bürgersfinder märs fogar nußs 
bar, nad) der Urſache zu forfihen: warum das mit fremden 
Theilen vermifhte Waſſer nicht fo leicht gefriere, marum das 
Eis eigentlich leichter als das Waller werde und auf dieſem 
ſchwimme, warum vorhergefochtes Waſſer oder geſchmolzener 
Schnee geſchwiuder als gemeines Waſſer friere, warum das 
Gefrieren fogar Bäume fpalten, und Gefäße ( fogar metallene) 
berften: £onnez warum gefrornes Obſt (voenn man es nicht 
ach. und nad im Ealten Waſſer aufrhanen laͤßt) verderbe; ge⸗ 
frornes Fleiſch aber weicher werde; warum die Fiſche unterm 
Eiſe, wenn man es au gar. feinem Orte oͤffnet, umkommen; 
warum nach auhaltender feuchten Witterung der Froſt den 
Baͤumen und Pflanzen fo ſchaͤdlich ſey. Solche Narurbeges 
benheit en arbörten fie nicht eher in eine Naturlebre; gebörten 
fie nicht ‚cher unter Die am meiſten in die Augen fallen» 
4 u, | den 
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de (8. Cie); ale —** 
it verbunde FR 












il - en 
be fen un das 
Eulen - 


ern aͤh ir Ma geweſen ; 

n ren 

18. Waſſer verſchiedene Körper auflojenz 

denn wer weis nicht, wie oft man 

en zu beobachten Gelegenheit habe, 

id Nutzen man davon mache? 578 
ols), das lan⸗ 










ze, Dele und Seife 'gejbmeidiger 

Farbeholzes aufloſe, und dadurch die 
faͤrbe; daß man durch hoͤlzerne mie Wa 
elſer armorſtuͤcke von einander ſpal⸗ 


der " 
), und die | hölzernen Gefaͤſſe dutchs 
mir Wa —* bringe; daß ein — 
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a; d 














> fomme; wozu hattes und wozu 

| m; wie das harte Waffer in weiches ko 
werden; warum man beym Erbſen — und Fiſch⸗ 
ı Sarbefieden ‚uud Bierbrauen, bey der Waſch⸗ 
; * den Pflangen darauf Nückficht nehme ıc. Dies 
ei „wie unvollſtandig, und fo ganz ohne 
* buͤrgerl. Schulen auch dieß Lehrbuch 
* or 92 er ars Borrath von Buͤchern uͤber die 


hes, wie —* bey einer neuerrichteten 
erelanftali hätte erwarten fonnen, zu lie⸗ 
u auch nicht fo * als ſich der Verf. vielleicht 


him. 


Con wäre auch faſt auf jeder Selte U 
et Sachen und Woͤrter anzutreffen; zu. das Wort 
(@ 1.) wird auch oft als Welt act. und bedeutet den 
Faller erfchaffenen Dinger „Lft.der Khrper-fo Flein 

fo hat er eine, in Die Augen fallende Länge, 

| 1* (S. 4.).“ Das iſt doch ſehr unbeſtimmt 
uenehen. Doß ſich ein jeder ne — * 


J 










chwer ein Kompendium zu ſchrei· 
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Theile wirklich yerftücen läßt, (S. 4; ſab 4.) iſt zu bewei⸗ 

fen. Wir möchtens ſehen! Das Benfpielvon riechenden Sas 

chen beweiſet da nichts, . Die vis repulſiya (S. 6.) iſt noch 

nicht fo ganz ausgemacht, als hier vorgegeben wird. Die Un⸗ 

durchdringlichkeit wird erſt (S. 6.) angeführt: “allein fie iſt 

eine allgemeine Eigenſchaft der Koͤrper, iſt die kennbarſte die 

fiherfte: hätte fie alfo nicht zuvor follen angegeben werden? 

So wie. hier (©. 8.) die Schnellkraft und Electticität vorfom- 

men, fünnte man meynen, fie fämeallen Körpern zu: «- 

ic) will dieß Regiſter nicht weiter fortſetzen. Aufferdem find 

bey diejer Natutlehte die Urfachen der: Begebenheiten gar zu 

felten angeführt worden. - ch weis wohl, daß man deutſche 

Schüler nicht ins Innere dieſer Wiſſenſchaft fuͤhten fell; 

aber wenn der Schüler, der. bey jeder. wichtigen Erſcheinung 

Warum? fraͤgt, feine Frage faſt niemals beantwortet. *3 
ſo iſt es natuͤrlich, daß feine Wißbegierde und feine. 

beym Lernen dadurch erſtickt werde, Es iſt keine Hoff⸗ 
nung, daß der Lehrer durch mündlichen Vortrag diefe Lücken 

ausfülten werde, weil er dabey nichts zu thun Hat, als die 

Norſeienden (Recht ſchoͤn!) Hauptſtuͤcke mebrmal — 

„su laſſen und das Geleſene durchzufragen (Nes-63, 

orr. ©. XL).“ woju auch numerirte und auf den 

Terre wörtlich paſſende Fragen untergelegt find. — 


"Nr. 65. 


Anleitung zur Erdbeſchreibung, zweyter Theil. Zum 
Gebrauch der deutſchen Schulen in den E.£, Staa: 
ten. Wien, in der deutſchen Schulanftalt, 1777: 
84 Seiten nebft einem Bogen Vorrede und 


„2 


Se 
“N | 


N en 


Die zweyte Charte für die k. k. Normalſchulen. Ey- 
ropa. Auf einem Bogen illuminirt. 


„Ich halte, ſagt Herr Prof. Feder, die Geographie 
für die natuͤrlichſte Grundlage des größten theils unſerer Kennt» 
niſſe, nicht nur zur Geſchichte (und wie viel befaßt dieſer Namen 
nich?) zut Naturlehre, zus Meligion, zur Sittenlehre liefert 

fie 


| 
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— ——— oder Pr — 5—* ſon⸗ 
ern fie kann ſelbſt Erlernung fremder Sprachen eine 
d uch bi a Anleitung feyn.“ ) So wahr dies 

ft, fo wenig ift es von unfern Schulmännern beherziget 
vorde " Dan war bisher meiftens zufrieden und froh, wenn 
die Zungen die Namen der Städte, Flecken und Flüße eines 
van des | ertig hetiagen Fonnten, im übrigen aber fo viel davor 


















—* zens v. B. Sohn, von Jaxthauſen. Trüge 
pin Unterricht in der Geographie bey jedem Staate ei 


19, vom 2 and und den Bedürfniffen eines jeden Volkes, 
befondern Naturerfcheinugen zc. fo wuͤrden auf diefe Art die 
end Anleitungen zur Staaten: und Baterlandsgefchichte, 
Ben * 
turgeſchichte und Naturlehre, zur Haus: und Landwirth⸗ 
fr zur Geſchichte der Könfte und Handwerke u. f. iv. ent. 

‚werden. Es iſt eine lächerliche und nachtheilige Mache 
fang von Gpmnaflen und Univerfitäten, daß jeder, der deut⸗ 
| dd len reformiren will, in diefelbe die Anfangsgrinde 
 philologifchen, hiſtoriſchen, philoſophiſchen und mathemas 
en Wiſſenſchaften aufnimmt, und befondere Lehrbücher ver⸗ 
gen läpt. Es ift nichts leichters, als folche Lehrbuͤcher, 
€ Iyftemata in nuce zu verfertigen. Unterdeſſen blaͤht 
am ſich Doch damit, daß für deutſche Schulen fo und fo viel 
tabellarifiete Anleitungen find gemacht worden. Aber den 
x wird dieß eben fo wenig irre führen, als ein halb Du- 
jepuderter, bordirter und parfumirter Lehrer; er ſucht 
ner und nicht Kleider; er zaͤhlt nicht die Bände der 

Ibächer,, fondern er prüft fie. Und gewiß waͤre ein ein« 
es ſolch es Buch, weiches die gemeinnuͤtzigen Kenntniſſe mie 
Auswahl und faßlich vortruͤge mehr werth, als alle die Tabela 
let u rdlsitungen. in welche man eben darum, weil man 
von 









9 S. die Vorr. zu Raffe Geographie für Rinder, Bötr 
fingen. 17739. or. 8 —J — 

) Baumann bat in ſeinem kurzen Entwurf der Staats⸗ 
verfaſſung aller Europaͤtſchen Reiche zum Sebrauch der 
gugen? auf —— in nn — —— 
—— ———— 


* 
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von, jeder Wiſſenſchaſt etwas Syſtematiſches und Konzentrir⸗ 
tes tabellariſch, vortragen will, ein petantifches Galimathias 
vo trägt, uud über das ſcholaſtiſche Gewebe das Wejentliche 
v rgißt. Wir befißen bis itzt Fein geographifches Handbuch, 
in, welchem alle diefe gemeinmüßigen Kenneniffe verwebt waͤ— 
ren; aber wir haben doch unendlich beflere *) als diefe Aulei— 
tung it, der. ich fogar Schatzens Kern der Geograpbie- 
Yft vorzichen würde. ° Sie ſcheint mit Fleiß gemacht zu feon, 
um dag (Begentbeil von dem, was einer bürgerl, Bro: 
grapbie eſſentiel ift, zu enthalten. Bey jedem Lande ſtehen 
tie Rubriken übir dem Tert: Namen, Graͤnzen, Größe, 
Zahl und Befhaffenheit der Einwohner, Keligion, Sprachen, 
Später, Landesb:fchaffenheit.. Wozu immer fo viel befonz, 
dere Rubriken , da fie nur unnöthiger Weife Kaum wegneh— 
men, und unter tie meiften Rubriken hat der Verf. nur ein 
oder zwo Zeilen gefeßt, und diefe noch oft voll unnörhiger 
fe unrichtiger Dinge, Nur ein Paar Proben aus den erften 
—9— a tes Buͤches. Unter Europens Merkwuͤrdigkeiten rech⸗ 
‚net der Verf. den Namen, deſſen Urſprung er zwar nicht bee 
ſtimmt, ader dem Schüler erzaͤhlt, „daß im der heil, Schrift 
jener Theil Europens, der Rleinaſien nabe iſt, die Inſel 
der Heiden heißt (S. 7..“ Was fol der Schüler mit diefer, 
Merimürdigkeit machen? Die erfte Rubrlke Namen, die 
bey jeden Artikel vorausftehet, und manchmal fehr drofligt her⸗ 
etymologiſirt wird, iſt beſonders ſchon unnuͤtz. Die Gränzens 
find man⸗hwal ſehr unrichtig beſtimmt, und gegen eine Weitz 
eife wohl gar verfihoben, mie bey Europa , Pohlen, Rußland, Türs 
feyac Inter Europens —— Religionen zaͤhlt er auch die 
Yrınenianer (S.9). Warum nicht auch die Deiften, Arianer **) 
und Socinigner, derer gewiß uoch mehrere als von jenen 
in Europa ſich befinden: und dabey hätte er doch ein Wörtchen 
gen dürfen, daß Europa feit so Jahren durch richtigere Exe⸗ 
efe der Bibel und Zunahme der philofophifchen Kenntniß der 
eligion menjchenfreundlicher geworden. Bey der Einthei⸗ 
a J— lung 
MBuͤſchinas Auszug feiner Erdbeſchreibung; J. C. Pfen— 
nings Anleitung zur gruͤndlichen und nuͤtzlichen Reunts 
nif der neueſten Kröbefcwreibung. 1769. Raffs Geogra; 
pbie fir Biuder zum Gebrauch auf Schulen, 1780, 
Weſtenrieders Erdbeſchreibung für churbaierfche Real; 
schulen, 177%. . 
* 3 Siebrnhätgen jüllen über g0000 Arianer und Socinia⸗ 
uer leben. | 
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lung (S. 10.) mo bleibt dann die krimmiſche Tartarey, mo 
die Inſeln, die zu Europa gehören? Die Karakterifirung der 
Europäifhen Nationen ift fehr abgeſchmackt ausgefallen. Die 
Türken find blutgierig, die Ruffen geborfam, die Dänen. 
bequem, die Schweden bedachtfam, die Pohlen Brands» 
weintrinker, die Franzoſen lufiig, die Engländer Erzboͤſe. 
wichte oder ersbrave Leute, die Spanier träge ꝛc. Iſts 
moglich, daß man. fo was elendes in ein Lehrbuch drucken 
löst? zu was für ſchiefen und unrichtigen Beurtheilungen wer⸗ 
den dadurch Schüler verleitet. M Ifts,anders als faje man 
in Pepliees Grammatik die Charaktere der Nationen, oder 
de la Porte Reifen? Hätte er diefe Rubriken lieber aus dent 
Romane Princelle de Rabylone abgefhrieben: fie find gewiß 
feffender, ob fie gleich aus einem Buche des verdammten 
voltaire find, welches in Wien noch bis jetzt verboten. 
+) Die Zugebörungen (die einer Macht noch zuge 
Linder ) find auch an manchen Orten unrichtig angeges 
„fo wie die Großen der Staaten und Zahl der Einwoh— 
„Und dieß fogar bey Deutfchland. Solche Nabrichten 
ſiatiſtiſche Kenueniffe voraus, die freylich des Verf. Sache 
ah feyn mögen: Allein Hätte er ſich doch wenigftens der Sta: 
* Lac; tiſti⸗ 
R Ruͤckſicht auf verſchiedene Religionen begehet man den 
naml. Fehler. Es find im katholiſchen Oberdeutſchland wer 
‘77 .mig gemeine Kinder, die einen Proteſtanten nicht für einen 
Kectzer, und einen Ketzer, weil fie fonft feinen andern Be⸗ 
© griff davon haben, für einen Erzböferricht oder gar für eis 
„es nen Menfchenfreffer anſehen. Ich ſah ſelbſt, wie ſich Kins 
= der, denen man jagte: diefer Mann wäre ein Lusheraner, 
ein eine Ede der Stube verfrochen. J 
3.35. On gouverne les Frangeis comme des enfäns, à qui 
"Pon prodigue des jouers pour lesempecher de crier — On 
doit admirer les progres, que la raifon er la Philofophi® 
faifoient dans le Nord; tous les princes y &toient inftruit, 
tous autorifoient la liberte de penfer: leur Education n’a- 
voit point «te confiee A des hommes-, qui euffenr interer 
de les tromper, on qui fuffent trompes. eux mêmes; on 
les avoit cleve dans la connoiffance de la morale univerfella 
et dans le mepris des fuperftitions; on avoit bannis de 
tous ces drats un ufage infenf€, qui dnervoit et depeu- 
ploit plufieurs pays ımeridionaux. Cette coutume droit 
d’enterrer tout vivans dans de vaſtes cachoıs un nombre 
infini de deux fexes erernellement fepards l’un de l'autre, 
de leur faire jurer de n’avoir jamais communication en- 
femble etc, | 
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siftifchen Tabelle tiber die vornehmften Europaͤiſchen 
Staaten, Gotha. 1778. bedient. So fehlerhaft die allge⸗ 
meinen KRubriken über ganze Laͤuder, fo fade find die Bewer⸗ 
Sungen bey Staͤdten. Bey mancher Stadt findet man die Ans 
mertung: Hier ift ein Bifchof oder Erzbiſchof. Was 
noͤtzt das ins bürgerliche Leben ? Freylich ſtehet es fo im Bü» 
ſching aber da hat es eine ganz andere Bewandtniß ; denn in eine 
größere Eröbefchreibung gehört vieles, was in einem Eleinen Lehr. 
duche Beograpbie für Kinder nörhigern Anmerkungen Platz 
machen muß. Noch ein Beyſpiel von wichtigen Anmet · 
£ungen über Lemberg, der Hauptſtadt des Landes. „Sie 
giebt einem Kreife den Namen, hat fchöne Kirchen und 
Klöfter, wie auch andere anfehnliche Gebäude. — Iſt ber 
Sitz eines kathol. eines vereinigtgriech. und eines armenis 
ſchen Bifchofs zc. — Auch werden hier auf päpftl. Bor 
fien in dem Kollegio der Kajetaner griechifche und ar⸗ 
meniſche Geiftliche zum Dienfte der Miſſion unterrichtet.“ 
Man 5. den J. Th. S.ı33. Dafelbit findet mıan mande 
MWintelörter , und dabey ftehet: Hier ift eine Normalſchule. 
Sehr wichtig! Alſo bey einer Stadt waͤre auch anzumerken: 
Hier ſind Menſchen und Haͤuſer. Daß in Europaͤiſchen Staa⸗ 
ten Schulen ſind, weiß ja auch der Duͤmmſte; ob ſie nun Nor⸗ 
malſchulen oder anders heißen, wer wird darnach fragen. 
Ware in das Dalai Lama Staaten oder bey den Koffern die 
Anmerkung gemacht worden: Hier iſt eine Normaiſchule, 
fo könnte es frappiren; aber für Kuͤnſtler, Fabrikanten, Kauf⸗ 
leute iſt nicht das geringfte Merkwuͤrdige daran, Die Pro 
dufte, die die oͤſterr. Staaten liefern, find nicht einmal ge⸗ 
nannte: gleichwohl find fie fehr beträchtlich, und die öfterreichi- 
ſchen Länder bürgerlichen Standes follten eher wiſſen, mo fie 
anzutreffen, als wo Biſchofs⸗ und Normalſchulen find. 
Die ungarifchen Liqueurmweine, und andere vortreffliche Meint, 
das ungariſche Spießglas, noch mehr Pottaſche und Knoppern, 
die boͤhmiſche und oberoͤſterreichiſche Leinewand, die ungariſchen 
Ochſen, felbit die unbetraͤchtlichen Morcheln, (oͤſterr. Mau⸗ 
rachen) die wohlfeilen und ſehr guten Huͤte, die ſchoͤnen 
Kattone und Halbfattone, das Eiſen, Bleyweiß, die Tyros 
ferprodufte, und fo viel andere verdienen doch Aufmerkſam⸗ 
keit. Aber Hier ift.micht ein Wort davon. 

Was fagen die Lefer zu diefer bürgerlichen Geographie? 
Waren Fübner und Sager mit ihren Anmerkungen Über 
gut Dier und fette Ochſen nicht noch zweckmaͤßiger? * 
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dann fo ſchwer, aus dem großen Vorrath von Schriften 
gewiſſe Merkwürdigkeiten und Befchreibuugen auszumählen, 
bie auch deurfche Schüler intereffiren, fie zugleih unterhalten 
und unterrichten Eonnten? Oder ifts fo fchwer, fie dutch einen 
ſehlchen Vortrag für den Horizont des Sugendverftandes zu 
bringen? Mein! Aber es müßten beym Normalfchulwefen 
zur Leute feyn, die das Syefuiterlatein und das moͤnchiſche Wer 
fen vergeffen Eonnten, und von der rechten bürgerlichen Er⸗ 
ziebung einen Begriff harten. Ich will die Lefer mit einem 
Nanne dekannt machen, deffen Unterrichtsart mir in den mele 
Stuͤcken mufterhaft fchien. Diefer Lehrer Hatte bey jeder 
runde die Landcharten (von Europa und Deutfchland zeich 
wete er die Graͤnzlinien auf die fchwarze Tafel) bey der Hand, 
Bar eine Beranlaffung, mit feinen Schülern über dieſes oder je⸗ 
nes Land ſich zu unterreden, fo machte er fie vorzüglich mit der 
Nation, die itzt darinn lebt, bekannt, fagte ihnen aber auch 
or: von denen,.die vorhin darinn lebten, und verglic) 
[8 Die alte und mittlere Geographie mit der meuern. Doch 
oekennimig war bey diejem Unterricht nicht das Effentielle. 
Alaion, Sitten und Denkensart ſchilderte er mit treifenden 
inbiebhaften Farben, und machte fie auf bie Folgen davon 
himerkiam. Eben fo ſehr ließ er fihs angelegen feyn, ihnen 
le Bandesy odufte, die theils durch die Natur, theils durch 
die Kunſt und den Fleiß der Einwohner erzeugt wurden, den 
Gebtauch oder Handel, den fie damit trieben, bekannt zu ma⸗ 
ben. moben er aus aus feinen Naturalienkaften (der nur ges 
J —* runterrichtende Sachen enthielt,) oder aus feiner 
mmling.ven Kupferſtichen manches hervorlangte, das die 
eimbegierbe feiner Schüler reiste, und die vorgetragenen Be⸗ 
ie anichaufich machte, War die Nede von einem Orte, der 
Mhurihieine hiſtor Begebenheit auszeichnete, oder wo eine 
Möndere Merkivürdigkeit der Natur zu erklären war, fo wußte 
Ya Schülern manches Pläschen fo merfwindig als eine 
emftadt zu machen. Er erzählte ihnen felten was von 
Mamten, aber defto mehr von Patrioten, Menſchenfreun⸗ 
und weiſen Männern , die in diefem oder jenem Orte leb⸗ 
0; Bon Finrichtungen, Gefeken und Gebräuchen, die jedes 
nd eigen hätte, und nachgeahmt zu werden verdienten. Am 
Ende machte er fie auf die Menge der Gefchöpfe auf Gottes Erd» 
oben, auf ihre Vertheilung und Benuͤtzung, auf ihre Verbin⸗ 
dung und Verhältniffe untereinander aufmerffam: und auf 
dife Art bekamen feine Sale, heym geogtaphifchen a 
2 richt 





























296 Bon den oſterreichiſ. Normalſchulſchriſten. 


richt einen Vorrath der gemeinnuͤtzigſten Kenntniſſe in jedem 
Fache. Ueber die Art des Vortrags und die Auswahl der 
Materien hat uns Schloͤzer (Neujahrsgeſchenk aus Ja⸗ 
maika) ein Mufter gegeben: aber auch andere Schriften ent» 
halten viel Brauchbares. Wir wollen ein Beyfpiel aus einen 
biftorifchen Journale auszugsmeife geben. Großbritannien 
bat ein größer Gebiet als vorhin die Roͤmer, die Herren der 
Melt. Bisher hat es noch die Herrfchaft über das Meer. 
Die Zahl der Einwohner erfreckt fich nicht über 10 Millionen 


Menſchen. Die Engländer fagen: fie machen fir fich eine | 


Welt aus; aber fie haben nicht hinlaͤnglich Salz und Kol, 
und gar feinen Wein. Es giebt in England die beften Kunde, 
Pferde, Zinn, Bley, Walkererde und die vorzüglichfte Wolle, 
Der Ackerbau und die Rindviehzucht werden hier am beiten 
gerieben, Die Tuchfabriken find durch die franzofifchen etwas 
in Abnahme gefommen: denn die Franzofen find maffiger und 
arbeiten wohljeiler. In Metallarbeiten Eimmt dem Englaͤn⸗ 
‘dern feine Nation gleich. Won diefen werden für 3,300,000 
Reichsth. in auswärtige Länder verführt. England hat ein 
Drittheil des Handels von Europa. Es ſchadet feinen Fein 
den am meiften durch Zerftörung ihres Handels, und Hans 
mung der Schiffahrt. England gewinner durch Handel jäht 
lich gegen s Millionen Thlr. Der Fifchhandel ift von fogrof 
fem Belange, daß er soo auch wohl 1000 Procent einträgt. 
Die Engländer haben anf 400 Kriegsfchiffe. Die National 
ſchuld ift über 957 Millionen Thlr. Ein Drittheil davor ge 
—* nur den Auslaͤndern. Durch die Staatsverfaſſung hat 
England viele Vortheile: fie ſoll die vollkommenſte unter den 
Europätfchen feyn. Die Katholiken erhielten durch eine form 
liche Parlamentsafte gerechte und billige Frcyheiten. — Nun 


leſe und vergleiche man einmal die in diefer Anleitung auf 


4 Seiten vorgetragenen Merkwürdigkeiten uͤber England dage⸗ 
gen. Dep Dänemark heißt es: „Hier ift Wardhuß, mo det 

„kaiſ, Fonigl. wienerifche Aftronom Hr. Abbe Hell im Jahr 
„1769 den Durchgang der Venus beobachtete (S. 27.).“ Da 
im ganzen Buche fonft kein Namen, nicht einmal der Kegen 
ten vorkommt, fo werden die Schüler über den Mann frey⸗ 
lich große Augen machen. Und was follen fie mit dem Durd) 
gang der Venus? Kann man es ihnen wohl fo leicht begreif⸗ 
lich machen, wozu dieſe Obſervation nuͤtzt? — Man wuͤrde 
dieſe Anmerkung gar nicht begreifen koͤnnen, wenn P. Hell 
nicht ein Jeſuit wäre, und es nicht befannt worden ‚ wie re 
en | > ie 
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i den loben; der einen von ihnen lobt. Die An: 
wur 9hie der.öftetreichiihen Staaten foll. in eir 
“rn er n Le folgen. — Bon den übrigen Welttheilen 

ei Nachricht gegeben. . Eine kurze Befhreibung 
beſelben dem Privatunterricht vorbehalten werden. 
| um — dem oͤffentlichen Unterricht? Was 
de ler, wenn er keine vollftändigel Kenntniß dat ? 

te find die übrigen Welttheile wichtig. - Was 
F ſie nicht? Wie ſehr iſt dem Kaufmanne 
B mörhig? den Fabrikanten? den Wißbegierigen, 
hen ob in andern Welttheilen die Menfchen 
Füßen gehen, oder nur mit einem Beine, eis 

— worden, wie einer der heil. Kirchen⸗ 

— 
* tie auch ein Paar Worte Über die beylle— 
—* te (Nr.66.) zu ſagen. Schulmaͤnner haben 
| a Wunfh geäußert, daß zum Ge — * 
J —* ech e Landcharten herausfommen möchten. Dies 
— 7— als ſeit der Auflegung der eu 
r viele neue‘ Entdeefungen durch Seefahrer nes 

momen die. Lage vieler Derter genauer bee 
0 —* ri In einiger franzofifchen Charten, z.B; 
» zum Gebrauche der Jugend herausgegeben wor⸗ 
—F an etwas geleiſtet, aber lange wicht jo viel, 

£ von Deutſchen weit übertroffen iwerden koͤnnten. 
de e Franjoie in feinen Amsernehmungen zu Euhne 
. en der Deutfche zu bedaͤchtlich, woran! viels 
die Ungewisheit des Abſatzes fchüld iſt. Doch 
Pe Scyulinfticute weg, welches aus feinem 
ſtechen laͤßt, und fie in allen Schulen meh⸗ 
en vorſchreiben kann. Diefer Fall trift bey dem 
all bulanfialten ein, und man kann alfo mit Neche 
3 bey Ausarbeitung diefer Charte auf eine beſſere 
—* f Einrückung neuentdeckter Länder, (wovon die 
der, —* man auf Bodens ganz neuer vortrefflich 
: gten Weltcharte ſi eht, ſchon einen fünften Welttheil 
hen —J— genauere Beſtimmung der Meridiane, det 

— Ange, auf Abänderung, Verichtigung der Graͤn⸗ 
e beitimmtere Anzeige der Richtung und Lage 
». Gebuͤrge u. dergl. Ruͤckſicht fey genommen wor« 


Air “> 9,‘ 


Re 
* F Ab a det Kenner wirds diefer Charte beym erſten Ans 
s anfeh | i, daß nichts von 3* dem geſchehen fay. gr 
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hat ſich begnuͤget, die gewoͤhnllche Charte von Europa feht 
ſchlecht zu kopiren, und wo man vom Original abwicdh, machte 
man nur grobe Fehler Nur ein Paar Beyſpiele. Der Ge⸗ 
danke diefer Charte das Plantglob Keyzuftechen ift gut; aber 
dann hätte man die Homannſche Charte nicht in ein Eleineres 
Format bringen follen. Dadurch) if die Abbildung der Kugel 
harte gar zu Elein ausgefallen. Da gar Feine Benennung det 
Reiche, viel minder eines Ortes darauf befindlich, fo dienet 
es dem Schüler nur zur Einficht der Lage der 4 Weltthelle ; 
und diefe ift fo fchlecht. fo aͤußerſt fehlecht gezeichnet, daß ſelbſt 
der Lehrer Mühe haben wird, dem Schüler begreiflich zu mar 
hen, daß z.B. der Welttheil Europa, der hier auf der Kugel 
charte im Eleinen vorgeftellt üt, eben derfelbe fen, der hier im 
großen gezeichnet iſt. Man fehe nur, wie ganz unkernbat 
Schweden und Norwegen, die Türken und das ſchwarze Meet 
gezeihhner find. Fin jeder Anfänger der Zeichenkunft, der 
nicht das mindefte von Stereographie verfteht, wuͤtde es von 
freyer Harid beffer zeichnen. Ich felbft fah es in einer Schule, 
dag Schüler den ümriß von Europa mit der Kreide an die 
ſchwarze Tafel beffer zeichneten, als es hier gefchehen iſt. Die 
terrae incognitae find eben fo wie auf der Homannſchen Char 
te mit einer Linie ganz mach Ohngefaͤhr gezogen, angedeutet; 
als: wenn feit diefen gar keine Entdeckungen waͤren gemacht 
worden. Die Schrift, die auf diefer Charte vorkommt, if zu 
groß, zu großlinige, und unzierlich geftschen. Der Stechet 
bat zum Landchartenſtechen nicht die geringfte Anlage: am mind 
ften den feinen Griffel, der die holländifchen und ſramzoͤſiſchen 
Charten fo fehr empfiehlt. Die Schattirungen der Graͤnzen von 
Europa find fo breit, fo grob, fo tief geftreift, daß fie recht 
haͤßlich ausſehen. Einige Fluͤße haben hier ganz. einen andern 
Lauf genommen. So koͤmmt z. B. der Mayn nad) dielet 
Zeichnung nicht vom Sichtelberg. in Frankenland, fondern 
aus Schwaben. Prag liegt hier nicht an der Moldau 
fondern an der Elbe. Der Harz gränst an Berlin, und 
bey Mannheim giebts einen Neckaͤr. Nur ıs Städte find 
in Deutſchland angezeigt, und fo huͤpſt der Schüler, der Re 
fen auf der Landcharte macht , von einer zur andern, ohne die 
Zwiſchenorte zu Eennen. Auf der Homanufchen Charte ſtehen 
gewiß nicht zu viele Orte , aber eine beffere Ausmahl- Fonnte 
man verlangen. Auch Kinder wiſſen unter den vielen Mamen 
den befragten fogleich ausfindig zu machen. und mit dem Fine 
‘ger zu bezeichnen. Es ift eine alte Idee, auf der Tanbparn 
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die Namen der Städte nur mit Anfangsbuchftaben anzuzeigen. 
Ich will die Gründe nicht wiederholen, wegen derer man fle 
Ungſt wieder verwarf. Nun: hier wird fie wieder zum Theil 
angenommen. Wenn man Schüler die Erbbefchreibung nach 
Kaffs Geographie lehrt, fo bedarf man nur drener Charten, 
des Planiglobs, der Eharten von Europa und D.urfhland. 
Man findet auf diefen alle Orte, die im Buche genannt mer: 
den. Hier aber läßt man die merkwuͤrdigſten Städte, wie z B. 
Hamburg, Leipzig zc weg, und febt Winfelorte her, wie 
inneberg. &o ift es aud) in andern Ländern; z. B. in 
freich, wo Perpignan, Arras zc. in Spanien, wo 
Borunna, Bilbao auf der Charte ſtehen, wovon in der Ans 
leitung nicht die mindefte Erwehnung. gefchleht., . Hingegen 
fiehen in der Anleitung wieder 100 andere Orte, wovon auf 
der Charte feiner anzutreffen ift. Mit was für Nachläffigkeit 
und Unverftand gieng man alfo zu Werke? Und wenn man 
ſich erft die Mühe nehmen wiirde, die Länge und Breite der 
Drte nachzuzirkeln; 3. B. Prag liegt bier ganz genau auf dem 
. 0 Grad der Länge; Padua aufdem 30 Grad der Breite u. 
f.w. der Angabe guter Ephemeriden ganz entgegen. Endlich iſt 
der allerunfinnigfte Gedanfe wohl diefer, daB bier auf eben 
derfelben Ebarte in Europa die Benennungen- nad der 
neueften Geographie, hingegen in Afien und Afrika (fo 


viel davon zu fehen ift) die Benennungen der Staaten nad 


der alten und mittlern Geographie ausgedruͤckt zu ſehen, 
welches ganz unerhoͤrt iſt, denn wenn es. der Geſchichte hal: 
Bee *) Hefchehen , fo hätten auch in Europa die alten Benen⸗ 
mungen müffen beybehalten werden. Man fieht alfo auch aus 
diefem , daß ganz befonders nacyläßig und ohne alle Weberles 
gung bey dem Stiche diefer Charte zu Werke gegangen wor⸗ 
den, da bey einem folchen en das doch für Schulen et» 

Sl. 4 was 


| *) In der allgemeinen beutichen Bibliothek 26 B. G. 90. 


macht: ein Rec. den Vorſchlag zu Landcharten, die die vers , 


fehiedenen Schickiale ber Völker inkhronologifcher Ordnung 
vorftellen. Auch Herr Paſtor Sulda bat eine Geſchichts⸗ 
harte verfprochen. Und von der Erfindung des Herrn la 
Roche von feiner erhabenen Landcharre koͤnnte vielleicht 
für die Vaterlandsgeographie einiger Gebrauch gemacht wer⸗ 
den.. Sauter Schulvorkhläge, die man bey Anlegung eines 
fo beträchtlichen und. reichfondirten GSchulinftituts als das 


wieneriſche ift, nicht ganz haͤtte ignoriren, fondern viel; 


mehr gebrauchen follen, 


= 
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was perennirendes feyn, vielmehr die arößte Sorgfalt hätte 


angewendet werden follen. Huch das Meilenmaaß ift wegge⸗ 


laſſen worden, welches, wenn es fehon nicht: ganz genau ift, 

(auf diefer Charte freylich ganz und gar nicht ifE) dennoch dem 
Schüler zur Belehrung und Unterhaltung diene. — Die 
- Homannifche hat alfo vor dieſer Eharte nocy ungemein; viele 

Vorzüge, enthält einige hundert Namen mehr, iſt nicht fo 
unrichtig und fehlerhaft, nicht ſo handwerksmaͤßig, ſondern 
beſſer, kunſtmaͤßiger und in einem größern Format geſtochen. 

Bey alle dem koſtet die wieneriſche um einen. Kalſergroſchen 
mehr. .. Es lohnte wohl nicht der Mühe, die Homannfche von 
den Normalſchulen auszufchliegen, um eine neue, die ſchlechter 
und theurer iſt, einzuführen, 


Nr. 67. 


Anleitung zur Erkenntniß der Gründe und des Wer« 
ſahrens bey der Landwirthſchaft. Zum Gebrauche 
der Landſchulen in k. f. Staaten. Wien, im 
Verlage der deutſchen Schulanftalt, 1776. 12 
Bogen in $. | 


s 


Am zweyten Theil des Leſebuchs für Randfehulen Nr. 3 = 


‚ Komme diefe Anleitung fchon vor Hier ift fie wörtlich 
nachgedruckt. Der Verfaffer mags auf ſich nehmen, wars 
um er fo oft entia fine ratione multiplieitt. ei 


N. 68. er 

Anleitung zur Meßkunſt, zum Gebrauche ber deut 
ſchen Schulen in den f, f. Staaten. Wien, im 
Verlag der deutſchen Schulanftalt, 1776. 12 
Bogen in 8. mit Kupfen. 0 0°. 


Unſete vermeynten Schulverbefferer mögen wohl meiften» 
theils dafür halten, daß die Feldmeßkunft oder praftifche Geb⸗ 
metrie ſehr leicht, begreiflih und ausäbbar fen, weil fie nur 
das Praktiſche für den Bürgerlichen Schulunterricht, ja feldft 
für den Kinderunterricht wählen. (Man fehe nur die neuern 


geomes 
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grometeifchen Schulbücher nad. *); oder fle mögen glauben, 
‚daß ein Land eben fo vieler Feldmeſſer als Hechenmeifter bedur⸗ 
jez daß künftig ein jeder Bauer feine Felder ſelbſt meflen , jes 
Landwirth von Haus und Hof felbft den Grundriß entwer⸗ 
ſoll. Wiffen fie aber nicht, was für Schwierigfeiten mit 
ichrig Ausübung der Feldmeßkunſt verbunden find ? wie vırle 
‚Biffenfchaften, als Optik, Mechanik, Trigonomerrie, Anus 
es Endlichen und Unendlichen u. ſ. w dazu gehören, nur 

8 Mepinfirument-gehörig zu prüfen. **) Mir verweilen 
hier auf Bäfiners Geometrie, im welcher er fagt: „Wer 
‚die ausübende Geometrie gehörig treiben will; muß ſich um 
" Die theoretischen Kenntniffe befümmern.“ Er zeige biehey ver 
er iften an, die von den Fehlern der praftüichen 

* netrie handeln. Aus der irrigen Meynung, daß die 
.  Bandmeöfunft fo leicht fey,, fümmt es dann, daß mancher fo 
genannter Ingenieur glaubt, das Feld fey fo feicht als das Ges 
rail au meſſen. Freylich willen diefe Herren die Figur no- 
ler ans zu Schließen. Aber eben daher koͤmmt es auch, daß 
eh Unrichtigkeiten in Grundbücher vorhanden , Gegen* 
den von geſchwotnen Landmeſſern unrichtig aufgenommen, ja 
‚and Meridiane von Gelehrten irrig gemeflen 
wurden. Dec, Eonnte feldſt ein Paar luftige Streiche von wie⸗ 
erifchen Stadtingenieurs, die 20 Joch Landes um ein ganzes 
Sach vermaßgen, erzählen. Alfo nicht jeder foll meffen: und 
nraktiiche Geometrie ift kein gemeinnuͤtziger Lehrgegenitand für 
Säulen überhaupt, wenigſtens ift fie es nicht ohne die 
tifche oder Meßwiſſenſchaft. „Die Feldmefkunft, fagt 

ze in der Votrede zu feinen Anfangsgründen der 
zicbmerik und Geometrie, habe ich bier ganz weggelaf 
* Feldmeßkunſt mehr zum Nutzen als zum Schaden.“ 

| ———— opfern der Feldmeſſerey die Geometrie auf. 
Roufleau, Chalotais fanen, daß Kinder Geometrie 
ii hen; das heiät aber u. Feldineffen; fondern fie er 

















Ar FR B. Mefrunt für Rinder von Yarobi, München , 
5. wurde in die baierfiben Schulen eingeführt. . J. 27. 
{ Vorbereitung zur Seometrie für Rinder. 1778. 
rös Lebrbuc u. a. Faſt in allen neuen Schulplas 
nen für die Mittelfihulen und deutſchen Sihulen if nur 
von der proftiiihen Geometrie die Rede. 


2 v er — S. FT. Mayers gruͤndlicher und ausfuͤhrlicher Unter⸗ 
x ziche zur praftifchen Geometrie, 1 Th. 1777. 
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len, daß Kinder nach Maßgabe ihrer Sähigkeiten Gros 
mettie lernen follen, um den Verftand zu fchärfen, oder, 
wie fid) Plato ausdruͤckt, den finnlichen Verftand in eine hoͤ— 
here Spyäre zu erheben. Dieß wäre auch für Schüler nuͤtzli— 


her , als mit Meßtiſch und Aſtrolabium zu tändeln. Ich ſah 


fiets, daß Kinder von allerley Stand geometrifche Lehrfäge 
eber faßten, als was anders, Aber man muß die Kunft ver, 
ſtehen, dieß Studium auf eine unterhaltende Art mit der Kreide 
in dee Hand zu lehren, und durch ſiunliche Vorzeichnungen, 
durch Zergliederung und Zufammenfegung der Figuren nicht 
nur geometrifche Begriffe zu entwickeln, ſondern felbit euklidi⸗ 
ſche Deinonftrationen *) anſchauend und hegreiflich zu machen, 
Selhſt bey verfchiedenen finnlichen Gegenftänden koͤnnte man 
Gelegenheit zu den Aufgaben und zur Erfindung einiger Lehr 
fäge nehmen, Auf dieje Art dürfte mans nicht befürchten, daß 
dieſe Wiſſenſchaft kleinen Schülern den Kopf zerbrechen wurde: 
im Gegentheil wuͤrde fie ihre Kehrbegierde unterhalten, den Er 
findungsgeiſt rege machen, und ihre Denkkraft ſtaͤrken. Die 
Praxis würde den Schülern nur in fo weit gezeigt, um ihnen 
von weiten einen Begriff Davon beyzubtingen. Man kann da⸗ 
ber. Herrn Büfch nicht fo Unrecht geben, daß er in feiner 
Mathematik zum Ylunen und Vergnägen des bürgen 
lichen Lebens jo viele Theorie vortragt. Dadurch lernt man 
den Operationen felbft nachdenken, und erhält folchergeftalt 
-einen großen Vorſprung vor andern Empirikern. Eine bloffe 
Sammlung von geometrifhen Aufgaben ift nicht einmal hin 
reichend, den Nutzen der Geometrie recht begreiflich zu machen. 
Dieß wäre alfo die Art, dieß der Zweck, Geometrie in gewiß 
fen Klaſſen der bürgerlichen Schulen zu lehren. **) 6 


Buͤſch findet in dem finnlichen Bild der geometrilchen 
23 t 2 eftand die 
Evidenz der Wahrheit fo leicht begreift. Er rdth daher 


zeichnen. ©. deſſen Encyklopaͤdie. 


*) Souverains . qui ze... les peuples, et qui voulcs 
leur faire fecouer le joug de fuperftitions er l’iignorance, 
faites naitre des matbematiciens parmi eux Alembert. — Per 
ter ver Broße ließ den akademiſchen Unterricht faſt nur auf 
die Mathematik einſchranken. — Im Jahre 1779, Heß in 
Wien bie Hofftudienfommiffion , von der der Herr Kardinal 

entfernt wurde, eine BE, Verordnung an alle nis 
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Ich traute mir ſelbſt nicht; ich konnte nicht glauben, daß 
blos Feldmeßkunſt bey der Normalſchule der Hauptgegenſtand 
des geometrifchen Unterrichts feyn follte. Ich fchlug das Mer 
thodenbuch nach , um mich von der Methode, wie dann eigent« 
lich Geometrie in oͤſterreichiſchen Schulen gelehrt werben follte, 
zu unterrichten , und den Endzweck diefes Schulbuch zu erfer 
hen. Da fand ic dann (Nr. 2. ©. 222. $. 1.) einen ausge» 
drofhenen Gemeinort; „daß ein Maurer, Zimmermann, Tifche 
„ler, Verwalter ıc. fo viel von diefer Wiffenfchaft lernen fol, ale 
„er noͤthig hat, daven fFandesmäßigen Gebrauch zu machen, 
„und das, was ihm in feinen Sefchäften vorkoͤmmt, richtig zu 
„beurtbeilen.* Der Berfaffer geftehet: „Dan wolle in Nor- 
„malfchulen feine Seometer, Baumeiſter, Mechaniker eigents 
„lid bilden, Demnach hätten ihre Lehrbücher gar nicht noͤ⸗ 
„thig, in der mathematifchen Methode abgefaßt zu feyn, die Oaͤtze 
„dürften nicht mathematiſch demonftrirt, oder alle erwiefen 
„werden.“ Wie nun aber das zugehen fol, daß jeder ſtan⸗ 
desmäßigen Gebrauch von der Geometrie machen, alles in felr 
nen Geſchaͤften richtig beurtbeilen kann, ohne die Geometrie 

ündlich inne zu haben, iſt nicht einzuſehen. Stuͤmper, 
— Zaͤnker, Leute, die mit ihren oberflächlichen Kennt⸗ 
niffen alles beffer wiſſen wollen, als der wahrhaft gelehrte Geo» 
| meter, 


varus die One maribus folum erponiren. Aus diefem [ds 
fet ſich das Näthiel von ſelbſt: warum aus ihren Schule 
nicht Jünglinge_ zum Dienfte des Staates gebildet, fonderm 
Rekruten der Kutte, junge nah P. Dontan, Sautel und 
Yreumeier pedantifirte Studenten hervortraten; warum das 
proteftantifche Deutfchland dem katholifchen an wahren "Ges. 
lehrten und geſchickten Schriftitelleen fo ſehr überlegen iſt; 
ob man gleich dieje einleuchtende Wahrheit gewiſſen Herren 
in Wien nicht fagen darf, ohne daß ihre daruͤber beleibigte 
Eitelkeit haͤßlich gridgrampt: 
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meter, koͤnnen wohl dadurch gebildet werden. Und fo wird$.;. 
Lehrern und Schälern ohne weiters das Zeichen und Seld; 
meffen empfohlen. Damit find wir fertig. 


Die Anleitung zue Meßkunſt Nr. 68. wird auf eine 
ungewoͤhnliche und unſchickliche Art in drey Theile, in Longime⸗ 
trie, Planimetrie und 'Stereometrie getheile. Die Scharfe 

und Genauigkeit, befonders bey Auflofung der Aufgaben leiden 
unter folhen Nubriken viel. Voran ſtehen einige Blätter 
Tabellen. Da das Ganze leider! tabellarifch verfaßt ift, 
wozu auc) die eben gedachte Eintheiluug mußte herbeygezogen 
erden, fo fehen wir nicht ein, warum dann wieder Tabellen 
aus Tabellen worden find. — Dem kefer zu zeigen, wie 
beftimmt.der Verfaffer in feinen Erklärungen ift, will ich nur 
ein Paar davon hieher ſetzen. Glelch $.ı. „die Beometrie 
„iſt eine Wiffenfchaft, welche die Brößen aller Art meffen 
„ehrt.“ Der Verfaffer will doch wohl nicht nie Koͤrber,“) 
guch die Seelengröße meſſen lehren ? — $.36. „die Zirkel: 
„linie entftehet, wenn man eine gerade Linie um einen unbe 
„mweglichen Punkt herumbewegt.“ Wie berumbewegt? In 
einer oder mehreren Ebenen? Wie lange fell fie herumbewegt 
werden? Wer ſiehet das Unbeſtimmte dieſer Definitionen 


nicht ein? Nachdem wir nun eben gehört haben, wie die 


Sirfellinie (das ift doch wohl die Peripherie) eutftehen foll. 


Gleich aber 8.37. wird bie Peripberie oder der Umkreis 


noch einmal definirt. Wir glauben wohl, daß der Verfaſſer 
6, 36. den ganzen Kreis oder die Zirfelflähe im Sinne hatte. 


. Ebendafeldft $.37. heißt es: die Linie, (ſoll heißen die gerade 


Linie) die von einem Theile (beftimmter : einem Puntte) 
dev Peripherie zum andern gezogen wird, ohne den Mittelpunft 
zu berüßren, wird eine Sehne genannt. Warum foll es feine 
Sehne feyn, wenn die gerade Linie durch den Mittelpunkt des 


Kreiſes gehet? Iſt nicht der Diameter maxima chorda? 


Ich habe fehon geſagt, daß das Wilfenfchaftliche oder die 
Theorie weggelaffen wird: (denn die wenigen eingeruͤckten Lehr: 
färe, „die man nach der ſehr richtigen Anmerfung des in 
„oder Theorie und Prari erfabrnen faif. koͤn. Hofmathema⸗ 
„tiei Herren Nagels durch mechaniſche Beweiſe, durh Fir 
er | | „guren 


*) Ab. Roͤrbers Verfuch einer Ausmeffung menfchlicher 
Geelen und aller einjachen endlichen Dinge. 1746. 
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;guren aus Papier und Holz den Normalfchälern Claus 
„Vorrede ) volltommen binlänglich, bandgreiflich und 
„fo gut als durch theoretiſche Beweiſe follte darthun koͤn⸗ 
„nen,“ wird man doch nicht mitdiefem Namen belegen wollen ?) 
dafür lieſet man aber in einem Buche, das für den bürgerlichen Uns 
terricht gehört: was bey den Alten digitus, pollex, fpi- 
thama, pes, ulna, orgya, grellus oder paflus, uncia, . 
affis war ; wiedie Alten mit Gerſtenkoͤrnern die Längen bes 
ſtimmt baben u. f.w. Solche Dinge für den bürgerlichen 
"Unterricht? ? ER ne 
Man weis, daß Wolf die Lehre von Verhältniffen und 
Proportionen durch feinen (metaphpfifchen, nicht marhematis 
fen) Aehnlichkeitsbegriff erleichtern wollte, aber dadurch diefe 
Lehre nicht deutlicher machte, Hier wird fle im der Planimes 
trie ſehr verwotren vorgettagen, und manches ift über dem 
Horizont der Anfänger, ohngeachter der Verf. durch einge 
fireute Srageftellen einen umfchreibenden und übervedenden 
‚Styl wider alle Geſetze der mathematifdyen Präcifion affektirt. 
Die angenehme unterhaltende Schreibart mit dem concifen 
mathematifchen Wortrag zu vereinbaren, ohne daß diefer an 
"Doutlichkeit, Gruͤndlichkeit und Ordnung etwas. verlöhre, das 
zu gehört eine befondere Gabe, die unter taujenden nur einem 
Leibnitz und Räftner gegeben ward, Man lefe nur $ 35. 
von dem in 10 Millionentheile getheilten Halbmeſſer. 
Ganz natürlich folgen ſchwankende Saͤtze daraus. 9.36. „Alle 
ſo vohl regelmäßige Figuren gleicher Art, wie Fuͤnfecke und 
Faͤnfecke, als unregelmäßige, wenn fie nur einander gleich» 
„twinfelicht find, find einander aͤhulich“ Sollte der Verf. 
die Geometrie verftehen, fo müßte er doc wiſſen, daß außer 
gleichen Winkeln noch proportiongle Seiten zu aͤhnlichen 
- Figuren nöthig find. Ä 
Die Stereometrie gleicht den andern Theilen ganz. Fal⸗ 
ſche und unbeſtimmte Saͤtze ſind hier, wie in vorigen Theilen, 
anzutreffen. 3. €. $. 8. „Aehnliche Figuren find, welche mit 
„gleich vielen einander ähnlichen Flächen umgeben find.“ Der 
übrige Theil enthält die unnuͤtze tweirläuftige Verzeichnung Dee 
Pebe zu den Körpern. Könnte diefe Verzeichnung nicht beſſer 
"gleich in der Schule durch Vorzeigung der Netze; felbft gelehret 
werden ? Oder wenn doch nichts als das handwerksmaͤßige dies 
fer Wiffenfchaft fohte gelehrt werden, hätte man die Schuler 
nicht befjer durch die Lehre von KHöhenmeffungen durchs Dar 
rometer, von Aufnehmen und-Zeichnen- des Gegenden — 


— 
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dern bloßen Augenmaaße u. ſ. w. unterhaften koͤnnen? Die 
Dberfläche der Körper und derer Inhalt zu berechnen iſt das 
legte. Ich kann nicht einfehen, wozu die Aufgabe dienen 
fol, den Inhalt eines Ikoſanders u. f. w. zu berednen. 
Hernach die fhone Berechnunssart felbft! Man foll da nad 
der gegebenen Auflofung den Iuhalt einer Pyramide berechnen, 
amd folhe zomal nehmen. Ganz recht! Wie foll denn aber 
der Schüler. den Inhalt von Liner finden? Dieß ift nicht ges 
fagt worden. Freylich bezieht man fich auf $. 82, mo man 
aber Pyramiden aus der Grundfläche und Hohe rechnet. Wie 
Finder der Schüler die Höhe bey einer Pyramide im Ikoſan⸗ 
Oro? Sind folhe Aufgaben nicht gänzlich unzweckmaͤßig? 
Wie diefer Koͤrperinhalt berechnet wird, zeigt Euklides Lib. 
XIII. und Barrow (deffen Ausgabe ich vor mir habe) ſetzt in 
einem Scholio nah Propol. XVIII. das Mangelnd. hinzu. 
‘Eben diefe Berechnung ift 3. E. in Ch. Aug. Haufenii Ele- 
‘ment, Mathef. in dem Kapitel de folutione quaeflionum 
‚geomerr. arithmetica. $. ı7. Nun berufe ich mich auf jeden 
Sadkundigrn, ob das ein Buch für deutſche Schulknaben 
ſey? KRaͤſtner, der doch für Erwachfene fehrieb, der ſchon 
ealculum lirterlem vorausgefebt hatte, fagt ©. 286 bie 
„ Kürze gegenmärtiger Anfongsgründe verſtattet nicht umftänds 
„licher von ihnen Cden 5 regulären Kötpern, von denen er nur 
„den Mamen noch binfeßt) zu handeln.“ Won dem Nuben 
heißt es dafelbft: „Ihre Regeln laffen fich bey wirklicher Vor⸗ 
„weiſung leicht begreifen.“ Und ferner: „die Beweiſe erfor: 
„dern zum Theil Gründe, die hier nicht alle beygebracht wer ⸗ 
„den fonnen.“ Auch Hr. von Segner hat nicht eine Sylbe 
von der Berechnung diefer Körper. Aber Kaͤſtner und eg 
ner mußten zwedmäßige Dinge von unzwedmäßigen iu 

unterfcheiden. Das weis unfer Verf. nicht, 
Es mag dieſes genug ſeyn, um zu zeigen „ wie wenig bies 
‘fe Anfeitung für bärgerliche Schulen taugt, die Beyſpiele 
find ſehr unſchicklich gewählt, gar nicht praftifch, Nur ©, 
108. 8. 98. 99. 103. find ein Paar der. bekannteſten, die für 
den birraerlichen Unterricht gehören, angeführt: und doch koͤnn⸗ 
ge der Lehrer, wenn er die. Kunft-verftünde, ſelbſt Theoremen 
von verfchiedenen Seiten zeigen, und durch Anmendung aufs 
gemeine Weſen brauchbar machen: doch fo mas zu leiſten ver⸗ 
mögen wohl jene nicht, die fich nie fiber die Anfangsgründe 
der Geometrie verftiegen haben, oder in andern Wiffenfchaften 
nicht gu Hauſe find; noch durch Umgang genug — 
geſam⸗ 
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geſammelt haben, fondern glauben, alles für das Beſte ihrer 
Schule gethan zu haben, wenn fie ein Kompendium, eine 
Anletung ohne genugfame Heberlegung fchreiben. Ich wurde 
immer noch eher Malers Geometrie zum (Bebrauch bos 
ber und niederer Schulen, neue Aufl. mie Aenderun⸗ 
gen und Sufänzen von Kaͤſtner, oder Clemms mathemati⸗ 
bes Lehrbuch; ja felbft den vor den neuen Reformatoıen 
über die Achſel angeſehenen Wolfifcben Auszug aller mas 
tbematifchen Wiflenfchaften als dieſe Anicitung zum Ges 
brauche der Normalſchulen anrathen. Die Säge find doch 
bey Wolf im Zujammenhang und Verbindung (obfhen in 
Clems Lehrbuch mehr Euklidifche Strenge und Evidenz in . 
geometrifhen Beweiſen, die man auch in Kran. Unterber⸗ 
ra Anfangsgruͤnden der Mathematik vermißt, herrſcht), 
aber nicht. Es müßten denn die daruͤber geſetzten Spruͤ⸗ 
helchen: Erklärung, Aurgabe, Zugabe ꝛc. die Wunder 
kafchaben, Deutlichkeit und Zufammenhang zu verfehaffen. 
u. diefes Blendwert? Beſonders find die Zugaben 
oft. ſehr am untechten Orte, da der vorhergehende Lehrſatz 
unhewieſen ift. . 

Endlich Könnte man rügen, daß die Figuren nicht. nach 
dm der Sparfamfeit eingerichtet find. Auf jeder Tas 
MR zu viel Weißes gelalfen worden, das vertheuert das 
—5 — ohne Noth; beſonders da (nach Vorrede S 4.) 
die Siguren zum Vorzeigen groß gezeichnet, uͤberdieß 

ellen zur Demonſtration, und geometriſche Werk: 
zeuge (wovon ich aber, ſo aufmerkſam ich geweſen bin, we⸗ 
der auf dee Wiener noch Linzer: noch Prager Normalſchule 
etwas zu ſehen bekam) follen wirklich vorhanden ſeyn. Kaͤſt⸗ 
ser und. Segner, die für Univerſitaͤten ſchrieben, nahmen 
doch Ruoͤckſicht anf das Wohlseile des Bunes, Man vergleis 
6: fie nur mit diefer Anleitung. Aber auch haben fie feine 
ildungen von Inftrumenten , die der Lehrling nie aus 

| erftiche kennen lernın kann. noch weniger haben fie 
fierliche Bäume und Haͤuſer, Krucifixe und Barbara⸗ 
eme ꝛe. um die Eutfernung zweyer : Orte auszjudrüden, 
dergleichen Bildeleien nebft ganzen Wappen und. deret Ver⸗ 
füngung , wir wiſſen nicht, wozu? auf diefen Kupfertaſeln zu 
fehen find. Sollte es doc nöthig fern, den Schülern von 
Yanzen. geometrifchen Riſſen einen Begriff beyzubringen, fo 
Hinnten ihnen dergleichen, aus Pentbers Praxis Geometriae, 
aus F. Ch. Jetze gemeinnützige Praris auf dem Selde 
und 
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und Papiere 1776. aus Boͤhms, Stiglers, Kratzen⸗ 
ſteins u. a. Schriften bey Gelegenheit vorgezeigt werden. — 
Auch dafür hätte geforgt werden follen, daß fowohl hier als in 
den andern mathematischen Lehrbüchern weniger Druckfehler 
anzutceffen wären ; daß beftimmtere Wörter gebraucht worden 
wären, 3. D.$. so. Planimerrie, ein Dreyed zu machen. 
$. 52. eine Haute zu machen :c. feltfam ift der Ausdrud $.84. 
der Stereometrie, ein geftfümmelter Kegel: war abge 
ſtumpfter oder abgekürzter Kegel nicht befjer ? $. 97. der Ste 
reometrie wird gefagt: „Beynebens find fie (die Faͤſſer) 
in der Mitte beym Beyloche.“ Was in aller Welt iſt denn 
Deynebens ? Schön für junge Leute, die in einem Lande le⸗ 
ben, wo man ohnedieß fo ſchlecht deutſch fpricht! Sie werden 
fihs nie abgewöhnen „ wenn fie Lehrer durch Vortrag und 
gedruckte Schriften darinn beftärfen. Das Provinzialwort 
Berloch ( Spundloch ) hört man im oͤſterreichiſchen Bailloch 
ausfprechen, und fieht es fo gefchrieben. War das erflere ir: 
gend eine Verbeſſerung? 


No. 69. - 


Anleitung zur Mechanik oder Bewegungsfunft. Zum 
Gebrauche der deutſchen Schulen in den £. f. Staa⸗ 
ten. Wien. Im Verlag der deutſchen Schul 
anftalt 1777. 64 ©, in 8. mit Kupfern. 


Wie in der Vorrede gefagt wird, iſt dieß Buͤchelchen 
aus des vormaligen Jeſuiten, jehigen K. K. Raths P. Wal⸗ 
chers Einleitung in die Mechanik entſtanden, woruͤbet 
gedachter Pater Walcher mit ſo großem Nutzen lange Zeit in 

Wien Vorlefungen gehalten hat. Als ob feine beſſern Bücher 
vorhanden wären! Aber man merkt hier voleder die Abſicht, auf 
die Jefuiren zurüczumeifen, wo es nur immer möglich | 
Wer es weis, welche unfägliche Mühe es gefoftet hat, dieſen 
Leuten in Defterreich die Schulen aus den Händen zu win 
den, wird einfehen, daß es vielmehr hoͤchſtnoͤthig ift, daſelbſt 
die Jugend auf die Schriften anderer gelehrter Leute aufmerk 
fam zu machen. Ich kenne P. Walchers Einleitung , dielts 
sufammengeftoppelte Werklein; ich Ferne auch feine darüber 
gehaltenen Vorleſungen. Sie wurden an Sonntagen in Det 
Saftenzeic, wo in Wien font feine Schaufpiele, Mufk, 
Hetzen u. dergl. ſeyn durften, gehalten. Da giengen hl 


/ 
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wohl auch. bordirte Herren hinein, um fich bey Degen oder 
kaltem Wetter eine Stunde, halbe Stunde, Viertelftunde, 
mit Angucken der hingeftellten Mafchinen und Modellen *) 
fhadlos zu halten, Bey den geringften günftigen Sonnenbli⸗ 
den waren diefe Herren nicht anzutreffen: denn da ließ ſich 
doch auf dem Graben fpaßieren gehen. Ein anderer Theil 
der Zuhörer beftand aus arınen Studenten, welche des Abends 
durch Kitaneyfingen ihren fümmerlihen Unterhalt fuchten, 
und welche dieſe Vorlefungen meift dem geheißten Ofen zu ges 
fallen befuchten. Denn verftehen konnten diefe. guten Leute 
wohl nichts, da es ihnen an allen noͤthigen und vorläufigen 
Kenntniſſen mangelte. Ein Prof. Haffelbah fol 18 Jahre k; 
über das erfte Kapitel des Jeſaia gelefen haben. P. Walcher 
(dien längere Zeit zu gebrauchen, um fein Büchelchen zu endie 
gm. Ich mache die Digreiiion von P. Walchers Mechas 
nit und feinen Vorleſungen, weil Nofcitur ex focio, qui non 
eognofeitur ex ſe. Unfere Mechanik ift daher aus der Wal⸗ 
cheriſchen zu erkennen. | 
Die Kapitel diefer fogenannten Bewegungskunſt fies 
ben verwirre ohne Folgen und Verbindung hintereinander, - 
Diefe Anleitung hat feine tabellarifche Form, doch ſtehen 
acht Seiten tabellarifch geordnete. Fragen voran, bie 
fih jeder Schüler, der den Text lieft, felbft machen kann, 
wenn er fie fich ja machen fol. — Undeutlich lauter $. ıı. 
„Der Mittelpunft der Schwere iſt derjenige Punkt, welcher 
„einen Körper in zwey gleichgewichtige Theile theile.“ Wenn 
man unter Schmwerpunft den Punfe eines Körpers verfieht, 
in dem man fich fein ganzes Gewicht vereinigt vorftellen kann; 
und wenn man dabey zeigt, wie die Schwerebene (planum 
gravitatis) den Körper in zwey gleichtwichtige Theile theilt, 
und der Schwerpunft durch die Durchmeffer der Schwere ges 
funden wird; fo iſt alles überzeugend, deutlich und verftändlich, 
So aber wie der Verf. erklärt, kann diel Jugend die Exkläs 
rung nicht deutlich faffen. BE 
$. 37. 38. wird von der Stärke des Menfchen und des 
Pferdes geredet, und $. 39. hinzugefeßt: „Beil das Vermös 
„sen 
‘ nfänger aus Modellen einen Nutzen ſchoͤpfen fol, 
eg —* ——— anraͤth, ſie ſel —— 
gen, undızufammenfegen lernen; ſonſt mögen; fie immer in 
atadernifchen Salen wohlbeftdubt auf ihrer Stelle zur Schau 
iiehen bleiben... | R. 
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„gen der Menfhen und Pferde in Frankreich beſtimmt wor⸗ 
„den; fo iſt es möglich, ja es lehrt uns die Erfahrung, daß 
Iſowohl Menfchen ols Pferde bierlandes etwas mehr zu, 
„ihn im Stande find.“ Wir wänfchen diefe Erfahrungen 
zu wiſſen. Nach Hrn. Schlözers Briefwechſel hat man über 
‚die Kräfte des deutfhen Arms und Mucens, und überhaupt 
der Staͤrke des deutſchen Koͤrpars noch Feine Derechnung. Die 
Perf. müffen fie haben, weit fie auf Erfahrungen fi berufen. 
ir wiederholen Hrn. Schlögers Bitte, ſolche durch Mitthei— 
fung nemeinmäßiger zu machen. Der Berf. wird aber wohl 
den Stanzofen, mie der gemeine Maun thut, als einen 
Epringer, und küftigen Menfchen angefchen haben, und den 
Deutſchen hingegen ats lauter Kraft, lauter Stärke. Wo: 
für fotche unbeftimmte und halbwahre Säße der Tugend ? 
$. 60. und. im ganzen Kapitel werden Hebel, das Rad 
an der Welle, die Rolle und die Schraube als einfache 
Maſchinen angefehen. Mo bleibt der Keil? ft das keine 
eiaſache Maſchine? Sagt man Nein! fo ift auch jedem An— 
fänger der Mechanik bekannt, daß die andern obgenannten 
Mafhinen auf die legt ſich auch auf den Hebel reduciren, 
Iſt der Keil weggeblieben, weil feine Theorie Inden gewoͤhn⸗ 
lichften Anfangsgründen nicht. vorfommt , fo follte doch fo 
viel gefagt worden ſeyn, als fih davon fagen läßt, befonders 
-da der Verf. feine Sylbe von Theorie und bloße Nomen⸗ 
klatur zum Endzwecke hat, fo hätte er ihn der Vollftändigkeit 
"wegen nennen fonnen. — $. 61, giebt der Drückfebler, oder 
was es font it, zu einem Mißverſtande Anlaß. Der Hebel 
fol eine gerade und biegfame Stange ſeyn, ſtatt unbieg⸗ 
ſame. Oder, da man in den KTormalfchulfchriften fo 
viele munderlihe Diuge fordere, konnte es auch wohl feyn, 
"daß der Hr. Ausfchreiber bier irgend eine Verbefferung hat vors 
‚nehmen wollen. Jener Exeget verbeſſerte die Epiftel an die 
Nöoömer in den Brief an Die Riemer. Was im dritten Abs 
fhnitte S. 16. $. 46. vom Feuer gefagt wird, gehört gänzs 
lich in Die Naturlehre. Wir finden dagegen nicht das mins 
deſte, das Anleitung gäbe, fich vorzuftellen, wie und auf 
'was Art Maſchinen, Durch Seuer getrieben werden. 
Das gehörte doch wohl in die Mechanit, befonders für die 


—bſterreichiſchen Normalſchuͤler, da man iu den Bergwerken von 


Hungarn und Siebenbürgen davon aroßen Gebrauch macht. 
u Die mechaniſchen Miffenfchaften möge: wohl, für 
burgerlihe Schulen intereffant ſeyn, fie müßten aber ganz 
. nach 
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nach einer. andern Methode angeordnet ſeyn, als hier In dem 
magern Lehrbuͤchlein gefchehen ift. Wenn der Verfaſſer eines 
mathematifchen Lehrbuchs nicht felbft feine Wiflenfchaft bis 
auf den Grund findire hat, dabey noch Pädagogik praktifch 
bey individuis ausgeübt, folglich die Methode fi eigen ges 
macht hat, wie man die Anfänger zu behandeln bat, fo wird 
immer ein elendes Flickwerk daraus, fobald er ſchreibt. Nur 
wenn der. Gegenſtand belle, deutlich durchgedacht, die ganze 
Wiſſenſchaft bis ins Innerſte erforfche iſt, wird es leicht, ges 
- meinnäßige Bücher zu fchreiben. Wer Hrn, Euler den gros 
Gen Algebraiften kennt, follte wohl zweifeln, daß er ſich bie 
zu Frauenzimmern herablaffen Eonne: und doch unterrichtet ſich 
aus feinen’ riefen. an eine deutſche Prinseflinn der Ges 
lehrte, aber auch der Ungelehrte. Mich nahm es nie Wun⸗ 
der, daß er es fonnte. Hr. Euler wußte die leichtefte Are 
zu wählen, mweil.er alle Arten inne harte, : Er wußte daher 
zuzugeben und wegzuthun. Unſer Verf. nimmt aber Jeſui⸗ 
ter: Schriften, caftrirt fie noch mehr, und läßt fie als Schule 
bücher einführen. Es merden hier Mamen von Mafcinen 
und derer Theilen angeführt, die zum Theil fuͤr Schüler ganz 
entbehrlich wären. Bon der Muͤhle und derer perfchiedenen 
Arten haben Schüler :gewiß einen dunfeln verwortenen Be⸗ 
griff, und einen deutlichen wird niemand aus diefer Anleitung 
erhalten wollen. In Schriften, welche die Geſchichte der 
Künfte und Handiverke abhanden, fommen yon derer Werk⸗ 
zeugen und Mafchinen ausführliche präcife Beſchreibungen oh⸗ 
nedem beffer vor, und was.noch nußbarer ift, trifft man ihren 
Gebrauch zunleich an. - Zu. mas alfo eine befondere Anleitung 
zur Mechanik, in der nichts als Beſchreibungen (melde 
alle der Schüler nad) Nr, 2. S. 224. berzufagen wiſſen foll) 
ohne alle Grundſaͤtze und Theorien enthalten find ? Man 
fieht von nichts den Grund und die Urfache ein; alle Augens 
blick wird ein wißbegieriger Schüler fragen: Warum dieß ? 
Was follen die Lehrer it antworten ? Wollen fie ihn beftiedia 
gen, fo müffen fie ihn Mechanik mir Gründen und Be⸗ 
weifen Ichren; begnägt fich aber der Lehrling mit diefer Mes 
chanik; fo lernt er dann einige Mafchinen nennen: und weis 
hoͤch ſtens, wenn er einen. Kreuzhaſpel ficht, daß man es eis 
nen Kreuzbafpel nenne, *) ic viele Mafıhinen nennen 
| 2 au 


m) Mie follte aber der Schüler aus bloßen Beſchrelbun n eine 
deutliche Erkenntniß dieſer Maschinen bekommen? DIR ar 


312 Won den oͤſterreichiſ Normalſchulſchriften— 


zu fernen, iſt dieſe Anleitung nicht ausfuͤhrlich genug. Es fcha 
len derſelben viele bekannte und nuͤtzliche. Denn da dieſer An⸗ 
leitung manches von der Hydroſtatik, Hydraulik und Hy⸗ 
drodynamik eingemengt worden, fo müßte eine Menge Kım 
pfir für diefe angervendet worden ſeyn, welche aus verfchiedea 
nen neuen Wirken zu fammeln wahrhaftig des Verf. Sache 
nicht ift: und Leupolds Werk, aus dem PD. Welcher die 
gegenwärtigen genommen bat, iſt nur zur Hälfte vollſtaͤndig, 
und wegen vieler neuen Erfindungen nicht mehr fo unterrlch⸗ 
- send und brauchbar. | 
Doch Kupfertafeln möchten bey einens Lehrbuch der Mes 
chanik wohl auch nicht. den großen Nutzen fchaffen, den man 
fih von ihnen verfpriht. Dean kann Ha. Schlöser nicht 
fo Unrecht geben, wenn er (in feinen Anmerkungen zum übers 
feßten Chalotais) behauptet, daß Kupferfiiche nicht fo viel 
helſen, und der Jugend liches gleich die Sache ſelbſt foll vor⸗ 
grzeigt werden, wo möglih. Die Möglichfeit Fan aber 
leicht Wirklichkeit werden, ‚befonders für die KTormalfchulen, 
die nur in den Hauptſtaͤdten der Provinzen angelegt werden, 
wo Kunſt⸗ und Werkftäte, Sabrifen und Manufaktn⸗ 
zen vorhauden, und die Schüler die Mafıhine, deren Ger 
brauch und Wirkung in Natura befichtigen, und von dem keh⸗ 
rer die Erklärung der Urſachen vernehmen konnten. Diefes 
iſt zum wenigften die Methode der neuern unpedantifchen Paͤ⸗ 
dagogen. So war es in der berlinifchen Realfchule zu des 
fel. Heckers Zeiten, da fle in befferem Zuftand war als jekt, 
da man die. Schüler wöchentlich ziweymal in die Werkſtaͤte 
der Handwerker und Fabrikanten führte. Die beffen 
Seribenten laſſen in ihren Lehrbüchern die vielen Figuren nicht 
ohne Grund weg. Herr Hoir. Kaͤſtner fagt in der Vorrede 
zur angewandten Mathematik.“ Auch ich hatte Tängft iu 
„des Hen. von Gegner Einleitung in die Naturlehre ein Bey. 
„ſpiel gefehen, wie man hierin von feinen Vorgängern abtvels 
„hen dürfe, und Ich glaubte, wie diefer Gelehrte, die Schul⸗ 
„digfeie des Lehrers fen, Mafchinen, Verfuche u. dgl. wo es 
„nochwendig ift, den Zuhörern; wirklich zu zeigen, da fie 
„fih dann leicht aefallen lafjen werden, daß fie folche nicht 
„auch abgemalt fehen. Denn ein. Kompendium laͤßt nicht 
zu 
fe er von dem Gebrauch derſelben richtig. urtheilen, ſolche 


anordnen, ſich vor Fehlern hüten lernen ? wie man in der 
Vorrede jo dreifte verfpricht, * 


— 
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„it, daß diefe Dinge nach den gebörigen Abmeffungen, 
„und fo vollftändig, als erfordert wird, vorgeftellt werden, 
„hre unvollfommene Abzeichnungen aber dienen zu nichts, ale 
mdaß die Lehrlinge ein mathematiſches Bilderbuch in die 
„Hände befommen.“ Haͤtte der Verf. etwas mehreres ges 
wußt, als eines Erjefuiten unvolllommenes Buch, noch une 
»olltommener zu machen, hätte er die beſten mathematifchen 
amd pädagogifchen Schriften zu Nathe gezogen, wäre er felbft 
zuit des Wiſſenſchaſt volltommen bekannt jgewefen, hätte er 
aus Reſewitz und Buͤſch die Forderungen einer tauglichen 
fürs bürgerliche Leben gersidmeten Mechanik überlegt , To 
wärde er immer gefunden haben, daß es fogar leicht nicht fey, 
sine Anleitung Der Bewegungskunſt für bürgerliche 
Schulen zu verfaſſen. Leicht Ift es allerdings, aus dem er⸗ 
fen beften ein neues ohne Beurtheilung auszufchreiben. Wenn 
ein fo großer fachverftändiger Mann wie Hr. Büfch urtheilet, - 
Daß die praftifhe Mechanik faft in allen Lehrbüchern (in des 
nen fie doch im Zufammenhange und nach Grundfägen vorges 
sragen wird) fehr mager und umvollſtaͤndig fey, daß fle 
sen Schüler zur Anwendung derfelben auf diejenigen Vorfälle 

F a des bürgerlichen Lebens ganz unbereiter läßt , 
in man der Mechanik am meiſten bedarf — was ſoll 
mMan von einer Anleitung urtheilen, da blos ans einem mittels 
mäßigen Kompendium , ohne teberlegung ausgefchrieben if, 
und die doch für Mufterfchulen dienen foll. 


Noch eine Frage will ich Hiee anhängen: Sollen Prak⸗ 
tiſche Geometrie, Mechanik und Architektur (ich vede 
nicht von architektoniſchen Zeichnungen) in buͤrgerlichen Schu⸗ 
len wirkllch mit fo großem Nuten gelehret werden koͤnnen? 
Wie oben bey der Angeige der Anleitung zur Feldmeßkunſt ges 
zeigt - wurde, fo ift fie ſchwer, feßt Theorie voraus, ers 
fordert viel Nachdenken, Studieren, und ihren Mann 
fo zu fagen ganz allein. Das nämlihe gilt auch von 
der Mechanik und atdern Theilen der angewandten 
Mathematik. Jede diefer Wiffenfchaften, fagt Kaͤſtner, hat 
ihre eigenen. Grundfäge, und’ kann jemanden einen be« 
tächtlichen Theil feines Lebens befchäfftigen.. Niemand kann 
darin fortfommen, der nicht die reine Mathematik wohl 
inne hat, und die praktifche Mechanik fegt noch viele Kennte 
niffe aus der Maturlehre und Marurgefchichte (ſelbſt Unterſu— 

’ -..N3. . chungen 
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chungen der Mechanicae- rationalis *) oder Dynamit) vor 

us, ohne die ein Schüler nach dem. Ausfpruch des Hry. 
fh miehe viel vom Praktiſchen begreifen wird. Nur ges 
wiſſe Leute mögen es daher tadeln, daß diefer Schyriftiteller in 
feiner Mechanik, die er doch zum: Vutzen und Vergnügen 
des bürgerl Arbens beftimmt, ſich mehr mit den Grund⸗ 
färren der Mechanik, als Beſchreibungen von Mafcinen, 
Modellen, Mafchinentheatern ıc. abgiebt. Meines Erachtens 
wirds alfo immer fehiver halten, praftifche Mechanik mit Nus 
‚gen auf bürger!. Schufen zu lehren. Bey der Gefchichte von 
Kinften und Handiverfen, und nod) mehr in ben Lehrjahren, 
werden junge Leute den Gebrauch der Maſchinen viel beſſer 
als durch mwvollſtaͤndige Grundſaͤtze der Mechanik, einſehen 
fernen, und, wenn fie ſich zu Mechanikern bilden wollen, 
gewiß um andere Bücher als die gegenivärtige magere Anlei⸗ 
tung umſehen. Sollte es für deutſche Schuͤler nicht genug 
ſeyn, ihnen von den Theilen der angewandten Mathematik 
eine blos hiſtoriſche Kenntniß zu geben? Im IVten Th. des 
Lehrbegriffs menfchlicher Fertigkeiten und Kenntniſſe 
für Realſchulen und das bürgerliche Leben. 1781. wird 
von der Mechanik auf ein Paar Blättern ein hinlaͤnglicher zu⸗ 
‚fammenhängender Begriff gegeben. Wozu alfo das Blende 
were mit einer Anleitung, mitt Zeichnunger, mit Maſchiuen 
und Modellen ? 


— | Nr. 70. | 
Anleitung zur bürgerlichen Baufunft. Sum Gebraus 


che der deutſchen Schulen in f. E. Staaten, Wien 
Im Verlag der dentfchen Schulanftalt. 1777- in 


* 


8. 174 ©. ohne Vorr. und tabellarifchen Inhalt. 
| De 


% Dem Hen. Abt Refewig, der mit fo vielem Nachdruc bie 
- Pehre der ganzen angewandten Mathematik au bürgerlis 
"hen Sihulen empfiehlt, hat es ein Mathematiker ci 

leuchtend gemacht, dag Mechanik nicht ohne die tiefite Theo⸗ 
eie verfkindlich und gründlich möge geleher werden ; er 
fehldgt vor, die ans der Theorie abgeleiteten Formeln blos 
als Reſultate derielben, ohne die Theorie vorzutsaget, 
Doch hiesu wären ſchon Kenntniffe der Algebra und 
nonomerrie nöthig. ©. Mefewint die Erziehung de 
Suͤrgers are Anfl. S. 14% 
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Der Inſtinkt lehrte wohl die Menſchen, Sicherheit wis 
der Wind und Wetter in hohlen Bäumen und unterirrdiſchen 
Kluͤften zu ſuchen; er lehrte ſie aber nicht, Gebaͤude auſzu⸗ 
‚führen, die alle ——— haben, die durch Zierlichkeit 
und Pracht, die dabey angebracht ſind, den Kenner des Schoͤ⸗ 
‚nen entzuͤcken. Nachſtiunen, Verbeſſern, Raiſonniren konn⸗ 
ten nur die Wohnungen der Menſchen auf dieſen Grad der 
Volltommenheit bringen, Schranken wir unſere Betrachtung 
blos auf Bequemlichkeit der Gebaͤude ein, ſo zeigen uns viele 
volkteiche, aber ſchlecht gebaute Staͤdte, wie viel an gut eiuge⸗ 
"richteten Haͤuſern gelegen iſt. Wie viele Krankheiten koͤnnen 
von uͤbel eingerichteten Wohnungen herruͤhren? Ohne ſich auf 
"das Zeugniß der Aerzte zu berufen, zeiget es. der Augeuſchein. 
A mancher. autiworten und den Knoten zerhauen: die 

a wohnen zu dichte aufeinander, und daher iſt leicht 

begre —T warum die Unbequemlichkeit da groß iſt. Man 
gi r, iſt es nicht möglich, nicht thunlich, diefer Unbe⸗ 
EL a bzuhelfen? Ich ſah ſelbſt in Wien und Paris 
X volkreiche Staͤdte nicht zu nennen) einige Anftalten, 
felben fehr gut abhaljen; ich ſah .ftatt alter einige newe 
aufführen , welche alle Vortheile einer. guten archi— 

Slide Einrichtung hatten. Schon blos aus dieſem Ges 
„fihtepuntt {ft die Baukunſt eine Wiffenfchaft, die dem Regen⸗ 
‚ten bis auf den geringften Bürger zu empfehlen ift. _ Lobent« 
zei ift es daher, wenn irgendwo Kinrichtungen find, daß 
ber zukünftige Bürger wenigſtens ſo weit in, architektonifchen 
Kenntniſſen unterrichtet wird, daß er richtige Begriffe von der 
— *— erlangt, und nicht durch Eigenſi inn und Vorurtheile 
| ckteſten Baumeifter irre führt. Vortheilhaſt iſts 
u meiner Meynung jedem Buͤrgersſohne, wenn er ſchon in 
‚dee Schule ſich in architeftonifchen Zeichnungen, die bey fo vies 
‚Künften und Handwerken zum Grund liegen, oder Loc) 

itzt werden koͤnnen, uͤbet; wenn ihm bey diefer Uebung 

| et Unterricht ertheilt, und die hiſtoriſchen Kennt- 





dieſer Wilfenfchaft beygebracht werden.. Allein wenn von 

re der Architektur, als einer, Wiffenfhaft die Rede ift, 

fo wiederhofe ich es nody einmal, daß die Baukunſt fo wenig 
als andere Theile der angewandten Mathematik mit Frommen 
und Mugen in buͤrgerl. Echulen möge gelehrt werden, Wer 
weis es nicht, daß. dieſe Wiſſenſchaft von fo-großem Umfange 
ſey, daß mancher Jahre lang Architektur treiben kann, und 
doc) „in den nothwendigſten ee unwiſſend bleibt? Dad) 
man 


Mr. 


» 
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man hats num einmal fir gut befunden, für die Normal⸗ 
ſchulen über einen jeden Lehrgesenftand, und alfo auch Über 
die burgerl. Baufunft ein ordentliches Lehrbuch fchreiben. zu 
laffen, wenn man ſchon nad) Nr. 75. noch nicht Muſe ger 
funden bat, wirklich Vorleſungen daruͤber zu. halten. 
Sch bitte meine Leſer hierauf zu merken. Es gehört zum 
Gelſt der Sache, durchs Aeußerliche zu blenden. Wer follte 
nicht denfen, wenn man fieht, daß fire die mit fo großen Kos 
ften und Apparat eingerichtete MIufferfchulen, für eine gro» 
Ge Monarchie, fo viel Kebrbücher geſchrieben meiden; 
- daß auch daruͤber gelehret werde! Aber Muſe fehle? Wird 
‚nirgends in den KTormälfchulen unnäge Zeit verſchwendet, 
welche hiezu zu fparen wäre? °" — 
Aus der Vorrede dieſer Anleitung erſah ich, daß dieß 
Lehrbuch gleich dem vorigen ein bloßer Auszug aus den An» 
fangsgruͤnden der Baukunff eines Exjeſuiten, (des Pa 
‚ter 3330, gewefenen Wicedirektors des Thereſtanum ) fey, det 
fie wieder aus ein Paar andern Kompendien erttahlrt hatte. 
Es war auf jefuitifchen Schulen die Marfne eingeführt, den 
Schülern ja Fein Buch in die Hand zu geben, daß nicht 
aug der gemweihten Feder eines der Unſrigen flog. Bey Er 
ziehung des jungen Adels hatten fle noch mehr Urſache, frens 
ge auf die Beobachtung diefer Maxime zu halten. Shre 
Buͤchercenſoren hielten bey den Eleven fergfältige Bifitationen, 
und alle die Bücher, auf derer Titelblatt Berlin, Keipsig 
oder ein anderer Eeßerifcher Dre ſtand, waren ohne Unterſchied, 
wenn fie auch mathematiſchen Inhalts gewefen ſeyn follten, 
ſchon des Orts wegen contiebande, mehr teil fie nicht 
von Jeſuiten gefhrieben waren. — Wundert ſich mandet 
Lefer, wie P. Jzzo, der außer dem Altar in feiner Zelle wohl 
nie was anders gebauer hat, über die Baukunſt Bücher ge⸗ 
fehrieben hat. D! man erinnere ſich nur an die Marime die 
ſes Ordens, zwar fo viel.möglich das Kehren der Wiſſenſchaf⸗ 

ten zuruͤck zu halten, aber wenn es nicht zu ändern war, 
allemal dutch Leute aus ihrem Orden verrichten zu laſſen; 
theils damit man glauben follte, daß alle Wiffenfchaften in 
dem Drden der Sefuiten concentrirt wären, theils damit, 
mit den Wiffenfchaften zugleich die jefuitifhen Grundſaͤtze ein⸗ 
geprägt würden. — Man ſprach einmal ernftlich davon, ſe 
dag es P. Kerenz, Rektor des Thereſtanum, hören mußte, da 
es doch Höchftnäthig ließ wenn die. Hrn. Cavaliers inden 2 Jah 
ven, da fie im Therefianum Philoſophie fudirten, — 
J 
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anders, als des P. Maks Inſtitutiones Logicae et Meta- 
‚ phyficae, ſtudirten; weil diefe jungen Herren, fobald fie im 
Sprefanum ausſtudirt haben, fogleic als Rätbe bey vers 
 fhiedenen Dikafterion angeftellt werden. Die nächftfolgende 
Bakanz reiferen auf —* des P. Kerenz drey Jeſuiten 
nach einem ungariſchen Bergwerk, kamen nach ein Paar 
Wochen zurück, und lehrten beym eintretendem Schuljahre alle 
Bergwerkswiſſenſchaften, als unterirdifche Markſchei⸗ 
Dvekunft, Bergbautunft, Mineralogie, Metallurgie, 
Chemie, Muͤnzkunſt ꝛc.; menigftens fanden die Namen 
"Dievon in fcheda Examinis. — Des P. Izzo Anfangsgrüns 
De der Baukunſi find alfo zufolge feiner ſtrikten Obedien; 
u den Willen feiner Obern, ad maiorem gloriam ordinis, 
Tavaliers des Therefianum gefchrieben. Alſo gefchrieben 
aßten fie feyn. Für Cavaliers, die num einmal damalg 
 follten und mußten von Jeſuiten unterwiefen werden, möchte 
Sacch noch Hingehen. Aber wie ifts auf irgend eine Weiſe 
zu verantworten, daß, da eine Menge beſſerer Buͤcher da 
d, gerade aus diefem unvolllommenen Buche, aus bloßer 
meicheley gegen die Jefuiten, ein Auszug für Deutfche 











bulen, für Schulen gemacht wird, die gänzlich vers 
eet jeyn, die. Muſterſchulen für eine große Monar⸗ 
FT Es würde mich zu fehr ins Weitläuftige führen, und 
Dem Lefer ermüden,, wenn ich jeden Theil diefes Buches durchs 
sehen, und das, was gerüget zu werden verdiente, anführen 
und beleuchten foll. Sch will alfo mein Augenmerk vorzüglich 
auf den gten Theil, wo von Bauriffen die Mede ift, wenden, 
mb daraus verſchiedenes zur Beurtheilung ausheben: weil 
och die Uebung im Zeichtien nach meiner Meynung für Kna— 
bürgerlichen Schulen die Hauptfache wäre, wobey der 
enmeiſter, der nicht blos Zeichner, fondern auch Mathemas 
ier ſeyn follte, die nöthigen Kenntniſſe der Architektur den 
Schülern durch mündlichen Vortrag nebenher beybringen *), 
fie alfo bereiten Fönnte, mit der Zeit, etwa während oder nach 
Ären Lehrjahren eine Bauafademie mit Nuten zu befuchen, 
oder für füch gute EIER Schriften mit Sue zu 
8 | 5 eſen 


er” ige architektonifche Zeichenmeifter Sr. Schalti verſtcht 

) —8* Mathematik gar nichts; weis nicht einmal die * 

ditektoniſchen Kunſtwoͤrter anzugeben: fondern fagt nur: 
dieß und dieß muß fo gezeichnet werden, A. 
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leſen: denen die in der Schule erworbenen Kenneniffe eines 
ſolchen Lehrgegenſtandes kounen erft durch viele Hebung und Er- 
fahrung reifen. : Was in diefer Anleitung im 1, Theil von der 
Feitigteit der Gebäude, im II. von der Bequemlichkeit, im IL. 
von der Schanheit vorkommt, oder doch vorkommen foll, if 
gewiß jürs Knabenalter nicht faßlih. Sch lege es jedem 
meiner Lejer zum Ueberdenken vor, ob wohl einem namändis 
gen Knaben , der bisher nur Kartenhäufer-banete, was Gruͤnd⸗ 
liches vom jtand » und dauerhaften. Bau, der auch den Grund 
und diefer den Waſſerbau enthält, der eine-forgfältige 
Kenntniß aller Baumaterialien vorausfeßt, der die gane 
Simmermannskunft, die Arbeiten des Maurers, des 
Schmiedes, des Steinmeren,. des Tifchlers ıc. 0a 
begreift, Kane gefagt werden. Aus eben demfelben Stunde, 
Deuts mir, fol der Schüler das Nöthige von der Bequem 
lichkeit oder zweckmaͤßigen Einrichtung des Gebäudes theils aus 
Zeichnungen, die er ſelbſt zu verfertigen angewieſen wird „ theils 
aus Penitber oder Angermann, die ihm der Lehrer zum Einfehen 
und Deurtheilen vorlege, erlernen. Diefe Methode findet noch 
«eher ſtatt, den Geſchmack des Anfängers in Anfehung der 
Schönheit oder Verzierungen der Gebäude zutbilden: Man bat 
darüber prächtige Sammlungen von Kupferfüichen; und felbit 
die aussburgifhen Kopien würden für den Schüler , wenn dit 
Lehrer ihn anfangs auf das Unterfcheidende von Driginalien 
aufmertfjam macht, von Nutzen und Brauchbarkeit ſeyn koͤn⸗ 
nen, Nach diefer Methode wird in den frangofiichen Zeich⸗ 
nungsſchulen, die ich auf meinen Reifen befah, und nadı des 
‚nen man auch einige deutſche, wwiez. Bd. die in Hanau eingerich⸗ 
‚tete, die Baukunſt gelehrer. Große Rünftler geftehen es, daß 
fie darinn auf die befte Art bis zum gehörigen Grade ſeyn ges 
bilder worden. Sollte es der deutſchen Schuljugend nidt 
dienlicher feyn, fie auf die Art in diefer Kunft zu üben, als ih⸗ 
nen den Auszug eines. aademifchen Lebrbuchs vorzules 
‚gen, und ihnen, wie auf Univerfitäten, Vorleſungen halten 
zu laſſen? Sind die Anfänger nur einmal fo weit, fo ſchicke 
man fie zu ihren. Meiftery in die Lehre. Fleiß und Erfahrung 
werden fie bald ‚weiter führen, als P. Izzo durch feine archi⸗ 
tektoniſchen Werke feine jungen Herten Baronen und Grafen 
zu führen vermögend feyn wird. - | 
ESoll aljo der 1Vte Theil diefes Auszuges für Schäler von 
‚einigem Gebrauche fern, fo müßten die Schüler aus demiels 
ben die vornehmften Arten von Bauriffen entwerfen lernen; 


— 


es 


3 
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r die Leht jungen verfchiedener Künfte und Handwerke, 
m Ball fie dazu nicht mündliche Anweifung Hätten, daraus 
fi) Rat * koͤnnen, welcher Abſicht ein Paar Schrif⸗ 
s Herrn A; Doc *) ziemlich entſprechen. Die Auwei⸗ 
8 zum —** u ſollte gleich anfangs vorkommen. 
bung it ‚die Baſis zu allen andern architeftonifchen 
3 ungen, Hier kommt einiges davon erft zu Ende des 
ud s wor: und welches den ſyſtematiſchen Schriftſtellergeiſt 
; Verf. verraͤth, ſo werden vem Schüler Tab. V. die eingel⸗ 
ei le derfelben, als Rinnen, Stäbchen, Pfuhl ꝛc. vos 
Sn Tab. IV. ſchon die funf Ordnungen derfelben 
| ; ja Tab. Il. iſt [don ein Thor mir Säulen ge 
| er nit Guirlanden geziert, wovon alſo der Schüler 
N? ee es, wie eine Kuh ein neues Thor, 
Ueberhaupt ift die Lehre von den Säulenord« 
Kamialiereiuent abgefertiget worden. Der Anfäne 
—F r nicht einſehen, warum dann nur fuͤnf Ordnun⸗ 
he mehrere angenommen werden. Denn faſt alle 
3 e8 auf die Zierrathen ankommt rund da fünnte 
8 etliche Dutzend in einem Tage erfinden. Mat 
ER aft in Commt. Acad. Seient. Imp.‘ Petropol. 
| 2 fieht bey allem den nicht gründlich ein , wie die 
tehen, und was für Verhältniffe bey ihren Thei⸗ 
au n. Aus'dem Elemmifcben Lehrbuche lernt 
auf ” is en Blättern mehr, als hier aus diefen weitläufs 
Auszügen: und doch finden ſich in jenem geumetrifche 
Ä die in diefer Anleitung gänzlich fehlen: fie wuͤrden 
a vechten Orte ſtehen. Denn follte die Anleitung 
h feyn, fo haben die Anfänger nad) erwehnter Mes 
Br gefchickten Zeichenmeifters und diefes Lehrbuchs 
big: und nach vollendeter Zeichnungsfchule mwers . 
if nicht nach "333505 Anleitung, fondern nach Pens 
— Schriften greifen, und aus dieſen mehr 
je, als aus der — Normalbaukunſt in 
vn einem 
) &. deſſen deutliche Anweiſung sur Verfertigung der 
a: el wie uihe ohne fung — hr von 
- 2 * zu erternen. Allen jungen Manrern und Simmers 
2 — zum Beſten entworfen, mit 8 Kupfertaſeln, 
8... — Deffen Unterricht zu eurechBung der fünf 
Ka, enordnungen nad) dem zweljtheiligen Modul x. 
* Werkleute und andere Liebhaber, mit zi Kupfer⸗ 
| * aafeln. 1778. 
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einem Jahre lernen, Der Kaum märe and) nicht weggenom⸗ 
men worden, wenn man Beweiſe für fähigere Schüler hin 


zugegeben härte. Man hatte nur die hier ganz ungeſchict ber 


fchriebenen zum Theit inpraktitabeln Projekte von feuerfihern 
Gebäuden u. dergl. mit derer Erwehnung man fogar Inder Vor⸗ 
‚rede paradirt, weglaſſen dürfen. Nuͤtzlicher Erfindungen und 
Vorſchlaͤge konnte wohl in einem Lehrbuche mit einem ‘Paar Wor⸗ 
ten gedacht, und auf ‚die Schriftftellee vertiefen, nicht aber 
eine ausführliche. Beſchreibung davon geliefert werden; bes 
fonders in einem Lehrbuche für Bürgerkinder. 

Wie die verfchiedenen Theile der Säulen follen gezeichnet 
werden, ift altym ‚filentium. Doch werden fie Tab. V. 
‚Fig. 53. vorgeftelt. Der‘ Verfaffer ſagt zroar , fie konnten 


gleich von freyer Hand nachgegeichner werden. Was heift die 
fes? Soll der Schüler diefe im Buche nachzeichnen, abkopiten? 
Es find doch geometrifche Riffe: wird er fie ohne Anweiſung 


‚richtig treffen. Cinige Theile, wie der gedruckte Pfübl 
Find wirklich für Anfänger nicht leicht zu zeichnen, Und ſol 
der Bildhauer, Steinmeß, Tifchler ıc. fie auf dem Brette auch 


yon frever Hand zeihnen? Wäre ihm dazu eine Anweifung 
in dem Buche nicht fehr dienlich? u was ſoll er fid dann 
fonft ſolches ankaufen? Aud Tab. I. II. und II. find ſchon 
geſtochene Schwibbögen und Dachftähle, Fenſterverzierungen, 


Thuͤreinfaſſungen ꝛc. Wie fie gezeichnet werden, wird niht 


— 


Pe — Pe au 


ein Wort gefagt. Die Figuren ſtehen alfo auf den Tafeln 


‚zum Prunf und zum Anfehen. Auch vom Verzeichnen dee 


Triglyphen, Kragfteine, Kaͤlberzaͤhne, die an den Saͤulen 


Tab. V. angebracht werden, hätteman etwas fagenfollen. In 


Wolffs Auszug ift alles, was auf den Rupfertafeln abgebil 


‚bet vorfömmt, deutlich befeprieben: und Voch befcreibt die 


. Theile dee Säulen ımd derer Verzierungen noch klaͤrer, und 


giebt, zur Nachzeichnung die faßlichſten, praktiſchen Regeln. 


Penn doch der Autor lieber aus diefen als aus den fo feht 


mangelhaften Thereſianiſchen Anfangsgränden für deutſche | 


. Schüler das Noͤthigſte auszufchreiben fich hätte gefallen laſſen! 


Man findet auch Eeine Anleitung zur Verzeichnung der Ova 
fen, Spiralen, und der Erummen Linien, die aus dem Kegel 


zgeſchnitten werden. Und dennoch ift dieß unumgänglich noͤthig. 

| Wie follen fich Lehrer und Schüler in diefes Buch fir 

den, da überall die größte Unordnung herrſcht? Die Kupfer: 

fliche kommen felten mit ‚den Tabellen überein. Man ver 

gleiche z. B. ©. 145. wit Tab. IV. und V, wo die — 
ads 
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gen gezeichnet find, So wird in der Tabelle S. ı60, 
ein Streif bey der roͤmiſchen Ordnung eingeführt: in der 
Beichnung aber fommen zween Streifen vor. In der Bes 
fhreibung der dorifhen Ordnung ©. 149. wird einer Sohl⸗ 
kehle gedacht, und in der Zeichnung trift nıan eine Rarnif« 
leifte an. Aergerlich find ſolche Fehler. Der Anfanger weis 
viht, mworan er firh zu halten bat; damit man aber fieher, 
wie eine folche Verwirrung hat entftehen fünnen, muß man 
wiſſen, daß die Tabellen nach Vignola, die Zeichnungen aber 
nad) einem ganz andern Baumeiſter find. Dieß ift alfo 
die finnlofefte Kompofltion. Nun mache der Lefer den Schluß 
auf die SGefchicklichkeit des Verfaflers in der Architeftur. Wie 
fol mans glauben fünnen, daß die, welche die Normalfchulanı 
fait zu dirigiren haben, H die Sache verſtehen, wenn fie 
don einen unvoiffenden Jeſuiten Lehrbücher über einen Lehrge⸗ 
jenftand verfaflen laffen, wo fie wohl vorausſehen konnten, 
2 Sefuit, der bis in fein dreyßigſtes Jahr, da er die 
effe Kiefer, Hauptfächlich molinoffche Theologie und (alvas 
>) Afeetik treiben muß, wenn er nun nachher, weil es 
bern befehlen, die Baufunft lehren muß, fein großer 
meiſter feyn eder werden kann, fondern fi nur hilft, fa 
gut es gehen will. — 
ben fo fo verdrußlich find die vielen und wefentlichen 
Druckfehler. In manchen andern mathematifchen Werfen, 
gt der Zufammenhang oder. die Rechnung dem Anfänger den 
ehler ( ©. Käftners Vorr. zur Analyſis des Unendlichen): hier 
kann er den Fehler nicht fo leicht finden. Z. V. 9.149. 3.4, 
le a3 1° 10 ließ 2° 10. &. 153. Riemlein Auss 
laufüng 14 lies ı° 13. Sucht man im Regiſter ©. 86. 
yon den Wirthſchaftsgebaͤuden, fo befümmt man ſtatt 
Biefer, was von Abtritten berrfebaftlicher Haͤuſer zu 


ES, der Verf. einmal Liebhaber der Unordnung ift, und 
U die bürgerliche Tugend nicht die mindefte Rückficht 
nimmt, fo find in den Figuren dte Toftanifche und Doris 
fibe Ordnung nady dem ı arbeiligen Maaßſtabe, die ubtis 
| gen 








YMie fihon bey Nr. r. $.r. erinnert wurde, kann der deut⸗ 
n Schultommiffion nichts von der ſchlechten innern 
Berſaſſung der Schulen zur Laſt gelegt werden, da fie fich 
ben dem damaligen Oberdireftor nur mit der außern Ein 
richtung des deutſchen Schulweſens befaffen durfte, R. 
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gen nach dem ıgrbeiligen gezeichnet. In andern Lehrbüs 
dern wird der. bequemere z3otheilige, in Vochs ermwehntem 
Unterricht füralle Ordnungen der ı arbeilige zum Modul an 
genommen. Den Verfertigung der Maaßſtaͤbe, die man 
doch ſo nothwendig braucht, wird wieder kein Wort geſagt. 
— Unverzeihlich ſt die Unterlaſſungsſuͤnde, daß von Saͤulen⸗ 
ſtellungen oder Colonnaden überhaupt, ‚von ihren Stellun⸗ 
gen mit oder ohne Paitament, von Webereinanderftellung der 
Säulen, von den zoogenftellungen eder Arcaden gar nichts 
vortommt. Sturm, Voch u. a. praftiihe Schriftjteller 
haben diefe Lehren. Die alſo Bebäude aufreifen wollen, 
finden in dem Buche Feine Anleitung. dazu, und derer find | 
doch in bürgerlichen Schulen die meijten. Zu wirklichen 
architektoniſchen Ausarbeitungen koͤnnen daher die Schuͤler das 

Bach nicht gebrauchen. Da fo mwefentliche Sachen dem Verf. 

eatgaugen find, fo fordern wir gar nicht, daß er neuere Schrif; 
ten, 3.8. Sulsers Theorie, worianen die argiteftomifhen 
Artikel unter die vorzüglichften gehören, hätte kennen, und 
wenigſtens in feinen Anfangsgründen für Kavaliers, dr 
nen wahre Renntniffe des Anmurbigen, Bebaglichen, Schoͤ 
nen und Zierlichen, bey der Lehre von dem gefallenden An 
feh n und der innern Einrichtung des Gebäudes konnten beyge⸗ 

bracht, und das Gefühl des Großen erweckt werden , den nd 
thigen Gebrauch machen follen. — 

1 Der Berf. liebt auch das Unbeſtimmte ſehr. Dan febe 
©. 538. wo vom Maafe der Stubenthären die Rede if. ©. 
229. von Verzierung der Fenfter, Kamine ꝛe. Sogar Voch 
giebt davon Zeichnungen. Von gebeimen Treppen mird au 
nich s geſagt. Ein Paar Mufter von Bauanfchlägen wären für 
jun ıe Büraer und angehende Hausvaͤter Höchft nothwendig ge⸗ 
weien. Man härte fie aus Huths Schriften entiehnen kon 
nen. Mod) bemerken wir, daß nach diefer Anleitung die Hohe 
der Fenfter. in jedem Stockwerke abnebmen fol. Ich ſah 
auch, daß in Wien auf diefe Art gebauer wird, Doch wollen 

andere, daß die Fenfter in jedem Stockwerke gleich feyn fol 
ci Man hätte dieje verfchiedene Bauart doch erwehnen 
ollen. 

Die gewöhnliche Naͤchlaͤßigkeit in der Schreibart, die 
die Wiener : Normalfchulfchriften auszeichnet, herrſcht auch In 
den matbematifeben Lebrbüchern. ©. 116. bie einfaͤl⸗ 
tigſte ftatt einfachfte Ordnung. Oder ifts dem Verf. eine‘ 

Ten, daß man fage: die Seele eines Menſchen, der den I 
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ten anhängt, iſt einfach oder einfäliig? Vorn auf der 
Ruͤckſeite des Titelblarts ſtehet nleih: „Wer diefes Buch will 
„anders kaufen, zahlt die rohe Macerie und vereiniget 
„fid) wegen des Preifes mit dem Buchbinder.“ Was für 
deutfch! Ja wohl ift diefe Anleitung eine rohe Materie! 
— ‚ daß die Jugend dieſe rohe Materie bezahlen und ler⸗ 
nen fol. ' ET 
Es ift wirklich fo leicht nicht, eine brauchbare Architektur 
zu ſchreiben. Um dieſes deuriicher zu ſehen, fo erlaube man 
mir, daß id) den Schluß von Elemms Civilbaukunft hie: 
ber ſetze: Man würde in der Baukunſt größere Baumeifter er« 
halten, wenn man in großen Städten Brumeifter : Akades 
mien (für Leute von Metier, nicht für Normalfchulfnaben ) 
errichtete, wo man aber nicht eben tufchete, oder malte, tel: 
es faft die einzige Kunſt vieler Baumeiſter iſt, federn, ans 
dere Wiffenfchajten, befonders die Mathematik im eigentlichen 
Verſtande nach allen ihren Theilen, die Algebra und höhere 
Malhematik nidyt ausgenommen, lehrte, und, wie mir gefehen 
haben, auf die Gegenftände der Baufunft aumendete. -— Die 
Norhmwendigkeit, daß ein rechter Daumeifter dieß alles verſte⸗ 
hen müffe, erhellet zu Genuͤge, wenn man nur die Abficht des 
Bauherrn und die Derfer, wo man bauet, betrachtet. Mit 
einer getufihten Malerey auf dem Papier ift das Haus noch 
nicht auf einem waͤſſerichten Grunde vor dem Sinfen bewahrt: 
aber zur Waſſerbaukunſt gehört die Kenntniß aller ftatifchen und 
mehanifhen Wiffenfhaften. Die ganze Optik muß ein Baus 
meifter wiffen., wenn er nach dem Gefichte bauen, und nicht 
gothiſche Schnißwerfe am unrechten Orte anbringen will, bie 
zu entdecken man ein Vergroßerungsglas brauchen muß. — 
Der Vermeidung großer Fehler kann nicht anders als durch 
eine Kenntniß der mathematifhen Wiſſenſchaften abgeholjen 
werden. | 


Nr, 71. 


Handbuch für die Jandfchulmeifter in den f. k. Staa⸗ 
ten, 1. Theil. Zum Unterricht in der Religior. 
H. Theil. Zum Unterricht der Schulmeifter, we⸗ 
ben auch die Anleitungen fic) befinden, darnad) vie 

Schüler zu unterweiſen find. Wien, im Verlag 
der deutſchen Schulanftalt. 1778, — 
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Sind wieder bloffes Nachdruck von Katechismen, 
(10 im erſten Theil üb 3) und 5) die.allgemeinften und tves 
fentlichften Lehren der chriftlichen Religion 3weymal vor 
kommen), vom Leſebuch, vom Kern des Methodenbuchs, von 
Forderungen u. a., die wir fchon angezeigt, und derer bloffe 
Titel abzuſchreiben, wir müde find, Durch diefen Nachruf 
erhält die Normalſchulbibllothek freylic wieder. ein Paar 
dicke Bände mehr. Aber daß dadurch der geringfte Mugen 
geftiftet werde, iſt nicht einzufehen, I 


Nr. 73, 


A. Stundenabtheilungen für die vier Klaſſen ber 
Wiener Normalfchule im Winterfurfe, 1780. 
1 Bogen in Fol, 


IH möchte doch wiſſen, warım man fo was druden 
laͤßt. Eine. Abfchrift davon an die Schulthuͤre geheftet, ift 
anderswo fürs ganze Schufperfonale binreihend, und außer 

diefem kanus wohl niemand intereffiren zu wiſſen, in welcher 
Stunde Herr Wolkersdorfer (Buchſtabierlehrer) dem Kateche⸗ 
ten (dem geiſtlichen Lehrer) die Schüler vorbereitete; ober 
Hert Klemm (Lehrer des Briefityls) das beffimmte Sthd 
der Religion vorlefen laffe, oder wie fonft ein Lehrer dem ans 
dern mechanifch in die Hand arbeite. So viel hab ich doch aus 
dieſer Tabelle gelernt, daß in der Normalſchule den ganzen 
Tag durch nicht mehr als 4 “ stunden gelehret werde; da$ 
iſt aber doch offenbar wenig. Sechs Stunden, mworunter die 
Schreib « und Zeichnungsitunde als mechaniſche Uebung angefes 
hen werden kann, foll Kindern wohl nicht zu ſchwer ſeyn, 
auszuhalten; befonders da bey jeder neuen &tunde aud) ein 
neuer Lehrer auftritt, und ein neuer Segenftand behandelt 
wird; die ziveen Spieltage, der Sonntag und die Feyertage ger 
hen ohnedieß ab, Dieg gilt noch mehr von bürgerlichen 

Schulen, in welchen Kinder fruͤhzeitig zur Arbeitſamkeit und 
einer ſtets befchäftigten Lebensart gewoͤhnt werden muͤſſen. Zur 
Unterhaltung und Bewegung bleibt den Tag über noch Zelt 
genug. Dan Eöntte auch zur Abänderung der Lage des Kö 
pers, zur Einathmung freyer Luft, zur Erholung, auch wohl 
Nothdurſt halber, allen Schülern erlauben, nach einer Lehr 
flunde, auf ein Paar Minuten ins Frepe zu gehen. Ih 
babe dieſe Einrichtung im Philanthropin zu — 
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den, und ſogar einigermaßen in der. fonft ſehr ſchlecht ein, 
— lateiniſchen Schule des Waiſenbauſes zu 
e. | | en, 


Nr, 73. 


B, Verbefferte Abtheilungen der Lehrſtunden, für die 
Trivialſchulen der Märkte und Dörfer in den k.k. 
Staaten, ; 1 Bogen in Fol, 


In der Schulordnung und dem Methodenbuche werden 
zwar die Schuljtunden fchon vorgefchrieben : allein die Verans - 
laſſung dieſer beſondern Abtheilungstabelle ift allerdings ſehr 
wichtig. Es iſt nichts geringers als zu entſcheiden, wie es ein 
Schulmeiſter in den 4 verwickelten Fällen: da naͤmlich dee 
Herr Pfarrer die Meſſe um 8 oder 9, um 10 oder ıı Uhr 
liefet,, mit den Lehrftunden einzurichten habe. Aber wehe dem 
Schulmeiſter, wenn fein launiſcher Pfarrer die Meſſe um halb 
9 oder halb so Uhr Liefer, dann iſt der ganze in diefer Foliotas 
belle angelegte Plan vereitelt ; fie kann dem Tropf vom Schuß 
meifter nicht helfen, wenn ihm nicht etwa die Frau Schulmels 
ſteriun mic ihrem guten Rath aus der Sache hilft. Aber ſol⸗ 
in dann Kinder alle Tage Meſſe hören ? das ift eine ans 
dere Frage. Ich denke eben nicht, daß durchs tägliche Anhoͤ⸗ 
ten der Meſſe ein fo großer Segen auf die kathol. Schulen 
ausgefpendet werde. | | 

In proteftantifhen Schulen beten die Kinder ihren More 
senfegen, ihr Schulgebeth, *) und fahren wohl dabey. Zur Zeit, 
als man in Fath. Ländern fich zu Überzeugen anfieng, daß der pro⸗ 
teſtantiſche Hauer ohne Feyertage beifer ftehet, weil er mehr arbeis 
tet als der Fatholifche, hätte man bey einem loͤbl. Schuldireftos 
tum per analogiam darauf fümmen fonnen, daß die Schuͤ⸗ 
fer durchs tägliche Meſſehoͤren in ihren beften Lehrjtunden vers 
hindert, oder doch unterbrochen werden — ı 

Uebrigens werden nach der bier gegehenen Eintheilung 
von einer Lehrſtuude 3 Theile zum Lefen, und der vierte Theil 
zum Nusfragen (nad) bewußter Art). angewendet. Anders: 
10 braucht ein Lehrer wohl eine Stunde, um das zu — 

| ron 


*) S:urms Gebere und Lieder fiir Rinder. ate Auflage, 
1779. Weigels geiftliche Lieder für Kinder. 1777. | 


Anh. 3.0. XXXVH- LIL 9.4.0.8. X. 
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was er mit feinen Schuͤlern in ‚einer Viertelſtunde gelefen 
bat. Der Gehülfe fol, während, daß der Schulmeifter die 
größern Kinder untermweifet, Die kleinern in Rube hal 
ten. Wie würde man andersivo mit den Schulſond beſtehen, 
wenn man jedem Schulmeifter einen Gehuͤlfen als Rubebals 
ger zulegen ſollte. | 


Nr. 74. 


Abtheilung der katechetiſchen Materien im Sommer 
furfe für das Schuljahr, 1781. Eben dieſelbe 
im Winterfurfe, ı Bogen in Folio, 


Es wird hier nicht allein nach der Anzahl der Seiten, 
fondern fogar. der Wörter feftgefegt, was und wie viel die 
5 Klaffen einer Norinalfchule-von Woche zu Woche aus 
den verfchiedenen Katechismen zu, lernen haben. Wer alfo 
von jedem Lehrbuch die Seitenzahl weis, kann ohne Zauderey 
dur) die Hegel Detri wiffen, in wie vielen Tagen ein Lehts 
Buch beym Normalinſtitut auswendig gelernt wird. Das füs 
genannte cereris paribus, die. Anzahl der Schüfer, die Vers 
ann ihres Alters und ihrer Talente, das Schwere oder 

ichte der zu erlernenden Materien, das Maaß der Faͤhigkei⸗ 
ten des Lehrers ſelbſt, ‚alles diefes koͤmmt Hier in Feine Der 
trachtung. Das ganze Normalfchulinitieue iſt eine Maſchine, 
und da wels man die rationem virium et ponderis ad rempus 
auf ein Haar. Auf den Kalkul thun fich die. Herren Maſchini⸗ 
ften vieles zu gut, a — 
Fuͤr jede Klaſſe der Katechumenen iſt ein beſonderer 
Katechismus vorgeſchrieben. Dieſe muͤſſen nun die guten 
Schüler nah und nach erſt bezahlen, dann beſchmutzen, aus⸗ 
wendig lernen, und nad) und nad) zerreißen. Endlich iſt noch 
je bemerken, daß die hier gegebene Stundeneintheilung ſchon 
* dem Nr. 37 und 38. recenſirten Almanachen enthal⸗ 


ſey. 
N. | 
Meuefte Abtheilung der fir fämmrliche Klaſſen ber 
Normal: und Hauptſchulen vorgefchriebenen Lehr⸗ 
gegenftände nad) allerhöchfter Verordnung vom 
6ten Septemb. 1776 Ä * 
| ARE ° 


l 


— 
J 
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Alſo wieder eine neue Abtheilung? Wir werden: wohl 
für jeden Kurs eine neue ‚gedruckte erhalten? . Wenn wird 
mans einſehen, daß man Papier uud Druck zu was beflern 
verwenden Fonnte? Das V. Stuͤck von der Paterlandsliebe 
iR hier wengeblichen: ich fürchte aber nicht, daß der Parriotiss 
mus deswegen enhalten werde = 


7 


Nr. 76, 


Einladung zu der öffentlichen Prüfung der 305 Schuͤ⸗ 

ler im der £, k. Normalfchule bey St. Anna in Wien 
nad) geendigtem Winterfurfe den sten und 6ten 

‚ April. 1781. Vormittag von 9 bis 12, Nach⸗ 
mirtag von 3 bis 5 Uhr, 3 Bogen in Fol. 


Ich Habe meine Meynung uͤber Schulpriifungen an mehr 
wen Orten fchon geäußert, auch dafelbft die Art und Weiſe, 
wie eine swienerifche Normalfchnfpräfung vorgenommen wird, 
befannt gemacht Hier will ich den Lefern von dem Inhalte 
nur foviel anführen, daß damals das: Perfonale der Wieneri« 
ſchen Normalſchule ineluſive des Herren Oberdireftors, Praͤſa⸗ 
ten von Felbiger, ehemaligen Abbts von Sagan, aus 
dreyzehn Perſonen beſtand. Der Herr von Felbiger 
ward im Jahre 1782, von des Kaiſers Majeſtaͤt, der 
Dderdireftion der Normalſchulen, entlaffen, und er gieng von 
Win nah Presburg, wo er infulicter Probft, mit einem: 
Einfommen von 5000 Fl. iſt. Er hatte als Überdireftor 
aller STormalfchulen in allen E. E. Landen, nody befonders 
6000 Fl. Gehalt, nebſt freyer Wohnung in dem ehemaligen 
Novicitate der Jeſuiten bey Se Anna, wohln die Normale 
ſchulen verlegt worden find, Er hat das Verdienft, daß er vor 
etwa zd Jahren, da bey den Katholiken, alles proteftantifche und 
ketzeriſche noch aͤußerſt verachtet und verhaßt war, das Herz hatte, 
nach Berlin zu gehen, und in der damals neuerrichteten Real⸗ 
ſchule die Haͤhniſche Buchffabenmerbode zu lernen; wel« 
che damals eine nene Erfindung war... Dieſe Methode wird 
imar allenthalben in Oeſterreich und in andern kathol. 
Landen, die Saganifthe Methode genannt, weil Hr, von 
Selbiger nachher Ahr zu Sagan ward, und man dort nicht: 
anders weiß, als daß Kr. vom S. diefe Methode erfunden 
bat, und weil man es nicht auf - kommen · laſſen will, = 
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man eine Methode, die ein Proteſtane erſunden hätte, zur 
TTormalfcbulmerbode erhoher hat. Aber: Hr. Haͤhne ledt- 
noch, und ihm gebührt die Ehre diefer- Erfindung, fo gut oder 
fo ſchlecht fie iſt. Herr won Selbiger hat daran nichts geaͤn⸗ 
dert oder verbeſſert, vielmehr iſt fein größter Fehler, daß er an 
diefe Methode eine unverbrüchliche Anhänglichkeit hat, daß er. 
nicht weiter gedacht hat, als feine ehemaligen Verliniſchen 
Lehrer vor drepßig Jahren, daß er- von allen nachherigen Vers 
befferungen in der Pädagogik, gar ‚keinen Gebrauch gemacht, 
vielmehr dieſe alte unbrauchbare Methode, in alle k. k. Erb⸗ 
(ande eingefährt hat; woduich dieſe nun jegt in Einrichtung 
der Schulen, (man mag es in Wien gleich noch fo ungern 

hören, fo iſt es wahr) gegen Über: und YTiederfachfen 
und Die proteftantifchen Deutfchen Länder. hberhaupt 
noch auf dreyfig Sabre zurhd find. Denn da folgenier 
mand, der weiter nachgedacht hat, diefer elenden Buchſta— 
benmerbode:- In Berlin ift fie noch in der dortigen Feal⸗ 
ſchule, wird aber ſonſt von allen Leuten von Einſicht verach⸗ 
tet, und ſelbſt in der berlinifchen Realſchule iſt verfhiede 
nes davon gebeſſert worden, obgleich der alte Sauerteig immet 
noc) da iſt. Ich konnte über die Ältere umd neuere Geſchichte 
des XTormalfchulwefens in Wien, noch fehr viel fagen, ich 
Eönnte auch die übrigen Zwölf Perfonen, melde in Nr.a. Die 
Tehrer aller künftigen" Lehrer aller Normalſchulen 
der Deft. Monarchie genannt werden, nach ihren vorigen Dt 
ſchaͤftigungen, ehe fie zur Normalfchule kamen, nad) den Aem⸗ 
tern, die fie dabey bekleiden, und nach ihren wahrhaftig ſeht 
mangelhaften Kenneniffen und Geſchicklichkeiten fehr genau 
ſchildern, denn ich kenne fle fehr genau, und habe das Not⸗ 
malfchulwefen nach allen feinen Theilen, gar fehr genau un’ 
terfucht; doch will ich jeßt vor der Hand weiter nichts fagen. 
Nur folgendes :- die unvergefliche Kaiferinn Maria Tber® 
fin Hatte die beften Abſſchten. Slie berief den Hrn. von sel 
biger aus Sagan. Sie würdigte ihn eines uneingefchränkten 
Vertrauens. Sie belohnte ihnLaiferlich. Sie widmete zu den 
YTormalfchulen für alle Ihre Länder einen überaus ergudl 
gen Fond. Außer der fchon angeführten Befoldung des Hertn 
Dberdirektors, Haben nur die zur Wiener Normalſchule ge 
börigen zwölf Perfonen zufammen ı 1,370 1. jährlichen &e' 
balt, und die meiften Profefforen haben freye Wohnung, wel⸗ 
ches in Wien ein viel beträchtlicher Artikel ift, als im irgend 
ciner andern Otadt von Deutfchland.. Einige Abgedanfte ar 
| 3 en 
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ttie, Zeichnen und Geographie , weldes in Wien drey bis 
nat bey Errichtung der Mormals 


























als z.B. von der Oaterlandsgefcbichte , vom der 
turgefchichte, Naturlehre ıc. wird nichts gelehret. 
Ran ſehe nur felbjt die hier dey der Eintheilung der chüler 
er Klaſſen angegebenen Aebrgegenftäude ' Die Erd⸗ 
beſchreibung, der finnlichfte keichtefte Gegenſtand für Kinder, 
wird erft in der böchften Klaſſe und die Woche mır zwey⸗ 
- Mal gelehrt," Dagegen lehrt man die Schulgeferze in der 
ten Klafe (die Schüler dev erften follten fie doch auch wiſ⸗ 
woͤchentlich durch zwo Stunden, das Lateinleſen 
3 Stunden, die eingeflammerte und uneingeflammerte 
ion it der zten Klaffe durch 6, in der aten nur durch 
Stunde. — Nun folge die Ordnung der ‘Prüfung ſelbſt. 
: Boliofeiten wird hererzähle, was die Schüler alles Sxhö: 
oduciten werden. Die hifter. Nachrichten , deuen noch 
Maar bereits in den Schulalmanachen abgedruchte Tabels 
jgefüge (ind , enthalten auf 3 Blättern nichts, ader ei» 
dp wdefentliches; z. B. daß P. Gabriel Sinkai aus dem 
des heil. Bafılius die Normalſchulſchriften ins Wal: 
au liberfeßen unternommen; daß P. Sucher alle 
len in gutem Stande geſfunden; daß in jedem Rlor 
fee ein-von der Notmalfchule approbirter Geiftlicher . die 
Jünger mi nche in der Normalſchulmethode unterrichten 
3 ‚Lehrern bilden fol. Das fteher fo da, ohne Meiteres. 
Aber follte ein deutender Mann nicht ſeufzen, wein er liefet:: 
B.. — ii In ı 
73.8. Der ehemalige Direktor Herr Meſtmer, welcher ei⸗ 
sentlich den erften Grund zum Normalſchulweſen legte, bat 
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00 1. Wenfiion, . Er ift ein fehr gutdenfender Dann, und 
) 2: nuͤtzliche —* ur rg 2 a 
ber van: „ein gutdenkender , und ‚sehr geſchickter 
re; her bat feine Penſien. Auch ward dem et 

Hen. RR. Hügeln, das Neferat übers deutſche 
efen genommen. Hätte“ man doch ihm und den vor; 
ichen Heren N. R. vonzeßmehr gehört! Aber — 
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. In den k.k. Erblanden bilder ein Moͤnch junge Moͤn⸗ 
che 3u Lehrern der bürgerlichen Stadt: und Kands 
ſchulen. Sa, was viel fchlimmer ift, Moͤnche nehmen es 
fogar über fi. den unmoͤnchiſchen Elerus zu bilden. So 
hat zu Braunau im Innviertel Pater Januarius Kapuzi⸗ 
ner durch öffentliche Borlefungen 24 bey der Seeljorge ans 
geftellte Weltgeiftliche zu Katecheten gebildet. (8. 
die Einladung zur öffentlichen Prüfung der Normal⸗ 

ſchule in Linz. 1782.) ch) bitte- jeden dieß zu beberzigen: 
Ein Aapusiner.bildet Weltgeiſtliche! Das ift ſaſt zu org} 
Vebrigens, wann das Normalſchulinſtitut wirklich richtige 
Verbeſſerungen veranlaßt hätte, fo möchten erfahene Schulmäns 
ner, anftatt fo trockner Einladungsicheiften , ſich wohl einige 
neue padagogifche Beobachtungen und Erfahrungen, 
neue Vortheile und Handgriffe im Ynterrichtun 

werte, brauchbare Anwendungen einiger neuen Lehr· 
metboden und Schulsuchtfachen,, an denen es ohngeach⸗ 
tet der Sehr fchlechten Einrichtung bey eimer in und außerhalb 
Wien auf 882 fich erſtreckenden Schulenanzabl doch bilig 
nicht fehlen follte, ausgebethen haben. Aber an fo etwas ſcheint 
des Normalſchulinſtitut noch gar nicht gedacht zu haben, 
Es hat eine anderwaͤrts veraltete und verachtete Schulmethode 
(Man laffe Heyne, Reſewitz, Baſedow urtheilen, mas 
fie ift) mechaniſch in Gang gebracht , har fie für volllommen 
erklärt, nun foll alles den vorgefchriebenen Gang gehen, und 
weiter. weder etwas angemerkt noch verbeffert werden. 


Nr. 77. 


Belchreibung der auf den zten Auguft 1780, Vor—⸗ 
mittags um g Uhr in allerhöchfter Gegenwart J. 
K. K. A. Majeftät angeordneten öffentlichen Pruͤ— 

. fung der 31 Unteroffizier und Gemeinen ꝛc. welche 
unter Aufficht des hiezu fommandirten f.f. Ober 
lieutenant Arond 2c. find unterrichtet worden, um 
Fünftig die Soldatenfinder vorfchriftmäßig zu um 
terweiſen. 2te Aufl. 6 Bogen in Fol. 


Ä Was kann einem Snflitute, von was inter für einer 
Art es fen, mehr Anfehen- und. Gewicht geben, was = 
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feine Verſteher und Mitglieder mehr aufmuntern, und in 
Birkfamfeit verſetzen, als wenn es der Fuͤrſt, in deſſen Staa⸗ 
ten es aufbluͤhet, ſelbſt feiner Aufmerkſamkeit wuͤrdiget? Auch 
dieſen außerordentlichen Vorzug genoß die Normalſchulan⸗ 
faltin Voien. Die Monarchinn, die diefer Auftakt ſchon 
fo viele großmuͤthige Beweiſe ihrer gnädigften Theilnehmung 
jufließen ließ, ward Augenzeuginn ihrer Einrichtung und ih ⸗ 
ger Arbeiten. Die eigentliche Veranlaſſung zu diefem fo aufs 
munternden Bezeigen lehrt uns der Titel gegenwaͤrtiger 
Shift. Zuerſt liefet man Bier die Namen der Perfonen, 
welche die zum Unterricht beitimmten Soldaten unterwieſen 
haben, und da find die Namen des Oberdirektors und 
Überauffebers wohl zu viel, denn die. haben die Soldaten 
nichts gelehrt. S. s. eine Vorerinnerung daß Perfonen, 
die andere unterrichten wollen, felbſt was roiffen müflen, ganz 
im Geſchmack des Methodenbuchs. &. 6. Ordnung der Prü: 
fung. Die Rede fängt ſich an: „Allergnaͤd. Fran! Noch nie 
„ward mein Herz ven diefen gewaltigen Gefühlen, von die⸗ 
„fen erhabenen Empfindungen durchbebt ꝛc.“ Im Verfolge 
der Rede merkt man von diefen durchlebenden Gefühlen gar 
nihts; es tommen viemehr lauter Gemeinpläge vom End: 
inet, Mitteln, Tadel, Geift diefer Auſtalt vor. Der Red⸗ 
net (ein gemeiner Soldat und Lehrling des Tabellarifirens) 
feiht alfo: „der durchſchauende Blick der Monarchinn wiegt 
„auch die mindſten Kleinigkeiten mit der Wage des richtendens 
„ürtheils,“ und dach nach einigen Zeilen bittet er: „die Mor 
„athinn wolle erlauben, bey jedem neuen Gegenftande die 
„Urfabe, den Nutzen, die Nothwendigkeit der Mer 
„thote anzuzeigen.“ Das hätte eine gute Methode eigentlich 
nicht nothig, ſie zeigt ihre Vorzüge durch die Anwendung felöft : 
md die Monarchinn war nach Ihren Geifteseräften wohl im 
Stande , ohne Nachweiſung einzuſehen, was bie, pÄdngasifchen 1 
Mansunres des Zufammenlefens, Tabellarifirens und Au fras 
gens werth find. Ich weiß es zuverläßig, daß die große Frau, 
mit dee Rarechifation, oder beffer, mit der Ausfengerey aus 
dem Wefentlichen. der Religion nichts weniger als zufrieden. 
war; nicht, weil dev Ratechet P. Mulzer Erjefult von ger 
woltigen Gefühlen durchlebt, wicht einmal die Fragen aus 
dem Papiere deutlich ablefen Eomnte , fondern, weil Ihr 
die Fragen felbft mißfiele, die man gegeuwaͤrtigem Stuͤcke als 
eine Zugabe angehängt hat, und die: jo elend alg die in den an⸗ 
gnelgten Katechismen befchaffen find“ Die Feyerlichkeit wurde 
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‚mit einer kurzen Dankrede und einem Liede beſchloßen, wovon hier 
die Mufif, dabey ſich auch die Tcommel hören läßt, bepgedruckt 
iſt. — Die hiftorifchen Nachrichten von den Schulen der Sol⸗ 
datenfinder find fehr mager und unbedeutend; die von einem in- 
‚ Biebenbürgen gefundenen Steine mit der Inſchrift: Genio 
Sandto Scholae Decurionum, ift bey den Haaren herbey ge 
zogen. Hätte ung der Verf. lieber eine auf die Umftände pafs 
fende Abhandlung gegeben, dergleichen ein Rektor ober Kon 
rektor proteftantifcher Schulen bey minder feyerlichen Begeben⸗ 
beiten auszuarbeiten pflegen; hätte er z. B. unterfucht, db und 
warum Soldatenkinder einen befondern Unterricht ge 
nießen; (in der erften Jugend foll man ja nur allgemeinnür 
as Sachenkenutniſſe lernen) und ob diefer Unterricht durch 
oldaren ertheilt werden follte. ich bin fir die negative 

Meynung; fonderlid), wenn man die Hähnifche Methode bey⸗ 
behalten will. Die Knaben im Waifenhaufe zu Potsdam, 
die alle zu Soldaten enrollirt find, erhalten in ihren wenigen 
Unterrichtsſtunden gar-feine befondere Richtung zum Solda⸗ 
tenleben, haben feine Soldaten zu Lehrern, exerciren auch 
nicht und bethen nicht den ganzen Tag Roſenkraͤnze, wie P. 
Parhammers Waifen, fondern fpinnen Wolle, und beforgen 
die Seidenplantagen, werden mit 14 Jahren zu Bauern aufs 
Feld gegeben , werden. felbft Bauern und endlich Soldaten. 
Ich habe auf meiner Reife bey meiner Eurzen Anivefenheit in 
Potsdam, die Anftalten des Waifenhaufes daſelbſt, mit groſ⸗ 
fer Aufmerkſamkeit betrachtet, und deſſen untäugbaren Vorzug, 
vor dem Parbammerifchen Waiſenhauſe in Wien, deut 
lich eingefeben. - —F | 
J Nr. 78. 

Kurze Nachricht von den Schriften, welche zum Ge 
brauch der deurfchen Schulen in den k. f. Stars 
ten im Verlage der Wiener Normalfchule von 1774 
bis 1780. find herausgegeben worden, und bier 
in 18 Oftavbänden und einem Bande Fol. gefam 
melt find. ı Bogen Fol, | 


5 N 0.00 | 
Nachricht wegen der für die Schüler. der Landſchu⸗ 
len beftimmten Bücher, und wegen. der von 

* — ihnen 


— 
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ihnen zu. erlernenden  Gegenftände, 1 Bogen 
in Folio. | 


Nr, 80, 


Verzeichniß ſaͤmmtlicher Werlagsbücher und Schrif: 
ten, welche im Gewölbe der deutfhen Schulan« 
ftalten bey St. Anna dem der damaligen von 
Kurzboͤckiſchen Normalfhulbücher Verſchleißkom | 
toir zu haben find, nebft beugefügten Preifen, in 
denen (für welche) diefe Bücher fo wohl ungebun⸗ 
den als auf zweyerley Art gebunden jedermann 

- verlaffen (überlaffen, verfauft) werden. Wien. 
1780. | “ 


Es mar eine Zeit, wo man das Verdienſt eines Gelehrr 
ten nach dem Gewichte der von ihm gefchriebenen Bücher 
abwog, uns den Werth einer Univerſitaͤt nach der Länge 
Ihrer Lektiousfatalogen ausmaß. Selbſt bey der Reform 
deurfher Schulen, die man ſeit dreyßig Jahrren in 
Deutſchland vorzunehmen fuchte, kam -man auf den Ges 
danken, daß man in Schulen, wo man ſonſt außer‘ der Fibel 
und idem Katechismus: fein Buch in der Welt Eannte, 
man eine Encyklopädie von NWiffenfchaften lehren müffe. Und - 
nun gieng das: Sefchreibe an: da entfkanden aus jeder Wiſſen⸗ 
ſchaft: Anfangsgründe, erſte Brände, Auszüge, Kerne, 
Elemente, Anweifungen, Anleitungen, Grundriſſe, 
Tabellen fire Die deutſche Schuljugend ıc. und wie leicht 
entflanden fie?. Man nahm ein Kompendium von irgend eis 
ner Univerfität-in die Hand, machte aus diefen trockenen Ber 
tippe noch ein trockeners heftete es mit ſyſtematiſchem Drath 
zuſammen, und legte e8 den Kindern zum Nuswendiglernen 
vor. Wers nicht glaubt, der greife nach dem erften beften, dem 
Titel nach) für die Jugend gefchriebenen Buch , und überzeuge 
fih. Diefe Seuche, nachdem fie mehrere Länder periodifch 
durchſtrichen hat, herrſcht gegenwärtig in Wien. Man fchlas 
ge einmal eine der vielen Normalfchulfchriften auf, welche man 
will, fo. findet man nichts als verlegene aus andern ganz un« 
ſghicklich gewählten Büchern zufammengetragene Waare ‚- ohne 
Eigenſchaft eines — ohne Auswahl, ohne Vor⸗ 
5 trag, 
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trag , ohne Ordnung ; mehr Regiſter als Lehrbuch, und zum 
Unglück huͤbſch ſyſtematiſch tabellarifh. Zum Unglück fage 
ich, weil das gerade dee verfehrtefte Weg if. Das Künitlihe 
yon Ordnung und Zufammenhang ermüdet ohnedieß: und nun 
muß man, um dem Spftern getreu zu bleiben, gleich im Ans 
fange Dinge: ſagen, die die Kitider entweder gar nicht, ode 
erſt am Ende des Lehrgegenſtandes begreifen koͤnnen. Reſe⸗ 
witz ſagt: daß ſich fuͤr die deutſche Schuljugend eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzahl guter Schulſchriften vorfaͤnde. *) Ich habe 
fie bey Gelegenheit in diefer Beurtheilung angezeigt, und er 
_ Warte dafiir von gutdenfenden oͤſterreichif Schulleuten Dan, 
Menn man frägt: Warum man beym Normalinftitut keines 
Derfelben eingeführt hat? darauf Fann ich zuverläßigen Der 
ſcheid geben. Erſtlich konnte es der Herr Obernormalſchuldi⸗ 
xektor nicht wohl leiden, wenn jemand eine unnormalifitte 
Schulſchrift in die Hand nahm; zweytens wurde ein Bud) für 
— erkannt, fo war damals, (man glaube nicht, daß ich dad 
tingfte übertreibe ) die erfte Frage nach dem Autor, oder ha 
dem VBerlagsort: war einer von beyden ketzeriſch, fo hieß es 
partus fequitar ventrem; und dieß galt fogar bey B chern 
philoſophiſchen und mathematiſchen Inhalts: later anguis IN 
herba, Der Kerr Oberdirektor wußte freylich moht beſſer tie 
es damit war, da er feine Einfichten felbft; ang proteftantifchen 
Orten und Schriften geholt hatte; aber er hatte viel zu viel Poll⸗ 
tie, um hierinn zu widerſprechen, welches damals auch hoͤ⸗ 
bern Orts nicht wäre gutgeheißen worden. Endlich der vors 
nehmfte Vorwand war diefer: Daß auch das befte B 
dem Lokali nicht anpaßte. Man fagte: dies Bud) waͤre 
fuͤr Normalſchuͤler zu ſchwer; jenes zu kurz gefaßt, ein anders 
zu mweitfchweifend; dieß wäre untabellarifch, und das tabellari⸗ 
jche unbeklammert: Eurz alle fand man unnormaliſch. Aber 
haben denn Kinder an der Donau einen andern Kopf als die 
an der Elbe oder Spree? Solls einem gefchickten Lehrer ſchwer 
werden, das wenige etwa vorhandene Uniokale durch muͤndli⸗ 
hen Vortrag feinen Schülern anzupaffen ‚ das Kurze zu et 
weitern, das Weitfhweifige zufammenzuziehen, mit einem 
Morte jedes an fich gut abgefaßte Huch zum Unterricht brauch⸗ 
bar zu machen ꝛc. (Auf dieſe Art würde auch dem fo ſchaͤndli⸗ 
hen als ſchaͤdlichen Nachdruck geſteuert werden.) So —* 
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man alſo kein neues Lehrbuch liefern kann, das die ſchon vor⸗ 
handenen guten Lehrbücher ſehr weit übertrifft, das alle Eigene 
fhaften eines guten Lehrbuchs in einem vorzüglichen Grade 
enthält, fo it mein Rath und der Rath aller Scholarhen wird es 
ſeyn: Manum de tabula! Hr. Büfch behauptet,*) daß es eben 
fo leicht nicht fey, ein gutes Schulbuch) zu verfafjen, und er räch 
in dieſer Abſicht an: „daß die Abfaſſung der „Lehrbücher für die 
niedern Schulen Cer fpricht vonden buͤrgerl.) mehrern Gelehr⸗ 
„ten, und zwar ſolchen möchte aufgetragen werden, die ſchon Be⸗ 
mweife gegeben haben, daß fie in eben diefen Wiffenfchaften Bes 
„lehrte vom erſten Range find, die aber dabey den Ehr⸗ 
„sei wuͤrden aufgeben muͤſſen, fich als ſolche Gelehrte zu zeis 
„gen.“ Wenn fid) unferet Rompendienfchreiber nach diefem 
Rath geprüft härter, fo würden wir keine ſolche Sündfluch 
von ſchlechten Lehrbüchern haben, und ein deurfcher Lehrer 
würde bey den Ausländern in geößerm Anfehen ftehen. Die 
Normalſchreiber hätten diefes am meiften beherzigen follen: 
allein, da fie einmal Lehrer waren, wollten fie auch Schrift: 
fiellee ſeyn: uud da ihr eigener Kopf nicht Stoff genug liefer⸗ 
te, fo fioppelten fie aus neun Lehrbüchern das zehnte zus 
men. — 
“Die Normalſchulbibliothek, deren Verzeichniß fun f⸗ 
zehen Seiten ausmacht, und worinn die dogmatiſchen 
Keligionsbücher allen dreyzehn Seiten einnehmen, 
enthält, wie ich zum. Theil bewiefen habe, lauter halb und 
ganz unbrauchbare Bücher. Es wird öfters wiederholt, daß 
armen und Soldatenkindern die Normalſchulbuͤcher gratis ges 
reiht. werden: aber da die KTormalfchulanftalt nicht nur 
ein ausfchließendes Privilegium auf alle diefe Schrifs 
sen hat, fondern fie auch allen Schulen in k. k. Staaten auf 
dringen kann, und wirklich aufgedrungen bat, fo müffen dem 
Schulforid dadurch) fehr wichtige Summen als reiner Gewinnſt 
zufließen, und diefe allein wäre fchon hinreichend, nicht nur 
armen Kindern die Bücher unentgeldlich angzutheilen *), fons 
dern 
5 S. deffen Encyklopaͤdie I. B. S. 197. 
) Are Sort ag aus vorhandenen guten Erziehungsfchrifi 
ten ein Handbuch zu machen, und daffelbe gratis unter die. 
Buͤrger auszutheilen , verdiente bey einem fo reichen Schul⸗ 
inſtitut wirklich Beherzigung. ©. deffen Verſuch eines Suͤr⸗ 
gers über die Verdeſſerung der oͤffentl. Erziehung x. Ba⸗ 
jel, 1779._ Es werden. auch dafelbf fehr gute Gedanken über 
die Berfalung eines Elementarbuchs vorgetragen. 
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Bern in allen Erblaͤndern einige Armenſchulen zu errichten. 
Allein ein ſolches Monopolium iſt von einer andern Seite ſehr 


ſchaͤdlich. Ich würde nicht rathen bey irgend einer andern 


Schulverbefferung ein folches einzuführen, Jede Provinz hat 
doch Ehen das Recht, ihren Schulfond durch Abſatz eingeführ 
ter Bücher zu bereichern, und nicht ihr Geld nady der Haupt 
ftadt zu ſchicken. Hernach wer weis es nicht aus der Schul 
geſchichte, daß ein einmal fo ausfchließend eingeführtes Schul 
buch, befonders wenn damit eine unmiederbringlich eingefühte · 
te Methode verknüpft ift, ungeachtet aller nachfolgenden Eins 
fihten der mangelhaften Befchaffenheit, und wenn auch gleich 
nachher andere und beffere Schulbücher herauskommen, ſich 
faft..eben fo fhwer, als ein einmal eingeführtes (Befang- 
buch verdrängen läßt. Die Lehrer an den einmal eingeführ- 
ten Schlendrian gebunden, bekuͤmmern fi entweber aus Träg. 
beit nicht um andere nuͤtzliche Schulfchriften, oder wenn eins 
ſichtsvolle Schullehrer auch beffere Bücher und Methoden kei 
nen, ja felbft verfertigen Eonnen, fo müffen fie fchlechterdings 
ihre Einfihten verläugnen, muͤſſen nach den ſchlechten Bi 
ern und Methoden lehren. Diejenigen, welche etwa hierin 
eine Abänderung veranlaffen Eonnen, ſehen entweder den Nu 
tzen oder die Nothwendigkeit davon nicht genug ein, oder fir 


wollen ſich doch aus Gemädhlichfeit dem. ganzen Prozeß, den 


die Einführung eines neuen Lehrbuchs bey Direktoren, In⸗ 
fpeftoren, Scholarchen, Inter + und Oberdireftorium Schul⸗ 
kamerale ꝛc. nach ſich zieht, nicht blos ſtellen. Kinder und 
Väter. aber glauben, daß ſolche approbirte, privilegirte, be⸗ 
fiegelte und beftempelte Bücher das non plus ultra der geleht, 
ten Schulfenntnig find. Komme nun gar noch die National 
liebe dazu; fo Hält man alles noch mehr für vollkommen, man 
will von Verbefferungen fchon deswegen nicht hören, meil fle 
von andern Ländern herfommen. Man fteht.alfo mo man ift; 
und wer fteben bleibt, bleibt zuruͤck. Die Entwickelung 
ber menfchlichen Kenntniffe erfodert ein beftändiges Fortſchrei⸗ 
tert und Verbeſſern, es kann darin fein unabänderliches 
Ki ra ſtatt finden, wenn man nicht zuruͤckbleiben 
voill. En 


Die Eurse Nachricht Nr. 78. iſt Feine Nachricht, fondern 


eln Verzeichniß der Schulſchriften, wie jeder Meßkatalog. 


Nur bey fehr wenigen bat man mehr vom inhalt angegeben 
als den Titel. Nr. IX. heißt 26: „Ma macht jene Schüler 
ndie lange genug aushalten“, (freylich aushalten im — 

| | erſtan⸗ 
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Verſtande) „mit den Gründen der Religion bekannt.“ Soil 
man diefe Gründe (ich meyne nicht die locos theologicos, von 
denen man fo was als Einleitung dem großen Katechismus 
‚13. vorausfeßte, fondern Vernunftmäßigkeit und Liebens⸗ 
mwürdigkelt des Chriſtenthums) nicht jeden, ders auch nicht 
lange auszubalten im Stande iſt, befannt machen? Zu Ens 
de diefer Nachricht heißt es: „Es giebt. von vielen Stuͤcken 
„Ueberfebungen im franzofifcher,, italieniſcher, wendiſcher, 
„böhmifcher , polnifcher und Hungarifcher Sprache; fo gar für 
„die nicht unirten Griechen find einige Stüde ins Jllyriſche 
Aberſetzt worden.“ Bey Franzoſen und Italiaͤnern wird man 
mie ſolchen Schulfchriften nicht viel Ehre einlegen. Indeſſen 
freplich in gewiffen noch ganz unkultivirten Theilen von Poh⸗ 
fen oder in Illyrien, mo ned). gar feine Schulen find , moͤch⸗ 
ten folche Bücher noch für etivas näßliches gehalten] werden, 
Gs ift freylich beſſer durch Klammern und-Kreide leſen lernen, 
als gar nicht fefen Eonnen. 
% Die Nachricht Nr. 79. enchält auf der einen Seite ganz 
gemeine Sachen von Mothwendigkeit der. Schulbücher ‚und 
auf der andern das Verzeichniß der Schulfchriften für Trivial⸗ 
ſchuͤler und Lehrer. - - 2, 
2... Nr. 80. ift das Verzeichnig der Normalfchulfchriften , die 
af bunderteilf Stüde belaufen, tabellariſch abe _ 
gefaßt. Stundenabtheilungen fommen auf der 6 und zten 
Seite fechferley, ©. 7. zweyerley Viſitationen, Verord⸗ 
ngen, S. g—ı1. dreyzebn verſchiedene Lehrbuͤcher der 


Ari Religion, und neunzebhn *) Anleitungen zu ver» 
ſchiedenen Lehrgegenſtaͤnden vor, 5. * 


Nr. 81. 


Befchaffenheit der eigentl. Normalfchulen in den k.k. 
Staaten, befonders ber Hauptnormalſchule in 
Wien. Wien 1781, ©. 20, | * 


Nr. 


) In einem oder zween va Binden FAnnten alle gemein: 
7 rigen 'Kenntniffe für Schulen medimdßig vorgetragen 

werben. Blügels, Eberts, Schügens Enchklopadien ma⸗ 
ben doch Feine Bibliotheten aus? 
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ns Nr. 8r. . 
Anleitung für diejenigen, welche von ber Beſchaffen⸗ 

heit der verbefferten deutſchen Schulen in den k. k. 
Staaten Kenntniffe zu erlangen beg.hren. 1782, - 


„Es ereignet ſich oft, daß Neugierige wenig oder nichts 
„ihrer Erwartung Entfprechendes in der Normalfchule zu fes 
„ben befommen (S 83.7.“ Nur allzurichtig! fo habe ich, 
und nicht wenig vernünftige Leute es gefunden, die ich in Wien 
übers Normalinftitue zu fprechen Gelegenheit hatte. Durch 
diefe Broſchuͤte wird niernand diefe Meynung benommen, und 
non der Normalfchule ein beſſerer Begriff beygebracht werden. 
Nr. 80, ift nichts als die zum 20 und 3oftenmale wiederholte 
Befcbreibung der bäbnifchen Methode, in Achter ta⸗ 
beilgrifcber Gore, in einem trockenen ſchleppenden Tos 
ne. Der Berf. meynt zwar: „um von dem ganzen Umfange 
„des dermaligen Zuftandes der Normalſchule eine genauere 
Kenntnlß zu erlangen, müffe man fid bie Mühe geben, alle 
„Normalſchulſchriften, (dte Hier leider ſchon wieder auf 3 Folio⸗ 
„feiten angeführt werden, >“ durchzulefen (Nr. 81. ©. 2.). 
Allein wer außer mir hat fo viel Geduld, mit Durchlefung 
einer ganzen Bibliothek der efendeften Schuffchriften die koſi⸗ 
bare Zeit zu tödten. Es ift dieß aber auch fehr unnöthig. Der 
Augenfchein, die Sache felbft wird denen, die eine Rormal⸗ 
ſchule zu befuchen Gelegenheit haben, ein zuverläßigeres Zeug⸗ 
niß geben müflen, als alte Beſchreibung nimmermehr geben 
ann. Dieß iſt auch die Urfache, warum viele Auswärtige 
von den Normalfchulanftalten viel zu gelinde geurtheilt Haben. 
Sie hatten die Schriften nur gelefen, nicht genug unterfuchen 
Eonnen, hatten fich durch die zum Theil ziemlich ruhmredigen 
Beſchreibungen hintergehen laffen, und hatten die Schuleg 
felbft :ticht gefeben., Ein Blick auf Methode, Ausübung , 
Schulzucht zeigt genugſam dem denkenden Maun, die haupt⸗ 


ſaͤchlichſten Mängel dieſer Anſtalten. 


⸗ 


— 
Sehnlicher hat hoch fein Sklave unter. der Laſt und ‚His 
he des Tages dem Ende feiner Arbeiten entgegen geſeben, als 
ich es während der Ausarbeitung gegenwaͤrtiger freymuͤthigen 
Bentheilung der geſammen Normalſchulſchriften lg 
a * 
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Bern es Lefeen befchmerfich fiel, nichts als Tadel, zu lefen , 
fo mögenffie fchließen, wie demjenigen zu Muthe war, der mit 
einem fonft friedfertigen .. ex oflicio fo lange tadeln und 
über das Tadelhafte fo weitläuftig feyn; mußte. Mir wär es 
freglich leichter gewefen, über alle die gı Stücke, die ich hier 
chmufterte, in wenig Worten das Urtheil zu fällen, dag 
eihlecht und unzwedmäßig wären. Aber wuͤrde mar 
einem Ausſpruch geglaubt haben, zumal da ein großer Theil 
28 fenden Publikums. durch den Schein, den die Mormals 
Aulanftalt um fich zu merfen mußte, und felbft durch einige 
berälte ‚vortheilhafte Anzeigen verfhiedener Journale vera 
fnder, für Die Sache, fo ſchlecht fie an fich felbft iſt, einge 
mmen, war; da die, wenigften Zeit und Luft haben, alle 
fee & jeiften-felbft anfmerkfam durchzugehen; da noch wenis 
Ir ©: genbeit haben, diefe Schnien felbjt zu fehen, und 
bee Mängel anfchauen? Fennen zu lernen. Es war alfo nöthig, 
Da fi jemand dieſer Arbeit unterzog, welcher die Normale 
dul⸗ Ort und Stelle unterſucht hatte. Da ich Ge⸗ 
heit gehabt Habe, fie oft und lange zu unterſuchen, fo un⸗ 
nahm ich aus Liebe zur Wahrheit, die fehr faure und uns 
ankbare Arbeit, alle Krormalfchulfchriften durchzulefen , 
woleihen und zu beurtheilen. Gott weis, daß dies eine 
Melige Mühe war, bey der. auch der geduldigfte wohl ungen 
li werden Eönnte. Doc hat mic das gerechte Mißver⸗ 
ungen, die grübften Fehler in allen diefen Buͤchern verviels 
Meiget, niegend richtige Grundſaͤtze befolgt zu fehen, hoffent« 
ii iu Feinena ungerechten Tadel verleitet. Wenn es einigen 
et, ettvanı feinen follte, ich hätte zuviel getadelt, fo mö- 
en fie felbft eines der angezeigten Bücher in die Hand nehmen, 
a N zu überzeugen, daß ich nach viele beträchtliche. Fehler 
aufgedeckt, und wenn Ich mid, fo ausdrücken darf, im Dies 
m Augiasftalle noch für zehn Arbeiter Arbeit zuruͤckgelaſſen 
. Eine umftändlicye Unterfuchung forderte auch die Wich⸗ 
Hafele der Sache. Das Inſtitut hat fchnell und weit um 
gegriffen. Man bedenfe nur die Weitläuftigkeit der öfters 
ehifhen Staaten; die viele taufende Schüler, welche dieſe 
ganz zweckwidrige Anleitungen und Tabellen ohne Gedanken 
auswendig lernen muͤſſen. Man bedenke nur, die Taufers. 
de der Lehrer, die nach diefer verkehrten Methode gebitder' 
morden find, die fehr großen Summen, welche diefes Inſtitut 
foftet, und womit man ftatt edler Früchte, Spreu und Un⸗ 
kraut einaͤrndet. Ueberdieß iſt man in’ andern er 
atho; 
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tkatholiſchen Staaten zur Nahahmung gereist worden, und 
man bat davon mehr vder weniger Gebrauch gemacht. So—⸗ 
gar in Pohlen, Rußland und Spanien ift man daranf aufs 
merffam geworden, Der Genius ächter Pädagogik wird es 
aber verhiten, daß fich diefe Länder nicht durch Flitterwerk 
fintergehen laſſen. Nicht mein Ausſpruch, fondern meine 
runde, die Belege und Thatfachen, die ih a 
abe, und wovon ich noch viel mehrere anführen koͤnnte, wenn 
es künftig einmal nöthig feyn follte, müffen einen jeden uns 
befangenen Beuttheiler überzeugen, daß das ganze Nocmals 
ſchuliuſtitut böchft zweckwidrig, und verwerflih feys de 
Schulplan, Lehrart, Schulbuͤcher und die Art Schulmänn 
zu bilden, gar nicht fo find, wie fie ſeyn follen, daß dadı 
blos das Gedächtnig geuͤbt, Worte in den Kopf gebracht, & 
nicht das Nachdenken gefchärft , oder die Aurklärung befärder 
werde; daß ferner die Are des Vortrags für die Jugend ni 
faßlich fey, daß die im bürgerlichen Leben der Jugend north 
wendigſten Dinge gar nicht, oder unrichtig gelehre werden. Wenn 
es Ernſt ſeyn ſoll, die Nation aufzuklären, fo muß nothivens 
dig der Anfang damit gemacht werden, die Schulen auf eine 
andern "Fuß zu feßen, die Lehrer auf eine ganz andere Ark zum 
Bilden, nnd zweckmaͤßigere Methoden und Lehrbücher einzu: 
führen; fonft kann die vorhabende fo rühmliche Reformation 
dem Zweck nicht entiprechen. Bor ein Paar Jahren wiiebe 
mancher diefen Wunſch nicht laut zu fagen gewagt haben ich 
ſelbſt hätte mir zur Erfüllung deffelben feine Hoffnung gemacht, 
Aber unter der Regierung Joſephs II. des Monarchen, Ber 
voller Wohlmwollen gegen das menfchliche Geſchlecht iſt 
alles felbft prüft, und das Befte nach eigenen Einfichten wähl 
und fi von feinem aͤußerlichen Schimmer Blenden, durch fe 
ne ihm in. den Weg gelegten Hinderniffe bey Beförderung 66 
licher Adfichten ſich aufhalten laͤßt, der fchon in der Eurger 
Zeit Seiner Alleinregierung, fo wichtige Schritte gethan har 
um eingerigne Mißbraͤuche abzufchaffen, um Frenheit zu de 
Een und Aufklärung zu befördern, ſelbſt um die Religion 
und nach zur wahrhaftig chrüftlichen Simplieltaͤt zurücku 
gen; unter der Negierung eines folchen Monarchen darf man 
wohl hoffen, daß auch die Schulen vom Nofte der moͤnchiſche 
Barbarey geteiniget werden mochten, der ihnen durch Erri 
tung der fogenannten LTormalfchulen, nicht abgetieber 
ſondern nur mit Farbe überftrichen worden ſſtt; und .ben fie 
‚ nicht verlierch werden, bis man das Uebel ganz einfieht, und 
j ganz 
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ganz aus dem Grunde hebt. Hätte ich mein Vertrauen 
of — —* neh 2. —* Er, 
m das wahre opt einer Untetthanen jo jeher am Herzen‘ 
liest, fein vaͤterliches Kuge anf die Schulen Seiner großen 
Vonatchie wenden werde, von denen das Wohl r Ge⸗ 
rationen abhängt, hoffte ih nicht gewiß, daß Cr eiteln 
und gernächlichen Leuten nicht. zılaifch werde, ferner vorfpies 
gehn zu Yinfen, alles ſey ſchon ganz vollfommen ‚-fondern, daß 
Er, mit feinem. durchfchauenden Blicke, erforfehen werde, 
mode fchädlichen Mängel legen, und Mittel finden tverde, 
Ahlen abtubelfen; fo hätte ich ganz über diefe Mäterie geſchwie⸗ 
am. Wäre es mir mur ums Tadeln zu thun geweſen, fo 
‚bitte ich länaft die Normalſchulen öffentlich. tadeln können ; 
 fhon lange kenne ich die ſchlechte Beſchaffenheit derſelben 

a8 eiguer genauer Unterfuchung; und ich bir nicht der einzige, _ 
Mer fie kennt, es find mehr mackere Leute in Wien felbft, 
2 eBiefe Mängel längft fehr wohl eingeſehen Haben... Aber 
































—9 es bierüber laut zu reden, ſo lange nicht zu hoffen 
Mar, dap.die Monche und der Geiſt der Möncherey ihren Eins 
one würden. Aber diefe Hoffnung darf man nun 
ht Jofepb 11. hegen. Dabder-habe ih, Muth gefaffer, die 
e sel sthiche Arbeit, zu unternehmen, dieſe Menge von 
oe lfchulfchriften zu leſen zu unterſuchen, und ſie 
dam erleuchteten und denkenden Publitum, in ihrer wahren 
u zeigen, Ich habe Much gefaffer, mich dem Haß, 
| unglimpfung und wenn es ſeyn muß ‚auch der Verfol- 
a derjenigen auszufeßen,, die was ſchlecht iſt für, aut aus⸗ 
am, die fi und andern mit einer -eingebildeten Vollkom⸗ 
enbeit fchmeicheln , und entweder. weil fie die „wahren Mäns 
el ſehen, oder weil fie ſich ſonſt nicht zu helfen wiſ⸗ 
eym Alten laſſen wollen, und aus Gemaͤchlichkeit 
Schein einer Reformatlon zufrieden ſind. Es 
q die angewendete Mühe nicht. gereuen, ich. will, auch 
B ‚und Berunglimpfung, die ſich fchon zu zeigen anfängt, 
ll ertragen , wenn ich durch die freymuͤthige Beurthei⸗ 
lang wur Nusen ſtiften konn. Sollte ich es nicht Finnen, 
D fhüße mich „meine vedliche Abſicht por den Augen der vers 
Ränftiger Welt. Ich werde doch gewiß hier und da einem 
sarrftändigen Mann tiber die. Michtigkeie und über die gro⸗ 
—* ngel,der Normalſchulanſtalten die Augen geöffnet 
haben, uud dieß wird fruͤh oder fpät nicht. ohne Nutzen feyn. 
# enfalls dixi et animam falvavi! 
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5. Schöne Wiſſenſchaften. 


Altengliſche Balladen. Fabel von Laudine. Cie: 
geslied der Franken. Zuͤrich und Winterthur, 
bey Fuͤeßli uud H. Steiner und Comp. 1780. 

‚124 Bogen 8. — 


Altengliſche und altſchwaͤbiſche Balladen. In Eſchil—⸗ 
bachs Versart. Zugabe von Fragmenten aus 
dem altſchwaͤbiſchen Zeitalter und Gebichten. 
Zweytes Bändchen, Zürich, bey Füeßli 1781. 
16 Bogen in 8. | | 


be) tage durchſchnittenen Titelblarte des erften Bandes 
wird-der Herausgeber der literariſchen Denkmale äfs 
Verfaſſet diefer Balladen genannt, den man auch ohnedieß 
aus beyden Anhängen bald errathen hätte. Die Quellen tr 
hier gelieferten Stuͤcke find zwar weder überhaupt, noch bey 

den einzelnen Balladen, angezeigt; man findet aber die mei⸗ 
ſten Originale des erften, und verfchiedne des zweyten Baͤnd⸗ 
chens in Dr. Percy’s befannten Reliques of ancient English 
Poetry; zum Theil find fie auch ſchon durch anderweitige 

Weberfebungen dem deutichen Lefer niche mehr fremd. In den 

voraus geſchickten Frinnerungen rechtfertigt fich der Verf. uͤber 

die Frenheiten und Nachlägigkeiten des Sylbenmaaßes, und 

bemerkt fehr richtig, daß der Werth diefer Picder nicht in dem 
Tonmaße und Zeitmaße, fondern mehr in der Wahrheit und 
Einfalt der Gefinnungen und ihres Ausdrucks zu fuchen ſeh. 

Und freylich find. die vielen befannten Schönheiten und Ver: 

zuͤge, welche die Stücke diefer Art dem poetifchen Kenner - fo 
ſchaͤtzbar machen, auch in diefen Ueberſetzungen nicht ganz ver⸗ 

ioren gegangen; im Ganzen aber ſcheinen ſie doch mehr ein 

Erholungsgeſchaͤffte des verdienſtvollen Greiſes, der ſie uns 

liefert, als eine ſorgfaͤltige Arbeit feines Fleißes zu ſehn. Nicht, 

als ob wir Ausfeilung und muͤhſame Korreftheit datin geſucht 

oder vermißt hätten; fondern weil die wfprüngliche Naiverät 

und Eigenthuͤmlichkeit der Originale gar zu ſelten völlig bey⸗ 

behalten ik, und weil ihre Beybehaltung unftreitig deflo mehr 

Mühe und geheimeg Fleiß erjodert, je weniger fie davon = 

2 Pe 5 en rathe.ı 
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rathen dürfen.“ Mit diefem Urthell wird hoffentlich das Urs 
theil jedes Leſers vom Geſchmack Rain der ſich die 
Mühe giebt, diefe Nachbildungen mit ihren Originalen, oder 
auch nur ihrer etliche mit andern davon gelieferten Werdeute 
fhungen zu vergleichen, die man: in den Polfsliedern, in 
den von Hrn, Urſinus herausgegebenen Balladen, und in 
andern poetiſchen Sanmlungen findet. Sehr oft fällt der 
Ausdruck, der hier doch un” leicht und natürlich feyn follte, 
ing Gemeine und Platte, z B. Th. J. S.9 „Die Küchen 
mogd, Die ſchwarze Drelle.“ Ebend. | 


„Er wurde toll, der tiefe Schmerz 

„Sprach feinem ganzen Witz fchachmatt.“ 
Das Original gab.zur Wahl diefer Ausdrüce feine Veranfaf: 
fung, ſo wen g, als ©. 21, wo im Englifnen fteht: and ma- 


kes her_felf ‚cleane „ welches uͤberſetzt wird : „Und weifer 


uns die Feige.“ So auch S. 71. 


„Schnitten die beyden fort ä leur aile, 
„Etliche Biffen von friſchem Kaſe.“ 


Diet man nehme folgende Strophe, ©. 838.2: 


„Ich follte die Unzücht begehn, 
„Da fey die heilige Jungfrau für! = 
„Sie mochte flehn, fie mochte ſchreyn, 
„Er hatte feinen Willen mit ihr“, 
mit dem Euglifchen: -- ",--.- Reg 
The Tord forbid, the maide replyde, " 
That’ you fhuld waxe fo wode! 
But for all that fhe could do orfaye, 
Ne wold not be wichftood. 


x 


Am beften haben uns. im erften Bande folgende Etuͤcke gefal⸗ 
len: Der kleine Musgrave; Waters; Patrick Spenſe; 
Glasgerion. Dagegen iſt die Ueberſetzung des Monchs 


wiß nicht würdig. — Das ©,.160, wieder abgedruckte Stuͤck 


war ſchon den literariſchen Dentmalen mit einverleibt. Dex 
engliſche Titel, The Lady turned -Servingman, iſt dch 


wohl natuͤrlicher, als der. abſichtlch widerſinnige Deutſche: 
Der Diener, der zur, Koͤniginn wird. — Die dem ots 
fen Bande. angehängte, Fabel —— iſt der Saale 

ee Da eines 


f 
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eines epiſchen Gedichts ans dem ſchwaͤbiſchen Zeitpuntte, def 
fen Verfaſſer, Serımann von Ouwe, ein Ritter aus Fran: 
en, wär, von dem wir auch noch Minnelieder haben. Das 
Gedicht kent zu Florenz unter dem Magliabecch iſchen Nachlaß. 
Bon deu Siegesliede der Sernken, an der Schelde, vom 
‚Kahr 881, iſt das Original befanntermaßen in dem zweyten 
Hande des Schilteriſchen Theſautus befindlich. Hier iſt es in 
Proſe, nach muthmaßlichen Lefearten., überfetst, die ihren 
Srund iasdır Sprache Otſtleds und feiner Zeitgenoffen has 
sen, und wodurch mehr and befferer Sinn hineingebracht «ff. 
Aus einer Strophe Walthers von der Vogelweide hlaͤßt 
ſich vermuthen, daß der ſtolze Miſſener, d. i. Markgraf 
Beinrich von Meißen, Verfaſſer dieſes Liedes geweſen ſey. 
Zu Aufange des zweyten Bandes ſteht ein kurzer Auf⸗ 
ſatz uͤber die Natur der Balladen Nach des Verf, Be⸗ 
Nimmung ſind ſie daß im Kleinen, was die Romanzen im 
Großen find, wenn man naͤmlich dieſe letzteren als die one 
ſchen Gedichte der Rittetzeit anſicht. Auch ſchraͤnken ſich die 
Balladen huf ein einziges Geſchichtchen ein, da die Romanzen 
hingegen die verſchiedenſten Zufälle eines Nitters in einem Cadre 
vereinigten, und vor feinem Tode nicht endigten. — Verſchiedne 
Balladen dieſes Bandes, alsz: Slvrits God, der Zank der 
Königinnen, die. weiſſagenden Meerweiber, und Jeſtute find 
aus ven Gedichten des ſchwaͤbiſchen Zeitpunkts entlehnt; bie 
dren erjten aus der Nibelungen Not, und die letzte aus Eſchil⸗ 
badıs Parzifal. Außerdem giebt uns Hr. Bodmer hier 
noch einige Beytraͤge zur Literatur der Minnefinger , in den 
angehängten Bemerkungen über das Gedicht von Cart Prpins 
Sun, welches er für Eſchilbachs Werk hält, und wovon 
er den Eingang, in Proſe aufgelößt, mittheilt, ſo wie den 
Eingang des Gedichte von Wilhelm von Draufe, deffen Plan 
auch ausgezogen, und Über deffen Fabel eins und das andre 
erinnert wird. Dann folgt det Eingang des Gedicht von 
Parzifal, und ein kurzer Aufſatz uͤber den Eneas des von 
Veldeck. Zuletzt noch: zwey Balladen; eine heramerrifche 
Empfehlung der alten Balladen, worin dem armen Ju⸗ 
Iins von Tarent ganz unfchuldig wleder ein Seitenhleb ver⸗ 
ſetzt wird; dann befjere Hexameter, an Sulzer, als feine 
Gattinn fiatb, 1760; ein im J. 1765. verfertigtes Gedicht, 
dem Neide uͤbetſchrieben; ein anderes, Humford, eine uns. 
billige Anftihelung auf Keſſings dramarifche Stärke, und 
fogar, noch undifliger, anf feinen, moralifchen Charakter: und 
2 e endlich 
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eudlich ein kurzes Gedicht, Brutus und Gracchus gleich⸗ 
falls eine Frucht des Migvergnügens über den von dem Verf. 
verfehlten Beyfall feiner politifhen Dramen. | Gt 


Charaktere deutſcher Dichter, und Proſaiſten; von. 
Kaiſer Karl dem Großen bis aufs Jahr 1780,, 
Zwey Baͤnde. Berlin, 1783: bey Voß und 
Sohn. ı Alp. 13 Bog. 8; Be 


mer noch iſt der Theis unfers leſenden Publikums der 
zahlreiche, deſſen Urtheil Über den Werth einer Schrift 
fremder Beyhuͤlfe bedarf, und der mehr auf fremde Ausfprüs 
de darüber „ als auf die Stimme eianer Empfindung zu mer⸗ 
fen gewohnt iſt. Auch laͤßt ſich diefe nachgiebige Entfagung, 
eiguer Urtheile nicht durchaus für Bloͤdſichtigkeit, Traͤgheitt 
oder Verſtandsmangel erklaͤren. Mur wenigen iſt der Maaß⸗ 
ſtab, nach welchem eine Schrift zu wuͤrdigen iſt, bekannt ge— 
ung; und es iſt nicht bloßes Vorurtheil, wenn man die Be⸗ 
ſtimmung des: Gewichts gelehrter Produkte von denen erwat⸗ 
et, welche die Wage der Kritif in Händen haben, und nach 
ihren Schaͤtzung, wenn fie genau und vedlich angeſtellt it, 
fein eines. Urtheil befiimmes Freylich aber iſt auch. biee-fal» 
(hen Maafes und Gewichts die Menge; und nicht bios miß⸗ 
trauiſch, fondern oft Außerjt: verlegen muß der gutwillige Lefer 
perden, wenn er fiber. die nämliche Schrift ganz widerſpre⸗ 
chende Urtheile vernimmt, von.denen oft fein einziges mit eis — 
nem eiguen Gefühle zufammenftimmt. Denn gefeßt auch, jen 
der Rmiftrichter urtheilre redlich und unpartheyifch ; ‘fo wird; 
doch Voruttheil und beſonders ſeine itzige Laune und Stim⸗ 
mung einen oft unwlllküͤhrlichen und von ihm ſelbſt nicht ber 
merkten Einfluß in fein Urtheil haben Cr felbyt wird manch⸗. 
mal etwas verwerfen, mas. ihm. j w andern. Zeit gefällt, _ 
mauchmab etiwas loben-, was ihm z "andern Zeit unleidlich 
ft. Aus dem allen ergiebt ſich die: Nißlichkeit einer Unter“ 
‚nebhtuumg gleich dev: genmmärtigen, die durch ‚ihren Umfang. 
noch fehre vergeößert wird, Denn mern ſich gleich der Verf. 
blos auf die Charakteriſtrung der vornehmſten deutſchen Dich · 
ter und Proſaiſten eingeſchraͤnkt hat, fo. iſt doch ihrer, in ei⸗ 
nem Zeitraum. von beynahe taufend. Jahren eine fo, große⸗ 
Menge und EEE dag man faum —— 
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kann, ein einziger noch ſo fleißiger und beleſener Mann koͤnne 

mittallen: ihren Schriften vertraut genug ſeyn, könne über 
den Werth derfelben large und reiflich genug nachgedacht har 
ben, um fie treffend, richtig und beftimmt genug zu charakte— 
rifiren, koͤnne unbefangen und in feiner Laune unveränderli 
genug feyn, ‚um ihren Werth kaltbluͤtig und unpartheyiſch ges 
nug zu beurtheilen. Doch wir wollen nichts aWermenſchliches 
fodern, um fo weniger, da man dem Verf. einen vorzänlichen 

Grad literariſcher Kenntniß, gefunden Geſchmacks, und ſel⸗ 
ten geftörter Kaitblurigkeit zug dehen muß, und ſeine Schriſt 
uns von denen , die b:6her von diefer Art, obgleich nicht gang 
nach diefem Plan-und in dieſem Umfange, geſchrieben find, 
die meifte Empfehlung zu verdienen fcheint. Die Beyſpiele 
des Dionyſius von Halikarnaß und des Auintilian brachten 

ihn, wie er fngt, zu rſt auf den Gedanken, Charaktete aus⸗ 
zuarbeiten; und er bat ſich bemüht, die Kürze des letztern 
mit der Ausführlichkeit des erfteen in feinen Urtheilen zu vers 
einigen: — Auch iſt ihm ‚diefe Bemuͤhung im Ganzen wir 
kich gelungen. ar u 

Der Verf hat fich der chronologifhen Ordnung bedient, 
und jeder ‚Periode eine Einleitung vorgefeßt, worin er vor⸗ 
nehmlich die in den: Charakteren übergangenen Schriftfteller 
nachzuholen gedachte; er ſelbſt erklärt aber, daß weder diefe 

. Einfeitungen , noch die Charakteriſtik felbft, eine formliche 
Geſchichte der deutſchen Lirerarur vorkellen follen. - 

Die erfte Periode seht von Raifer Karl dem Gros 
fen bis auf. Kaifer Friedrich den Rorbbart. In det 
Einleitung geht der Verf. mit einigen kurzen Anmerkungen 

auf den Urſprung unſrer Sprache zuruͤck und gedenkt doun 
xkatzlich der wenigen noch übrigen alten Denkmäler derſelben 
aus jenem früheften Zeitraume. - Die bier .charakterifisten 

Schriftſteller find: Karl der Große, Otfried, Notker 

und Willeram. 

RFruchtbarer tft ſchon die zweyte Periode, die ſich von 
Kaifer Sriedrich dem Rorbbart bis auf Opitzen erſtredt. 
Bon den fogenannten Minnefingern giebt die Einleitung eine 
gute ſummariſche Nachricht, worin manches aus, Hin. Prof. 
Meiſters Beyträgen zur dentfchen Sprache und Mationallis 

teratur und. Bodmers Nachrichten diefer Art gekommen zu 
feyn ſcheint. S. 32, hätte bey Bottfried von Straßburg 
bemerkt werden Einnen, daß mehrere Gedichte diefes ſehr 
mentwwärbigen Dinnefingers handſchriſtiich in ber Sobanıın 
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bihbliothek zu Straßburg befindlich find, Von Konrad van 
on hätte auc) das von- Wiedehurg ermähnte Ges .. 
dicht auf den heil. Alexis, und der in der Folge modernifirte 
Ritterr von Engelhard und Engeld angeführt werden 
innen. Beylaͤufig bemerken wir, daß ganz neulich Kr. Prof. 
erlin in Straßburg eine befondre  lateinifche Diſſertation 
bee diefen Dichter gefchrieben hat. — Albrecht von Hals 
beeftadt, Überfeste nicht den ganzen Ovid, fondern nur die 
hoſen. — Daß nicht der Burggraf von. Rieten⸗ 

ſondern Boner, Verfaffer von den fogenannren Bas 
der Döinnefinger fey , ift nun ſchon durch die Lefjingifchen 
Beytraͤge und eine Abhandlung des eben gedachten Prof. 
jerlin’s ertwiefen genug. — Der Werth der altbeutfchen 
angen griechifcher und römifcher Schriſtſteller iſt S. 

7. wohl zu hoch angefihlagen. Es giebt ihrer allerdings einis 
febe ſchaͤtzbare, aber doch mehrere, die mit dem Original 
rglichen von tvenigem Werth, und ſehr nachläßig gearbeitet 
d. Auch, die manchen Mirmefingern und ihren Gedichten 

in der umftäudlichern Charakteriſtik dieſer Periode find zum 
Theil \ eben. Mecenfent erkennt ihren großen Werth. für 
den Sprachjorihher und ihre Exheblichkeit in der Literarur uns 
ter D htkunſt; aber das poetifche Gehalt ift doch in den mei» 
few di e Gedichte ſehr geringe, und fomme großemtheils mit 
den Ueberreſten alter ‘Poefie der Sramofen und Engländer in 
keine Bergleichung. Ganz ivrig muffen daher die Vorftelluns 
er werden, die jene alten Dichter nicht durch eignen Les 
en, wenn ihnen bier z. B. gefagt wird, von Vel« 
etzung der Arneide fey voll unerwarteter Schoͤn⸗ 
Artigkeit und feine Laune fehlen Walthern von der 
Vo ⸗elweide nie; Eſchilbach ſey der Homer und Arioſt des 
en Jahrhunderts, ‚er habe wahren epiſchen Geiſt, 
uud die Eühnfien Gemälde der Einbildungskraft; ſelbſt Arioſt 
be half ge die Phantafie fo mächtig wicht, alsider Berfaller 
des Heldenbuchs ir. Sf. Wer mit dergleichen überfpannten 
Erwartungenan die Leſung diefer Gedicht? geht, und darinn 
Hacke Nahrung ſeines poetiſchen Gefuͤhls zu finden hofft, wird 
feenlicy getäufcht und dadurch leicht bewogen werden,“ 

Abſt ihre wahre Gute and Schonheit zu verfennen. — 

ee. die Kaltblurigteit Deutfhlandes, und amt meiften 
Wiens, geyen die in diefer letztern Stadt noch aufbehaltnen Werke 
9 ilians des Erſten, wird S. 70. f. mit Recht geelfert 5 
aber höchft wahrſcheinlich würde ſich doch bey näherer Unter« 
— 4 fuhung 
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ſuchung finden, daß nur wenig davon dieſen verdienſtvollen 
Kaiſer wirklich zum Urheber habe. — &; 73. wird der Irr · 
thum wiederholt, dag die Schrift der. beyden Originalausga⸗ 
ben des Theuerdctt zu ganzen Seiten in Holz geſchnitten 
fey; und fonderbar, oder vielmehr nichts fagend iſt das Lob 
diefes Gedichts, daß Pfinzing darin die.cyklifchen Poeten des 
Horaʒ uͤbertreffe. J 
Die dritte Periode geht von Opitzen bis auf Hallern. 
Man kann doch wohl nur ſehr umeigentlich fagen, da Opi⸗ 
Bens Periode über ein volles Jahrhundert (ungefähr vom J. 
1620. bis 1730.) hinaugreiche, Die eigentlichen Nacahmer 





| . jenes Dichters dauerten fo lange nicht, oder blieben doch wer 


nigftens nicht die herrſchende Parthey des deutſchen Parnafles, 
der während. diefer. Periode: mehr als Eine beträchtliche Revelu⸗ 
tion erfuhr. — Ben Stielers Sprachſchatz ift es, bey allem 
feinem Werthe, viel zu viel gefact, daß er ein Woͤrterbuch je) 
Bol etymologiſcher und grammatiſcher Gelehrſamkeit und ger 
funder Kritik ; fo, wie von Schottels ausführlicher Arbeit 
von der deutſchen Hauptſprache, daß fie alles enthalte, mas 
nur zur Ehre deutſcher Weisheit und Kunſt ſich fagen läßt. 
So fomme auch Omeiſens Anweiſung zur Dichtkunſt nicht 
ſowohl der mothofiſchen an Nutzbarkeit fehr nahe, ſondern iſt 
vielmehr, was den hiſtoriſchen Theil betrifft, aus dieſer mel⸗ 
ſtens ausgeſchtieben. Won der kritiſchen und theoretiſchen 
Seite bedeuten beyde ſehr wenig. — Daß Schoch Berfafftt 
der geharniſchten Venus ſey, wie ©. 124. geradezu geſagt 
wird, iſt nur eine im deutfchen Muſeum vorgebrachte, aber 
noch fehr ; unerwieſene, Vermuthung. — Bey von dem 
Werder's Ueberſetzung des Arioff hätte S. 130. in det 
Note billig angemerkt werden follen, daß fie nicht ganz volen» 
det iſt; und ©. 135, daß ben Mfofcberofeh's , oder Philan⸗ 
. ders von Sittewald wunderlichen und wahrhaften Gefichten, 
die Vifionen des Quevedo zum Grunde liegen. Diefen 
Unıftand fcheint der Verf. überfchen,, nnd daher manches dem 
Spanier gebührende Verdienft auf die Rechn ung des deurfchen 
Nachahmers, dem es freplih an eignem Witz und Humeut 
nicht fehlte, geſchrieben zu haben, — Nicht alle Gedichte 
Simon. Dacy’s, fondern nur einige, bey feverlichen Anläß 
fen verfertigte, find in der S. 140. angeführten Sammlung 
enthalten. — Morhofs Unterricht für die deutſche Sprache 
und Poeſie hat fuͤr uns an Schaͤtzbarkeit ſehr dadurch gewon⸗ 
nen, daß es ſaſt das einzige Werk in feiner Art iſt; aber J 
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‚ein Magazln imannichfaltiger und lehrreicher Nachrichten und: 
Bemerkungen möchten wir es doch nicht fchlechthin anpteifen ; 
ohne dabey vor den darin nicht feltenen Unrichtigkeiten und- 
mangelhaften Nachrichten zu warnen. — Wernidiens Bor 
name (&. 189.) iſt nun durch die anfaefundne Differtation. 
de Microco/mo mit Gewißheit beftimmt, und daher von Hrn 
Ramler der von. ihm beforgten Ausgabe feiner Ueberſchriften 
Wrangefeßt. — Bon der Teillerifchen Muie wird man fi 
doch immer noch eine viel zu günftige Vorftelung machen, 
wenn fie der Verf. als eine gure züchtige Dirne befchreibt, 
von frommer Kerzenseinfalt und ernfthaitem Wefen. F 
Unſre neuern Schriftſteller begreift der Verf. in die viees 
te Periode, von Sallern bis aufs Jahr 1780. Aus ihrer 
großen Anzahl führe er nur die vornehmften an, und würdigt. 
ihre Verdienfte im Ganzen genommen, fehr richtig, ohne ihre 
Fehler ganz zu verfchtweigen. Zuweilen verfällt er jedoch auch 
hier zu ſehr in den panegyrifchen Ton, und ein paarmal ſcheint 
er uns von der ihm fonft gewöhnlihen Maͤßigung und Uns 
partheglichkeit abgeroichen zu ſeyn. In der Einleitung thut er 
einiger Schriftſteſler nur ſummariſch Erwaͤhnung, die er nicht: 
umſtaͤndlich charafterifirt, und fchildere in einigen allgemeinen, 
aber treffenden, "Zügen den itzigen Zuftand:unfrer ſchoͤnen Li⸗ 
teratur. Allzufreygebig rechnet er vw. Muͤnchhauſen, Kur⸗ 
tius, Acken und Koners zu den klaſſiſchen Proſaiſten. Bey 
den ausfuͤhrlichern Charakteren wollen wir nur eins und das 
andre erinnern. Leſer von Kenntniß und Empfindung werden 
nicht leicht mit dem Verf. Hagedorn's groͤßtes Verdienſt in 
feine Lehrgedichte ſetzen, ſondern mehr ihm, wie er hernach 
ſelbſt ihn nennt, als Schöpfer und Meiſter in der leichten Lies 
dergattung erkennen. Ben Gottſched wird S. 230. Kanz 
sihrig geurtheilt, er Habe im Grunde der "Literatur feines Was 
terlandes doch mehr genutzt als geſchadet, amd nur fiir feinem 
eignen Ruhm am ſchlechteſten geforgt. Aber fein hernach ges 
prieſener Fleiß in Zufammentragung vieler. Materialien zur 
Geſchichte der deutfchen Poefie und Sprache war fo groß wirk⸗ 
lich nicht, als er dem Verf. und manchen andern fcheint. Er 
fal das mieifte nur obenhin an, und drang faft nie in die Uns 
terſuchung ein. Seinen. hiftorifhen Nachrichten iſt daher oft 
nicht viel mehr, als dem Urtheile feines Geſchmacks zu trauen. 
— Gellert hat fein Mufter, den Lafontäne, doch wohl nicht 
dang erreiche; aber er hat Eigenthuͤmlichkeiten, die er weder 
vor dieſem Muſter, noch — entlehnt hatte, = 
5 


er 


- 
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die ihm Originalität geben. — Sonderbar iſt das S. 258. 
von dem Lichtweriſchen Fabeln gefallte Urtheil: „Daß er ei⸗ 
„nigemal ins niedrige Poſſenhafte, zu froſtigen Reimen und 


„gemeiner Moral herabſinkt, ſchadet dem Werthe feiner Mel⸗ 


_ 


„ſterſtuͤcke nicht: ihre Teefflichkeie Scheint. dadurch eher erhoben, 
„als verdunfelt zu werden.“ — Die dem Lobe Gleims beyger 
fügte bedanrende Anmerkung: „daß ſolch ein Meiſter ſich oft. 
„vergeffe, und die modifchen Albernheiten jedes Quinquennis 


„ums feinee Theilnehmung wuͤrdige,“ — tft. hart, aber «6 


ift doch wohl etwas wahres darin,. das treffender hätte Fonnen: 
gefagt werden. Des fel. Legationsraths v. Hagedorn Be⸗ 
teachtungen über die Malerey möchten wir nicht mit dem Verf. 
©. 282. „für jeden Lefer vom Geſchmack ein: Mufter des vol⸗ 
„ten und Elafiichen Ausdrucks“ nennen; wenn voir gleich. das ſei⸗ 
nem innern Werth ertheilte Lob gern unterſchreiben. Det‘ 
Styl diefee Betrachtungen iſt nach des Recenfenten Empfins 
dung, geſucht, und faft beftändig unnatuͤrlich und uͤberkoſtbat. 
Man fieht dem Verf. das Veftreben an, ſchoͤn zu ſchreiben, 
aber er war vielleicht der Sprache nicht mächtig, oder doch 
ihrer eigenthuͤmlichen Biegſamkeit nicht kundig genug, rt 
dieſem Beſtreben durchaus: gluͤcklich zu ſeyn. — Zacharia if: 
wohl noch nie, wie hier S 311. geſchieht, ein großer Mei⸗ 
ſter In der Verſifikation genannt, vollends wenn von feinen 
Hexametern die Rede ift, die der Verf, zwar in feiner Ueber⸗ 
fegung des Milton. fchwerfällig und nachlaͤßig, in feinen for 
mifchen Gedichten aber, und in den Tageszeiten größtentheils 
mohlklingend findet. Leichtigkeit und Schönheit der Verſifika⸗ 
tion find doch nicht einerley! — Ungerecht iſt es, daß auch 
der Verf. den leichter gefanten, als erwiefenen Vorwurf wie⸗ 


derholt, Ebert's große Menge von Anmerkungen und Pa 


rallelitelfen zu feinem Young fey tadelhaft. Er hat ſich, 
duͤnkt ung, im der Vor ede zum leßten Bande, hinlaͤnglich 
darüber gerechtfertigt. — Leſſingen allein, fagt der Verf. 
„S. 361. kann inan zum Ruhme nachfagen, daß er in allen, 
„feinen Schaufpfelen nichts von den Alten, nichts. von dei 


Ausländern entlehnt, fondern allemal aus ſich felbit.gefchopft 


„bat.“ Und doch iſt fein Scharz eine durchgänaige Nachah⸗ 
mung des Plautus! — Weißens dramatifches Genie. wird 
©. 367. unerfchöpflich fruchtbar, und doch immet ſich gleich, 
vom heroiſchen Trauerfpiele bis zur Operette und Farce, ge⸗ 
naunt. — Klopſtock ſteht in des - Verf: Augen höher alt 


Homer; hüher als Milton — In Hrn.‘ Hermes, Euer 
J — | erf, 


4 
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Bari, von Sophiens Reifen, erkennt er einen Mann von 


nice gewöhnlichen Talenten, von geübtem Auge, lebhafter 
Vorfell igskraft, und erfindrifhem Wise; fogar feine Red» 

fligteie „. fage er, miffen. wir liebgewinnen. — um ift 
ihmseinee der glücklichen Schrififteller, die man ſchneller 


Ben 
| abredner 94 ten wir doch in andern, obgleich feltnern, Fällen 



















aber glimpflicher konnte 
6 dodh gefage werden. So finden wir es aud) ungerecht, 
\ lt Eſchenburg's Ueberſetzung des Shakeſpeare &, 
- son gejagt wird , fie habe ihm leicht werden muͤſſen, da ein 
Ole, wie. Mieland, ihm vorgearheitet habe. Aber wie 
 abiwie viel hatte er ihm denn vorgearbeitet? Mar er nicht 
et dieimeiften Steine des Auſtoßes hintweggehiipft? Und 

a un vollends hinzugefeßt wird: „wenn es ihm gluͤckt, 
but erssdurch Wieland ;“ fo muß der Verſaſſer, der dieſe ges 
- Nillige Parallele andern nachſpricht, eben fo twenig, als dicfe 
nie eine ernſthafte und aenaue Vergleichung bender 

ngen angeſtellt haben. Clodius größte Staͤrke ſoll, 

97: in der Kunſt beſtehen, „die, trefflichſten Gedan— 
md Gemälde der Alten in unſrer Sprache nachzubilden z 
um zewi maßen zu verſchoͤnern.“ Freylich wohl gewiſſer⸗ 
nahen! — Die Reihe der hier charakteriſirten Sqchriftſteller 
elhließe Niemeyer, von deilen Oden der Verf. urtheilt: eg 
” ehem feben, dab mehr die Gefänge Klopſtock's, als 
Amepen Beruf, ihn zum Odendichter machten ; daher bleibe er 
"au fo weit Hinter feinem Urbilde zuruͤck. Seine mufikalis 
— ichte und feine Charakteriſtik erhalten dagegen vies 


Nr fi, 7 
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er affene Schriften von F. W. Zacharid. Ein 
Anhang zu der neueſten rechtmäßigen Auflage fei- 
ft poetifchen Werke. Herausgegeben, nebft 
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Nachricht von des Verf. Seben, von %. 3. Eſcher— 
| — 19. Braunſchweig, Waiſenhaus. 1781. 9 
Dep gu 8. un 

u. * 


— 


352 Bon den fehönen Wiſſenſchaften. | 


al Herausgeber hat Hecht: der eine Modegeiſt Aufert 
fih auch darin, daß man über. heurige, oft falſch ge: 
priefne Schönheiten ganz die guten "Älteren Schriftftellet, ver: 
gißt, die Wiederberfteller des gereinigten Geſchmacks, die tr: 
heber der itzigen goldnen Zeit. Freylich ſind viele jener Beſten 
durch neuere noch Beſſere verdrängt worden; aber ungerecht 
fey man darum nie !. Ind man ift es fogar "gegen ſolche, die iu 
ihrer Art noch nicht find übertroffen worden. Denn wie wo 
nig lieſt man noch die ob und unübertroffnen: Hagedorn, 
und Haller? Selbſt beynrem Leben fängt man ſchoñ an Uz 
und Gleim zu vergeſſen. So gieng es auch Zachariß. 
Auſt Friedrich Wilhelm Z. (denn fo hieß ſein ganzer 
Dame, ob er ſich gleich faſt nie Juſt ſchrieb) war gebohten 
1726. zu Frankenhauſen, im Schmarzbutgifchen. Er may 
ein geborner Poet; er kam nach Leipzig, um die Nechte zu 
ſtadiren, allein legte fich bald ganz auf die Dichtkunſt, und 
ward Mitarbeiter an den Beluftigungen und bremiſchen 
Beyträgen. Erſt war er ein Gottfchedtaner; doch riß erfih 
bald, wie die.andern, loß. Er ftiftete da feine ſortdaurende 
Sreundfhaft mit Gärtner, Ebert, und Schmid. KHirtauf 
gieng er nach Öttingen, wo er Bemmingens (des ibigen 
wuͤrtemberg. Regierungspräfidenten) Freund ward; defen 
« Schriften er hernach, doch wider deſſen Willen, beransgab; 
man f. %. 2. 3. VII. &t. 2, Im J. 3748. fam er ans 
 Karolinum. , Er flarb 1777. — Sein Verdienft nm die 
epiſchſcherʒhafte und malerifche Dichtkunſt wird immer: von 
wahren Kennern erkannt werden. . Er arbeitete zu leicht, als 
daß er hätte korrekt ſeyn konnen; überhaupt find Mängel in 
feinen Planen ſichtbar, die doch oft von einzeinen Schinheiten 
erfeßt werden. Er verſuchte fih in allen Dichtungsarten; ei⸗ 
nige Lieder von ihm find vortrefflich. 


‚ Das hauptfäcjlichfte in diefer Samtnlung ik: ı) An 
mein Jabrbundert. Der Anfang heißt: 


Voch immer taufcht dein fFürmereicher Strom, 
Furchtbar Jahrhundert, truͤber Tage Laſt, 
Zum Ozean der Zeit! Noch bruͤllet laut 
Der Donner Rußlands vor dem ehrnen Thor 
Detr Dardanellen , und Rumanzofs Schwere 
Verbreitet Schrecken bis Zum Kaiſerſtuhl 
Des vor Entſetzen bleichen Muſtapha, 
Indeß er unter Sultaninnen fißt, FAN 
. n 
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ya Millionen beut, den Nächerfiahl. = m van 

Von feinem Stambul abzulenken. Noch s 

nr, Eriße allverheerend, mipviadenweis, " = J 

Die Peſt, o Aſia, dein bebend Volk; 

©; Und meilenlangen ᷣden Gräbern gleich 
Stehn Bagdad und Baſſora. Und hat nicht a 
Der blaffe Hunger mehr als einmal fon, 


Werheerter Erdball, Über ‚dir gefchwebt?,  - . 
a ! wie mit Riefenfchritt das ſcheusliche 
| hufletſchende Phantom durchs wuͤſte Land 
In beyden Hemifphären flieg! Wie Brodt 
Das Erzgebirge kraſtlos, huͤlflos Reiß 
Er engala ſchrie! Ha, wie der flarre Blit 48 
2, bende verzehtte Leichen fah ° - 4 
nr inter taumeln in das Grab! Web, weht © 
Dem Lande dreymal weh! dem’ armen Volt | 
Mief laut der Todrsengel durch die Luft. 

AUnd o der Schreckenstage, da der Schlund 

Der Erde fürchterlich fich aufthat, Dampf * 
Und Flammen athmend, und in Schutt und Graus 
Der Länder Stolz, der Voͤlker Schutz begrub? 
Moch jammerſt du am Tagus, Koͤnigsſtadt, 
"5 Bertüttete Lisbon ! Noch liegft du ‘ m 
Hal in Ruinen an des Meeres Strand, 
Dru molluftreiche Yimat-Lant Gehen” A 
“Der Todesangft gellt noch in meinen Ohr, 2 
9 Ouatimala, die die Erde frißtt: | ı | 

7 Und welche Nacht, Batavia! da du | 

Ein weites Flammenmeer im Feuerfiurm 
Erblickteft,, und darin ein zahlreich Volk 
* Um dein Gebirg, Panimbo, ſinken ſahſt! — — 


Und wie zerruͤttet, wie dem Chaos gleich, 
Hab’ ich, Vernunft, dein ſchwaches Reich geſehn! 
Wie fchleppeft du des Aberglaubeus Joch, 
D mein Jahrhundert, noch fo zahm! Wie herrfcht 
Die Macht des Vorurtheils, des Anfehns Mache 
J Noch uͤber uns mit eiſerm Zepter! — uf. w. 


a) das bekannte Gedicht an Ebert, als er Kanonikus ward, 
3) Die beyden ſchoͤne neue Mährlein. — Die andern St; 
die, vorzüglich die Gelegenheitsgedichte, auch der Anfang eis 
nes Frofchmäufelriege, eines größeren Gedichts Aber — 
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und der umgearbeitete Plan von? Kortes, wollen ſaͤmmtlich 
nicht viel bedeuten. — Weggeblieben ift die ı 1774. vom Medı 
Ienburafchwerinfchen, Hofe beftellte, und freylich ſchnell und 
nachlaͤßig gearbeitete Hochzeitskantate die aber daſelbſt nicht 
era ward, weil e viel von VERS Gottheiten dat: 
in vorfam.- 


Vermiſchte Gedichte. Bon T. C. Piper, Rektor 
der Schule zu Oreifswalb. Stralſund, bey Euut 
1779. 15 Bog. in 8. 


1. re einiger Pfalmen. Gleich der Anfang ded 
ıgten, fo nah Kuther: Die Himmel eszählen die 
Ehre Gottes, und die Veſte verfündige feiner Hände Wurf, 
Ein Tag fagt es. dem andern, und. eine Nacht thut es fund 
der andern. Es ift eine Sprache och Kede, da man nicht 
ihre Stimme. hoͤre. Ihre Schnur.geht aus in. alle Lande, 
und ihre Nede an der Welt Ende. So nad) Michaelis: die 
Himmel etzaͤhlen die Ehre Gottes, und die geſtirnte Hohe be⸗ 
kennet die. Arbeit feiner Hände. Ein Tag fagts dem andern 
Tage, und eine Nacht Übeiliefert die Lehre der andern; Dieß 
iſt Feine Sprache, dich find nicht Worte,. deren Schall nicht 
verſtanden wird; uͤber den ganzen Eroboden ertoͤnen fie, und 
bis zum Ende * — ehnber geht ihre Predigt aus. 
So nach unſerm VB. 


Die Himmel —— den arohen Ruhm des get, 

So weit das Auge fchaut. 
Im ausgedehnten Blau oirfünbige jeder Stern, 
Mich hat. der Her gebaut. 
Ein jeder neuer Tag ſtroͤmt von des Schoͤpſers Maht 
Sein Wort dem andern Hin: 
Am Zeugniß feines Ruhms iſt die vergangne Made ' 
Der Eünftgen Lehrerinn, 
Kein Bolt (fo fehr es auch der Worte uUnterſchied 
Von andern Sprachen trennt) 
Bewohnt die Welt, das nicht mie fi chret Deuluchtek 
Der Himmel Stimme kennt. 


Laut eilt ihr Zuruf fort, durchüönte der Erden an 
Eſchauat jedes Oohr. en 
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Sie — tauſendfach mit ſtarkem Vederhel 
Gott jedem Dienfhen vor, 
Die fraftlos, unpverifch , unperiodifch, und voll Fuckwoeter, 


damit nur die Strophe voll werde! Aber noch viel matter und 
gottſchediſcher iſt der Anfang der Ueberſ. aus Jeſaias (S. an: 


Nun Gott der Kirche Ruhe fipentt 

"Von Plagen die fie uͤberſtanden, 

‚Die ihr erſchuͤttett Herz gekraͤnkt, 

Und von der Knechtſchaft harten Banden, | 


Nun tönt der feubige Geſang/ u. [m 


A. Oben und Schilderungen, Man kann aus dem —RX 
ſchlleßen. MI, Fabeln und Erzählungen, — (©, 125): 


Einft ließ der. Lowe fo fich zu den Thieren hören: i 
„Um eure Ruhe nicht durch ftete Furcht zu foren; 0 
„Setz ich den Wolf und Fuchs zu meinen Dienern ein, 
„Sie fellen, könnet ihr mein Bruͤllen nicht ertragen .- * 
„Fuͤr wich, Gebieter ſeyn, für mich im Walde jagen.“ 


Welche Anlage des Plans! welcher Erzählungston! Das legte 
Süd: Herzog Bogislavs Zug Ins gelobte Land, ift bey wei: 
tem dag befte Stuͤck in der ganzen Sammlung. a Epis 
gtamme und Einfaͤlle. Der Regenbogen (S. 163): 


As über die Suͤndergeſchlechter der Kace — | 


Sprach Gott zum Noah: dir und — Welt fey Heil! ! 
Da firalte zum Denkmal der Huld in Wolken ein far 
bigter Bogen, 
Ihm fehlt die Sehne und der Pfeil. 


V. Ueberfeßungen aus Griechen und. Roͤmern. Anakreons: 
OMAA, marıg, x, Odmim, aux Fyeum heißt hier: 


O weh, ich bin des Todes! 
O weh, ich muß verſcheiden. | 


Der leichtflleßende Ovid iſt gar holperigt geworden. — D0b 
genug, und wohl fehon zuviel, von einer Sammlung, die, 
* mar aus dem Pränumerantenverzeichniß ſieht, ihre Leſer 

in Pommern und Mecklenburg bereits ur. bat, und 
nunmehr fchon vergeſſen iſt. 


m * 
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Der Zwiſt der Fuͤrſten, beſungen von Sined dem 
Barden, 1778. Wien, bey Bernardi. 13 Bog. 
gr. 8. = . f ee — 

lied eines Kriegers, als Laudon Feldmarſchall ward. 
Von Sined dem Barden. Linz, bey Frenner. 
1779. 3 Bog. gr. 8. ee Er i 

as erfte Gedicht ift ganz fo, wie fich jeden Bardengeuͤbter 
Lefer es vorftellen kann: Rede des’ Barden mit feinem 

Knaben, ein Wetter zieht heran, der Barde prophezeyt, lobt 

unbeſtimmt feinen Kayfer, u. ſ. w. Es ift übrigens ar nicht 

Schlecht, zum beften gefällt wohl die kurze Charatteriſſtung drt 

vielerley Krieger des Heeres, die er anredet. — "Das zweyte 

iſt ſehr unbedeutend, in gereimten Verſen; man fießt deutlich), 

daß es nie zum Druck beftinmt war, Ä * 


Epigrammen und andere Gedichte von A, Witten 
berg, Sigentiat. Altona, 1779, 8 Bogen, 8. 
E⸗ iſt gerade ſobiel Witz und Attigkeit in dieſen Epigrammen, 
als Kritik und Vernunft in dem gelehrten Artikel des al⸗ 
tonaer Poftreuters, Alles find grobe Sticheleyen;auf genamn⸗ 
te oder ungenannte Perfonen, die das Unglück gehabt haben , 
dem Berf, zu mißfallen; vorzüglich gehts über die Hamburger 

Schauſplelergeſellſchaft hetr. Zur, Probe ©. 23: 


Gegen Brr, 
Ein B*r* Sorrif ! Wahrlich nein! 
Das Ding will nit in meinen Kopf. 
Denn follte H** Sort en, 
So waͤre Gotrik nur ein Trap," 00 
Dabey ſteht eine Note: die Folgezeit bar beftätigt, daß 
ich Recht gehabt babe, Ganz W* zeugt für mid, 
An B**’3 namenlofen Vertbeidiger, 
Du armer namenlofer Troff ,// 

Du platter Reimſchmid ohne Kopf, 
Vertheidigſt, waͤhnſt du, B**5 Ehre, 

Dieß ſoll ihn, meyneſt du, erfreun; 


J 


j 9 


© 


x 


— 
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So muͤßt er ja ein Dummkopf ſeyn. 
Merk dir, o Reimſchmied, dieſe Lehre, 


Dan muß wirklich der Meynung des Antigöse werden, daß 
sicht der Poftreuter, fondesn das Poſtpſerd folche Br 
non fich hören läßt. 


fina von Waller. Ein Trauerfpiel in 3 Aufzuͤgen. 
Von Schunk, Berlin, Himburg. 1778. 7 Bo⸗ 
gen ing. 


En Mantel aus einigen Purpurlappen zuſammengeflickt: 
‚nur Schade, dat alles Selöjthinzugerhane, und die 
Arbeit des Zufammennähens fo aͤußerſt fhlecht ill. Da muß 
der Liebhaber mit dem Bildniß ſprechen, weil es fo in Emi⸗ 
lia Galotti ift, obgleich bey ganz andern Urfachen, unter ganz 
andern Veranlaflungen. Darauf koͤmmt Eiferfucht, aber freys 
ih original dumm und plump, und verſchmindet am Ende, 
wie nichts mehr verfehlagen will, aleihfam von ſelbſt. Nun 
entdeckt fich, daß das herrliche Weib, das fich für Witwe 
ausgtb, leg, und ihr Dann noch lebt; der dann, damit es 
ein Trauerfpiel werde, antͤmmt. un muß der Geliebte 
Nachts herumgehen, wie Werther; muß von der Kälte fpres 
den, wie Hamlet; muß Gift von einem armen Apotheker 
kaufen, wie Romeo; — und es hernach doch nicht annehmen, 
wie ein Narr. Nun beter Lına vor einem Kruzifix, wie Mas 
tlane; und Sievers raſet, wie feit 5 Jahren in allen Tragi⸗ 
fern und Lyrikern gerafer wird, und ftirbt. Wozu das Stuͤck 
wohl gefchrieben ift? Fir 


Morionettentheater. Wien, Berlin, und Weimar. 
1778. 12 Bog. in 8. 


iefe Satire auf die Unarten der kurzvergangnen Zeit deut» 

ſcher Dichterey, auf das fogenannte Beniewefen, das 
fo allgemein alle Vernunſt und alles Gefühl, allen Eruft und 
allen Spott gegen ſich empörte, das, einige, ſchwache Schwin⸗ 
delfppfe ausgenommen, fo durchaus verachtet mard, daß es 
faft noch früher als man härte glauben follen, wieder verfuns 
ken if, obgleich jeder Mann von zightiger Urtheilskraft und - 
Weltkenntniß deu baldigen Lintergang vertündigee, weil er 
fhon mehr ſolche Phantomen auffteigen und verſchwiuden ſab; 
-43.0.XXXVU-LU.8,.0.9.D, 3 indeß 


— 
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indeß die Thoren ganz treuherzig Unſterblichkeit und Dank 
der Nation Kaͤumten; — dieſe vorliegende Satyre darüber iſt 
ſelhſt ſo puump und in dieſer Bedentung des Worts fo geniez 
mäßig, daß ſie gegen ſich ſelbſt gerichtet iſt. Alle Abſcheu⸗ 


lichkeiten von Zoten, Fluchen, Religionslaͤſterung, Schwei⸗ 
nereyen, Ehebeuch, Bordelgeſchichten, Kaſtriren, Elternpruͤ⸗ 


geln, u. ſ. w. find Hier auf den eckelhaften Miſthauſen zuſam⸗ 
mengetragen; und faſt am Ende jeder Scene kommen ſein Paat 
Reime, worin die Genies aller dieſer Greuel befchnldige wers 
den, Zuweilen kommen einige Züge, die Lachen. machen; zu 
weiten auch Spuren vom Mib, fo daß der oder die Verf. hicht 
ohne Kopf zu feyn fcheinen; aber dann wird alles gleich wieder 
grob und fehmugig und widerlich. Laͤcherlich iſt, daß. man 
nicht recht weis, mas der V. Haben mill, und das koͤmmt 
wohl daher , daß ers felbft nicht wußte: er ſchimpft auf die 
Mufenalmänache, und auf die Journale, worin ſie getadelt- 
woorden ; auf die Volkslieder , und auf den feinen kleinen Als 
manach, die befte Kur gegen jene Krankheit ; auf das Genies 
unmwefen, und auf unfre Bibliothek, die‘ vielleicht etwas das 


zu beygetragen hat, dafjelbe ſchneller zu verfcheuchen 5 auf die 


zotenvollen Gedichte, und auf Profris und Zephalus (als 
wenn Zoten.datin wären), deffen Verf. dody wohl wie Virsil 
der, teufchefte Dichter kann genannt werden. Dieſe kaͤchet⸗ 
lichkeit aber wird ſchaͤndlich, wenn man bedenft, wie er dat 
auf ſchimpft. Hoͤchſt lächerlich aber iſt, daß diefem geſtten⸗ 
gen Herrn Satiriker, dem nichts recht iſt, und der alles nach 
feiner Manier begeifert, nur 2 Stücke aufſtoßen, die Gnade 
vor ihm finden, und das find — die unbedeutenden Dinge‘ 
chen: der neuuͤberſetzte Kandide, und Wielands Roſamund. 


“ 


Tpeaterjournal für Deutfehland. Achtzehntes Erich 
‚Gotha, 178 I, 64 Bog. gr. 8. | * 


ine wirkliche Nahrung fuͤr den Verſtand und den Geſchmack 
kann / eine Sammlung, wie dieſe, nur ſparſam enthal⸗ 
ten... Man findet aber zuweilen einige Nachtichten, die 
brauchbar find. In diefem Stücke find erfilich einige Anteden 
und Vorfpiele zu finden, Hierauf kommt dir Beſchluß des 
Philantropins für Schaufpieler. Ferrier: Leber ein Stuͤck 


des Destouches. Es werden einige Wahrheiten darin — 
| allein 
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allein der Aufſatz, im Ducchfehnitt genommen, iſt nicht fehe 
unterhaltend. Ueber die Schmidtſche Gefellfchaft in Roſtock 
von Koppe zum Theil ganz richtig. Der Verf. hat ſich in 
das Wort pudelnärrifch verliebt, und braucht es häufig. Man 
fehe übrigens die letzte Anzeige von den vorhergehenden Stuͤ⸗ 
den Das Uebrige in dem gegenwärtigen it alles von feiner 
Erheblichkeit. | 


Gemälde und Charaftere in den Geſchichten einiger 
Kebenden. Mit Kupfern. Halle, bey Hendel, 
1780. 193 Seiten. 8. | | 


Ppilofoppie im anmuthigen Oewande in Dialogen - 
und Erzählungen. Bon dem Verfaffer der Som 
mernächte. Reval und Leipzig, bey Albrecht und 
Comp. 1781. 220 Seiten in 8, 4 


er Recenſent las aus den Gemälden und Charakteren 

die erſte * Karl Stellheim und Lotte von 
Toſenſee mic der Mangenehunften Empfindung vom Aufange 
bis zu Ende. . Aber dem milk ich ſehen, der alsdenn , wenn er 
diefe gelefen Hat, noch Luft und Geduld uͤbrig behäle, fich mit 
den folgenden bekannt zu machen, Wie wenig kennt der Berf. 
die Welt, die er fchildern will! Was für Ungeheuer bringe er 
auf die Bühne! Lottens Stiefmurter und Petardo, fo wie fie 
teden und handeln, find wahre Mißgeburten eines Kopfes, 
ber recht vortrefflich und ſtark zu feyn glaubt, wenn er ſich be⸗ 
muͤht, recht graͤßlich zu ſeyn. Noch. einmal, wir haben die 
übrigen Geſchichten nicht geleſen, aber da wir von der cn 
Bein Wort überichlugen , fo find wir ım Stande, zu wi en, 
mas daran ſeyn koͤnne. Dieß beſtaͤtiget vollkommen der Blick, 
den wir hier und da noch hingeworfen haben. &, ı51. fprengt 
ein Ehemann in das Zimmer, ſchießt zu gleicher Zeit zwey 
Piſtolen ab, und toͤdtet zu gleicher Zeit zwey Perſonen damit. 
— Da wir übrigens eben fo gern loben, als tadeln, nämlich 
beydes nah Berdienft: fo wollen wir aus einem. Gedichte deg 
erfien Stücks bier zwey Strophen abfehreiben, die noch ganz 
leidlich find: — 2 

. Stille Dirfhen, Ruh und Friede thronet- 
Uvgeſtoͤrt auf deiner Veilchenlur 

Ve 32 | Und 


—8 
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Und in ſuͤßer, frommer Eintracht wohnet 
Sin den Hätten Freude und Natat; 


Und der Lenz im bunten Blumenfleide 
Wandelt nirgends lieber, als in dir; 

Fern vom Stadtgerümmrel, fern vom Heide 
Leben gluͤcklich die Bewohner hier, . 


Eines Gedankens kann ich mic) bey Schriftſtellern diefer Art 
nicht enthalten. Winu fie alle die Thätigkeit, welde 19%, 
Seiten zu denfen, ſchreiben und auszubeflern, erfodert wird, 
diefe undankbate Arbeit, wenn fie fo ausfällt, daß niemand fie 
fefen mag und kann; Falls fie, fage ich, alle‘ diefe Thaͤtigkeit 
auf ein andres Fach, vielleicht auf Arbeiten des bürgerlichen 
Eebeng verwendet hätten, Yo würden fie nicht blos nuͤtzlicher, 
fondern auch weit mehr zu ihrem Vortheile und zu ihrem Ruh⸗ 
me gearbeitet Haben. | Ä 

Ton ganz anderer Art iſt dagegen In? folgende Schrift: 
die Philofophie im anmuthigen Setwande. Unter dem Schwal⸗ 
ke der Meßneuigkeiten ift ein Buch, das Unterhaltung giedt, 
fehr angenehm; Einen ziemlich guten Dighs, eine ungetun⸗ 
ſtelte Schreibart, Nahrung fuͤr den Geiffund für das Hetz, 
dieß Alles findet man hier. Das erſte Sluͤck ift Aeſchines und 
Simon, oder die Reiſe auf den da. Aeſchines mar aus 
‚Athen verbannet, und reiſte nach Troja, um ben Homer noch 
heffer'zu verftehen. Sein wolluͤſtiger Reiſegeſaͤhrte verkleidete 
fich dort als den Flußgott Skamander und raubte einer jungen 
Staut, der Tochter eines angeſehenen Mannes, die Ehre. 
Jeſchines, fo unfchuldig er war, mußte mit ihm die Gegend 
yeriaffen, und fein ganzes Vorhaben, die Reife auf den Ida 
und die Aufklaͤrung des Homers, vollig aufgeben. Diefe nicht 
unbekannte Gefchichte hat der Verf. ſehr anziehend, und das 
bey fehe moralifch und nußbar zu machen gewußt: Mas das 
Erſte betrifft, fo träge die häufige Anfpielung auf Gchräudt, 
Sitten, Gegenden, Dichter und Gefbichten des Alterthbums 
das Ihrige dazu bey. Zweytens aber wird die Abſcheulichkeit 
der Verführung eines jungen unſchuldigen Maͤdchens ſeht eit⸗ 
fenchtend gezeiget, und das armſelige Ende des Cimons giebt 


- allen diefen Lehren einen noch größern Eindruck. Bonde und 


Biedermann iſt nicht weniger unterhaltend. Die freylich 
oft gemachte Bemerkung, daß aus Schmerz Vergnügen ent⸗ 
ſtehen, und das letztere, wenn es auf den erſten folgt, um 
fo diel lebhaftet ſeyn muͤſſe, iſt recht gut darin — 

| e 
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Beſonders hat mir die Anwendung auf Amtsgeſchaͤffte, ihrer 
- Wahrheit halber, und da fie von der trägen, empfindfamew 
= Kaffe beherziget zu werden verdienet, gefallen. Weniger be- 
deutend, aber doch Hut gejchrieben, und angenehm wegen der . 
Meinen Nachrichten von den Gebräuchen und ‚Erfindungen der 
Alten, im fo fern fie mit den unftigen — iſt der 
zwiſchen Fritz und George. Moch eine Kleinigkeit, die 
mir in der ganzen Schrift aufgefallen iſt. ©. 19. heißt «4; 
„Er ward neugierig — zu ſehen, wer die angenehmen Flöten» 
wären; und bier erblickte er mit San il N ei 
Br Schönen ıc“ Wenn mir diefes lieſt, ſo kann 
fange verfuͤhrt werden zu glauben, als went die 
N hi ie send geweſen mÄren, und. obgleich auf 
| fi ge Seite ſchon das Gegentheil erhelfet, fo Hätte 
doch : Gertauigkeit: der Scheiben erfodert,, zur fagen : uud 
bi ei blickte er diefelben und mit Entzůckung drey jungfraͤuli · 
en u fw. ©. 20, Das Schmacten über alle 
 grgorfen ,. will mir deswegen nicht gefallen, weil } €. 
ne ſchmachtende Schulter ein Unding if. Das Zeitivort 
aus⸗ — Ruen, welches der Verf, ein paarmal brauchet, als, 
Entwürfe ausichlauen, hat kein Dürgersecht-in der Cprache, 
DM J und brauchbare Wort verjaͤhrt ſcheint der V. 
haben, und-da, wo er. von einer verjaͤhrten Freund⸗ 
——— verjaͤhrten Sernohnheit , auch felbft von einer vera 
m Keuſchheit redet, hat er es richtig gebraucht. Wenn 
he au fagt, ein verjährter Nachbar, ein. verjährter 
Bil. eine im Lafter verjähtte Seele, fo ift diefes fo 
ſtiger, weil dag Verjähren. nur von Sachen und nie 
k on I klonen gebraucht wird. Ueberdem erfodert der Gebrauch 
ieſes Ns —* einige Vorfichtigkeit, deswegen, weil es zwey 
abe einander entgegengefete Bedeutungen hat, nämlich 
—* ebe von Jahren unguͤltig werden, z. E. eine vers 
jg Sid , und durch eine Reihe von Fahren gültig were 
den * eis verjaͤhrter Beſttz. Das erſte iſt die eigentliche. 
J B deutung und man kann dieſes auch daher ſehen, weil ein 
Beſitz eigentlich ſagen will, daß der lange Beſilz die 
8 der ehemaligen Eigenthümer verjäßrer- und ungältig 
acht habe. Indeſſen ift die legte Bedeutung. nun ebenfalls 
ihre, nur muß, wenn man diefes Kunſtwort der Rechts⸗ 
meeit auf mehr Sachen anwenden will, die Analogie 
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ben foll, — Daß zweymal folgends für vollends ft, 
kaun vielleicht ein Druckfehler fenn. 

| Der Berfaffer hat * bey der — genannt. Frie⸗ 
dr en 


: Din 


Das entwölferte Dorf, ein Gedicht. Aus dem Eng. 
liſchen des Hrn. D. Goldſmith überfegt, nebft ds 
nem Anhang von % F Gildemeiſter, Profeffor 
ber Rechte zu Dujsburg. Lipzig, Schwickert/ 
1779. 33 Bogen in 4. 


5)“ vortreffliche Gedicht the 5 village iſt bier 
Hexameter uͤberſetzt; viceicht ein paſſendes Versmaaß 
für den oft abwechſelnden Ton des Gedichts der bald klagend, 
bald ſtraſend, bald errählenb , bald malend tft; mur doch wohl 
Am Sarizen zu feyerlich für ein fo fanftes liebes Stuͤck, wenig. 
ſtens bey einem Weberf. der dieß Versmaaß nicht vollig in feb 
ner Gewalt hat.‘ Hier zur Probe dis Rn, die Beſchrei⸗ 
Bung bes Dorſſchulmeiſters 
ee Ein ſtrenger 
Sinfterer Mann; ich kannt on, und or entſchleichender 
ler. 
Teflich wußten die zitternden Kleinen, mit Ahndung, am 
Morgen 
Aus des vehrers Minen das Wetter des Tages zu deuten. 
Treflich wußten ſie auch, den Mund zur Freude gezogen, 
Seine haͤufigen Scherze zu lohnen mit lautem Gelaͤchter. 
Eiligſt gieng ihr Fliſtern herum, die bedenkliche Nachricht 
Zu verbreiten: der Meiſter, er habe jetzt faner geſchen. 
Dennoch) war er ein gütiger Mann; und zuͤtnt' er mitunter, 
So verführt ihn nur fein Eifer für nuͤtzliche Kenntniß. 
Trotzig erzählte dag ganze Dorf, wie kuͤnſtig er wäre; 
Schreiben konnt er fürwabr und technen dazu, und kannte 
Felder meflen, und künftige Zeiten und Better vorherfehn, 
Und die Befcbichte floß ibm vom Munde, Das konnt 
er verwetten. 
Selbſt beym Widerlegen gefland der Pfarrer fein Wiſſen; 
» Denn, obgleich befieget, et hatte noch ſtets was zu fagen. 
Auf don donnernden Schall gelehrter gedehnter Worte — 


| * 
* 
— 
* 
* 
24 
J 
J 
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Schlichen betaͤubt herbey in Haufen verwundernde Bauren, 
Gaffeten immer, und immer veermehrete ſich ihr Erſtaunen, 
Daß ein kleiner Kopf ſo mauche Wiſſenſchaft faßte. 


"Hier iſt das Original für den, der: das Buch nicht gleich zur 
‚Hand hat; | R . 


A man fevere he was, and ftern to view; | 
I Knew him well, and every truant Knew. _ 
Well had, the.boding tremblers learn‘ d to trace, 
Thheé day’s difafter in his morning-face; . ! 
Full well they laugh’d with counterfeited glee 
At all his jokes; ‚for many a joke had, he. 
Full. well the bufy. whjfper- cixcling round ° ° _ 
Conyeyed the diſmall tidings when he frown’d. 
Yerhe was Kind, or if fexere in aught, | 
The love he bore tolearning was in fault.. 
The village all declaxed how much, he Knew ; 
'’Twas certain he could wrire and cypher too, - 
Lands he could meafure, terms and tides prelage, 
And even the ftory can that he could gange. 
In arguing too, ‘the parfon owned his kill, 
For even tho’ vanquilh’d, he could argue fill. 
While words of learned lenght and thundering found. 
Amazed the gazing rufticks ranged around; . | 
Arnd fill they gazed, and fill the wonder grew, 
That one [mall head could carry all he Knew. 


Kemer des Originals werden empfinden, wo der Ueberſ. 
zuruͤckbleibt. Aber ganz falsch. iſt die Zeile: Und die Ge 
ſchichte of ibm. vom Munde, das fonnt er verwets 
ten; wo die leßte Hälfte auch feinen Sinn giebt. Es heißt: 
Selbſt gieng das Gerücht, er koͤnne viſtren. ac 
Der Anhang von Kleinere, theils eignen, theils übers 
fekten, Gedichten will nicht viel bedeuten. Der Verf. braucht 
fid) keines derfelben zu ſchaͤmen; aber unfre Zeit ift zu feuchte 
bar an guten Dichtern, als daß es ſolcher Nebenarbeiter bes - 
duͤrfte. — a can ur Df 


Der Harz, ein Gedicht in fieben Gefängen von E. €. 
9. Dannenbere. Göttingen 1781. 8. 84 Bogen 


und 8 Kupfertofeln. - | * 
— * — Ba 000.1 Ben 
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on einer Sache zu fchreiben, und fo gar in. Hexametern, 
4 von der man gerade weg gar nichts weis, ift dod) wirk⸗ 
lich zu viel. Verleitet von dem Titel, lich ic) mir das Ding 
son Leipzig mitbringen, aber ich Ärgerte mich, als idy meinen 
Liebling, den Harz, fügar verftellt fah und noch dazu In angebli« 
den Herametern. Wenn das keine W-ffernire geweſen iſt, 
Die dem Verfaſſer fentt der Muſe beygeftanden hat, fo muß es 
feine Waſſernixe mebr in der Welt geben, und gleichwohl hat. 
file nad) der Erzählung eines Pochjungens ne er 
Woche in der Zſchopau geplatſchert. Doch zue Sache} in 
der Wortede ſagt der Verfaffer, daß die Vorchelle in Anfehung 
der fangen Versatt, darin man mit leichterer Mühe etwas 
fagen koͤnne, das Uebergewlcht behalten, und er alfo Hexra⸗ 
merer gemacht habe. — Armer Kiopftorf! fo ift nun deine 
-Kunft auf einmal verrathen? — Der liebe Refer merde zwar 
“manchen hiatum (zu deutſch Sperrmaul genannt) dariunen 
finden; es werde mit det Scanfion hunzen, aber die Hoffe 
nung zur Billigkeit des Aefers beruhigt ihn. Zu mehrerer 
Deutlichkeit hat es acht Kupferplatten dazu gegeben, die aber 
das elendefte Gefrittel von der Welt und eben fo fehr water 
aller Kritik find, wie das Gedicht ſelbſt. Und damit ich mein 
Urtheil in Anfehung des leßtern vechtfertige, will ich nur die 
erſte die beſte Stelle abſchreiben: RER 


Auch für andere Bewohner hat diefer Tag (der Loͤh⸗ 
. nungs Tag) ſeine Freuden. 

„Wenn der Hefperus ſich am Horizonte herauf waͤlzt, 

„te vertraulich. geht dann, nach unſter Väter Ge: 


» brauche, 
„Der mit — — gefuͤllte Krug in dem 
reiſe 
unſrer grauen — Alten von Nachbar zu Nach⸗ 


ar, 
„Unter dem ehrlichſten Wunſch, und bey dem kraͤftig⸗ 
fien Handſchlag!, 

Kann man plattee und trivlaler fchreiben? Im Erklären 

iſt der Verfaſſer überaus ſtark, und feine Noten zeigen von 
ger Deutrlichkeit feiner Begriffe. 3.8. p.ı7. Ein Bang 
iſt überhaupt diejenige Vefchaffenheit bes Geſteines, da es fich 
son andern Geſtein ımterfcheidet und in Saalbaͤndern einge 
Bit iſt. Nun werden doch die Leſer wiſſen, was ein 
Dans iſt. Der Blick If die auf dem Treibheerde gahr ge⸗ 
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machte Dilberſcheibe, die von da in die Münze zu weiterer Ben, 
arbeitung gefchicht wird. Hier verwechſelt er offenbar Blicfils 
bet mit dem Silberblick, ba er doch den Icktern noch ziemlich 
erträglich in den Herametern befchreibt, Hoffentlich find diefe 
Proͤbchen binlänglich, um die Bergmännifche Welt zu uͤberzen⸗ 
gen, daß der Verf: den Rumpelbaum aus mehr als einer Un 
ſache verdient habe, 


* 





Erzählungen und Dialogen von A. G. Meifnent 
Erſtes Heft. Leipzig, 1781. 4. 12 Bogen, 


es Verf. Skizzen befchloß er mit dem dritten Theile, und 

feinem eigenen Geftändnifje nach, haben dieſe Erzähluns 
gen. ud Dialogen den nehmlichen Plan. Es find alfo Stip 
jen nur mit veräudertem Titel und Format, Meißners Dear 
nier iſt in der jeßigen Leſewelt zu bekannt, als daß wir nötyig 
haͤtten viel davon zu fagen. Hier Iefert er ung 7 Stuͤcke. 
x) Der Hund des Mielai. in Sindoftanifcher verjägter 
Fuͤrſt wird von allen Höflingen verlaffen, nur fein ireuer 
Hund hält bey ihm aus, und deſſen Andenken will er durch 
einen Künftlee in Marmor vereteigen; angenehm erzähle, 
2) Der Beſuch nah dem Tode, iſt für einen ernfthäften 
Mann mit zu viel Maſchinerie beladen, kann auch Anlaß 
zum neuen Unſinn geben denn wenn unfere Empfindfamen 
erſt ihre Einbildungskraft noch fo erhigen koͤnnen, daß fle 
erft Geiſter fehen lernen, fo giebt es eine neue Art Tollbeit; 
hätte wohl wegbleiben konnen, 3) Guſtav Lindau, oder der 
Mann, der feinert Neid ertragen will, ift zwar abgebrochen, 
aber defto begieriger werben die Liebhaber anf den zweyten Hefe \ 
beffen. 4) Berwig und der Stern des Jupiters, ein Dialog 
für diejenigen „ die fich verfannt zu feyn fühlen; det Stern 
des Jupiters ſteht eigentlich nur beyläufig in der Ueberſchrift, 
weil ihn einer der Dialsgirenden mit dem Monde vergleicht. 
5) Die beyden Brüder. 6) Die Nachtigall, und 7) der 
Kanarienvogel, auch 8) die Rebonte , find alle drey gewiß nur 
gefhrieben, um den Bogen voll zu machen, und unwerth des, 
Verfaffers des Alcihiades, 


Meine Laune zu Baden. Win, 1781, 8 68 . 
Gäiten, z 


BE. | Aug 


4b * 
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I“ dem Druchorte und einigen andern Umftänden fchlieher 
wir, daß es das einige Meilen von Wien belegene Da, 


den feyn müffe, ohmerachtet es uns nd jedem Leſer aleichall: 


‚tig feyn Eonnte, was es für ein Baden ſey. Auf 14 ganzen 
‚Seiten, die Zueignungsſchtift an die Brodgbitinn mit Bing 


rechnet, zeige der Verfaffer, warum und wie er von diefer ſchwe⸗ 


ren Geburt fo gar gluͤcklich entbunden worden. Im Berfolg, 
bey fehr alltäglichen Betrachtungen, thut er bin« umd wieder 
einige Seitenausfälle , kitzelt ſich ſelbſt, um empfindfam u 


‘werden, und lachen zu Eonnen, und befchliegt fo auf derisoften 


Seite das ganze Opus. Da wir am Ende eine fehr ernfthafte 
Erinnerung und Drohung an feine künftigen Widerleger, or: 


. unter er auch Necenfenten, rechnet, finden, fo wollen wit Ins 


wohl hüten, weiter etivas davon zu fagen, vielmehr E 
wuͤnſchen, daß er durch den Verkauf diefer Blätter den Wunfıh 


auch an ſich erfüllt fehen möge, dem er in der Zufchrift wegen 
preßhafte Autoren thut. ne 


Ra 


Die Kirchenviſitatien, ein komiſches Gedicht in 
zwölf Gefängen, von J. A. W. Leipzig, ber 
Weidmanns Erben und Reich, 1781. :143 80 

gen, 8. a u 7 ri 


E" ziemlich langweiliges leeres Gedicht. Dlie Verbart 


fell, wie die Vorrede ſagt, dem Vetfaſſer des neuen 


Amadis abkopirt feyn; ‚aber wir. wuͤnſchten, Her J. A. W. 
moͤgte ſich lieber durch das, was Wieland von der Schwierig: 
keit bey diefer Arc’ von Poeſie fagt, haben abſchrecken laſ⸗ 
‚fen, ehe er uns: mit dieſen holperichen, unausgefeilten pro: 
ſaiſchen Verfen heimſuchte. Der Gegenſtand des Gedichts 
ſcheint Thuͤmmels Manier in feiner Wilhelmine nachahmen 
zu ſollen; aber mie weit entfernt von jeher naiven und inte 
— ‚ zeffonten Darftelling fein gemalter Scenen! | 


Hugo der Siebente, Graf von Egisheim. Ein Hifte 


riſches Drama. Aus dem Franzöfifchen überfegt. 


| Regensburg bey Montag 1781. 133 Bogen 8. 


Das 
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08 franzöfifche Original iſt dem Recenſenten unbekannt. 
Das Stuͤck ſoll in der Manier wie Goͤtz von Berlichin⸗ 

gen gefhrieben feyn, aber wie viel. fehkt daran? Wo ijt die 
Mbaftigkeit im Colorit, die Haltung, die Einheit in den Nüs 
aneen.der Charaktere, die Stärke und Wahrheit in Daritel« 
lang der Perfon der damaligen Zeiten, der feurige Dialog, 
de hinreiſſende Größe des Ganzen? — Und dazu wimmele 
das Stuͤck von Sprachfehtern. Statt nicht mebr fteht aller 
Dtm nimmer; Ein Freund zum Grafen: ſtatt des Gräs 
fan; für dir; Umrungen flatt umringt. Hier ift Eeine 
elüige Scene einzeln ſchoͤn, groß, hinreiſſend, und das Gans 
har kein andres Intereſſe, ats daß man jeden Augenbiick 
are Perfonen auftreten und fich durch einander arbeiten firht. 


Die Schwiegermütter, ein Sriginalfuftfpiel in drey 
Aufzügen. Wien bey Kurzbeck 1781. 74 Dog. 8. 
ie Perfenen diefes - Stücks fcheinen aus dem Tollhauſe 
entlaufen zu fenn; fo verzeichnet. find ihre Charaktere 
and die Entwicfelung wird durch einen fehr gemeinen Bedien⸗ 
tenfpaß herbepgeführt. ER 
Verſuch in Fabeln und andern Gedichten. Kopenhas 
gen 1781. bey Stein 5 Bog. 8. | 
2; ein feht mißfungener Verſuch. Die Fabeln find duferft 
leer und unintereffant, und zue Probe der Gedichte wol⸗ 
ku wit folgendes, S. 33. herſetzen: 
Der Reiſende und der Einheimiſche“ 
„Reif. Nichts als die Pferde nur hab ich Hier gut gefunden 
„Einh. Mein Herr, fo konnen Sie wohl nirgends beffer ſeyn. 
„Als wenn Sie Ihre theure Stunden /. Zr 
„om Pferden und den Stallleuten weihn.“ a | 
Gedichte und Schaufpiele von Sophie Albrecht. Er: 
furt 1781.. In Commiffion. bey Albrecht und 
Compagnie, ı Aph.8. ae 
| * — | um 


* 
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m einiger leidlichen Verſe willen ; die ein Frauenzimtner 
einmal gemacht, und die ein guter Freund gelobt hat, 

ſollte man nicht gleich allee, was im Pulte liegt, ohne Anss 
wahl herausgeden. Daran find aber die Schmeichler Schuld, 
die einem Frauenzimmer, deffen Beſtimmung wahrlich nice 
Autorfchaft ift, fo etwas in den Kopf feken. Die mehreften 
diefer Gedichte find hoͤchſt mittelmaͤßig, befonders die relmlo⸗ 
— Manche aͤußerſt platt, z. B. das ©. 178. die profaifhen 
ufſaͤtze ſind gar laugweilig, wie der S. 34. und die Idylle 
©. 113. Das Gedicht ©. 45 iſt ganz artig, abet auch nicht 
genug gefeilt. Zwey andre ©. 48. und 77. find noch beffer gerathen. 
An Sprachfehlern mangelt es nicht. Die Oden follen nad) dem 
Zone wie die Pfalmen Davids ſeyn; aber die Hohe Würde und 
Simplicität der Bilder fehle. Die ate ift ganz rafends.und 
yoiderwärtig. Von den Schaufpielen mögte ich lieber nichts 
ſagen. Sie find unter aller Kritik, ſowohl den Eüjets als der 
Behandlung nach, befonders das letzte Trauerfpiel, Zur Pro⸗ 


be der Arienpvefie mag die ©. 222. dienen: - 


„Ach! da ift mir dag Herz fo voll 
„Von Jeitchen, meinem Liebchen, 
„ch weis nicht, was ich ſagen ſoll, 
„&teh vor ihr mie ein Dieb’gen, 
„O Eonnt ich ihr nur, wenn fie fpricht: 
„Was machit du mit den Bluͤmchen, 
2 „Dan Unart? — fagen: für mich nich 
PR „Pfluͤck' Ich fie, liebes Muͤhmchen.“ g. f. 


Les Tuifs, Comedie en un acte par Lefling, 
Traduite de P’allemand par 7. H. E. 1781. 


: We wuͤtden dieſes Produetes pro tempore nicht erwaͤhnen, 
wenn das Original nicht deutſch waͤre, denn nur in 

dieſem Betracht gehört es in unſere Bibliothek. Der Uebetſe⸗ 
tzer ſey nun ein wahrer oder ein vermumter Franzoſe, fo bit 
er bier alles fo richtig geleiſtet, als man im Anfange diefes 
Jahrhunderts von franzoͤſiſchen Weberfegungen gewärtig wat, 
d.t. Unkenntniß der Sprache, unnöthige Eiuſchiebſels, und 
eigenmächtige Verbeſſerungen. Recenſent hat diefe Weberfer 
gung mit dem Original, welches 1754 bey Voß berausgefom- 
men, verglihen, und will feinen Ausfpruch — 


* 


\ 
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Hier find zwey Stellen, und unfere, Lefer mögen ſelbſt ur⸗ 


MPDritter Auftritt. Der Reiſende. Vielleicht iſt dieſet 
‚Kerl, fo dumm er iſt oder ſich ſtellt, ein groͤßerer Betrieger 
„als nie einer unter den Juden geweſen iſt. Wenn diefe hin: 
„tergehen, fo überlege man nicht, daß fie die Chriften dazu ges 
„iwungen Gaben. Sich zweifele, ob ſich einer von ihnen ruͤh⸗ 
„men farm , mit einem Juden aufrichtig verfahren zu feyn. 
„Diefer thut aufs hoͤchſte nichts, als daß er Ihnen gleiches mit 
„plelhern zu vergelten ſucht. Wenn zwey Nationen redlich 
„init einander umgehen ſollen, fo müſſen beyde das Ihrige dar 
„übertragen. - Wie aber, wenn es bey der einen ein Reli⸗ 
„sonspunkt und bepnahe ein. verdirmftliches Werk wäre, die _ 
„andrezu verfolgen? Doch — — Ueberſetzung: Ce dröle, 
„tout imbecille qu'il paroit, pourroit bien n'être pas plus 
it que les filous dont il parle. Il en veur bien au pau- 
„nes juifs: cette prevention eft aſſe⸗ fingulicre! Pour 
„moi je doute que beaucoup de chretiens peiflent fe van- 
„ter d’avoir trait€ loyalement avec un juif, & ils font 
„ttonnes de la repreflaille: je ne Papprouve pas, toute 
‚„naturelle qu’elle eft, Pour que la fidelit€ & la probite 
‚regnaflent entre les peuples, il faudroit que chacun con- 
„tribuät du fien —— — Mais fi chez l’un c’&toir un 
‚point de religion, & presque une oeuvre m£ritoire de 
„perkcuter l’autre, feroir-il bien &tonnant, que le peu- 
re perlöcure me fe fit pas un grand [crupule de tromper. 
‚„iesperficuteuss? J’ai entendu les plaintes des uns 
„des autres, & il refte au moins incertain pour moi fi 
ny a plus de dupes parmi les chretiens que parmi les 


s, 

Noch eins, ganz zu Ende: „Aifette. Und wanns darzu 
Annnt, ift er wohi gar auch ein Jude, fo ſehr er ſich verftellt ? 
„Chriftopb, das ift zu neugierig für eine Jungfet gefragt } 
„Komm fie nur! Ueberfegung: Liſette. Vous ne ferez pas 
„mal, en effet, de fuivre votre nouvelle deftince; vous 
„vez des difpofitions ; vous favez dejä mentir paflable- 
„ment; aufli n’&tes vous encore qu’un demi juif; mais 
„bientöt vous lerez aufli adroit de la main que de la lan- 
„gue, & alors — — — Chr. Halte— la - fi Yexent- 
„ple de mon maitre ne vous a pas guerie de vos prevent 
„tions, j’en conclus que vous £tes incurable -— — N Er 

ous 


icue, lans range , war il g'ef pas bien ÜÜr, gue v 
\ ee) 1777 


Br 
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„penfiez tout ce que vous dites. Nots avons.deuxMala- · 
„dies, vous celle de parler & moi celle de boire, quifont: - 
ag plus incurables;, je crois, que nos prejug&s. 


Nun — — — ift dag eine Ueberſetzung? - — o a! und 
| verbeſſert duch Joh. Ballhorn. | FR 


M. Denis, K. — und Bibliothekars am 
Thereſiano, zwo Oden auf die Geburt Jeſu, und 
auf den Tod Jeſu. Mit Erlaubniß der Obern. 
Augsburg, 1780. In der — aa. | 
lung, iug. 31 Seiten. 


ee Verfaffer Hat alle feine Sebarifen und Wendangen 

aus der heiligen Schrift genommen, fogar die Worte 
möglichft beybehalten, auch unter jeder Seite die Sprüche ans 
gezeigt, woraus die Materie genommen ift. * Probe mag 
folgendes dienen: | 


: „Denn ſchwinden trüber Augen Felle, 
"gu Tauber Ohren dringt der Ton, 
„Det. Krumme fpringe mit Hirſchenſchnelle, 
„Selöfte Zungen fanden ſchon. 
„Die dürren Gründe find beneget, 
„Dort, wo ſich ſonſt ein Drach geſetzet, 
„Gruͤnt fluͤſternd dann das Binſenrohr. 


Wer kann ſolche Verſe aushalten! | 
Ueber den Tod Jeſu auch eine Probe: : 


„Wer iſt er, der von Edom koͤmmt 
Herauf von Bosras Loͤſeſeſten, 
„Das Kleid mit. hellerm Roth beſtroͤmt, 
2 mMie ‚jene, die die Trauben preiten. 
„Der König its, er träge fein Reich 
Auf ſeiner Schulter; ſaͤumt ihr euch? 
„Kommt Töchter Zions! ſeht entzücket 
Des Hauptes Zier, womit ihn heut 
* „Am Tage feiner Frölichkeit, 
2udaa ſeine Mutter ſchmucket. 
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Rein einziger. poetiſcher Gedanke; nichts vom reellen, 
frommen Geſuͤhlz verworfene, unnatuͤrliche Konſtruktion; al 
les ſcwerfaͤllig, und zugleich gemein. 2 

y” | Hr, 


Bruhftücde ans. ber Verlaſſenſchaft meines Oheims. 
Byzanz, bey. Pfähler.. 1999.. 6 Bogen, 8. 
petabmung von Noricks empfindſamen Reiſetur, ohne Pos > 
ticks Geiſt, ohne feine Laune, ohne fein feines Gefühl. 
Dazu ft die Sprache unten, So ſteht 5. B. ftatt vor ime 


berge iſt eine Fote Das Leidlichſte HE noch die Critik über 
ds Matſchalls von Sachſen Monument. u 
) ... » A “ i 


Erftand, Emilie, Briefe eines Vaters an feine eins 
zige Tochter, nebſt einem Anbange an den Herrn 
Schmwiegerfohn. Frankfurth - an der Oder bey 
Strauß 1781, 1388.8. 2 


it Recht iſt diefe kleine Schrift allen Vätern und Mär 
tern zugeeignet ; werth von ihnen err familie, in Gegen. 

ware der lieben Töchter gelefen und beberziget zu werden... Dem 
Var, ſapponirt einen gutdenfenden, zärtfichen Water, der nach 
dem Tode feiner: Gattinn durch. auswärtige Gefchäfte, von ei⸗ 
ner einzigen Tochter in ihren Kinderjahren getrennt wird, ihre. 
Ctziehung einer Tante Überläßt, und nur durch Briefe an der; 
Vildung des. Geiftes und Herzens feiner Tochter Antheil. neh⸗ 
men kann. Diefe väterliche Korrefpondenz macht den Inhalt 
diefer Bogen aus, mit Ausfchluß aller Briefe der Tochter, ein 
Beweiß daB der V. nicht nach dem Alphabet gegrbeit hat, 
fenft würde es ihm leicht geweſen feyn, durch eine Menge taͤn⸗ 
delnder Kinder s oder empfindfamer Mädchen : Briefe das Con⸗ 
bone fehe zu vermehren. Aus den väterlichen Briefen erhek 
It aber die von Emilien gegebene Veranlaſſung des Inhalts 
eins jeden Briefes genugfam. Sie begreifen einen Zeitraum 
von den Fahren der Entwickelung des Verftandes, bis zum Traus 
itare, wo der Vater die Tachter feiner paͤdagogiſchen Sorgen 
müßt, und die fernere Leitung ihres Kerzens zu edel u 
| | tugend, 


9m | Von den Roman. 


tugendhaften Gefinnungen dem Herrn Schwiegerſohn anver⸗ 
trauet. Der herzige, mehr freunbſchaftliche als vaͤterlich ernſt⸗ 
hafte Ton, in welchem der gute Water feine Lehren ohne alle 
Steifheit und läftige Deflamation einzufleiden weiß, die immer 
durchfcheinende liebreihe Sorgfalt und Aufmerkfamkeit deſſel⸗ 
ben auf die Handlungen und Aeußerungen feiner Emilie; die‘ 
gutgewählten und gutgefagten Lehren für die Verhälenifie des 
weiblichen Jugendlebens, geben diefen Bogen dem Werth er 
ner nüglichen pädagogifchen Schrift für das ſchoͤne Geſchlecht, 
den Fein Lefer verkenuen wird, ni 


6 Romanen. | 


Atdwig Freudenthal, oder die glückliche Netirabe des 
Weiſen von edlerem Gelichter. Liegnitz unddeirjig 
bey Siegert, Zwey Theile. 1781. 8: 


Er enthält die aͤußerſt langweilige Lebensgeſchichte eines ganz 
gewöhnlichen Menfchen, von feiner Wiege an, bis zu dem 
Augenblide, da.er, zur Freude der Lefer, jeine matte Oeele 
ausblaͤſt. Uebrigens geht alles fo feinen alltäglichen Gaug. 
Gemeine Begebenheiten, gemein erzählt, und einige derſelben 
noch dazu ſehr unwahrſcheinlich zufammengeflickt, 3. ©. die Ve⸗ 
truͤgereh, welche der Secretair in des Grafen Dienften; dat 
inn Freudenthal drey Jahre fand, fich zu. Schulden Formmen 
laͤßt, und die der fremde Cavalier berichtet, der auf einmal 
5 Ende des zivepten Theils vor das Todtenbette gefpreng! 


Moberih Vater und Sohn. ine Gefchichee. Er⸗ 
ftes Bändchen. Reval und Leipzig, bey Albrecht 
und Compagnie, 1780. ı2 Bogen, Zweytes 
Bändchen. 1781, auch 12 Bogen. 8, 


N kleine Roman iſt leicht, gut und nicht ohne Anmuth 
gefeprieben, obgleich eben lein ganz neuer Schah — 
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Seelenkenntniß daraus zu fchöpfen iſt. Die Entwickelung, 
wide fi freplich ohngefaͤhr vorausjehen läßt, ift intereffant, 
und das Ganze ohne Ziererey , ohne große Forderung. Einige 
Unwahrſcheinlichkeiten find indeffen wohl mit untergelanfen, 
be .B. das Taͤnzchen, fo zer Herr Mector mit der jungen 
—* auf dem Balle bey Hofe macht, und des Schulzen 
Heinrichs Aufnahme als Schwiegervater im Schloſſe. Uns 
ſelte es aber hetzlich freuen, wenn es In biefer Welt fo ders 
gienge. 


Di Baffa von Algier, eine dramatifitte Novelle, 
Frankſurt und Leipzig, 1781. 6 Bogen 8. 


elcher feindliche Dämon hat dieſem Verfaſſer, deſſen Tas 

Iente nicht hinteichen würden, die Mordgeſchichten zu 
einm Kalender zu ſchreiben, eingebiaſen, uns mit biefem, 
lingt verbrauchten, in Romanen uud Schaufpielen fo oft durchs 
vereifhen Märchen heimzufuchen? Wäre das Papier nicht 
meld, fo wuͤßte ich wahrlich nicht, wozu diefe Blaͤtter ges 
brauche werden Eonnten; denn um auf einem Dorfjahrmarkte 
Ödefüngen zu werden, (Im welcher Manier es eigentlich ges 
ſhtieben ift,Y Scheine das Ding zu lang, — 


Reob Walters Reliquien. 1781. 12 Bogen, 8. 


echtere, unkraͤftigere Reliquien koͤnnen wohl nirgende- 
win der Welt aufbewahrt werden, als man in dieſem 
ige findet, welches die Erzähling von des verfforbenen 
em Walters erzdummen, pöbelhaften Streichen, während 
ftırs unnuͤtzen Lebens enthaͤlt. Und die Schteibart trägt 
dis Ihrige dazu bed, diefen quafi Roman zu dem elendeſten 

dukte von der Art zu machen. Beſonders ift der Verfaſ⸗ 
fe unglücklich in feinen Vergieichungen und thetorifchen Bil 
Bi, © Ein huͤbſches laͤndliches Liedchen finder ſich aber Seite 


182, der Nachwelt aufbewahrt 
Eya! zum Feftel 
Der Edelmann har Säfte 
Er hat ein Elein fett Schweinchen geſchlacht, 
Kaldaͤunichen aber nicht reine gemacht. 
Aad. xXXVII- LII. B. ad. B. Ya u 7 


. 


klaſſificiret worden ; befonders duͤnkt uns, Hat Miß 
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91 der alte Mazpumpe! 
Kaldaͤunichen ſchinecken fo ſtumpe. 


Geſchichte Carls von Hellberg. Zweyte Halfte 


Leipzig bey Kummer, 1781. 16 Bogen, 8. 


gi ift denn bier der Beſchluß diefes waͤßrichen Studen 
ten: Romans, woruͤber wir uns herzlich freuen, und 
gern nichts welter daräber fagen wollen. 


Dalimef , ober.die wohlthärige Familie. Eine Mon 
genländifhe Geſchichte. Aus dem Franzöltichen 
der Mademoifelle M*** überfegt von S ** bLeip⸗ 


zig und Seanffurth, 1781. 52 Eeiten, 8 


Mine der efendeften balbdeutfchen Veberfegungen eines elen⸗ 
N ben, unbedeutenden Märhend, - * 


Bibliothek der Rmane. Siebenter Band, Bet 


fin, 1781. bey Himburg, 276 ©, 8. 


ute Auswahl, Mannichfaltigkeit und gedrungene Küne 
A) in der Erzählung, von mufgedunfenen epiſodiſchen Aus⸗ 
wwüchfen gefaͤubert, erhalten. biefe Sammilung noch immer I 
dem Kredit, den fie vom Anfang an ſich erworben bat, In 
dein vorliegenden Theile fehlt es abermals nicht an unterhab 
tenden Gefchichten, die unter die gewöhnlichen Rubriken find 
9 
Thonghtleß durch die Abkürzung gewonnen, In der Klaſſe 
der Volksromaue findet ſich diesmal wieder ein Warat, wie 
fchon in einigen vorhergehenden Theilen, gewiß nicht aus Mat 
gel und Seltenheit, fondern, wie wie vermuthen, daher, tel 
diefe Erzählungen in ‚ihrer natürlichen. Geſtalt ſchwerlich zu 


produciren find, and oft einer gaͤnzlichen Umſchaffung beduͤp 


fen, wenn fie lesbar werden follen, 


Hulderich Wurmfamen von Wurmfeld. Leipzig im 
Verlage der Dykiſchen Buchhandlung. 1781 
Erſter Theil, 306 S. 8. 
























| M als der etwas burleſke Titel zu verſprechen ſcheint, 
ah ein Leſebuch, das beſſer unterhalten wird, als die abyer 
mackten Gefuͤhlsromane. Der Verf, hit ſich auf den launi⸗ 
 guzon geſtimmt, und feine Laune ift mit Salz‘ gewürzt, 
ht auch überdem Maag und Ziel,-dap fie nicht auf Dinge 
‚ ufhweilt, die mit der Dauptfache in Feiner Verbindung ſte⸗ 
Den, oder. in fades Geſchwaͤtz, die Schooßfünde unſerer Deuts 

en Humoriften, ausarte. Die N mbdetrachtungen und 
. Seitemwege „die der Verf. wählt, haben mit der Hauptſache 
 meungenngene Verbindung, oder doch eine fchickliche Bes 
lehnhg darauf, nur hätte fich der Verf, weniger mit dem Leu 
1b Sreund Kunftrichter follen zu febaffen machen, derglei« 
Apoikrophen find zu frivial, umd es gehet damit, wie mit 
um oft wiederholten Spaß, der endlich zum Edel wird. 
ae der Gefchichte, der zugleich der Worthalter derfels 
Bnit, harakterifiet fich als ein Kind der Liebe, der feine Erb 


fen vor ‚einem deutfchen Baron und einer artigen Bauerdirne 
by die der Vater insgeheim heyrarhet.” Sowohl die Cyarakı 


9 
+‘, * 


ebenden als der muͤtterlichen Sippſchaft, empfehlen 
Busch ihre Gutmuͤthigkeit und ihren Biederſinn. Seine 
Geihichte führe der Erzähler in diefem Theile bis zum 
halt „auf der. Akademie fort, und unterfcheidet fich da» 
Oma von feinen Konforten, daß er die afademifchen Aben» 
ale, welche” zu referiren die Lebensläufler nimmer mes 
ae oh Ende finden Eonnen, ganz mit Stillſchwei⸗ 


* 
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hichte feines Oheims, eines authergigen Murrkopfs, 
= Möchten doch die Romanſchreiber das 82ſte Kapitel 
uchs fleißig beherzigen, davon wir zu ihrem Nutz und 
m folgenden Aphorismus abfchreiben: „Das Leben eis 
denten, oder vielmehr ein Studente Telbft, iſt ein ſo 
| des Ding, dag mich fogar- feine dummen Streiche 
Dem einen ganz Meinen Zirkel von Menfchen, und auch dies 
keinen Zirkel oft kaum ein halbes Ständchen im gemeinen 
Eben int wie vielweniger würden fie es in einem Ro» 
m hun. Ueberdem ſagt Voltaire irgendiwp ; le Lecret 
‚sa hyer eft de dire ton: u. [. m, | 

— 


ia 







Er 
J 






dem Engliſchen uͤberſetzt. Dritte Auflage, Leip⸗ 
* * Aa 2 zig, 
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Äbergehet, und diefes Vacuum mit einer intereſſan⸗ 


chte der Miß Fanny Wilkes, fo gut als aus 
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zig, bey Junius, 1781. Erfter Band. 3828, 


— 


weyter Band. 360S. 8. 


aut Vorbericht des Verlegers, iſt dleſe Auflage woͤrtlich nach 
der zweyten abgedruckt, nachdem der Verf. die nochmalige 
Durchſicht und einen dritten Band ihm verſagt hat. Ein Le⸗ 
e. das das Publifum fo viele Jahre in Achenr erhalten 
at, und noch mit Wohlgefallen gelefen und gefucht wird, 
triumphirt ‚über alle Kunftrichtereg, und menu der Verf. dieſes 
ünftige Geſchicke geahndet hätte, würde er fich die Mühe ers 
* haben, in der Vorrede zur zweyten Auflage, die ung hit 
erft zu Gefichte koͤmmt, das Florileglum der Wlderſpruͤche ſei⸗ 
ner ehemaligen Recenfenten forgfältig zu fammeln, und ſich dar 
bey zu gebehrden, als wenn er zu aleicher Zeit vom Tanz» und 
Fechtmeiſter Leftionen nehmen wollte. er 


Die deutfchen Fürften aus dem dritten Jahrhundert, 
ein Original» Nitterroman in vier Bänden und 
acht Büchern. Erfter Band. Leipzig in der Wey⸗ 
gandfchen Buchhandlung 1781. 456©. 8; 


Amabis aus Gallien, Neu uͤberſetzt vom Grafen von 

Treſſan, aus dem’ Franzsfifchen von W. C. S. 
Mylius. Erſter Band. Seipzig, in der Weygand⸗ 
fen Buchhandlung, 1782. 518©. 8. 


r. Bibliothekar Reichard in Gotha hat, wo wir nicht 
irren , durch die Bibliothek der -Momane den Gefhmad 

an Nitterromanen getwiffermaffen wieder aufgeweckt, und ikt 
bedarf es nur einen Wink oder ein halblautes Wort in Bezie⸗ 
bung einer Spekulation auf Modelektüre, fo find fchom hundert 
Hände geichAftig, das ruhende Brachfeld urbar. zu machen, um 
reiche Früchte davon zu fammeln, Unter den Namen der 
deutfchen Fürften verſteckt, erfcheint hier die bekannte Geſchich⸗ 
te des Herkules und Herkuliffas in ihrer ganzen Korpulenz, 
die bereits in der Romaner Bibliothek quinteffentirt war, und 


". daran, daͤchten wir, wäre es genug gewefen; denn die hun 


dertmalige Wiederholung ähnlicher Abentheuer muß doch note 
wendig den Geiſt ermuͤden, da bie. igige Leſewelt an —* 
Mlopf ⸗ 


 Memungen wieder zu überfegen , und diefem ſchwachen Werke, 
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Kbpffechtereyen unmoͤglich den Geſchmack mehr finden kann, 


ven das vorige Jahrhundert daran fand. Kerr Myllus hatte 
time Bearbeitung des Amadis für die Bibliothek der Romane 
keflimmt , das waͤre auch wohl der fchicklichite Platz dafür ger 
wefen; aber da hätte er fich freylich durch die vermeynte Vor⸗ 
weflichkeit dieſes Romans nicht müffen hinreißen laffen, die 
sungeleberfeßung des Grafen von Treffan mit einigen Abaͤn⸗ 


nieer es nenne, eine foldye Ausgedehntheit zu geben, daß es 
mehr in die Romanenbibliothek hereingieng. Mit rech- 
ter Autortwärme lobt er feinen Amadis den Lefern vor; aber 


‚aus Örinden , die er vermuthlich felbft nur für ein leeres pro 


forma Denn wenn er von dem großen Nußen fpricht, 
ben die Jugend daraus ziehen foll, den angenehmen Unter» 
fr rühme, fähig ihre Sitten zu bilden, und für den unter» 
Hhreten Mann felbft eine Menge Vortheile daraus aufzählt: 
fo flinge das in den Ohren der Sachverftändigen wie Marft« 

‚Mir wollen diefe Bücher für das annehmen, was 


\ fie wirklich find, Beduͤrfniß für die Langeweile, zeitkürgende 


EEE 


öpiehverfe dee Phantafie, wie Karten und Würfel des Ei 
Beyde Nomanen haben indeffen das Verdienft, 
daß fe von ihren Bearbeitern wieder find lesbar gemacht wor⸗ 
den, und in dem modilihen Gewande fich freylich anders aus» 
women, als in ihrer alten Tracht. t 
| Oz. 


Er 7 


| 1) Flerido, oder Gefchichte eines ungluͤcklichen Phi 


loſophen. Halle bey Hendel, 1781. 2586. 8. 


3) Die — im Kloſter, oder der amerikani⸗ 
ſche Fluͤchtling, enthaltend eine vollſtaͤndige Be⸗ 
ſchreibung der Erziehung in Kloͤſtern in hoher und 
niedriger Koſt, der Sitten und Charaktere der 
Nonnen; den Künften (der Künfte) deren (derer) 
Man fich bedient, junge Perfonen zu dieſer Lebens⸗ 
‘art anzulocfen, und ihrer traurigen Wirkung auf 
bie menfchliche Geſeliſchaft. Won einem Frauen 
jimmer. Leipzig, im Schwickertſchen Verlage, 


1781. 374 ©. | 
| | Has 3) Na⸗ 


- 
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5) Natur, Koman und Empfindungen. £übedt, bey 
Iverſen und Comp. 1781. 190 ©, 4 


4) Zellenfeld, eine wahre Geſchichte. Erſter Teil, 


% 


Eifenad), bey Wittefind, 1782. 208 ©, 


5) Nene Originalromane der Deutſchen. Erſter 
Band. Eduard Willmann dramatiſirt. Lepfig, 
bey Schneider, 1782. 344 © | 


u; Menfchenfchictfale , eine Gefchichte aus dem achte | 


zehnten. Jahrhunderte. Leipzig, ben Haug, 


1782. Erſter Theil, 260 S. Zweyter Theil, 
246 ©. y J 


5 Philippine, eine Gefchichte in zwey Theilen. 


Leipzig, bey Junius, 1781. Erſter Theil, 180 
©. Zweyter Theil. 156. 


8) Die Siebe überioindet das Safter, eine Geſchichte 
in ‘Briefen, aus dem Sranzöfifchen, Zwey Theile. 
Hamburg , bey Neuß. i7gr. J 


Sry men diefen Stoß Romane bier zuſammen, wie fie 


ung in.die Hand fommen, ohne Wahl, weil fih aus 


„ber Ueberficht und Zufammenpaltung mehrer an fic) zwar ge 


ringfügigen Produfte aus einem Fache, eines Theils ihr rela⸗ 
tiver Werth genauer beſtimmen laͤßt, andern Theils daraus 
am füglichften erfehen werden kann, auf welden Grundten 
ber Geſchmack des Tefenden Publikums gegenwärtig beſtimmt 
iſt. Denn der Troß unfrer Schreibler unterfängt ſich niht 
den Gefchmack der Lefer au leiten, fondern ſtrebt mur ihm zu 
folgen, um gangbare Artikel für Lefer und Abnehmer zu lie⸗ 


fern. Außer der erſten, zwoten und letzten Numer, gehören 


bie übrigen angezeigten Schriften in die Klaſſe der Gefaͤhlsro⸗ 
mähe, woraus denn leicht zn ermeffen, von wannen der Wind 
blaͤßt, det die ausgefpanuten Autorfegel ſchwellt. Zweydrittel 
unferer Leſebuͤcherfabrilanten arbeiten fürs Herz, ein 2 
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fr bie Phantafle, fonach kommt für den gefunden Menſchen⸗ 
verftand- ein Wacat in die Eontrolen der Modelektuͤre. 


Der unglüdliche Philofopb könnte and der verufs:- 
Jüdte heißen; feine ganze Philofophie redueirt fich auf eine 
trenfache Che, davon die erfte und legte gut, die zreote aber 
anglüclich ausfält, Der Philoſoph ftürze da in.einer Ans 
wondlung von Eiferfucht einen Eleven die Treppe herunter, dag 
dieſer fuͤr todt weggetragen wird, darüber wird er fandflüchtig, 
bejmeifiert eine Zeitlang, endlich läßt ihn ſich ein alter Pfars 
er fubjtieuieen, deffen Tochter er heyrarhet, und darauf ſtirbt; 
er lebte alfo , nahm drey Weiber und farb, Der Verf., der 
befannte peregrinivende Weltbärger, pflegt in feinen Nomanen 
Immer in Fragment aus dem Roman feines eignen Lebens zum 

ju.geben, und fo mages wohl and) Hier feyn, wenlgſtens 
ter, wie gewöhnlid), feine eigenen Schriften fleiffig am, 
ud miſcht maucherley Excerpten feiner ehemaligen Predigten 
wit ein. Gelegentlich empfängt Herr Schammel eine Lectiom 
darüber, daß er den Verf. in dem Roman Wilhelm von Blu⸗ 
fienthal, wegen des Herumſchnurrens im Mechklenburglſchen 
fofbel angefaffen hat. Der Anhang, Floridos Vermaͤchtniß, 
Meynungen und Träume betitelt, charafterifire den Berf. als 
einen etwas faden Traͤumer. 


Die Freundſchaft im Rloſter reeenſtrt ſich durch den 
eben angeführten langen Titel gewiſſermaſſen ſelbſt. Nach 
ber Beſchreibung der Verfaſſerinn wäre ein Nonnenkloſter, we⸗ 
nigſens ein feanzdfifches, ein wahrer Sodomsapfel, von aufs 
fen heblich anzufchauen, inmendig voller Wuft und Unrath. 
Alias die Räfterchronit zum Nachtheil des Kloſterlebens 


von jeher ausgeſtreuet hat, drängt die Verfafferinn hier zufams 










fen, um, wie es fcheint, nach diefem allgemeinen Wurfziel 
ejesigen antimonaſtiſchen Zeitperiode, auch ihren Stein 
Simhfchleudern. Die Schilderung der feinen Kloſterkabbale, 
jnge Maͤdchen, wenn fie dem Kloſter ſteuren köͤnnen, zu Ans 
nehmung dee Schleiers anzulocken, ſcheint am beſten gehungen 
ehn Ach elne junge Amerikanerinn, die bier auftritt, und 
h ihre enthuſtaſtiſche Wärme für ihr Vaterland und bie 
Schiauheit den Fallſtricken zu entrinnen, welche fie allenthal⸗ 
den umgeben „ fie ing Klofter zu ziehen, fich auszeichnet, wird 
den Leſern wicht mißfallen, nur if fle für ihr Alter von viers 
sehn Jahren gar zu flug. Am Ende führt die Verfaſſerinn 
De armen betrognen — die fie tus Kloſter geſperrt air 
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mitleldig wleder heraus, aber mit e Kuͤnſteley “ohne 
Wahrſcheinlichkeit. | * a . 
Die vier aufeinander folgenden Gefähls: Romane find 
monotonifhes Eulengefchrey verliebten Gewinſels, Materiar 
lien, Kompoſition, felbft Ausdruck und Sprache ganz gleich⸗ 
forntig und abgenutzt. ir | 
Matur, Roman und Empfindung ift vom Anfang 
herein eine Herzensphiloſophie einiger Korrefpondentinnen 
über zufaͤllige Veranlaffungen, das heißt, empfindſames Frau 
baſengeſchwaͤtz, unvermerkt artet der Briefwechſel in rinen 
oman aus, wo ein verliehtes Paar feine empfindfame Schu⸗ 
le durchläuft, bis zum unebelichen Kindbette der jungen Dame, 
welche aus fonderbarer Delikateffe ihrem feufzenden Paladin 
had) allen überroundenen: Hinderniffen ihre Hand perſagt, weil 
fie durch einen früher Liebhaber in die Umſtaͤnde ift verſetzt 
worden, die der Nachfolger auf feiner Rechnung zu haben vers 
meint. Das voranitehende iluftre Subferibehten + Verzeichnif 
ſticht zu dev Brochhre etwas ab, und fieht einer mildthaͤtigen 
Kollekte nicht unaͤhnlich. | | 
Sielienfeld, ein Exercitium ftyli fentimentalis, grd 
fientheils die Geſchichte eines empfindjanen Primaners ,' vers 
muthlich von einem Primaner, der feine Lieblingsiektüre ſo 
u nußen und zu brauchen weiß, um die Phrafeologie der Ge⸗ 
plefprache daraus zuſammen zu haſchen, wie ſonſt die Anı 
fänger in der Latinitaͤt den Saͤbnoleder zu gebrauchen pflege 
ten. Gegen das Ende diefes eriten Theils fiehe fich der Held 
der Geſchichte genothörungen, wegen einer afademifchen Schlaͤ⸗ 
geteny preußifche Kriegsdienfte zu ſuchen, und fpfelt zuletzt die 
Mole eines empfindfahen Huſaren. — | 
Mit den neuen Griginalromanen fcheint es auf ein 
fortlaufendes Merk abgefehen zu feyn ,. in Form einer Nomas 
nenbibliothek aus lauter deutihen Driginalien beftchend; 
aber eben diefer Beyſatz drückt dem Unternehmen das Siegel 
der Verwerſung auf, nnd dag gelieferte Probeftück widerſpricht 
diefem Urtheile nicht. Ob es gleich der Verf, an Mannichfals 
tigkeit der Intriguen nicht fehlen läßt, fo enthalten doch alle 
das ewige Finerley einer mehr. oder minder begünftigten Licht, 
Ohne Anordnung und Intereſſe tritt ein Paar nach dem an 
dern auf und fpielt feinen Roman durch, Albert und Julie, 
Roͤschen nnd Goͤrgel, Baron Gutheim und Henriette, Bils 
mann and Elife, Spriefer und Sophie und wie fie alle heißen. 
Die Stadt Sorha, die feit einiger Zeit in den Romanen F 
| | | . „ 
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Zafluchtsott bedrängter Liebe worden ift, wenn flartfinnige 
Bärer eine fromme, duldfame Tochter von ſich ſcheuchen, ein 
ungläclicher Liebhaber feine Leiden ausweinen, oder ein glück 
liher feinen Raub in Sicherheit bringen will, ift auch Hier das 
Aſyl der Liebenden. . Dem es fehle im Buche weder an ge+ 
waltſamen Entführungen, noch an den dabey gewöhnlichen 
Klopffechtereyen. Herzbrechend zu lefen iſt, wie der herrliche 
Zange Albert dabey auf dem Plage bleibt. Gluͤcklicher Weife 
geben diefe Produfte von deutſcher Art und Kunſt nicht über 
bie Öränze , fonft dürften die Ausländer glauben, das Fauſt⸗ 
und Kolbenrecht ſey in Deutſchland noch im Gange. 
Menſchenſchickſale, das Buch geht uͤber alles, was 

die Gefuͤhls wuth noch zur Zeit aus ihrem Fenerfchlunde aus⸗ 
bat. Kraftmann Klinger. dft ein Ealter Bedaͤchtler 

gegen diefen Skribenten, der fi) nicht anders, als ein raſen⸗ 
der Roland gebehrdet. Zwar in Anfehung der Kraftfprache 
bleibt er weit zurück, aber die Kompofition gleicht einem Fies 
berparoxismus, wo der Verſtand durch die müften Bilder der 
Phantaſie irn feinen drey Operationen ganz gehemmt. wird. 
Die Geſchichte har die abgenutzte Intrigue einer fehlgefchlagenen 
Liebe zur Grundlage, wobey der Berf. ein weites Feld vor 
fi hat, feinen Mann weiblich herum zu fummeln, der in 
der Welt fire nichts Sorge bat, als für jrinen Fuchs und 
fein Mädchen. Der erfte begleitet ihn als Bataillongaul, da 
die letere ihm durch eine erzwungene Heyrath entriffen wird, 
nah Amerika, und nad mancherley Abentheuerun mieder in 
fein Baterlarıd zurück, obgleich der Liebhaber feinen Saul zu 
Genen, die leßten Stationen diefer großen Reiſe, von: Londen 
ah Dreußen mit Ertrapoft macht. Doch wohl nicht zu Lande? 
Hälligermweife kann das Bud) body das Gute haben, daß une 
fere Kraftempfindler, die ans Affektation ihre Herzgefuͤhle 
en und braufen laffen, hier ihr wohlgetroffenes 
merfay fchauen, und prüfen Eonnen , wie fie fich in diefem’ 
el ausnehmen. | ’ gi 

"> Philippine ift audy ganz aufs Herz kalkuliert, doch niche 
ag des Menfchenverftandes. . Mac des Verf. Gage 
Menſch fein Lieblingsftudium, das heißt aber ist oft 
Brodſtudium. Cr roill die reine unverdorbene Natur, gegen 
die duch Zwang und Eitelkeit verkuͤnſtelte, oder durch Eile 
fette verdorbenie aufftellen, und wählt dazu ein Familienge⸗ 
mählde, das aber doch im Grunde ganz aus der Phantafie, 
und keinesweges aus dem — — hergenom- 
| as men 
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“men iſt; denm ſowohl die rohen als die fanften Charakter, 
gränzen bier immer ans Sonderbare, und das iſt ja Austiahs 
me von dem ordentlichen gewöhnlichen Gange der Dinge, wel⸗ 
chen mm Natur zu nennen pflege. Auch ift Philippirtens He 
roismus, fich nicht in der Stadt zur Dame umformen zu laf 
fen, und ihre ländlihen Sitten zu verleugnen, keinesweges 
Jnſtinkt der reinen unverdorbenen Natur, fordern eyotiihe 
Begeration; denn ſie liebt einen gewiſſen Niklas ans ihrem 
Dorfe, den fie nicht gegen eine glaͤnzendere Lebensart vertau⸗ 
ſchen mag. Uebrigens ift uns aufgefallen , daß der Verf. den’ 
inneren Mechanismus feines Romans mie ein Mühlrad 
durchs Waſſer treibt. Durch den Beyſtand einer Wafferfluth 
wird Waſlmann des Niklas Wohlthäter und Beſchuͤtzer, eine 
andere ſchwemmt eine ganze Famlie fort, und nach Fangen Jah: 
ten führt der Zufall fie voleder zufammen, und die Wiedetkom⸗ 
mung vereiniget endlich alle handelnde Perfonen im eine vers 
ſchwiſterte Sippfchaft. | ; 
Bon ganz anderm Ealiber ift dfe lekte Nummer, auch 
fentimentalifhen Inhalts; aber die franzofifchen Sentimenta⸗ 
liften find ganz die Gegenfüßter der Deutfhen. Hler treten 
ein Paar pärffer Stutzer auf , die aus Eitelkeit und Ausges 
laffenheit einen Beruf zu haben glauben, die meibtiche Tugend 
zu bekämpfen, und fidy ihrer ſchaͤndlichen Stege zu rühmen. 
Sie kennen fein anderes Gefühl der Liebe alg Sinnlichkeit; 
endlich bringen ein Paar tugendhafte Mädchen fie zu beflerk 
» Gefinnungen , lehren fie vernünftige Liebe ſchmecken, und fo 
yoird, wie der Titel fagt, das Laſter durch die weibliche Tu— 
gend überwunden, Das Ueberfegungsgefchäfte iſt einem 
Deutfchverderber in die Hände Kefallen, gut, daß dabey nicht 

viel verlohren iſt. | Dee, | 


$ebensläufe nach auffieigender Linie, nebft Beylagen 
ABC. Meines $ebenslaufs dritter Theil. Er— 
ſter Band, Berlin, 1781. bey & F. Voß und 

Sohn, 4528 & a 


I Lofer, die den Gang des eigenthuͤmlichen Witzes, det 

Laune und der ganzen Kompofition des Verf, Fennen, 

und fi, wir möchten fagen, an feine Are von Humoriſterey 

gewoͤhnt haben; wird diefer Theil Feine unangenehme Senfar 

ion machen. "Die Sonderbarkeit im Wig, Wahl der nn 
i . — Kia 
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rialien und Behandlung des Werfaffers giebt dem Buche noch 
immer etwas abzeichnendes und auffallendes, und Lefer, die 
ſich damit vertragen koͤnnen, werden dadurch, fo fehr der Ws 
feine Grundideen ins Lange und Breite dehnt, dennoch feſtge⸗ 
halten. Der Inhalt diefes Theils ift Sterbensphilofophie; aber 


humoriſtiſche, wo die Schaale beffer nähre als der Kern. Ein 


gewiſſer Graf Todtengräber, ein eigner Charakter, der noch 
in feinem Roman debuͤtirt bat, hat bier die Hauptrolle vom 
Anfang bis gegen das. Ende diefes Theils. Die Paffion dies 
ſes Sonderlings ift fterben fehen und, begraben laffen; in feis 


am Schloſſe hat er eine Sargfabrife angelegt, umd jeder 


Gterbling ift ihm ein willkommener Saft, der aller Nechte der 
£ fich zu erfreuen bat, wenn ef von fih Hoffnung 


macht, daß ihm der Graf die Ereguien werde halten können. 


HE der Referent an feinem eignen Lebenslaufe, od und 
wenn es au die auffteigende Linie kommen wird, das muß die 
Zeit lehren. 


Rofallens Briefe an ihre Freunbinn Mariane von 
Er. ** von der Verfafferinn des Fräuleins von 
Sternheim, dritter Theil. Altenburg, in der 
Richteriſchen Buchhandlung. 1781. 360 Sei⸗ 

ken. 800. 


D bie Verfaſſerinn die feinen und guten Empfindungen 


ihres Herzens glücklich auf die Charaktere Überzutragen 
weiß, die fie im diefer Gefchichte auſſtellt, kann deu Lefern 
derjelben ans den vorhergehenden beyden Theilen nicht unbes 


betanut ſeyn. In dem vorliegenden wird das Gemählde dee 


Wirkſamkeit und Thaͤtigkeit einer Gejellfchaft guter Menſchen, 
in mancherley befonders häuslichen Berhältniffen des menſch⸗ 


lien Lebens weiter ausgeführte: Madame Guden, die vou 


ihrer Leidenfchaft gegen Pindorf gänzlich zuruͤckkommt, zeigt 


muß Freude gemache haben, Der etwas mißliche — 
14 


fi wieder von einer Seite, von der fie zwar den Leſern ſchon 
bekannt ift, Die aber bier in ihr volles Licht geftellt wird, als 
gutmächige und weife Pflegerinn der Pindorfifchen Kinder era 
er Ehe. Das kleine Philantgropin diefer guten Frau, ihr 
ehmen gegen die liebenswerthen Eleven, um deren Zus 
trauen zu gewinnen, welches ide auch nicht fehle, ift ein er« 
goßendes Ideal, vor Ausführung der Verfaſſerinn felbft 


‘ 
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den Cleberg Rofallens Gemahl macht, den Charakter ſeiner 

fanften Frau durch Eifekfuchr zu prüfen, ſcheint ein Wageſtuͤck 
eines froben Uebermüthlers, der in der Anwandlung muthwil⸗ 
liger Laune das Glück feines Lebens aufs Epiel wadt, wenig 
ftens das Vergnuͤgen ihre edein Geſinnungen in dieſem kritl⸗ 
fhen Falle zu erforfchen , durch dem geheimen Kummer, den 
er ihr durch diefe humoriſtiſche Grille erregt, zu theuer er⸗ 
kauft. Doc die Delikateffe, mit welcher diefe Scene ausge, 
führe ift, und das Lehrreihe, das darinnen llegt, machen ſie 
zu einer der intereſſanteſten. Roſaliens Eheſtandsgeſchichte 
ruͤckt hier bis zum erſten Kindbette fort, ohne Zweifel ſteht 
noch eine Fortfetzung deffelben zu erwarten, wo ſich die Kind⸗ 
betterinn in der Folge als eine gute Matter beym Erziehungs‘ 
geihhäfte zeigt, wie wohl hiervon keine Anzeige nit Ä 


7. Philoſophie. 


Bifionen, vorzüglich neuerer und neuefter Zeit, phllo⸗ 
ſophiſch in ein Licht geſtellt. in Pendant zu des 
Verfaffers vorigen Schriften von Ahndungen, 
Viſionen, Geiftern und Geifterfehern. Alten⸗ 
burg, in ber Richterfchen Buchhandlung, 1781. 
8. 572 Seiten. 


De Abſicht dieſes Werks glebt der Verfaſſer in der Vorrebe 
mit dieſen Worten an: „Meine Abſicht bey der gegen⸗ 
„waͤrtigen Schrift zweckt darauf ab, den Aberglauben, in 
Anſehung der Geiſter und ihrer vermeintlichen Wirkungen 
„auf diefem Erdboden mehr und mehr zu zernichten,, und der. 
„nenjenigen theoretifchen Grundſaͤtzen, die ich in meinen 
„Schriften von Ahndungen, Zifionen, wie auch von Geis 
„fern und Geifterfehern, ziemlich voliftändig ausgeführt habe, 
min der Anwendung eine große Ausdehnung zw geben. 4 
„mehr dem gemeinen Volt — doch aber nicht alle diejenigen 
„ausgeſchloſſen, welche auf den Namey: Gelehrte, Anfpruch 
„zu machen befugt find — wunderbar fcheinende Fälle durch 
"eibige ihren Aufſchluß erhalten, deko fruchtbarer und u. 
ad 


1 
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Areiceter wird fich meine Theorie darftellen, und eben dadurch 
alhren Werth befeftigen.“ 

36 habe die vorhergehenden Schriften des Berfaflers, 
woju Die gegenwärtige ein Pendant ſeyn fol, nicht geleſen, 
au) nicht zur Hand, um fie vergleichen zu können, vermuthe 
aber aus den Anführungen derfelben in dieſem Anbange, daß 
e bereits eine betraͤchtliche Sammlung von Gefpenfter> Er» 
heinumgen, Ahndungen ud Viſſonen enthalten, wodurch 
er Berf, feine Theorie und Erklärungsatt diefer wunderbaren 
reignigfe erläutert und beftätiget hat, Es hätte alfo, mieiner 
Einficht nach, einer abermaligen Tompilation, um den Glau⸗ 
‚ben der Geiſtererſcheinungen und Einwirkungen zu vertilgen, 
kaum bedurfte, zumal einer ſolchen, wie die gegenwärtige iſt, 
worin dee Verf. fo manche Erzählungen angebracht hat, die 
zum angegebenen Zweck wiche-dienlich find; hingegen manches 
| weggelafjen hat, deſſen Anführung und Aufklärung mar bier 









mit Recht: erwarten konnte, wenn anders der Verf. wirklich 
stwas vollfiändiges über diefe Materie liefern wollte. In⸗ 
. defen ſchreibe ich dies Letztere ausdrücklich mit dem Vorbehalt, 

„ wenn dev Verf, nicht ſchon im feinen vorigen Schriften, die 
Dinge, die man hier vermißt, angebracht und erläutert hat. 
ben und Entbehrlichern in diefer Sammlung rechne 
| zufdrderft-die ganze Rubrik von den falfchen Wundern und 
Herrügereyen, als welche weder durch pſychologiſche 
Gr— e erklärt werden, noch zu Beſtaͤtigung pſychologi⸗ 
 Erklänumgsregeln dienen Eunen, fo wenig die Kunſtſtoͤcke 
| MDirtadeiphia, oder irgend eines andern Tafchenfpi.ters 
biehee gehören, ferner die @eifter » Ericheinungen und Träume, 
entn aus politiſcher Abſicht, oder duch Pfaffen und 
betrug find erdichtet worden. Endlich Härten auch eis 
offenbar falſche und ungereimte Erzählungen, deren es 
efer Sammlung. viele giebt, fuͤgllch wegbleiben koͤnnen; 
es fheint, kein Gefpenfter- und Wundergefchichtchen 
föune fo teiderfinnig und albern ſeyn, das ſich der Verf. nicht 
mw: dus feiner fo viel umfaflenden und fruchtbaren Theorie 
der Einbildungskraft und den Wirkungen der Lebensgeilter 
und des Nervenfafts zu ertlären. Denn die Berufung auf 
Theorie tomme beftändig vor, und fat bey jeder neuen 
Ihlung, fo aͤhnlich fie auch der vorigen ift, werben eben 
diefe Grundſatze wiederholt, die übrigens nichts weniger als 
neu find, oder von dem Verf. in ein vorzügliches Licht geſetzt 
worden, nach dem zm urtheilen, was er hies davon on 
* on 
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Schon ber ſeel. Prof. Meier in Halle, und inſondetheit Hr; . 
Prof. Kant in feiner lefenswürdigen Schrift: Träume eis . 
nes' Beifterfebers, erklärt durch Träume aus der Mes 
sapbyfik, Here Prof. Meiners in feiner Abhandlung vom 
Genius des Socrates, und andere haben im Grunde eben das 
gefagt, und auch ermwiefen, was der Verfaffer, wie er jo ‚oft 
erinnert, eigentlich" erwiefen zu haben glaubt. Die gar zu 
Häufige Wiederholung von einerley Erklärungsfägen, rechne ih 
alfo gleichfalls zu dem Entbehrlichen in diefer Sammlung; viel 
Leicht mögte auch mancher Leſer von nicht eeflem Geſchmack die 
AMuszlerung der Erzählungen durch allerhand wigige und ſatyri⸗ 
ſche Einfälte, wodurch der Verfaſſer den gemeiniglich traurigen 
Inhalt aufzuheitern ſucht, gleichfalls dahin rechnen. 
Hingegen haͤtte mancher weit merkwuͤrdigerer Fall, als alle 
die bier angeführten, nicht wegbleiben ſollen. 3.8. Swe⸗ 
denbargs Geiſterſeherey, Unterredungen und Umgang mit den 
Einwohnern der übrigen Planeten, wofern anders der Verf, 
von diefem Geifterfeher nicht fchon in feinen vorigen Schriſ⸗ 
ten gehandelt hatte. " Alsdann aber hätte er nur auf das, was 
er von der Kraft der Phantafie, Einbildungen bis zu Ems 
pfindungen zu erhöhen, zur Erklärung diefes ohne Zweifel meiks 
wuͤrdigſten Beyſpiels in neuern Zeiten erinnere hatte, ben Er⸗ 
fäuterung mancher unerheblichen Fälle, die ee Bier anführt und 
erklärt, zurüchweifen Eonnen, — Wenn von Ahndungen und 
Bedeutenden Träumen Erempel angeführt werden, hätte det _ 
überaus merfwürdige Fall; dem ich vor verfchiedenen Sahren 
im erften Bande des Leipziger Magazins gelefen habe, billig 
nicht unerfläet gelaffen werden folten. Cine Dame nehmlid) 
fahe ihren im Kriege abweſenden Gemahl toͤdtlich verwundet 
unter einem Baume liegen, und neben ihm einen Unbekannten, 
der ihm zur Seite ſtand und zu Helfen fuchte , in einen fo led» 
haften und deutlichen Traume, daß fie beym Erwachen ſich 
den Gedanken, daß fich das, was ihr geträumt, wirklich zu⸗ 
getragen Habe, durch) nichts ausreden ließ, und daß fie vermoͤ 
gend’ war, die ganze Traumfcene nachzuzeichnen. Gie erfuhr 
- and) leider bald darauf, dag um die Zeit, da fie das Geſicht 
gehabt hatte, ihr Gemahl wirftich geblieben fep. : Doc) det 
merkwuͤrdigſte Umſtand hiebey iſt diefer, daß diefe Dame ſich 
die Züge des Unbekannten, den fie neben ihrem ſterbenden Ge⸗ 
mahl erblickt, fo lebhaft eingedruckt hatte, daß, wie fie ihn 
‚ nad) efnigen Jahren von Ohngefähr beym Ausgang aus DE 
Kirche gewahr wird, fie ihn erkennt, in Ohnmacht Fällt; = 
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on i u hernach erfaͤhrt, daß alles mit dem Tode ihres Ge⸗ 
mahls fo vorgegangen, wie fie es Im Traum geſehen hatte, — 

Wenn ſich der Verf. hier des großen Huͤlfsmittels, das frey⸗ 
ich durch alle Schwierigkeiten hindurch führe, naͤmlich des 


gologiſchen Grundſatze und Erklärungsregeln bey-diefem Fall, 
dergleichen er in diefee Schrift nicht anführe, keinesweges bins 
ehe Man müßte wohl annehmen, wenn er wahr feyn 
te, daß die Seele, fo wie fie unftveitig ein deutliches Vor⸗ 


< herfehungsvermögen hat, oder ein Vermögen, aus klaͤren und 


BE; 010 
—— 


Ideen oder Pramiffen, deren fie fich nicht bewußt 


ermoge Der Serle nennen. _ Der Verf. ſcheint dergleichen 
F 2 nid anzunehmen ; ob es aber die Seele habe oder nicht, 


va 


— 


un 


man bep ſich ſelbſt oder fo vielen andern Eeine Spuren davon 
Rude, ineggeleugnet werden ; dem es kann bey uns und vie⸗ 
Imandern dieſe Ahndungskraft in fo ſchwachem Grade ſich bes- 
und die Lage, worin wir von jeher geweſen, und noch 
ann der Hebung und Aeuſſerung diefes Vermögens fo 
-gunjtig ſeyn, daß niemals ihre Wirkungen. recht merk⸗ 
den; und. doch kann es fich bey andern Menfchen und: 
eränderter Lage ganz anders hiemit verhalten, Ich führe. 
no ein merfiwürdiges Erempel an, das mir’glanbwürdig bes 
> Kanne iſt. Einer meiner Iebenden Freunde befucht einen Pres- 
ger anf dem Lande, and fhläft in einer-Stube, woran eine. 
Mrer ſtoͤßt, worin ziveen erwachſene Soͤhne des Predigers 
- Ahlafen, Mitten in der finſtern Nacht ſtehen dieſe beyden 


eundes. Dieſer erwacht von dein Geraͤuſch, and wie er ſich 
Mad) der Urſache ihres Aufſtehens erkundigt, fo ſagen ſie ihm— 

dab fie Beyde eine Unruhe und Angſt, ohne zu wiſſen warum ? 

Am Bette ausgeſtanden, mad ſchlechterdings nicht darin bleiben 

- Sie giengen alfo weg, und am Morgen fand nıam, » 
Ä | * 







uguens, nicht bedienen will, fo würden gewiß alle feine pſy⸗ 


Jungen Leute auf, und gehen durch ‘die Schlafftude meines. | 


Fr 


ſcſchreibt davon unter andern folgendes: „Der den im 


388 Von der Phitofopfi, 


daß die Bodendecke der Schlaffammer eingeſtuͤrzt war, und 
fir, wo nicht getoͤdtet, doc) äußerft befchädige hätte, wenn fie 
im Vette geblieben wären. - Man wird freylich ſagen: vor 
muathlich wußten die jungen Leute, daß das Haus allig, 
und die Decke ver Schlaffammer ſchadhaft war; allein ‚wenn 
fie dies wußten, fo waren fie fid) deffen doch jet nicht dei 
bewußt, ſouſt hätten fie es gefagr, daß dies Urſache ihtes un 
zeitigen Aufſtehens fey; ohnedem hatten fie dort vorher fo oft 
gefhlafen , und es war ihnen dergleichen nie eingefallen, 
Könnte noch mehr dergleichen mir glaubwuͤrdig bekannt gewor 
dene Ahndungen im Wachen und Träumen anführen; jur 
an deſſen ſtatt will ich nur des fogenannten zweyten oder de 
pelten Geſichts gedenken, wovon der Verf. hier meniaftend 
nichts erwähnt, ob es in feinen andern Schriften gefcheben , 
weiß ich nicht. Dies zweyte Geſicht, vermöge deifen der dar 
mit. verſehene, irgend eine WBegebenheit , a 
Leihenzug, oder eine Perfon in einer traurigen Lage, | 
und bey völligem Bewußtſeyn vor ſich ſieht, oft bis anf die 
Eleinften Umpftände, und genau fo, wie es ſich bald‘ * 
wirklich ereignet, ſoll den Berichten aͤlterer und neuerer Reiſe⸗ 
beſchreibungen zuſolge, unter den Hochlaͤndern in Schottland, 
infonderhele den Einwohnern der Hebriden, fehr gemein ſehn, 
wiewohl es ſich dem Vorgeben nach auch anderwärts findet. 
Selbſt einer der Ichten Engländer, die diefe Infeln befndht 
und befchrieben haben „ der berühmte Johnſon fpriche in feiner 
Reife nach den weitlihen Inſeln bey Schottland auf eine ſehr 
bedenkliche Weife von diefem wunderfamen Phänomen, & 










„den Niederlanden ift die gemeine Gage, .daf die M n 
„vom andern Geſicht, fo qut wie andere abergiänbirheiMe 

„mungen abfommen, und heut zu Tage wuͤrde die Realität di 
„von nicht mehr geglaust, außer vom einfältigen Pobel 
. „Wie weit ſich die Herrſchaft diefer Meynung ehemals erfttek | 
„babe, oder wie weit fie bisher abgekommen fey, weiß ich 
⸗nicht. Die Inſulaner, von allen Graden des Range, für 
„wohl als des Verftandes, nehmen fie durchgängig an; blos 
„die Geiftlihen ausgenommen, die fie durchgängig leugnen, 
„und die im Verdacht find, daß fie felbige, ihrem Gyftem zu 
„Liebe, wider ihre Ueberzeugung leugnen. - Einer von ihren 
nfagte mir ehrlich und aufrichtig, er fey. mit dem feiten Ent 
„ſchluſſe, fie nicht zu glauben, nach Sky gekommen. Rice 
„tige Gruͤnde zum Unglauben werden einem ohne Mühe = 


ne 
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M. © Diefe Fähigkeit, Dinge zu fehen, die außer dem 
„örfiht gefeehen, ift local, wie es Heifr, und gemeinialich 
oe Nizen. ie iſt eine Ueberſchreitung der gewoöhnlichen 
Mnung der Dinge, ohne irgend eine ſichtbare Urfache, und 
ohne Y ee een Ned 
‚meinen Volke zugefchtieben, as fehr wemg aufgeklaͤrt iſt, und 
aühter Diefem Volke noch) dau — — 
meinten Menſchem Solchen zuverfihtlichen Ein, 
‚ endumgen laͤßt ſich wenigftens fo viel entgegenfeßen: Mer 
her, beſtimmen zu wollen, was rathſam fey, und 
ons Außen fchaffe, der fett damit eine größere Einfiche in 

) * des Ganzen zum voraus, als der Menſch noch 


* 


Das andere Geſicht iſt fuͤr uns blog desives 
en wunderbar, weil es etwas feltenes if: denn an und für 
alle felbje Betrachter, iſt es mie feiner größern Schwierigkeit 
Kupfer als Träume; ja vicheicht mit feiner größern ‚als 

‚ egewöhnliche Ausuͤbung des Denkungsvermögens. Ueber⸗ 
ni haben Durchsängig hertichende Meinungen von commu 
. neativen Ahndungen oder Erſchelnungs vorſtellungen zu allen 
mund unter allen Völkern obgewaltet, und es haben ſich 
aan Drfondere Beyſpiele ereignet, die mit fo Übergeugenden 
Senien dargethan worden find, daß weder Baco nod) 
ei moͤgend waren, ihnen zu widerſtehen. Ploͤtzliche 

e, Die der Erfolg beſtaͤtigt hat, find von mehr Leuten 

funde a worden, als die es haben gefehen und bekfanne 

\ we Jen. Das andere Geſicht in den Hebriden hat 
nichts eignes an ſich, als daß ſich fo haͤufig nur in 
Degenden eine Kraft Äußere , die nirgends ganz under 
üt; umd wo wir uns außer Stande befinden , aus vdl⸗ 
biefenen Vernunftarinden zu entfcheiden, da maffen 
8 begnügen der Stärke der Zeugniffe nachzugehen.“ 
76... f. Jchnfon fage in diefen Worten , die'ich auch 
M angeführt habe, weil fie fih auf mande Raiſonne⸗ 
ats mnfers Verf, wenn man jie damit vergleichen wollte, 
Mau atıwenden laffen, daß das was in den Hebeiden "häufig 
- 9 Na) in andern Gegenden nun feltner zeige. Und davon fine 
4. der R euſent in der Gegend, wo er lebt, einer Juſel, 
 Meaber nicht vollig die nordliche Breite der Hebriden hat, eine 
 Dflatigung. In der That find mir hier drey Beyſpiele vom 


J 


— 
a 










‚ doppelten Geſicht, wevon weniäfteng ziwen ſehr glaubreiitdig 
ra geworden. Es find ſaͤmmtlich Perfonen weiblis 
en Sefchlechts , von Hufterifcher, Eränflicher Leibesbeſchaffen ⸗ 
Anb, 3,0. XXXVIT- LIE 3.4.0.8, Bb beit, 
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beit, bey denen zum Theil dergleichen Erſcheinungen mit einer 
Art von Deäugftigung und mit Kopffchmerzen verbunden wa⸗ 
ven; deun. ihre Öefichte waren. alle von traurigem Juhalt, und 
darin von dem zweyten Geficht auf den Hebriden verſchieden, 
daß dort auch gleichgültige und erfreuliche Begebenheiten 
gefehen werden. Won einer diefer Seherinnen, die vor vers 
ſchiedenen Jahren lebte, ift in den Actis Eruditorum ; wo id) 
nicht irre, zwifchen den Sjahren 1733 und 38, durch einen 
gelehrten Prediger eine Nachricht gegeben worden, Noch von 
einer andern iſt mir von dem Sohn degjenigen Cdelmanns, auf 
deffen Guͤthern fich die Seherinn, die im Jahr 1772. verfter 
ben, verfehiedene Jahre aufgehalten, ein Bericht mitgerheilt 
worden, woraus ich eines und das andere hier ausziehen will, 
„Dieſe Seherinn, heißt cs in dem Aufſatz, den ich vormir 
„babe, war zwar biuhenden Anfehens, dennoch beftändig kränf- 
„lich, ihr moraliſcher Charakter zeichnete ſich weder als beſen— 
„ders gut, noch als merklich boͤſe aus, in dev, Bibel war fie 
„ſehr beleſen, und wurde daher von ihren Mitdienſtlenten für 
„einesfwuchlerifche Betſchweſter gehalten, wozu: wohl ein von 
„ihr-geboßrnes unehrlihes Kind Anlaß gegeben. - Während 
„einer geraumen Anzahl von Dienftjahren hat fie ihre Prophe 
nieyerey, jedoch ohne den mindeften Eigennuß getrieben, und 
„ift nie eine Leiche, weder aus dem Guthe, noch auf dem vot 
„dernfelben vorbepgehenden Kirchwege vorbeygefahren, (denn 
„fo wie fie font von keinen Eunftigen Dingen etwas wuhlt, 
„io fabe fie auch feine andere Leichen, als folche, die entmeder 
„aus dem Guthe ſelbſt waren, oder auf gedachten Kirchweg 
„vorbepgefahren wurden ). welche fie nicht einigen Leuten vor 
„hergefagt Hätte, welches von mehr als 30 modh lebenden 
Perſonen kann bezeugt werden. Sie fahe gewoöͤhnſch deu 
„ganzen Leichenzug; zumeilen bat fie fogar. Perfonen im Ge⸗ 
„folge erkannt, und wenn ihr die Erſcheinung fehr nahe game 
„ien , hat ihr der Schrecken mebrentheils eine Krankpeit zuge 

„zogen. Ihr Vorherfehen und Weiſſagen verurfachte endlich 
„untef den übrigen Dieuftboten fo viele Unruhe. und Mibver 
„gaügen, daß ſich der Guthsherr genöthigt fand, ihr erufilih 
„zu unterfagen, nichts von demjenigen, was fie ſehe, bekannt 
„zu machen, nur jegt fey es ihr erlaubt, noch zu jagen, wo 
„feen fie neulich etwas geſehen babe, worauf fie angab: daß 
„iie einen Leihenzug den Kirchweg fabren geſehen, wobey ein 
„großes Gefolge gewefen, doch fey der. Leichenwagen nur von 
wirvey Pferden gezogen, woraus fie vermuthe, daß die ei 
u | aæuicht 
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„nicht aus ihres Herrn Guthe fen, da der dortige Gebtand- 


„allemal vier Pferde erfodere. -Einige Wochen; darauf ftarb 
„eines bemittelten Koffäten einziges Rind in der Nachbar⸗ 
„halt, welches puͤnktlich nach ihrer Beſchteibung den Weg 
„hinaufgeſahren wurde, u. f.to.« Pi i 

Ich beforge ſehr, wie fehon gefagt, daß des Verf. Theo« 
tie, der er’ font in Erklärung aller Arten von Viſiouen fo viel 
zutraut, ihm zur Erläuterung der eben angeführten Ahndun⸗ 
dungen, Träume und. Vifienten die gewuͤnſchten Dienfte nicht 
leiten werde. Es wird ihm alfo nichts anders übrig bleiben, 
als entweder ſeine Unwiſſenheit zu geſtehen, oder. höhere Geis 
fer mit Tafchenifniel zu bemühen, oder, welches freylich das bes 
quemſte Mittel ift, die Wahrheit aller ſolcher unerklaͤrli⸗ 


Sen Fälle, fo wie es die englifchen Prediger auf den Hebris 


den machen, kurzweg zu leugnen, Das Mittel; einen vor» 
berfagenden Traum wegzuerflären, das er bey dem -merkwürs 
digen Traum des Weymariichen. Hofbuchhaͤndlers Hofmanns 
anbringt, daß nämlich der Änaftliche Traum durch die Furcht, 
fo ee dem Traͤumer eingeprägt, die eigentliche. Urſache feines 
Todes geweſen, laͤßt fich auf: die angeführten Fälfe nicht an 
werden, Ein aͤchter Schüler Lelbnitzens dürfte hiebey weniger 
verlegen feyn, wenn er mit feinem Lehrer die, Seele für eine 
Vorſtellungskraft hielte, die ſich die Welt in ihrem nothwen⸗ 
dig verknüpften Zuſammenhauge dunkel vorſtelle, und aus 
dieſem unendlichen Haufen dunkler uncer ſich in der Seele eben 
ſo verknuͤpfter Vorftellungen , wie es die ſich darauf. beziehen: 
den Theile und Begebenheiten der Welt: außer. derfelben find, 
nah Verhaͤltnuiß ihrer Kage nur wenige bis zu flaren,. und 
noch wenigere bis zu deutlichen Ideen erbobe — denn. würde 
et glauben, einigermaſſen erklären zw fonnen, wie z. E. die 
Seele obgedachter Juͤnglinge ſich die bauſaͤllige Beſchaffenheit 
des Hauſes dunkel vorgeſtellt, hierauf ju.der damit verfnüpf- 
ten dunkeln Vorſtellung des Falles der Bodendecke uͤbergegangen, 


und da auch Diefe Idee in der Dunkelheit geblieben, fie dens 


noch durch manche affociirte dunfle. Vorftellungen die Stärke 
erlangen koͤnnen, jene namenlofe Angft, von der fie im Bette 
überfallen wurden, bey ihnen zu wirken. Was den Traum 
der Dame anbetrifft, fo war. die Vorftellung, worauf ihre 
Bhantaftifche Mahlerep berupete, und wovon fie ausgieng, die 
überaus klare und lebendige Idee ihres in Kriege abwefenden 


Gemahls, nun verfolgte die Seele im Traum diefe Idee auf 


einem Wege, de t dem Lauf der Dinge parallel gieng, und 
em Weg r nicht dem — eo. 
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wickelte fo zu fagen, den Knauf der dunkeln, ſich auf ihren 
Gemahl und feine Schickſale beziehenden und in der Seele lie⸗ 
genden Vorſtellungen in eben der Ordnung ab , wie. fie im Zu⸗ 
fammenhange der Dinge beftimmt und verknuͤpft waren Daß 
hier alles mit Bewußtſeyn und deutlich gefehen ward, daz 

_ mogte,'noie gefagt, theils daher. rühren, daß bie Grundidee 
des geliebten allen Gefahren des Krieges ausgefegten Ge⸗ 
mabls, deutlich und fehr lebhaft war, theils ‚daher, dab 16 
der Srele im Träumen viel leichter wird, eine dunkle Bor» 
ftelung und allenfalls nad; dem Grabe des Intereſſes, fo ſie 
daran nimmt, eine ganze Gruppe derſelben zum deutlichen 
Bewußtſeyn zu erheben. Die Perfonen mie. dent zweyten 
Geſicht find mar, wie cs fcheint, dem Grade nach, von dene 
im Wachen ahndenden, und im Traum vorherfehraden ver⸗ 
fhieden.- Und. diefe größere Empfindlichkeit ,_ dies ftärkere 
Vermögen vorherzufehen, mag vielleicht zum Theil in ihrer 
Leibesbeſchaffenheit, in ihren indlviduellen Umftänden, in eb 
ner befondern. Stimmung ihrer Seelenkraͤfte liegen, (wenn } 
So eine fehr-thärige Seele weder irgend einen beträchtlichen 
Vorrath klarer Erinnerungsidern, nod) gegenmärtiger Dot 
ſtellungen hat, und ſich mit aller Aufmerkfamkeit, deren fie füs 
big iff, auf die Zukunft richtet) vermoͤge deren fie was andte 
wachend nur dunkel ahnden; andre nur in Träumen mit Der 
wußtſeyn fehen, im machenden Zuftande wahrnehmeu, und 
daß es vermöge ihrer groͤßern Empfänglichfrit bey weiten kei⸗ 
nes fo wichtigen Intereſſes bedarf, (wiewohl doch alles In⸗ 
tereſſe nie fehlen kann) die Seele zur Entwidelung irgend. ei⸗ 
ner vorliegender oder näher gebrachten Sjdee in Gang zu bein 
gen — Jedoch ich geſtehe gerne, daß auch bet Leibnitzianer, 
fo viele Vortheile ihm feine Theorie von der Welt und det See⸗ 
ie giebt, manche hiebey vorfallende Fragen unbeantwortet laſ⸗ 
fen muß. Alleufalls wird es indeſſen Verzeihung finden, 
wenn man, nach dem Vorgang eines unfter tiefſinnigſten 
Denker , auch nur einen etwanigen Verſuch machte, Träume 
duch Träume, Viſionen durch Viſionen zu erflären. 


Handbuch der philoſophiſchen Moral von Ernft Earl 
Wieland, Profeffor der Philoſophie in Feip}iß. 
Erſter Theil 8. 426 Seiten. Zweyter ‚Theil 
548 ©. Leipzig bey Kummer 1781. . 
Nach 
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sy, ach meinen Begriffen von ra Meral ,“ 
35 Verf. in der Vorrede zum zweyten Theil, folf 
F Wiſſenſchaft nicht allein den Weg zur Gluͤckſeligkeit 
| Mage ung auc) zur Bervolltommnung andrer Mei.fchen 
(Eigentlich macht dies letztere wohl feinen neuen 
— Gegenſtand der Moral aus, ſondern gehoͤrt 
—3 mer röfte ; denm wer mich den Weg zur Gluͤckſeligkeit richtig 
* % dig lehren will, muß mir fagen, daß ich, ums zur 
ſelis —* zu gelangen, "auch zur Bervolllommmung andret 
n muß, und mir zeigen, wie ich dies anzugreifen has 
—* unſern Urtheilen übe de Vorzüge und Fehler 
m machen. Die ee des erften und vornehm⸗ 
eines moralischen Lehrgebaͤudes habe ich mir 
—— der innerlichen Gluͤckſeligkeit, und. der 
Are auch ber) unangenehmen Veränderungen des 
1 Lebens zu erhalten, die den erften Theil diefes 
—* ; einnimmt, zu erleichtern geſucht. Um aber füs 
—* erſten Endzweck noch weiter zu verfolgen, als 
dle beyden andern Abſichten, die ich mir bey 
—— vorgeſetzt hatte, zu verbinden, mußt' ich die 
* gen Triebfedern der menſchlichen Handlungen 
1, unter gewiſſe Claffen bringen, und den Einfluß 
, ben unfte Handlungen auf unfre eigne und frems 
Bieligteit haben können, nachdem wir in uns felbft 
ine ndern Menfchen die eine oder die andre von jenen 
iebfede —** laſſen. Nach dieſem Plan hab' ich den 
mt Al meines Buchs ausgearbeitet. Hiee befchäfftige 
) 2» jweyten Hauptftück mit der Lehre von den 
der menfchlichen Handlungen, und hierauf führe 
ürliche Orduung im deitten Hauptftick zue Ents 
ne A der vernünftigen Grundſaͤtze, die bey der moralis 
sbildung des Menschen zu befolgen find.“ Mit dies 
m Anzeige des B. von dem Inhalt ſeines Buchs mag 
Denn in eine umftändlicere Anzeige und ge 
Belang diefes Werks mic, einzulaffen, dazu ſcheint 
| Handbuch der Moral, ob es gleich die gewoͤhnli⸗ 
de Dee, im einer ganz guten Schreibart, deutlich und 
vortraͤgt, nicht Eigenthuͤmliches und Vorzuͤgliches 
zu haben, Denn was der V. in der Vorrede zum erften 
eine befonders in-feiner Moral anzugeben fcheint, 
Far nämlich bemuͤhet habe, feinen Lefern die Moral als 
vr vergnuͤgt uud ruhig zu 6 und als die Lehrerinn 
EN einer 
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einer‘ unvderänderlichen Gluͤckſeligkeit zu ſchildern, hat er mit 
vielen andern Sitteniehrernigemein, und tft diefe Bemühung 
ſchon oft mit mehrerm oder wenigerm Erfolg angeivandt wor⸗ 
den. Ueberhaupt noch von dem Buche zu urtheilen, fo finde 
ib, daß die Materien, in dem Verhaͤltniſſe wie ſie praktiſchet, 
gemeinnfigiger und verſtaͤndlicher find, je mehr fie blos für 
den MWahrheitsfinn gehören und, aus gemeiner. Erfahrung 96 
nommen find, defto beffer und richtiger von dem Verf. abge⸗ 
handelt find; aber alles, was ſich der Spekulation nähert, 
und tieffinnigere Unterſuchungen erfordert; if ihm, ‚meiner Fine 
fiht nad, nicht gelungen, wie denn z. B. ſeine ſpekulative 
Theorie von. der Freyheit des menſchlichen Willens „ und fein 
Raiſonnement über die Unfterblicykeit der Seele nur ſchwach 
uno dürftig ausgefallen ift., BE En vn 
Der Souverain oder die erften Haupt · und runde 
füße einer monarchiichen Negterung von Stan 
Rudolph Edlen vor Grofling, Ihrer R. K. 8. 
A. Maj. wirft. Hoffefretär. Ce qui merite d’etre 
ſcũ, ınerite aufli d’ Etre Ecrit. L?. A. Wien, bey 
Kurzböd. 1780. 244 S.ingr. 8. 


N" Menſch, fagt der Verf. fey von Natur zur Geſellſchaſt 
beftimmt , und nach derfelben das gemeine Beſte zu be 
fordern, verbunden. Denn das Geſetz der Natur oder di 
Bernunft, fen, alle Dinge nad) ihrem Innern Werthe zu lie 
ben, und alio auch das gerneine Beſte der Geſellſchaft als die 
groͤßte Vollkommenheit zum letzten Zwecke ſeiner Handlu wen 
zu machen. Wenn die Menſchen gleiche Einſicht, und glei⸗ 
che Liebe zum Guten und gemeinen Beſten haͤtten; ſo würde 
die Vernunft das einzige Gefeß ſeyn, und zur Regierung allet 
hinreichen. Da fie aber, die fonft dem Befchlechte nach. gleid) 

find, darin der Art mad) ungleich wären; fo wären ſchon dies 
jenigen von ihnen, die am meiften im &tande find, dad) 
was vernänftig iſt, zu entdecken, das ift, die kluͤgſten; jene, 
die das, was fie entdeckt haben , am meiften im Stande find, 
ungeachtet ihrer Leidenfchaften zu befolgen, das iſt, die tu⸗ 
gendhafteften; und jene, die am meiſten im Stande find, 
Zuch andre zu deffen Befolgung anzuhalteri, das iſt, die herz⸗ 
bafteften, von der Natur hen zur Regierung und * 


1 


x 
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ſchung der uͤbtigen beſtimmt und berechtigetz; To daß 'alfo der 
befannte Grundſatz von dee natürlichen rechtlichen — 
der Menſchen nichts wenlger, als gegruͤndet ſey. 
Soolchergeſtalt ſey von Natur eine Regierung nicht allein 
nothwendig und unumgänglich; ſondern auch ſchlechterdings 
unumſchraͤnkt oder ſouverain, worunter aber weder eine will⸗ 
kuͤhrliche, noch · regelloſe; ſondern nur eine Gewalt, die das 
Urrtheil fälle, (nicht Fable) verſtanden werden muͤſſe. 
Die. Regierung ſey demnach überhaupt keine freye Anſtalt, 
und alſo gar nicht auf einen Vertrag gegruͤndet; und nur die 
Regierungsformen hätten beym erſten Anfange der Staaten 
von ihrer Willkuͤhr abgehangen. Wielmehr ſey die ſouveraine 
Gewalt und die Regierung, da ſie eine nothwendige Folge 
von der göttlichen Einrichtung der menſchlichen Geſellſchaft 
und der durch feinen Willen jeſtgeſetzten natuͤrlichen Rangord⸗ 
2. Menſchen fen, aud ein göttliches Recht und eine 
ge vom feinem Willen ;. und die ausdrückliche. oder ſtill⸗ 
ſchweigende Einwilligung eines vorhin freygeweſenen Volkes 
fonne alfo auch nur der Canal feyn, durch welchen die oberfte 
Gewalt von der allerhöchften Urquelle auf einzelne Geſchoͤpfe 


herabſtroͤmt, der aber eben deswegen auch nicht mit ber Quel⸗ 


le ſelbſt verwechſelt werden muͤſſe. 

Es ſey daher eine falſche Lehre, daß alle Gewalt ur⸗ 
ſpruͤnglich bey dem Volke geweſen, folglich die oberſte Gewalt 
unmittelbar von jenem Vertrage entftehe, kraft welchen (nicht 
) diefes oder jenes Volk ihr augebohrnes Recht fich 









} re gieren, einem oder mehreren abgetreten babe. Die 
iligung des Volkes ſey vielmehr nichts anders, als eine. 


iche Erklärung des göttlichen Willens, der dadurch zu 
gi It, an ten diefe Gewalt eigentlich übertragen 


ur eb if in der Kürze. die Grundlage, toorauf der ®. 
feln Suſtem von der Souverainitaͤt und bürgerlichen Ober 
herrſchaft aufarnihrer hat, und woruͤber wir jekt nur einige 
wenige Anmerkungen machen wollen, um zu zeigen, daß. diefe 
Unterlage nichts weniger als wobigegrunde ſey. | 
3 Erſtlich iſt es eine ganz falſche Vorausſetzung, „daß der 
Menſch, wie ſich der V. S. 49. etklaͤrt, vorgaͤngig vor aller 
Regierung und vor aller entweder ausdruͤcklichen oder fill. 
fhweigenden Einwilligung, als Mitglied einer Geſellſchaft ges 
behren werde, deffen allgemeines Heftes er feinem Privat: 


ai ſtets vorzuzichen fchuldig, und festih weder fein.eigner 
Bib Herr, 
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Hetr, noch fein Geſetzgeber fey.“ Denn die menſchliche Ge 
felifchaft, worin der Menſch gebohren wird, ift Feine rechtliche 
Verbindung aller Menſchen zu einem befiimmten gemeinfchafts 
lichen Zwecke , in deſſen Erreichung ihr gemeine Veſtes des 
Kunde, und zu deffen Befoͤrderung einer den andern verwoͤge 
eines volltommenen Mechtes anhalten konnte. Das menſchu— 
che Geſchlecht wird nur in einem uneigentlichen Veritande, 
namlich fo ferne eine Geſellſchaft genannt, als die einzehnen 
Menſchen ihr befonderes und einzelnes Intereſſe, das Wort 
in der weiteiten Bedeutung genommen, nicht ohne einander, 
und aljo nur durch wechſelſeitigen Umgang , und-Einfluß bes 
friedigen fonnen, ohne daß es ein gewiffes und beſonderes al 
gemeines: Befriedigungsinittel; oder fo genanntes gemelnes 
©ute (Bonum commune ) gäbe, durch deſſen Genuß fie 
alle ihre befondere Intereſſe beftiediaten, und zu deſſen Erres 
dung fie gegen einander verbunden teren. Nur die einzel 
nen Inteteſſe haben ihre beſtimmte Graͤnzen, die kein Menſch 
überfchreiten darf; und daher muß es auch Auferlich jedem 
ſteyſtehen, durch wen und wie er fein befonderes Intereſſe 
ſuchen und befördern will; ob er gleich feinen eiguen Werth 
and feine innere Vollkommenheit, folglich auch deren Genus 
und mit demſelben feine innere Gtäckfeligkeit defto mehr dev 
mehret, jemehr er zu dieſer gemeinfcyaftlichen Xeförderung 
der einzelnen Intereſſe beytraͤgt; und alfo auch eime innere 
Verbindlichkeit dazu hat; die aber niemals mit ber aͤußern, 
wie es von dem DW. geſchehen iſt, verwechfelt werden datf, 
wenn man felbft die Grundſeſte der menfchlichen Stäckfeligkei, 
und die davon ganz ungerriennlicheFrepheit nicht untergraben will 
Dieß wird hinreichen, die untichtige Vor aus ſetzung des 
®. zu widerlegen; und damit fiele deun mit den übrigen Fol 
gen derfelben auch insbeſondere die von deinfelben behauptete 
natürliche Ungleichheit und NRangordnung der Menſchen veg 
Fragen möchten wir indeffen den B., wer denn, mern mal 
einmal diche Nangordnung annehmen wollte, beftimmen fell, 
wer ber Elögffe und tugendbaftefte fey? Wermurhlic der 
berxbaftefte; und alfo- würde eg zuletzt auf das Recht des 
Staͤrkeren hinauslaufen, welches er doc) ſelbſt S. 36. für 
hachftgefährlich erkennt, 
Was num derſelbe ferner uͤber die Nothwendigkeit der 
- bürgerlichen Geſellſchaft und der Regierung überhaupt fagt, 
iſt von ihm gleichfalls mißverſtanden worden. Die bürgerliche 
Regierung iſt nochwendig zur Bervollkommnung des —* 
e 
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dm Geſchlechts; aber nur fo ferne und in der Ordnung, als 
fie in. der Anlage der menſchlichen Geſellſchaft, und den vers 
ſchledenen Stufen ihrer Entwickelung gegründer iſt; folglich 
Richt ſchlechterdings, für alle Lagen und Umftände, und noch 

‚weniger für jeden Menſchen. 

In Anſehung des ganzen menfchlicken Geſchlechts wii 
Gott freylich die bürgerliche Regierung, fo ferne feldye namlich 
ein. Mittel ift, feine Zwecke bey demſelben auszuführen ; allein 
diefe Zwecke gehören auch ganz allein für fhn, und det Menſch 
darſ ſich ſolche nicht zueignen und zu ſeinen Zwecken machen, 

nech daraus ein Recht fuͤr ſich in Beziehung anf andte herlei⸗ 
ten, und dadurch in die goͤttlichen Hoheitsrecht⸗ eingreifen. 

Ju Anſehung des einzelnen Menſchen will Gott die bſir⸗ 
gerliche Regierung und Untermürfigkeit mar in der Ordnung, 
as hre Entfichung mit der von ihm eben fo ernjtlich gewoll⸗ 
tm Grundverfaſſung der meuſchlichen Geſellſcha ft uͤbereinſtimmt, 

8. 1. rechtmäßig iſt; weil der Mille Gottes bie größte Wahr 

beit hat, und alfo auch richt anders als hödyftgerecht und 

tehtliehend feyn fan. Man kann demnach) nicht eher bes 
baupten, daß Oberherrſchaſt, oder Unterthänigfeit, dem 

Willen Gottes gemäß fey, als bis man ihre Nechtmäßigkeit 

emiefen hat; und das Recht der Obrigkeit iſt darum nur ein 

 Wttliches Recht, weil es wahr if, und ſich auf ächte allgemeis 
mund befondere Nechtsgründe ſtützt. Dadurch aflein erhält 
die Eanction des göttlichen Willens, die ſowohl für den 
Unterthan, als den Oberherrn von der äufierften Wichtigkeit ift, 
aber auch eben dadurch nur ihre greße Kraft auf den Willen: 
er, und des Buͤrgers Infonderheit, aͤußern fan, daß fie: 
7 Wahrheit gruͤndet, und ſolcheraͤeſtalt den Willen niche ’ 
dued) die Einbildungskraft, fondern durch den Werftand regiert. ' 

Es iſt ferner keine falfche Lehre, wie der. V. meynt, daß 

die urfprüngliche Gewalt beym Volke geweſen ſey; und er haͤt⸗ 
en Grundgewalt und hoͤchſte Gewalt unterſcheiden 
dürfen, um ſich von der Wahrheit des von ihm verworfenen 
Satzes zu uͤbetzeugen. Diejenigen , die den Gegenſatz behau⸗ 
pten, wuͤrden ſich gewiß davor huͤten, wenn ſie alle ſeine 
ſchlimmen Folgen, ſelbſt für das Intereſſe derjenigen , denen 
fe fo eifrig ergeben find, nach ihrer wahren Befchaffenheit 
kannten. Denn erft mäffen fie fchon das Recht, was fie ih⸗ 
nen beylegen wollen, vom Himmel herabholen, da fie e8 auf 
der Erde nicht mehr finden Eonnen; und dann fegt einmal ein 
Bil, das kein Grundrecht a gehabt, oder doch nicht 
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weiter beſitzt; ſo wird es auch im Anſehung fire Beprtäen 
gar Fein: Hecht weiter habenz und wenn es dieß nicht hat; ſo 
ns es auch weiter Feiner. Verbindlichkeit gegen ihn faͤhlg, alſo 

eiter nicht. durch firtliche Bande; fondern blos durd das 
Lebergewicht der phyſiſchen Gewalt. oder der Lift mit ihm 
verknuͤpfet. Sobald es nämlich feine Rechte verliert, verkiert 


es auch feine rechtliche und. firtliche Thaͤtigkeit, hört "auf eine 


Perfon zu feyn, und wird Sache, : die weiter keinen Willen 
bat, und alſo auch nicht durch ihn gelenkt und verbunden wer⸗ 
den kann. Das iſt die gefährliche Lage, worin fich jeder 
Befpot, und jeder befindet, der über Sclaven herrſcht, und 
fich felbft des wahrhaftig göttlichen Vorrechts verluftig. macht, 
über Menfchen „ und freye Sefchöpfe, Über Bürger, das ſt. 
über rechtlich ſelbſtſtaͤndige Weſen zu befehlerr. 


Es iſt auch keine Gefahr fuͤr den Regenten und den 
Staat mit der Lehre verbunden, daß die hoͤchſte buͤrgerliche 
Macht, Eraft des Grundtechtes den Regenten vermittelſt dee 
Grundvertrages Übertragen oder vielmehr abgetreten fen. Denn 
dadurch wird ber Regent nicht blos der Bevollmaͤchtigte des 
Volkes; fondern wahrer Innhaber der hoͤchſten Macht, fo 
seit als fie ihm verliehen worden; weil fie ihm nicht blos 
anfgetragen, fondern wirklich abgetreten und gegeben ift; nur 
daß fie dadurch felbft ihre Natur und weſeittlichen Zweck nicht 
ablegen und verlieren Fann. Das Volk kann alfo unter Feinen 
Umftänden der Richter feines Regenten feyn oder werden; ob 
es. gleich das Widerſtehungsrecht in den Fällen behält, wo «6 
feine Rechte nicht anders, als durch Aeußerung deſſelben gegen 
die Mißbräuche der Obergewaltzuretten und zu vertheidigen, im 
Stande ift. Allein diefe Aeußerung bat viele Grade, und 
darf nicht anders, als durch das Volk oder deſſen rechtmaͤßige 
Hepräfentanten gefeiehen ; und es wird fehr viel dazu erfordert, 
ehe ein Volk zum Aeußerſten en wird, und. diefes noͤ⸗ 
thig hat. 
Enndlich muͤſſen wir hoch heieeten daß von dem Verf. 
böchfte und unumfchräntte Macht mit einander ſtets ver⸗ 
toechfelt worden iſt. Auch in: der-eingefchränkreften. Regie: 
rungsform giebt es eine hoͤchſte Machtz weil die Oberherr⸗ 
(haft ihrem Weſen nach immer die hoͤchſte ift; aber man kann 
darum nicht fagen, daß eine folche Regierung eine hochfte uns 
umſchraͤnkte m habe, und in dieſem Sinne ſouvo⸗ 
rain ſey. re . —TF 
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erieverbindlichfeit, nad ihren großen Folgen nicht 
genug vorgeftellet werden fönne. , Allein, da’ 
3 jeden Verbindlichkeit von ihrer Wahrheit 
ei erzeugung vom der letztern abhängt, fo muß fir 
er ht geſorget werden, und man darf fie um fo med 
| y ſchwachen und: untichtigen Grundfägen unterbanen, 
eſen elmehr dem politiſchen Zweifler nur deſto mehr, 
a fie vom uns ſelbſt entlehnet find, deſto geräßellihere 
gen uns in die Hände geben würden. 
ſetzen wir. nody das Verzeichniß der von dem B. 
—* her, damit man ſich doch von dem 
te des Buches, uͤber deſſen Geiſt wir geurtheilet haben , 
machen koͤnne. Es iſt aber folgendes: - r, won 
em & ee be Natur, 2. der, Menfch ift von Natur geſel⸗ 
3. alle Menfchen find von Natur der eine mehr , der an 
xweniger ungleich , 4 von. der Nothwendigkeit einer fouve? 
jen Gewalt ,: s; von dem Urfprumge derfelben, 6, wie und 
Bann find die bürgerlichen Gefellfchaften entftanden? 7. von 
nem unrechtmaͤßigen Souverain, 3. von dem Erbtechte den 
| ‚9: fi toider die oberſte Gerwale empoͤren, ift in Fei- 
Valle erlaubt/ io von den Gerechtſamen der. ch 
UT u ewalt 


daß die Buͤrgerpflicht, in dem Charaktet 


* 
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Gewalt und ihren Pflichten, ır. von den verſchiednen Regie⸗ 
fungeformen, 12. polit. Betrachtungen uͤber die Regierungsform 
der romiſchen Republik, ı 3. Bemerkungen über Englands Regie⸗ 
rung, 14. von der Monarchie insbefondere, 15. von der ari⸗ 
ſtokratiſchen Monarchie, 16. von der demofratifchen Regie⸗ 
fungsform; 17. von der Pegierungsform, in welcher die 
Stelle der oberſten Gewalt blos allein die Geſetze verttiten, 
18: von’der Uebereinſtimmung der in dieſem Werke angeführt: 
em Grundſatze mit der Lehre der göttlichen: Sdhrift. 


Johann Schielderup Sneedorf, oͤffentlicher Sfr 
der Politik und Moral zu Kopenhagen, über. die 
bürgerliche Negierung. Aus dem Dänifchen übers 
fegt von Joſeph Schuurer v. Waldherm. Wien 
bey Ghelen 1780. 464 Geiten in gr* 8. 


De Urſchrift dieſer Ueberſetzung iſt ſchon vor vielen Safe 
ven herausgekommen, und ihr Verfaffer, der fonft aus 


andern auch ins Deutſche hberfegten Schriften auf eine ruͤhm⸗ 


liche Art bekannt iſt, bereits verftorben. Recenſent, der in 
vorigen Zeiten ‚die. Weberfeßung diefes Buches recht fehr ger 
wuͤnſcht hat, findet doch nun dadurd feine Erwartung nut; 
halb erfüllt; weil er demjenigen, was der V. über die allge 
meine veghtliche Grundverfaffung der bürgerlichen Gefellfchaft 
fagt , unmoͤglich Beyfall geben kann, da derfclbe dem Regen⸗ 
ten eine ganz ungebundene Macht einräumt ; die zwar durch 


das gemeine Beſte eingeſchraͤnkt wird, zu deffen Beobachtung 


der Regent aber dennoch nur eine innere und unvollkomme⸗ 
ne Verbindlichkeit haben foll, daher denn auch die Grundgeſe⸗ 
hze nur fo ferne, als fie ſich auf das allgemeine Beſte gruͤnden, 
für verbindlich erkannt werden, und der Regierung das Recht 
beygelegt wird, ſolche alsdenn zu aͤndern, wenn ſie durch die 
Veraͤuderung der Zeiten und — unbrauchbar oder ſchaͤd⸗ 
lich geworden ſind. S. 77. u. 

Was er ©. 65. u f. über das Voͤlketrecht ſagt, ift in 


der. That nichts anders, als dag Dioir «de, Convenence, 


und oft fo hartlautend, daß es jeden bifligen Leſer unmillig 
mode muß. - Folgendes mag davon.eine Probe feyn. „Ein 
„Staat kann felten andre berauben ohne ſelbſt zu Leiden ; und 
„da wir andern nicht fchaden. muͤſſen, als da es unfre eigne 


„Sicherheit — fördert; io find auch. alle Staaten 
verbun⸗ 
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en Frieden-zu-halten ;. ſo lange der Krieg— nicht zu ih ⸗ 
Sicherheit nechwendig iſt; aber diefe fotdert ibr nicht 
wenn Der Staar verleret wird, fondern auch 

























* n s er die Macht, welche er zu feiner Sicherbeit _ 
| , nicht erlangen kann, obne andre zu berauben, 


* an: i 
ne me 6r es durch den Krieg zu erhalten hof⸗ 
Der Bar, fc felbft gemerkt at baten, daß man der⸗ 
fen Grundfäße auſtoͤßig fürden dürfte, und veripriche daher 
am Ende'der Vorrede cin — jes und europaͤiſches Voͤl⸗ 
u lefern, wori — des 7. Hauptſtuckes 
61, Buches, die vie — wegen Mangel 
Beſtimmung unverjtändli — würden, und wohin 
hie angeführte Stelle ge hört ,.d tlichee zu erklären ver⸗ 
| pi T tiprechen, das, fo, viel, wir wiſſen, unausger 
rt geb Auch der Ueberſetzer kann es nicht bergen, 
min de nn Du Stellen gefunden, ‚die ‚auf * erſten 
ex fepn Eonnten ; ſucht aber in feiner Vortede den 
—— daß der V. nicht als ein Sittenſeh⸗ 
nt 3 ein Öottesgelehrter ; fondern bloß als ein Staats» 
er die bürgerliche Regierung abgehandelt habe, Allein 
d ünterſe dung, deren Kraft der Ueberſetzer wohl nicht 
gekar nt hat, it fhlimmer, als das, was dadurch ent 
er kommen kann, die ſich ſonſt nicht rechtfertigen 


fe Besen, die jedoch nur allein dem Schriftfteller und 
nicht dem Menſchen in der Perfon des fonft gut⸗ 
ri. zugebören, abgerechnet, war das Buch dennoch 
* ang wohl wehrt, da es nicht nmur mit vieler Eins 
N cher Kenntniß gefihrieben ift; fondern auch deut⸗ 

A Grundſaͤtze und Lehren Über die Ver: 
Staats, und das, was man eigentlich bürgerliche 





1 neuerem Schriftiteller finden dürfte, 


— als ſeine Ueberſetzung bis auf einige Eigenheiten 
m ſlugdruck und der Schreibart, als z. B. böheft für böchft, 
zohe für 308, uiber für über und dergleichen, flieffend und 


gut zu leſen iſt. | Im 
| 8. Mather 


⸗ 
* 


den ſoll; weil man dadurch noch über mehrere 


Poltey nennt, enthaͤlt, als man nicht ſo leicht 


18 dieſer Urſache verdient alfo auch der Ueberſetzer fuͤr 
Bekanntmachung deffelben allen Danf; und dag 


7 
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Herrn Prof, Meifters Abhandlung uber die Pyrami⸗ 
‚den nad) der im fünften Bande der Commentarien 
der K. GB, gelehrten Gefellfchaft in Göttingen ber 
findlichen Commentario architedtonicon,.f.w. mit 
‘ Anmerkungen des Ueberfegers und ı Kupf. Frank 
furt 1781. 8 8 Bogen. — 


Dy: Abhandlung, welche, wie der Titel beſaget, aus den 
4— Commentarien der Goͤttingſchen gelehrten Geſellſchaſt 
uͤberſetzt iſt, hat den Prof. Meifter zum Verfaſſer und it 
ſehr grundlich and mir vielem Fleiß ausgearbeitet, fo, daß fie je 
der Architect und Liebhaber der alten Baukunſt mit Vergkü— 
gen und Nutzen fejen wird, diefe werden alfo dem Heberiehet, 
wenn ihnen die lateinifche Sprache nicht geläufig ift, fuͤr dir deut⸗ 
ſche Ueberfeßung Dank willen. ren 


Der Verf.zeiget mit-vieler Gruͤndlichkeit, daß die Aegypti⸗ 
ſchen Pyramiden weder Kornſpeicher, noch Tempel, noch Ptie⸗ 
ſterwohnungen eder Sonnenzeiger geweſen ſeyn, bndern daß 
fie Begraͤbniße der Aegyptiſchen Könige und ihrer Familien 
waren, wie auch diſes genugfam aus ihrer Conftruction erhel⸗ 
let. Vorher gehet der Verf. die verfchiedenen Meynungen und 
Nachrichten, des Herodstus, Dionyſius Halicarn. Plinius 
u.a. ın. von dem Dau derſelben, durch. Sodann erwaͤhlet er aus 
allen diefen verfchiedenen Bauarten eine, welche uns ſowohl den di 
mahligenKenntnifjen der Baukunſt angemeffen, als auch die natüt: 
lichftezu feyn fcheint. Der Verf. meiner, man habe von Stuffe zu 
Stuffe jeder Pyramide eine fehr begueme Auffahre oder Damm 
mit einem Ruheplatz angefertiger. Auf einer Seite wurde die 
fer Damm von der. Pyramide,- auf der andern aber durc) eine 
Mauer von Backſteinen unterftüßet. Won dem Rubel 
‚ ber erſten Auffahrt erhob ſich die zweyte, und von dem Ruhe 
plaße diefer, wurde die, welche zur dritten Stuffe führer, at: 
geſchuͤttet, fo, daß ale die Rampen, ‚welche bis nach dem Gi 
pfel der Pyramide führeten, en zig zag über einander lagen. 
Die Oberfläche diefer Auffahrten, um der Gewalt der Zus 
maſſen beffer zu widerftehen , meiner der Verf, ſey mit rn 

* ele⸗ 


PN 
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et worden, auf welchen man die ſchweren Steine 
en von einer Auffahrt auf dierandere gebracht hat. 
wann. ‚die Pyramide. fertig geweſen, habe man die Auf 


ieſe Bauart iſt diejewige, wodurch man ein 
Ar * Tr hen menſchlicher Kräfte, zu 
= konnte. Daher dunfet-uns,-daß der Bau der 
Poramiden, ‚für den, neuen, Ärchitect, der in: An. 
3. menichlicher Sräffte fo (barfamı als möglid) ſeyn muß, 
Zug babe, weil ſie eine. Frucht von ‚einer fl 
d ſchweren Handarbeit ſeyn, womit man das du 
t andern eben fo prahleriſchen Werken bat beſchaff 
d von dem Muͤßiggang, der oft. ouarchen gefahr! ich 
—*— alten me Sr — Bar — darin 






m von der — dieſes Körpers, ei 94 
inter der Figur derfelben eine Gottheit haben vor⸗ 
Stoollen , oder ein ‚anders Meligionsgeheimmiß noch 
nf aben, welches der: Verf. zwar nicht. anzunch» 
einet, ob es gleich bey den Alten zu der Zeit, als bey 
| Su Bildhauerey noch in der Kindheit war, üblich us 
netheiten unter gewillen Körpern vorzuftellen,. Wie z. B 
yen den Jupiter Melechius durd) eine Pyramide; die 
urch einen Epfinder, Caftor und. Pollar durch zwey 
ee welche, mit zwey Winfelvechten durchſchnitten 
‚die Grazien durch Steine, und faft jollte der Sphinz 
if dem Obeliskus der Sonne geftanden ,. und vom Kaiſer 
A Rom gebracht tworden, der eine Pyramide. in 
> hat und. felbige betrachtet, diefe Meynung von ‚deu 
—— Ueberhaupt aber ſ dieg Figur der ‘pe 
Famiin 


fahr: | — ur die Backſteine zu anderiweitigen Dan 


‚® 
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tamide nachher von andern Völkern oͤfters zu Grabmaͤhlern ge⸗ 
brauchet worden, wie folches die Pyramide des Porſenna zu 
CEluſium, die Ppramide des Ceſtus und das Srabmahl des 
Virgilius, u. a. m. beweifen,” Die Aegyptüichen Pyramiden 
find nach des Verf. Mennung ſtufenweiß erbauet worden, nad: 
be hat man die Stufen ausgegleicher. und mit &teinplarten 
eget, welche nunmehro durch die Länge der Zeit wieder abs 
gefallen find, und diefes ift auch ſehr wahrſcheinlich. 

Der Ueberfeßer hat diefer Abhandlung eilf Anmerkungen 
Bevgefüiget, welche, wie er faget, größtentheils nicht für deuts 
ſche Arcbitecten find, fondern cv hat fie nur dem DVerf. diefer 
Abhandlung, feinem würdigen Freund, dem Prof. Lichtenberg, 
und vielleihe auch feinem wertbeften Herren Vetter, dem 
Preuß. Geſandſchafts⸗-Sekretair Ganz zu Negensburg; dem 
er diefe Ueberſetzung zugeeignet hat, zur Beurtheilung: vorgelt 
get. Demohngeachtet ann Recenf. ob er gleich "ein deutſcher 
Architect ift, dem Ueberſ. verfihern, daß er manchen deutſchen 
Architect Fennet, der nach gehöriger Prüfung mit ihm, des 
Ueberſ. Anmerkungen für unbeträchtlid, und als wenig auffläs 
rend, über die Materie, wovon die Nede ift, haften wird. Wit 
wollen den Inhalt diefer Anmerkungen bier Fürzlich anzeigen, 
In der erften möchte der Ueberſ. wohl gern durch Ableitung 
des Wortes TIvpas (Getraide) die Pyramiden zu Kornhäufern 
machen. In der zweyten bezeiget er Luſt, fie zu Gnomonen 
zu machen, weiler gelefen hat, daß um das Aeguinoetium det 
‚Schatten der Pyramide gerade auf die Baſis derfelhen fälle, 
und alsdann fo wie die Staffeln der Pyramide, abnimmt. 
Allein wo trifft man die Merkmale des Schattens an det 
Pyramide nach der Herbftnachtgleiche? In der zten Anmer⸗ 
fung zeiget er, daß es vor Alters bey einigen morgenlaͤndiſchen 
Völkern üblich war, Schäge in die Gräber zulegen, welches 
bekannt genug ift. In der gten findet man eine kurze Bes 
ſchreibung eines Monolitentempels, Die ste enthält einige 
Raiſonnements über das Alter der Welt. ‘ Die Ste von dem, 
toas die Baumeifter der Alten unter Cementum \werftanden, 
Sin der zten finder man eine Zugabe zur Conſtruction der Pre 
gamiden. In der sten Anmerf. wird aus ganz bekannten 
Gründen gezeiget, wie das Verhaͤltniß der Höhe der Stuſſen 
gegen ihre Breite feyn mußte, wenn die Oberfläche der Pyra⸗ 
mide durdy Abhauen, oder durch das Ausfüllen derfelben follte 
eben gemacht werden. In der gten till er etwas an einer 


Berechnung des Prof, Meifters anczuſetzen finden, iſt —* 


Von der Mathematik. 405 


pad feinem eigenen Geſtaͤndniß, der Sache niche gewiß. — 
M der soten iſt eine Stelle aus Nordens Reifen, die Pyra- 
miden betreffend. Die sıte Anmerkung enthält etwas von 
dem bekannten Felſen Nüknae Stonehenys gder Chorea Gi- 

tum genannt, auf der Heyde von Salzburg. Der Berf. 

It fie fo wie viele andere für Kunſtwerke, und es ift auch 
ſcht wahrfcheinlich, daß dieſe Denkmäler des entfernteften Als 
kertbums Begraͤbniſſe der alten Gothen gewefen ſeyn. 


II. 


handlung der Algebra, für Anfänger, entworfen 
von oh. Wolfg. v. Focher, Pfalzbayriſchen In- 
genieur Obriſtlieutenant. Augsb. bey Stage 
1780. 160 Dctavf. 3 Kupfert. 


ſt Buchftabenrechnung, mit Beybringung mancher Lehr 

ren, die freplich fhon in die gemeine Rechenkunſt gehören, _ 
JE. von Verhaltniſſen und Proportionen ; indeffen muß man 
jedem Verfaffer zutrauen, daß er die Bedürfuiffe der Lefer kennt, 
für die er ſchreibt. Allerdings verbindet Hr. v. J. damit auch 
Summirung von Progreffion, und treibt fo diefe Lehren weis 
ter als die gemeine Nechenfunft. Der Urfprung höherer Gleis 
wird aus der Multiplikation einfacher Wurzelgleichuns 

gen, davon jede =o ift, hergeleitet. (Es ift doch längk in An⸗ 
uden erinnert worden, daß diefe Vorfiellung contradis 
cetotiſch if, weil einer und derſelbe Buchſtabe nicht zu⸗ 
gleich, 3. €. 2, 3, und — 4 bedeuten kann. Und warum bringe 
Man den” das Entgegengefeßte von jedem angenommenen Wer⸗ 
the des & ıchitabens mit den Buchftaben auf eine Seite des 
Bleihheitszeichen ? Wenn man nun aber den Buchftaben auf 
eine Seite des Gleichheitszeichens, die Werthe auf der an⸗ 
bern läßt, fo befümmt man ja eine Potenz des Buchftabeng, 
einem Produkte aus ungleichen Faetoren gleich ? Und das muß 
doch auch gelten, wenn es gilt, die Wurzelgleichungen auf o ger 
bracht zu multiplieiren.) Die Lehre von den Gleichungen. 
endigt gs mit der Erfindung der Wurzel durch Naͤherung. 
Aufgaben aus der Arithmetif, und gemeinen Geometrie. Par 
sabel, Ellipfe und Hyperbel als Schnitte des gleichfeitigen Ke⸗ 
gels betrachtet, und dannihre Figenihaften aus den Gleihuns 
gen, die man für fie findet, hergeleitet. (In der That nuͤtzlich, 
daß gezeigt wird, wie die Kegelſchnitte diefen Namen verdienen. 
4.3.9. XXXVJI-LIL. B. a. d. B. Ce. Sie 
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Sie allgentein aus jedem Kegel iu ſchneiden, ift freylich Anfaͤn⸗ 
gern zu ſchwer.) Den Binomialſatz (allerdings den erſten Ans 
fängern entbehrlich,) hat der Rec. nicht wahrgenommen. Von 
den Kupfern iſt das erfte, die Tafel der Potenzen bis 
auf den fechften Grad, (die doch Setzer fo oft noch weiter ges 
fetst haben.) Die Wörter fchreibe Kr. v. J. tie er fie aus 
ſpricht: Difidiven, Echsponent. (Das letzte fieht doch ſonder⸗ 
bar aus. Ein Algebraift müßte wohl gewohnt ſeyn, x aus 
fprechen. Webrigens ſcheint das Bud) zu feiner Beſtimmung 
für Anfänger fehr brauchbar.) Mr 


Neu abgefaßte Methode die Geometrie von ſich ſelbſt 
zu erlernen, zwehter Band; durch vielen Fleiß 
und Mühe aus den beften Autoribus zufammenge 
fragen, und mit verfchiednen neu erfundnen Aufges 
ben vermehrt, nebft einer vollftändigen nirgend an⸗ 
derswo zu findenden Anmeifung vom Gebraud) des 
fo nüglichen als nöthigen Proportionalzirfels ver. 
feben, und mit fehr vielen hierzu noͤthigen accuraten 
Kupfertafeln gezieret, von einem Liebhaber Der 
Architectur Vnd Mathematik, K. P. und D. R. C 
von der J. und Ingen. Breslau 1781. bey Joh. 
Friedrich Korn dem ältern. 16% Bogen 8. 
48 Kupfer. 


3 Verf. von deffen erſtem Bande wir 45 B. ı St. 
511 ©, Nachricht gegeben haben, führer tapfer fort, aus 
den beften Autoribus zufammeri zu tragen. Dieſer zweyte 
Band enthält (wie er verfichert,) die Beweiſe und Demon⸗ 
ftrationen aller nur möglichen (der zweyte Titel dieſes Ban⸗ 
des fagt doch nur: der im erfien Bande entbalıenen) Lehr 
fäge: er boffet, feine mechanifche Art zu demonftriven werde ger 
wiß Approbation finden, vorndmlichin einem Lande, wo es br 
fonders unten dern Pobel und geringem Adel fehr viel ſchwa⸗ 
he und dumme Köpfe gebe, welchem man alles ins Maul bins 
ainſchmieren müfles es hätten: auch Tiſchler und. dergleichen 
fein Manuferipe gefehen, mit feier Erlaubniß ein wenig darin 
nen gelefen, und ſehr bedauert, daß es nicht gedruckt jeäene 
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mollten fie es gleich Eaufen; da e8 doch lange noch nicht fo 
fomplet geweſen als jeßt, u. 1. f. Haben. Gelehrte etwas dars 
an auszufeken, fo bittet er ſich ihre, Verbeſſerungen fchrifts . 
lich aus; denn jowohl in der HFarbefi, als Muſik und Sri 
für (kurz in-Eeiner Sache , felbft im Schuheputzen nicht, ) ler⸗ 
ne wohl Fein Menfh jemals aus, Mer fein Bud, habe, 
brauche für die Geometrie Erin anders; denn man finde darin 
alles, was man im Euclides, Wolf, Mialler, Sturm, 
Maris, Pentber, Roft , Segner, Hederich und vielen 
amdern theilivei je antrifft. Wollen unſre Leſer diefes glauben, 
fo überbeben fie uns der Mühe des Nachſehens. Wollen fie 
es aber nicht glauben : fo finden wir uns dennoch außer Stans 
be, den Beweiß entweder pro oder contra zu führen. Denn 
eher wollten wir unfer. Necenfentenamt feyerlidy niederlegen, 
ja lieber dem. Urtheil und Wunfch der Tiſchler treuherzig bey⸗ 
ten, als durch eine woͤrtliche Durchleſung der etwas volu⸗ 
mineufen Aeten (denn bereits wartet auf ung der dritte Band 
feinen 516 Seiten und nicht weniger als CXXI Kupfers 
tafeln, und. dem tröftlichen Verforechen — wie der Kegel bes 
frieben werde — im fechften und leßten Bande zu jeigenz 
allo mäfien wir mit unfrer Gedult haushälterifch umgehen!) 
uns fähig machen, nach Urtheil und Recht darüber zu erken⸗ 
ven. Und fo wären wir denn, in fo weit, mit einander 


Neu abgefaßte Methode die Geometrie von fich ſelbſt 
julernen. — Dritter Band — von einenLieb» 


haber Der Architecture Vnd Mathematif. — Bres⸗ 
lau 1782. Octav; 516 Seiten, 121 Kupfer. 


iefer Hand hat 499 Figuren und soo Aufgaben. Wolfs 
Anfangsgrände ſind blos für einen, der fhon etwas von 

der Mathematik verſtehet, und wenigftens privarım des Beni. 
Hderichs Anleitung mir einem andern Lehrer durchge 
— (von einem Privatlehrer ſich einpeitſchen laſſen.) 
Ueber die Vorzuͤge der gegenwaͤrtigen Anleitung wollen wir de⸗ 

ten Derfaffer ſelbſt höͤren. „Der erſte Band war hinlaͤnglich 
für einen , welcher die geometrifchen Figuren als ein Galant⸗ 
bomme dem Namen nad kennen will, um, wenn von der 
Geometrie in feiner Gegenwart gefprochen wird, feine drey 


Yeler dan geben zu En. ER vatheu jedem Galant 
Homme 
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{home mwohlmepnend, wenn er nicht mehr dazu geben kann, 
feiner eigenen Ehre wegen, auch diefe drep Heller zu behalten.) 
Sm zweyten Bande habe ich diefe Regeln und Definitiones 
ſowohl mechanifdy als auch mathematiſch beroiefen , damit jeder 
"die im dritten Dande enthaltenen Aufgaben folviren und auf 
deren Nichtigkeit ſhwoͤren kann, (Mer unſerm Rathe folgen 
- "woill, ſchwoͤrt auf nichts.) Diefer dritte Band zeigt die Eon 
ſtruction aller nur möglichen geometrifchen Figuren. — In 
Wwvelchem gesmetrifchen Buche finder man den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einer Verticals und einer Perpendikularlinie fo deu 
iich, Elar und begreiflich, tie hier? (Wir wollen unſern Le⸗ 
ſern dieſen Unterſchied nicht vorenthalten: die Vertieallinie 
macht rechten Winkel mit einer Horizontallinie; Leigentlih 
freylich mit zwo fich ſchneidenden Herizontallinien ] die Perpen⸗ 
Bifwlarlinie aber mit einer, die nicht horizontal iſt.) Wie viele 
neue fehone Aufgaben, die in einem andern mathematifchen 
Buche zu finden? Zum Beyſpiel: zu drey gegebenen geraden 
Finien die Dritte (das ſtehet wirklich fonft nirgends; wie man 
“aber die vierte findet, das ſtehet aller Orten eben fo wie hier.) 
kleinere Proportionaltinie zu finden. Sind nicht die Tab, xx 
Fig. 121 und 122 vorgegebenen Ellipſes allen übrigen vorzu⸗ 
"ziehen? ja felbft der in der 128“ Aufgabe? Wer wird mir nicht 
geftehen mäffen, daß die Tab. XXX. Fig. ı51 verbefferte ger 
mifcstlinichte Parallellinien wahre Paralleftinien find? In 
welchem Autore findet man die Conſtruetion einer enerfürmigen 
in ſich felbft parallel fortlaufenden Schneckenlinie fo, wie ich 
fie Tab. XXXIN. Fig. 158 vorgeftellt ? Ferner glaube ihnidt, 
daß die von mir erfundenen Eonftructiones, Winkel aufzuesen, 
und mar ohne Transporteur, Fig. 199 bis 205, oder Trial 
gel.Fig. 212, 213 ohne Mugen ſeyn werden, beſonders für die 
Heren Feldingenieursund für diejenigen, fo keiue Transporteurs 
haben. &o iſt auch die Conſtruction des Quadrats Fig, 235 
mein Hirngeſpinſte: bringe felbige auch feinen Nutzen, 
ſchaͤrfen folhe Erfindungen wenigſtens den Verſtand; es ſpielet 
ja wohl andy ein Philoſoph mit einem Eichkutz oder Paperle. 
(Aber doch wohl nicht um feinen Verftand zu fchärfen ?. Der 
Verf, befchreibt naͤmlich um eine der zwo gegebenen Ecken des 
- Quadrats , mit deifen Seite , einen halben Zirkel, eheilt ihn 
vermittelſt des Radius in drey gleiche Theile, und den mittlern 
Theil wieder in zwey; fo har er die dritte Ecke — ‚Als nene 
Erfindung betrachtet, ein wahrer Eichkutz!) Item iſt auch 
das in einem Zirkel conſtruirte regulare Neuned Fig. 262 2 

i 



































Bon der Mathematik. 409 
f Fig. 26y, meine. ** (zugleich die ge um 
* fand in feinem Buͤchervorrathe n 


ungen: er 
alfo des lechimebis. Proparrin des 2 — 


irte es ihm gluͤcklich. 
ein Bi —* Mas für ſchoͤne Aufgaben von Ptoportioni⸗ 
| 18 der 3 Welcher Autor zeigt die Metamorphofie dee 
? Weber diefes habe ich nirgend und nie ein 
aden, in welchen der Gebrauch) des P’roportionals 
allen Fällen wäre fo deutlich angeriefen worden. 
Band ift auch befonders den Handwerkern anzupreifen, 
die ı t Kraut, Gurken und Sallat zu bauen, ſich in bie 
a „ Bildhauer» und Malerkunſt meliren: — Denn 
de —* —* Miſtkaͤfern gar Boͤhmiſche Dörfer, und doch 
8 durch malieieuſe — fo einzufchmeicheln, 
nfpectoren erteählt werden, und auf 
öffentlich ruͤhmen und in die Worte ausbres 
t fen. Dank! nun habe ich wieder eine Familie vor 
ever Menfchen ungluͤcklich gemacht. (Hier müßte 
ft, ſondern Beftungsbau ins Mittel treten!) Doch : 
date "Uebrigeng bergen wir, zu Steuer der Wahrheit, 
ges, daß, aus leicht zu errathenden Urſachen, unfer 
Berfa 2 die Aufgaben beffer behandelt, als die Lehrfäge. Sie 
e gieb ter nämlich. ohne Beweis; dadurch wird audy die Ord⸗ 
— und er hat nun weiter auf nichts zu ſehen, 
Er Deutlichkeie der BVorfchriften 5; die er denu auch, 
feiner populären, wortſeligen, wiederholungsreichen 
d , ', und der wirklich faubern Kupfer, bey Lehrlingen wie 
ch gedenfe, ganz gut erreicht haben mag. Für die Er⸗ 
t Zirfelgnadratur ift unfer Verf. ganz und garnichts 
1 med ihm, in gewiſſem Betracht, wuͤrklich viel Ehre- 
1 wir ung, durch einige Ueberſchriften, wo bey Zir⸗ 
—* perſeclis die Rede iſt, verleiten laſſen, 
zu thun; aber eine große Anmerkung S. .429 
ung noch zur rechten Zeit wieder ing Gleis; und wit 
Bm ig Gedanken feperlich Abbitte. 


* Friedrich Branders, der — ⸗ 
— kademie der Wiſſenſchaften Mitglied und Mecha⸗— 
Bet in Augsburg) Beſchreibung eines neuerfun- 

denen Diftanzmefjers aus einer Station für Inge⸗ 
R- €: 3 nieurs 


en B ' 
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nieurs und Areilleriften, welche (Beſchreibung) 

von der Königlich Dänifchen Akademie der Wil 
‚ fenfchaften im Jahre 1778 den Preiß erhalten. 
Mit (drey fauber gezeichneten) Kupfern. Augsb. 


behy Kletts fel. Wittwe und Frank. 1781. Octav 


* 


33 Bogen. 


Yan eine Vorrede des Herrn Profeſſors Kratzenſtein. 
In den neuern Zeiten hat der Graf Pacecco ab Ucedos 
die Auſgabe, nicht gar zu große Diſtanzen aus einer Station 
zu meſſen, wieder rege gemacht, ein Werkzeug dazu erfunden, 
von unſerm Verf. verfertigen laſſen, und an den Churſuͤrſten 
‚von der Pfalz für taufend Gulden verkauft. feichwehl mil 
fet dieies nicht aus einer, fondern aus zween, vier Fuß von 
einander entfernten Diftanzen. . Das von Brandern erfunde 
ne und bier befchriebene Werkzeug ift ohne Zweifel weit beſſer, 
und er verfpricht nÄchfteng ein noch befferes. Man muß ſich 
aber nicht vorftellen, als ob fehr große Diftanzen, mit erträgs 
licher Genauigkeit, damit gemefjen werden koͤnnten. Iſt bie 
Baſis, die das Inſtrument felbft vorftellet, 5 Fup, und man 
nimme an, dag bey Mefjuug des Winkels nur um eine Secuns 
de gefehlt wird: fo verurfächt diefes, bey einer Diſtanz vom 
ehentaufend Füßen, ſchon einen Fehler von hundert Füßen, 
Man muß es alfo nicht unternehmen, eine Entfernung von 
mehr als fünftaufend Füßen damit zu meffen, Aber auch ſo 
iſt das Werkzeug fchon bey vielen Gelegenheiten überaus vor, 
theilhaft: für Ingenieurs, Artilleriſten, zur See die Entfeb 
nung vorn Lande oder. von andern Schiffen zu mefjen. Es 
werden eigentlich zwey Inſtrumente hier beſchrieben. Das die 
ne ift, dem Weſen nach, ein bloßer Tubus mit einem Mikro— 
meter, durch deffen Hülfe aus der. fcheinbaren Größe bekannter 
Segenftände auf ihre Entfernung gefchloffen wird. Die Vor 
theile der Einrichtung, um die Bilder genau und ſicher zu meh 
‚fen, müffen wir hier übergehen. Sie find fo beſchaffen, wie 
man fie an einem Brauderſchen Werkzeuge erwarten kant. 


Das. Mefentliche des andern Inſtrumentes beſtehet kuͤrp 
lich darin: An dem einen Ende einer fünf Fuß langen Stand: 
regel iſt ein Gregorianiſches Teleſkop, rechtwinklich mit ihr, 
befeſtiget. Wäre am andern Ende noch ein zweytes, bewegli⸗ 
yes, das man, bey dem Gebrauch, mit jenem auf das Dbjet 
. x coll 
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> ftellen, und ihren Dei unge 
Werkzeug im Gefd 
jani. is Aber nun hätte mar yon * Tubus zum ans 
Buß weit zu gehen; man. bliebe aljo.nicht auf einer 
tation e 1; und während dem, daß man den einen ftellete, 
IT ante ſich der andere wieder verrücden, und neues Hin⸗ und 
n verurſachen. Dieſer —— hilft Herr 
r dadurch —* daß er den beweglichen Tubus der Laͤnge 
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if die Standregel legt, fo daß zwar. fein, Objectivg 
der oten Station, ift, aber mit Hilfe zweyer e — 
el, ſtrahlen einem ganz nahe am unbewegli 
wi ie Kurz, der b 
* T, e 


lemoſcopium. Dieſe Einrichtung ve 
Le. größern ‚Halbmeffer, zur ‘ | 
BERERE 00 der Bafis des Dreyedes; wier 
y ber andern Einrichtung mit zwey gewöhnt 
die Weife zu erhalten wäre, J auf die 






uoch eine zwote bewegliche legte, am welcher 
us befeſtiget wuͤrde, und ſich mit ihr um den 
— unft-drehete, Der Hauptvortheil bey — 
e inrichtung bleibt alſo immer — * oa 
zugeben braucht. Daß die 
ieter Fr werder — wir kaum —5 — X 
2: BEER N 
| tus Bor ve Befchreibung. der. Sgigmiste, 
d In von diefer Gattung Mühlen Mie felbige 
fehiedene Arten einzurichten, gehandelt wird. 
ur fGebranche derer, welche mit dem Mafchinen- 
weſen, bejonders dem praftifchen Muͤhlenbau umzu⸗ 
- geben fich befleiffigen wollen. Mit VI. Kupfertar 
fein. Augsburg, bey — ſel. Soͤhnen. 1781. 
56 Ocrtavſeiten. 







Eins⸗ Muͤhlenbaumeiſter betragen ſich wie Quackſalber; ſſe 
machen aus Dingen große Geheimniſſe, hinter die man 
doch mic einigem Fleiß und Oelde leiht kommen kann. So 
ift es den Krägmühlen ergangen. Der Verf. bat kein Geld 
geſpart, wo es darauf ankam, etwas unbekanntes zu lernen; 
und weil er in. Erfahrung gebracht, daf feine Schriften guͤnſtig 
aufgenommen werden, jo hater ſich entſchloſſen, diefe Beſchrei⸗ 

iz er 2 2 Hung 
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bung der Kraͤtzmuͤhlen mitzutheilen, weil folche, feines. Wiſ⸗ 
ſens, noch niemals öfjentlicy bekannt worden. Diefer Ent: 
ſchluß it rühmlich, und verdienet den Dank des Publikums; 
die Rräßmüller etwa ausgenommen. Die Niffe fiud deutlich, 
zeigen die Werke auch im Durchfchnitte, und die vornehmſten 
Theile, nah einem größern Maaßſtabe, einzeln. Der erfte 
Abſchnitt befchreibet die Einrichtung der jeßo üblichften Art 
der Kraͤtzmuͤhlen. Der zwente handelt von einer Art, me. 
zwey Geſchirre durch ein Waſſerrad In Bewegung gebradit 
werden. Der dritte theilet eine Kraͤtzmuͤhle mit, woran die 
Kammraͤder an einer ſtehenden Welle ſich umwalzen, da bey 
den andern die Welle horizontal lieat. 

Dielleicht wiſſen nicht alle unfre Lefer, daß die Kräß 
mühle eine Mafchine ift, die den Gold: und Silberarbeitern 
dienet, das Kraͤtz, das ift, den von Feilen und Schmelzen 
herrührenden Abgang von Gold und Silber, tieter zum Ge 
brauch zuzurichten, indem man es, nebft einer verhältnißmaßi 
gen Menge Queckſilbers, in die Maſchine ſetzt, und, mit Hülfe 
der im Trilling befeftisten Mahlſtange und des daran befindlis 
hen Mahlkreuzes, in der Mahlkufe, zwiſchen einer converen 
und einer concaven eifernen Platte herumtreiben, und zu eb 
nem Amalgama machen läßt, welches derim der Goldarbeiter 
nachher wieder ſcheidet. Unſer Verf. berechnet, am Sqluß 
der Abhandlung, auch das Gewicht alles Holzes und Eiſens 





an biefer w 

Friedrich Holfche, Koͤnigl. Preuß. Ober» Berg: und 
Bauraths, neu inventirter Backoſen bey ber Feu⸗ 
rung von Steinfohlen Brod zu backen, nebft einer 
Kupferpfatte und dem Bauanfchlage zu Errichtung 
diefer Ofen, auch) Anleitung des Verfahrens dabeh. 
Berlin 1781 bey Pauli, 24 Dctavfeiten. 


De Abſicht dee Herausgabe iſt, des oͤftern Abſchreibens 
und Abzeichnens dieſes Ofens, bey der an vielen Orten 
vom König befohlnen Errichtung dieſer Ofen in den Feſtungen, 
entübrigt zu feyn; auch bey dei: fo fehr einreißenden Holzwan⸗ 
el, die Vortheile dieſer Erfindung bekannter zu machen. Bir 
aben wohl nicht noͤthig, noch weiter etwas zur Anpreifung 
diefer Schrift hinzu zu fügen. Das Brodbacken ift bis jetzt 
das einzige Geſchaͤfte gewefen, bey beim man Die —— 
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hlen nicht nach Wunſch ee fonnte; und 
fie, für unlich —— 
$ befinden ſich in Berlin 260 Dedemeiftr, die jährlich 
900 Winfpel verbacken, und dazu für 105059 Nthlr. Kieh⸗ 
emholz gebrauchen; vermöge der fo oft wiederhohlten Verſu⸗ 
e, würden fie nur für 57305 Nthir. a ha⸗ 
en; allo in einem Jahre 47754 Rthlr. erſparen. Ein Bad 
fen, der mir Steinfohlen geheizt wird, und in welchem auf 
einmal 300 Stüd ——— Commisbrodte gebacken wer⸗ 
‚ Ammfonnen, koſtet (ohne — A E 
N; & 
deifung zum Gebrauch w Edkeget und Erdpla⸗ 
nifphären,, oder: einer Vorſtellung der Erdober⸗ 
auf der äuffern Fläche ber vorher herausge⸗ 
‚gebenen Sternfegel, ingleichen auf zwo Kreisflä« 
m, von Ch ieb Benedict , der Natur« 
te orbentli Profeffor zu  Seipzig. Mit 
Kupfertafeln in groß Folio, arg bey Erus 

ins, 1781 in Detav, 5 Bogen. I 


— 9592 er verdlente Beyfall, den bie vor einigen Jahren FEN 

Sternkegel erlangt haben, hat den Verf. * 
an von der Oberfläche der Erde zu liefern, 

man auf die Auffere Fläche der Sternfegel, ober, noch in 

auf die Äuffere Fläche eines befondern auf den Sternfegel von 
auſſen paſſenden Kegels ziehen kann. Auf dem einen iſt die 
nördliche, auf dem andern die 5 Oberflaͤche der Erde vor⸗ 
geftellet. Die ſechste Aufgabe, mit ihrer Aufloͤſung, iſt bey 
den Abdruck vergeſſen worden. Denn wenn es bier heißt: 
Dan kann die Aufgabe auch umkehren u. f. f. fo findet man 


nichts, was füch fo umkehren ließe. 
n Die —— enthaͤlt die krummen Linien, welche 


die Erleuchtungskreiſe auf der Erdoberflaͤche vorſtellen. Sie 
> die Figur eines Erdfegels, und muß durchſichtig gemacht 
werdeg. Auf ihr befinden fich Erleuchtungskreiſe für alle eins 
e trade der Sonnenderlination. Sie find 

und nad perfpectivifher Projection verzeichnet. 

Man bedient ſich ihrer bey der 14 und ı sten Kufgabe. Die 
u6te bis zum a pteu betreffen bie A a 

e 
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Von —— Ihre Mittelpunete find bi 
Mole. ‚Der Dur trägt. 25 8 sr Zolle. Es fint 
darauf verzeichnet: Aequator, Mitragsereile ; Pavallelkreife, 
Efliprit, die Länder, SInfeln, Städte uf. ag) den n 

ten Längen» und. Dreitentafelt, und theils aus des Vaugor 
dy und Ebryfologue, theils aus Forſters Charte ie de 
kaunteſten Ströme zur See, Paſſatwinde, magnetiſche Abt 
chungs⸗ und Neigungsiinien, Anfons und Looks Rei 

and Halleys, felbft die Hauptgebürge find bemerkt wotden 
Die Horiontalplatsen. dienen tule:bey den Sternplanifpähten 

und werden eben fo wie zu den Erdfegeln gebrandkh Br 

5* Verf. mathematiſcher Geographie. Tabellen f 

— ee en —* 

na nstabelle.. — 4 ae 




















Lukas Vochs — —— * Bridmbar 
kunſt, worinnen ſowohl was bey. hölzernen Vroͤ— 
cken von verſchiedener Art, als auch bey dem 
Baue der fleinernen zu beobachten ,: aufs deutlich: 
—— angezeiget wird. Zum Unterrichte vor Kam⸗ 
merraͤthen, jungen Ingenieurs, Bau» und Maner- 
meiſtern, Steinmegern und Steinhauern. vr 
VII. Kupfertafeln. Augsburg, bey —— 
Soͤhnen. 1780. 7 Bag in 8vo, die Kupfer 
“ auf balben Bogen. r 


1% — allzeit fertiger — Verfaſſer ift: der Meynung, von 
Wofferges uden faffe fich Fein zuverläßiger Bauanfchlag im 
voraus (das veriteht ſich; denn hinten nach üft es leicht) ma 
een; es ſey daher von denjenigen Difafterien , welche bey der 
gleichen Arbeiten zu fagen haben, nicht kluͤglich ** 
wenn ſie recht wohlfeile und wohl gar infallible Ueberſchlaͤge 
fordern, welche doch nicht hinreichend, den Bau herzuſtel⸗ 
len; ein gewiſſenhafter Baumeiſter muͤſſe Vorſtellungen m 
hen, daß ein Merk auf diefe wohlfeile Arc nicht berge 
werden kann; ja er thue Elüglich Handeln, wenn er kein vn 
hör findet, vom der’ Arbeit abzuſtehen; Sqmeichler beja 
alles, aber wie ſieht es mit der Arbeit aus? Kaum iſt det 
a zur FT Geldmangel da, und —2 


* 
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lag it deſertiret, oder es wird eine ſolche Hudel/ und Su⸗ 
belarbeit geliefert, daß die vollendete Arbeit fhon appellirer, 
(eigentlich fuppliciret,) man möchte fie doch aufs baͤldeſte un⸗ 
terftügen, fonften fie ihrer ſchwachen Füße wegen fich ins 
Berte, nehmlich ins Strombette legen müßte. - ( Hätten 
wir doch nimmermehr geglaubt, daß unfer Herr Lukas Voch 
and) fo witzig ſeyn Eonne!) Wie fieht es nun aus? Muß 
nicht da das Aerarium publitum dem in Ohnmacht lidgenden 
Daufsrper zu Hülfe eilen, damit er micht gat in die letzten 
Züge greifen (oder andy von ihnen ergriffen werden ) möge ? 
Was it denn nun bey dem amikabeln Ueberfchlage öfonsmis 

worden? u.f.f. Dieſe und andere Elägliche Geſchichten 
abe den Verf. bewogen, gegenwärtige Abhandlung zu ſchrei⸗ 
Mm Mas andere gefchrieben haben, iſt fir Anfänger 
—* deutlich genug, oder zu theuer, theils auch nicht hin— 


Das exrſte Kapitel Handelt nun von den Brücken übers 
haupt. Im zweyten wird gezeigt, was man zu überlegen 
‚ ehe man den Bau anfängt: diefes koͤnne alfo für eine 
ie des Bruͤckenbaues angenommen werden. Im drit⸗ 
ten wird von den hölzernen Brücken gehandelt; ſowohl von 
oder Jochbruͤcken, von gehängten und gefprengten, 
als vorn Schlag » und Zugbräden. Das vierte enthält den 
Bau der fteinernen Brücken: wo zuerft von den Baumateria 
len, dann von Wegfchaffung der Gewaͤſſer, von Fintheitung 
amd Stärke der Bruͤckenpfeiler und Widerlagen, von Bogens 
setäften,, vom der Stärke der Bruͤckenboͤgen, von Gründung 
der Pfeiler, und von Ansführung des Baues felbft, Unter 
tiht gegeben wird. Das fechste Kapitel lehrt das Nothwen⸗ 
Nofte von den Eishrechern. Man foll ſich nicht vermundern, 
DAB auf dem Tirelblatte der Rammerrärbe gedacht worden: 
Biele diefer guten Herren haben nehmlic die Direktion ber 
den Brückenbau, und haben doch nichts davon gelernet, auch 
wohl nicht Daran gedacht, Kammerraͤthe su werden. 
(Das wäre denn freylich tief hinein boͤſe; und wir fuͤrchten 
fr, 7 Bogen werden diefe Lücke kaum fo ausfüllen, daß der 
Bauanfchlag nicht zu defertiren und die bettlägerige Bruͤcke 
nicht zu appelliren brauchte.) 


Lukas Vochs — Abhandlung von Feuerfprügen. 
Nebit einem Unterricht, wie man ſich bey entflans 
denen 
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denen Feuersbrünfte zu verhalten. Mit VII. 
Kupfertafeln. Augsburg, bey Riegers fel. Soͤh⸗ 
nen, 1784. 22 Bogen 8v0, die Kupfer auf 
balben Bogen, 


»% Verf. Sprügen find mit ovalen Luftkeſſeln verſehen. 
Anch thut er den Vorfchlag, fie durch eine Kurbel zu 
tegieren, und erwartet darüber den Ausfpruch des Publitums, 
Aus gewiffer Erfahrung bezeugt er, daß die mittlere und klei⸗ 
nere Brandmayerſche Feuerfprügen, bie aller Orten leichte 
binzutragen find, großen Nutzen ſchaffen; endlich fügt et 
noch eine KHandfprüge bey. Er erklärt verichiedene Zubring: 
maſchinen. Die auf Schleifen befeftigten Sprüßen ziehet et 
den auf Nädern ftehenden vor: teilt feine Gedanken mit, 
goie die Sprügen zu regieren: wie man Gebäude vor dem 
Seuer zu bewahren: fich bey dem Löfchanftalten zu verhal⸗ 
gen u.f.f. Don den hölzernen Stiefeln des Herrn Heſſe hält 
unſer Verf. nichts. Auch zießt er die metallenen den kupſer⸗ 
ven vor. Belidors doppeites Klapppventil haͤlt er fir das 
befte; doch befchreibt er aucd) die andern. Die Kolben aus 
ledernen Scheiben gehören zu den Beten. Der Waflerhaltet 
kann ſehr wohl eine Böttcher» Rufe ſeyn, nach Heſſens Vor⸗ 
ſchlag. Eyfoͤrmige Windkeſſel find beſſer. Die Muͤndung 
des Gußrohres mit einer durchloͤcherten Platte zu verſehen, 
iſt fehlerhaft , theils wegen des Widerftandes, theils weil ein 
voller Strabl beffer loͤſchet, als ein getheilter. Schleifenfpris 
Ken kann man am enge Derter bringen, fie werden nicht fo viel 
gerüttelt, often weniger , und verftarten dem Hebel befler zu 
yoirfen. Die Sprüße mit der Kurbel und krummen Zapfen 
war fchon gezeichnet, da der Verf. feine Gedanken durch Kar⸗ 
ſtens Vorſchlag beſtaͤtigt fand. Hanſſchlaͤuche, ohne Math 
gewirkt, find wohlfeil und gut. Bey den Zubringern muß 
nie ein Saugwerk gebraucht werden; man kann manchm 
alte Spruͤtzen mit einem Leitſchlauch dazu nehmen; oder, mal 
ſtellt einen Trichter auf ein Bockgeftelle, und leidet das Waſ⸗ 
fer, vermittelft des Falles, durch den Schlauch in den Sptuͤ⸗ 
Genfaften. Gegen das Einftieren ifl nichts beſſers, als weite 
Höheren. Bauart feuerfefter fteinerner und hölzerner Gebäude. 
Ueberftreichung des Holzes mit Salzwaſſer, geſchlaͤmmten Thon, 
Kleifter. Feueranftalten. Hier ift ſehr viel gutes gefagt, das 
zwar nicht nem, aber werth iſt, oft aufs neur geſagt zu merden. 

Ä Mei 
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Meinrad Roſenzweigs, Lehrers der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften — allgemeine Regel der Rechen⸗ 
kunſt, oder ſogenannte Kettenpraktik, worinnen 
zugleich die nuͤtzlichſten Vortheile und Abkuͤrzungen 
der welſch⸗ franzoͤſiſch⸗ engliſch⸗ indianifch ⸗ kauf⸗ 

maͤnniſchen und dergleichen Rechnungsarten, nebſt 
verſchiedenen Begriffen von andern ſchoͤnen Wife 

 fenfchaften enthalten find. Augsburg, bey Nies 
gers feel, Söhnen, 1780. ı Alphab. in 8. 


Be Theil, Bon den vier Hauptverrichtungen der Mes 
 enkunft in ganzen Zahlen gleicher Gattung. Die Res 
gentunſt iſt eine Wifjenfhaft det Zahlen. Sie hat vier Thei« 
fe: die Zufammenfammlung, die Abziehung, die Wielfältks 
gung und die Zertheilung. (Der Verf. gebraucht, fo viel 
möglich, deutiche Kunftwörter.) Ein Einfer ift der Anfang 
einer Zahl , gleichwie der Punkt der Anfang einer Linie ift. 
Nice völlig fo!) Die Pulsader ſchlaͤgt in einem Jahre 
4417965 2mal; wie viele Stufen der Slückfeligkeit warten auf 
jenen welcher alle dDiefe Bewegungen Gott widmet! (Eine 
wohlgemennte aber fchlechtconeipicte Frage.) Seine päpftliche 
Heiligkeit Pius IT, find gebohren worden im Jahre 1717, 
Die. alt find Hoͤchſidieſelben in diefem 1777. Jahre? - 
(Diefe Frage ift leichter zu erörtern.) Die Vorſchriften in 
diefem Buche find deutlich und populär, aber freylich fehr auss 
‚geehnt, und mit gar feinen Gründen unterflügt. Auch ift 
die Ordnung nicht fehr ſtrenge. Brüche fommen vor, ebe 
man fie kennen lernt, . Sa bey der Multiplication erfcheinen 
gar con, ganz unangemeldet die Logarithmen: „iver die 
„ungen logarichmifchen Tadellen hat, u. ſ.f.“ Die Deutfchen 
and Scangojen ( verfteht fi, zum Theil) divfdiren (aufwaͤrts) 
fo, dab fie den Divifor von der Nechten zur, Linten multipli« 
tiren und abziehen; die Spanier von der Linken zur Rechten; 
bie Welfhen jeben den Divifor zur Linken des Dividendus, 
Be das Produkt an, und fegen den Neft darunter; die 
Zoffaner ſetzen das Produft nicht unter, fondern behalten es 
im Einne; die Portugiefen fegen die Produfte unter» und die 
Refte Krer den Dividend. (Wir finden nicht, wer den 
Quotienten unter den Divifor fihreibt; und das if gleichwohl, 
zum Behuf der Diultiplication, das Beſte. Da könnte alfo 
ein Volk noch fein Gluͤck machen!) x 
3 wey⸗ 
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Zweyter Theil. Bon den Hauptverrichtungen der Re⸗ 
chenkunſt in Zahlen verfchiedener Gattung. Zehuerley Haupt 
verrichtungen bey den Brüchen. Vermiſchte und benannte 
Zahlen, Kaufmännifche Art fie zu muftipliciven; welfche Prak⸗ 
tit, nebſt einer Zerftreuungstafelz franzöfifche Praktik Wwohl 
erinnert der Verfaſſer die Anfänger, ſich zu hüten, daß fie 
nicht Irre werden); venetianifche Dianier, Von Quadrat: 
und Eubikzahlen, Ä 


Dritter Theil: Von der Kettenpraktik. Die Art fie 
anzufegen. Die Aufgaben nad) ihr aufzulöfen; Abkürzungen 
durch Ausftreihen, Hin» und Herdividiren. Haupinuten 
bey Multiplication und Divifion der Brüche; zu Erfindung 
allgemeiner Regeln. Vergleichung der Gewichte, Münken, 
der eigenen Schweren, Fußmaßen, der Meilen, der Klang: 
und Stimmmeiten, Gettaydemaßen, Maßen für flif 
Dinge. Anwendung der Kettenregel auf die befondern Medal 
der Rechenkunſt: Gefelfchaftsregel, Erbfchaftsheilung, Steuer 
anlage, Faktorey, Haverey, Falliment, Kompofitionen, Tatk 
Rehnung, Fufti, Stichredinung, Zeit: und Zielrechnung, 
Zinsrehnung, Rabatrechnung. Anwendung auf die Allige⸗ 
tionstegef. j i 

Von der arithmetifchen Progreſſien om ber geome 
triſchen. Tabellen der Auadrats-und Cubikzahlen bis 1000. 
Tabelle der Aufhebezahlen bis 12000; nebſt Anmerkungen 
über ihren Gebrauch), 


Der neue Englifche Uhrmacher, oder vollſtaͤndige 
Anweifung alle Geh⸗ Schlag» und Repetieruh⸗ 
ven richtig zu berechnen und gehörig zufammenzu. 
feßen, nebft der Beſchreibung einer univerfal 
Sonnenuhr, mit nöthigen Kupfern. Frankfurt 
am Mayn, 1781. bey Johann Gottl. Garbe. 
12 Bogen in 8v0, 4 Kupfer. — 

Ne Ausgabe dieſes Werkchens von 1768. Haben wir im 

XI B. 1. St. angezeigt. Da die nehnsliche Bogemzafl 
geblieben: fo ſcheint zu diefer neuen Auflage nichts Hinzuge. 
torımen zu ſeyn. Billig hätte doch fo vieler neuern Erfindun 
gen and Verbeſſeruugen der Taſchen⸗ und Wanduhten gedacht 


w 


nn 
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werden follen. Denn allmählig wird diefer neue Uhrmacher 
was alt. 


Beytrag zur Statif, von G. Danowius, Jfieutes 
nant bey dem Königl. Preuß. Feldartillerie Corps. 
Berlin, 1780. bey Himburg, 8. 2% Bogen, 
ı Kupfertafel, 


D, I diefen wenigen Blättern find die Anfangsgrände der Eier 
A mentarftatit, forwohl als der hoͤhern, auf eine buͤndige 
und-deutliche Art vorgetragen. Die Beweiſe find finnveich, 
wohlgeordnet, und zum Theil, für uns wenigfieng, neu. 


Heinrich Jobſt Frank, Paftor zu Geeſthacht, vom 
Waflerbau, nebit Anhang und Regiſter. Ham 
burg, getruckt bey Harmfen. 1781. 80 Oftavfeis 
feiten ohne die Zueignung und Vorrede. " 


ie Beranlaffung gab bie Aufficht, die dem Verfaſſer, über 

den Dan einiger den Elbſtrohm abweiſender Werke, aufs 
getragen wurde, nachdem feine Kirche ſchon dreymal wegen des 
abteigenden Ufers Hatte umgebauet werden müffen. Daß hier 
nur die allgerneinften Kenntniſſe vorgetragen find, erhellet ſchon 
daraus, weit die Abhandlung. felbft mit Seite 36. fich endi, 
get, die Säge dabey mit großen Buchſtaben gedruckt find, 
3.9.5.2. zu einem jeden Bau gehören Materialien und 
tsleute. 6. 3. zum MWafferbau werden demnach Materi« 
alien und Arbeitsleute erfodert) und die Anmerkungen zum 
Theilnoch fremde Dinge enthalten: als, ein Stuͤck aus einer Pre⸗ 
bitvon 168 5, und eine Stelle aus Hrn. Silberſchlag, um zu zei⸗ 
gen,daß es eben fo erlaubt fey, Anftalten gegen Waſſerfluthen 
ju machen, als eine Pflicht iſt, Arzney gegen Krankheiten zu 
gebrauchen. Der erfte Anhang enthielt die Geefthachtge Ufer⸗ 
ordmmg vom Jahr 1778; ber zweyte eine Nachricht von den 
Bracen in den Vierlanden. Hierauf folgt eine vom fel. Par 
ſtor Helms. aufgefetste Erzählung von einem Deihbrude im 
Jahr 1741, von einem andern 1245, und dem allerneueſten, 
1771. 


Sau. 
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Schluͤſſelpraktika, oder neuefte Art zu rechnen, in 
welcher eine bishero unbefannte Methode angege- 
ben wird, der Jugend die drey Dauptpunfte der 
Regel Detri leicht, kurz und einfach beyzubringen, 
von J. G. U. Leipzig und Budiſſin, verlegts Deine 
ger. 1781. 8. 140 Seiten, 


| 5“ Berf. fängt fogleich auf der zwoten Seite an, Regeln 
zu geben, was man mit den Schläffeln und Nebenfdläf 
ſeln zu thun babe, ohne mit einem Worte zu fagen, wie die . 
i ai felbft ausfehen, und wo man fie ber bekommt. Jun 
ge Lehrlinge konnten hiebey eben fo leicht an das, Ihnen näher 
bekannte, Amt der Schläffel gedenken. Wir felbft vermuthen 
zwar etwas anders unter diefer Schluͤſſelpraktika; geſtehen 
aber, vielleicht zu unferer Schande, daß wir noch nicht wi: 
fen was. Daß es ein Stuͤck der welfchen Praktik feyn miile, 
abftrahirten wir uns aus dem eriten Erempel. Man dividkt 
den dritten Sa durch eine angenommene Zahl (die heißt der 
Schluͤſſel): und mit eben diefer Zahl multiplieirt man den 
zweyten. Diefes Produkt mir jenem Quotienten multiplichet, 
giebt eben das Facit, was die mittleren Säße gegeben hätten. 
Bey diefer Multipfication reducirt man fogleich auf die verſchie⸗ 
denen Arten der gebräuchlichen Einheiten: man fagt nidt, 
Gmal fünf &gr. macht 30 Ggr., fondern: giebt ı Thle. 6 Ggr. 
Diefes mit 31 multiplieire, giebt alfo 3ı Thtr. nebft zımal 
6 Ggr., oder 31 Gar. 6mal, oder ı Thlr.7 Ggr. 6mai, das if 
6 Thle. 42 Ggr. oder 7 Thlr. ı8 Ggr. Diefe zu den 31 Thlr. ads 
biret ‚machen 38 Thlr. ı8 Gyr. Alles diefes geſchieht, wenn det 
‚ erfte Satz eine ı iſt. Iſt es aber eine Zahl, oder kommen Brück, 
oder mehrere Arten der Einheiten in den Saͤtzen vor; fo häufen 
ſich natürlicher Weife Die Regeln und. die vorläufig auswendig 
zu lernenden Einmaleinſe, für die Vielfachen der genannten Zah⸗ 
fen, dergeftalt, daß wir, zu unferm Privatgebrauche, 
alte diefe Schlüffel gerne Verzicht thun, und ung lieber mit 
dem für ale Schloͤſſer gerechten Dieterich behelfen wollen; fol 
te es auch gleich etwas langfamer damit zugehen. Wir wollen 
aber denen, die ſich gern vidle Regeln vorfchreiben laſſen, al 
lenfalls für jede befondere Sache ihre befondere Negeln, ihr? 
veude gerne gönnen. Nur dünkt uns, mer felten rechnet, 
vergißt leicht Die Regeln von einer Nechnung bis zur andern, 
und braucht mehr Zeit, ſich bey jedem Falle auf die Ak 


I. 
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gen der Rechnung zu beſinnen, als die Rechnung ſelbſt, auf 
die gewöhnliche Art, zu machen: und wer täglich und ſtuͤnd⸗ 
lich rechnen muß, und die Gründe der Rechenkunf gehörig 
erlernet hat, der wird die abkuͤrzenden Wortheile lieber ſelbſt 
aufſuchen, als ſich von einem andern vorſchreiben laffen. 


Auszug aus des Abts J. F. Häfeler Anfangsgrün« 
ben der Arichmerif, a ——— 
Trigonometrie, zum eignen Unterricht. Zum 
Gebrauch der niedern Klaſſen der Amelunrborn- 
ſchen Kloſterſchule in Holzminden. Mit Ku⸗ 
pfern. Lemgo, im Verlage der Meyerſchen 
Buchhandlung, 1781. 8. ı Alphab. zo Bogen, 
6 Kupfertafeln. 


N Anfangsgtände,, deren Auszug hier geltefert wird, ha⸗ 
ben wir 34 B. 1St. 227 S. angezeigt. Wir konnen 
beyden unfern Beyfall nicht verſagen; doc) dünfe ung, daß bier 
wie dort die Ausdruͤcke nicht immer wohl gewaͤhlet, und. die 
Beweiſe nicht aftigirt genug find. Wir wollen fogleich einige 
zum Beyſpiel anführen. Wir gratuliten der Klofterfchule in 
Holzminden, warn ihre niedeen Klaffen viele Schüler bar 
ben, deren Fähigkeit und Eifer die im gegenwärtigen Auszus 
ge vorgetragenen Lehren angemefjen find: 3.8. von unmöglie 
Ken Größen, von den Kombinationen, von Auflöfung der 
quadratifchen Steihungen, u. ff.  :' RE 
©. 59. Die erfte Potenz oder die Wurzel. von a, 
werden hier untichtig als gleichbedeutend angegeben, x 
S. 89. Daß aus a3; durch eine viermalige Multiplika⸗ 
tion mir fich felbft, a'* werde, halten wir für einen unriche | 
tigen Ausdrud. Eben fo weitig möchten wir a? die vierfache. 
Wurzel von a nennen. RE FE 
S. 289. geht die Geometrie an. Daß zwiſchen jede 
zween gegebene Punkte, fie mögen gegeneinander ftehen wie. fie 
wollen, ‚eine gerade Linie gezogen -twerden koͤnne, bedarf, als 
Grundſatz der betrachtenden Geometrie, der Bedingung 
. wenn mie nichts im Wege; denn da iſt nie etwas, 
. e. * 
Se 308. Winkel duch Bogen zu meſſen, ſetzt ſchon 
Saͤtze voraus, die bier noch nicht vorgetragen find, on. 
4.50.XXXVU-LU.9.4925, u») ©. 314. 
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©. 314: Daß aus dreyigegebenen Linien (die Bedin 
gung, daB zwo zulammen mehr machen muͤſſen als die dritte, 
war bier nicht norhig,) ſich unt ein einziges Dreyerk machen 
laſſe, iſt nicht. gehörig erwieſen. Der Schüler bleibt zweifel⸗ 
haft, ob nicht ein anderes Dreyeck entſtehe, wenn man mit 
einer andern von dem gegebenen Linien den Anfang der Con⸗ 
ſtruktion macht. Sich durch Drathſtuͤcke zu uͤbetzeugen, dazu 
ſſt der Schüler, der bereits mit unmöglidyen Größen gerechnet 
bat, ſchon zu gelehrr. 
+6,47. Der Sag iſt wahr; aber nicht wegen bes hier 
gegebenen Beweiſes. 
©. 345. Die Ermählung des Quadrats zum Maas ſtab 
des Flächeninhaltes, rührt nicht daher, weil ſich alle Figuren 
in Quadrate verwandeln laſſen: denn fie laſſen fich aud in 
Dreyedte, Fuͤnfecke u. ff. verwandeln; und in Dreyede noch 
leichter als in Quadrate. 
&. 387. Es ift zu wenig gefagt, wenn man die Ludol⸗ 
pbiſche Berechnung der Periphreie, bis auf 32 Decimal⸗ 
ftellen, nur ziemlich genau nennet. Diefet Ausdruck Fonnte 
feicht bey manchen. ein ungeitiges Verlangen erregen, fie. noch 
etwas genauer zu finden, | "a, 
Der Saß $. ı40., ‚olgt fo unmittelbar aus dem naͤchſt⸗ 
vorhergehenden, daß er keines beſondern Beweiſes bedarf; am 
wenigſien eines ſolchen, der erſt auf drey verſchiedene Säle 
angewendet werden muß. N 
S. 405. wird richtig gefagt: wir ſtellen uns Ebenen 
shne Gräuzen vor (denn mit Sränzen heißen fie: ebene Figu⸗ 
gen); aber nur hätte nicht, kurz vorher, die Ebene mit Hülfe 
gerader Linien, die mau von einem Umfangspunkte zum an 
- dern ziehen kann, erklaͤrt werden muͤſſen: es müßte dent Um 
fangspuntt fo viel Heißen follen, als; ein auf ihr angenom⸗ 
mener Punkt. Der ſinnlichen Vorftelung wuͤrden wir a 
ieber geradezu durch ein auf die Fläche applicirtes Linial, als 
durch an einandergelegte Kartenblaͤtter, auf fie gefteckte 
| gen Nadeln, und daran befeſtigten Faden zu Huͤlfe 
ommen. BR 
Mag $. 146 vom einzigen Punkt, den wo ſich ſchnei⸗ 
dende Ebenen mit einander gemein haben, geſagt wird, das 
verſtehen wir nicht ne Di | 
8,149. Auf einem Punkt in einer Ebene, muß, 
wohl heißen: ans einem Punft, auf (gegen): -eine Ebene, 


u. ſ. f. 2 
“ * x — 6. 165, 


J 
ri. - 


$.165, Nicht nur gleichfeitige Vielecke, fondern ve 
guläre, gleiche Vielecke, von einer Art — werden zu den 
regulären Körpern erfodert. Auch haben wir die Groͤß⸗ Ihres 
körperlihen Winkels noch nie durch das Produft des ebenen 
Winkels, in die Anzahl der ebenen Winkel, die den Eörperlichen 
bilden, ausgedruckt gefunden, Was ift ein Eörperlicher Wins 
fel von 240 Graden? von 180 Gradn? 

Der Beweis $. 384, macht einen Zirkel, Denn da 
gleichdicke Scheibchen einerley Inhalt haben, wenn ihre, ob» 
— unaͤhnliche Grundflaͤchen einander gleich find, dag iſt ges 
ade der Satz, der hier erwieſen werden ſollte. Denn die ge⸗ 
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ringe Höhe der Scheibchen thut nichts zus Sache , und dife ° 


penſirt ung eben fo wenig vom Beweis ihres gleichen Cubikin⸗ 
haltes, als die größere Höhe der ‘ganzen Körper ung davon 
diſpenſiret. 

©. 469. Ebene Trigonometrie. Die ſpaͤhriſche Trigono⸗ 
meteie befchäftige fich mit Triangeln, deren Selten, Bogen 
grnöter Zirkel find (und deren Fläche ein Theil der Kugelfläche 
ik). Coſinus ift das Complement oder die Ergänzung (— 
it der Sinus des Complements —) eines jeden Winkels 
oder Sinus (daß der Cofinus das Complement des Sinus 


genannt werde, daran zweifeln wir). Der größefte Sinus eie 


nes Duadranten (als ob der Quadrant auch Eleinere Sinuffe 
hatte!) ift alfo 900 Recto. (Nicht der größte Sinus, 
fondern deſſen Bogen ift ja = 90°.) 

Die Erklärung $. 248. — wird durch die Worte — „und 
ndon einem Andern Radio“ ganz unvollftändig. 

Auch die Erklärung $. 249 — „welche einen Tangen« 
„ten ſchneidet“ iſt unvollftändig. Soll es en Secans zu dien 
fem Tangenten feyn ; fo muß er Ihn nicht nur uͤberhaupt ſchnei⸗ 
den, fondern in feinem Endpunkte. 


Abhandlungen aus der juriftifhen und politifchen 
Rechenfunft von Carl Chaſſot de Florencourt. 
Nebft einer Vorrede Herrn Hofrath Käftners. 
Mit einem Kupfer. Altenburg, in der Nichteri« 
ſchen Buchhandlung, 1781. 4. ı Alphab. 


ie. Vorrede beurtheilet Polaks Mathefin Forenſem; 


und giebt einen litterariſchen Beytrag zur juriſtiſchen 


Marhematik, auseiner Sammlung Leibnitziſcher Jugendpro ⸗ 
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ben.  (Specimina juris. 1669. 4.) Polak war derlerſte, 
der es uͤnternommen hat, Anwendungen mathematiſcher 
Kenntniſſe zum Gebrauch der Rechtsgelehrten in eine etwas voll⸗ 
ftändige Sammlung zu bringen. Sein Buch enthaͤlt zu viel 
und zu wenig.» In Anfehung des letztern ſchraͤnkt er fih nur 
auf folche Anmendungen ein, die zut Erläuterung des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts dienen, und zunächft in Procefien vorkommen. 
Unterjchiedene Gegenftände, die befonders weitlaͤuftigere Der 
dechnungen etforden, waren in Deutichland vieleicht noch 
nicht ſo bekannt‘, als fie ſeitdem geworden find. Dergleichen 
Gegenftände, und die Art fie zu behandeln, lernt man in ge 
genwärtigen Abhandlungen eines wärbigen Schülers des Hi. 
Hofrarh Räftners , im der hoͤhern Mathematik. Einer von 
den Vorzügen diefer ſchaͤtzbaren Abhandlungen beftehet in den 
titterärifchen Nachrichten, und in bet Kritik der von andern 
geäußerten Treynungen. | 
Erſtes Kapitel. Zins und Zinfesgins; Interuſurium; 
mittlerer Zahlungstermin; veraͤnderte Zahlungstermine; 
jaͤhrige Zahlungen; Pactum antichreticum. Aber iſt es ir 
laubt, Geſchaͤſte zu berechnen, welche die Geſetze verbieten? 
Die natürlichfte Antwort iſt; der an fid) ſtumme arithme 
Buchitabe giebt eine geroiffe Summe als ein Kapital an, das 
in einer geroiffen Zeit fo. hoch angewachſen iſt; der Ju 
nennt eben diefes, die Summe verfchiedener, zum Tpeil 
aus den Zinfen entftandener Kapitale. Alſo (äuft endlich ale 
les auf einen Wortftreit hinaus. Kommt es nur auf 
nungen an, fo fann man fi fogar den Fall vorftellen, da 
die Zinfen vom Augenblick zu Augenblid zum Kapital ge⸗ 
— werden; und es wird. hier „Die Sormel dazu 9% 
geben. — — 
Zweytes Kapitel. Von der Wahrſcheinlichkeit. Weil 
wir die Einrichtung der Welt nicht ſo vollkommen kennen, 
daß wir vorausſehen koͤnnten, was aus dem ſchen geſchehenen 
folgen muͤſſe; fo findet auch bey den Begebenheiten der Wet 
£eine folche Gewißheit unferer Kenntniffe flatt wie mal in 
der Arichmetit und Geometrie, durch Schluͤſſe aus offenbaren 
oder ſchon erwieſenen Dingen, erhält. Der A om kann 
Sonnenfinfterniffe nur auf den, Fall vorausfagen, wenn bie 
Bewegung der himmliſchen Körper fo bleiben wird, wie 
bisher geweſen. Moraliſche Gewißheit. Wahtfcheinlichket 
Wie fie bey Gluͤcksſpielen zu berechnen. Srände des Waht⸗ 


ſcheinlichen bey unabhängigen Begebenheiten. Polar, 


FE 


m dieſe Betrachtungen — Nusen gebrauche 
enn em fie. bern mziehenden Erlaubniß geben * 
t fach * hmen ſie kleine Einſaͤtze, und Ma fie 
tfach ; aber frehlich nur bey Fällen, die fo ſel⸗ 
J da ſie eigentlich mehrere Tauſende wiederge · 



























ein geroiffe Anzahl augleich gebohener Menſchen 
oder. wie viel Menſchen, von —*8 
| inem Jahre verftorbener, gewe⸗ 
1b; ferner, zahl der ——— zu der 
me aller Lebenden an dem Dit 2 verhält: ſo laͤßt fich hlera 
| * abl der Lebenden, von jedem Alter, beſtimmen. 
56 aber dabey voraus, daß der Ort im Beharrungszu⸗ 






r ** — Alter in einem Jahre fo viel wie im A 
ER ri Pfarrer jährlich der —8* zu meld 

‚mi zu einen allgemeinen blic keits ord⸗ 
— da} 









wäre, . Tabellen davon 
* 38* * 








a umgetehrt » von der Zeit. an bis ans Ende, 
lit enſchen, in Beziehung auf den Eheftand. | 
| —* ein gewiſſes Alter zu erleben. Beyſpiel einer 
nt fe. | Ungegrünbete Einwendungen des Herris 
dieſe Methode. Die wahrſcheinliche Dauer 


y Witwen gegen eine Che rechnen; und dieſes 
rien immer zw, bis ins. zofte Jahr, wo 106. 
se mund feine fiehende. Che mehr 2* if. Und 


& dem Tode des legten Witwer, leben noch, 
© Anmendungen diefer Lehren, z. B. bie Zahl 





v Berkauf eines Grbzinsrechts führen ; Intereſſe des 

3 bey Völkern, die in fremden So gegeben rd ’ 
Kapitel. Jahrrenten, Leibrenten, Tontinen. 

Sterblicykeitserdnung man bey geibrensen zum Grunde 


Kopitel Poli litiſche Rechnung. Wenn man 


fi if, folglich von jedem Alter jährlich gleich viele leben, 


bar Sabre. Nach 35, Jahren fann man ſchon 


en, der freitbaren Männer, zu finden ;_ die Rechnung 


mi. | De Tin Bin 


. 
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Fuͤnftes Kapktel. Witwen: und Wayſenkaſſen. Henn 
man Tabellen verfchicdener alter Witmenkaffen, funfzig Sabre 
hinter einander ſortſetzte; ſo wuͤrde man nach einem mittlerm 
Durchſchnitte, Ordnungen machen können , die der Wahrheit 
ſo nahe kämen , als man es werlangen kann. "Da aber ders 
leihen nicht vorhanden find, fo kann man ohrir beträchtlichen 
Fehler, die Sterblichkeitsordung der Ehepaare, uach der 
Süfmildifchen allgemeinen berechnen. Beyſplele von Be⸗ 
rechnungen des jährlihen Beytrages, bey vorausgeſetztem Als 
ter ded Mannes und Frau, Größe der Penfion uf. ſ. 
Unterfuchung der Frage: ob es beffer ift, Antrittsgelder zu 
nehmen oder nicht? fie dem Weberlebenden wieder auszube 
zahlen oder nicht? . Wenn die. Beyrräge nicht beſtaͤndig von 
einerley Größe find: fo kann es traurige Folgen haben. And) 
muͤſſen die Penfionen unveränderlich feſtgeſetzt ſeyn. Berech⸗ 
nung der Penſionen, wenn der Ehemamm nad) einer gewiſ⸗ 
fen Zeit den Beytrag zu bezahlen aufhöret. Mat braucht Feine 
Stänze des Alters zu ſetzen, bis zu welcher nur Mitglieder 
follen aufgenominen werden. Wie es mit den Witwen zu hal 
ten, wenn die Ehe durch Eheſcheidung, Unglücksfaͤlle, oder 
durch einen gewaltfamen Tod des Mannes getrennet wird 
Ueberhaupe trifft hier der Saß ein: der Unſchuldige muß nicht 
mit dem Schuldigen leiten. Sicherheit der Witwengeſellſchaf⸗ 
ten. Verbeſſerungen der fehlerhaft eingerichteten. Snftitute, 
Wanfenkafien. 

Schstes Kapitel. Ausftenrungs- Studiers und Tobs 
tenfaffen. Die weniger, bekannte Studierkaſſe hat folgende 
Einrichtungen: Eine Gefellfchaft von gleichem. Alter erlegt ein 
Anttittsgeld, und geroiffe Jahre lang einen jährlichen Bentrag, 
damit nach deren Verlauf, die noch Lebenden, gewiſſe Jahre 
hintereinaner , eine- gerwiffe Rente ausbezahlt befommen. 

Siebentes Kapitel. Vermiſchte Rechnungen , melde von 
den Schriftſtellern Aber die juriſtiſche Mathematik abgehan⸗ 
delt find. Quarta Falcidia; Verletzung über die Hälfte; 
Geſellſchaftsrechnunq; (eine Kaͤſtneriſche Note über die Eins 
theilung der Gerechtigkeit in diftributivam und commutati- 
vam,) Preportionirung dee Faͤſſer; Affekuranzen; Brond 
koſſen; Affekuranz für Feldfrüchte ; für die Viehſeuche. Tas 
bellen: 1.) für Zinfeszins; IT.) wie viel man jeßt zahlen muß, 
um nach Jahren 100 zu empfangen; III.) mie viel man jetzt 
zahlet, um Jahre hindurch jährlich 100 zu befommen; IV.) 
allgemeine Sterblichkeitsordnung ; V.) bien 

r 


Pe 
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fe das männliche Geſchlecht; VL.) fiir das weiblihes: VH.) 
für Rentenirer; VIII. ) wie viel man erlegenmdß; um eine 
feisrente ı zu ziehen; IX.) wie groß die Leibrente für eine 
Actie von To Thalern. Ä = Pr 


Anfangsgründe ber reinen Mathematik, von Joh. 
Andr, Chriſtian Michelfen, Profeffor am verei⸗ 
nigten berlinifhen Gpmnafium. _ Berlin, bey 
Voß und Sohn. 1780. 8. 138 Seiten, 5.R.* 
prertafeln. = | | Ra: 


m die reine Mathematik denen, die fie auf Schulen fernen - 
follen, angenehmer zu machen, muß mar fie‘ ſo lehren, 
daß die Abficht, um deren willen fie auf Schulen getrieben wirb, 
erreicht werde: nehmlich durch fie den Verſtand sur Beſchaͤſti⸗ 
gung mit dem Allgemeinen und zum gruͤndlichen Denten ge 
hit zu machen. Vor allen Dingen muß man (nach dem 
Berf.) nicht mit der Arichmerik der Anfang machen. Diele 
find durch den erften Unterricht in den Anfangsgruͤnden der 
Arithmetit von der gefammten Mathematik abgefchreckt tor 
den: felbft Euklides raͤth, durch fein Beyſpiel, die entgegen 
Kefegte Ordnung, - Wenigftens follte man mit der Lehre von 
den Verhaͤltniſſen anfangen, und ſelbſt die Lehre von den ein⸗ 
ſechen Recpnungsarten auf fie gründen. Wenn man. die Forts 
ng der Kenutniſſe Schritt vor Schritt verfolgen könnte, 
ſo würde jede neue Folge der unmittelbar vor ihr her gegange⸗ 
nen jo einfach feyn, daß fein Beweis nöthig. wäre. Bey 
diefee Ordnung wiirde man mehr das. Anfehen haben, ne 
Vaprheiten zu erfinden, als ſchon erfundene zu beweiſen. ca 
Is diejes kann wahr feyn, wir zweifeln aber an der Mögliche 
feit einer allgemeinen Ausführung; denn daß es bey einzelnen 
Satzen oder manchen: Materien angehet, fiehet man aus dem 
in allen guten Lehrhiächern vorhandenen Beyfpielen.) Man 
müßte dabey immer.yor Augen haben, daß fi die Entwicke⸗ 
lung des menfchlichen Geiftes von den Empfindungen anfange, 
und von da zu den Gedauken fortgehe. - * 
1. Abſchnitt. Erklärungen, Der Verf. macht nur die 
Gegenſtaͤnde namhaft, und belegt fie mie Figuren; indem er, 
es für beifer hält, die Erklaͤrungen von den Schülern ſelbſt 
mehen, und baun zur Durchſicht auffeßen zu laffen. For⸗ 
derungen und Grundſaͤtze. Zeichen und: Auf⸗ 
| | | Dd 4 gaben 
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gaben und Lehrſäte (Wit. Beforgen, dab hier ſchon manchts 
für den: Schäfer, der den erftem Schritt in de Matpna 
shut , zu abſtrakt, und. wi t eben fo abſchr 


‚werde, als die Gründe der einfachen Rechnungsarten, 3.8. 
‚Der 28.6: „Was die Erfindung der Aufgaber und kehrſaͤtze 
pelbſt anbetrifft: fo muß die Betrachtung dev Abſicht weswe ⸗ 
wir uns mit den Gegenſtaͤnden in der Mathen (ch 
Fe und die Erwägung der Bedürfniffe, ee piefer A 
m mie einer öftern, u in —* 


gen der 
BGegenſtaͤnde uns dazu fe Sr es Kap | 
wärtigen Fähigkeiten und Behlrfnifie des ‚weit h 
aus!) Das bisherige betraf alfo eigentlich — Methode 
und nun folgt ſogleich, ohne weitere Erinnerung oder a 
were Auſſchriſt, die erfie Aufgabe: über einer gegebenen &ini 

— Dreyeck ger —* ir 
ngt rigen Ya eiten fich in allen mögl 
sn, (doch wohl nur auf der Ebene des Papiers?) von 
— Angenommen, daß. gewiſſ 

t, und. daß fle fi) nur in zween Punſte 
F h wird der Schüler gerade am die] 
eifeist Enoten — ; and das Uebrige iſt m, | 
erwiefen ; aber er lernt num auch, ohne — it 
Aufgabe nicht gründlich. Hang ER 


Der $: 34. fagt doch wirklich nichts — als daß eh 
was gewiſſes bereits Yefagt worden, und etwas anderes 
Fünftig gefagt werden folle. Und nun im nächftfoigenden. 
die entfeßlihen Vorbereitungen und Beweiſe des Satzes 
Im gleichſchenklichen Dreyede die Winkel an der Gr 
einander gleich find; von dem doc) der vorhergehend 
Hatte, was auch wirklich wahr ift, er laffe nr —* N 
gem Nachdenken leicht aus ihm herleiten, * 
der Verfaſſer der von ihm — *— — 
bar ſchon untreu worden. Er führt den Schuͤler durch 
großen, und wegen der vielen —, und Atqui, Ergo, her 1 
nehmen Umweg dahin, wohin ihn ein Scheitt gebracht | 
den er Schon im Begriff war, felbft zu chun. Zum Beweis, 
daß es leichter if, Methoden vorzufchlagen, als einzu⸗ 
ſchlagen. 

$. 40. Daß Drehyecke einander gleich find, wenn all 
otey Seiten ſtuckweiſe einander gleich find, unterſtehen wir Er 
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nicht daraus herzuleiten, weil’ ($.33.) Dreyecke gleich find, 
Ä in einem Winkel und deſſen Schenkel überein Eonte 
‚dächten wir, jener Lehrſatz haͤtte ſchon einen Bes‘ 
Ä t nur eine Anleitung zum Beweis, verdient.‘ 
Die Frage: iſt es nicht etwa möglich, vermittelſt des Lehrſatzes 
53. die Wahrheit von dieſem darzuthun? iſt alfo eine bittere 

öhnung des atmen Schülers, der mit Nein zu antworten, 
er eigentlich follte, ſich nicht getrauen wird. Eben dieſes 


jeigen, die 
















dem man entgegen gehen till — das Üebrige wird ſich fchon 
den — man darf nur mit Rücficht auf den zu beweifender 
Sa die Zeichnung aufmerffam betrachten — man fchlage 
| — ein, der bey Umkehrungen gewoͤhnlicher 
Weiſe betreten wird (der taugt gewöhnlich nicht viel,) — 
mgehe alle. mögliche Fälle mit Aufmerkſamteit durch — 
f Wir dächten lieber die Beweiſe ſelbſt bingefchrieben, 

ls den Schüler immer zum Bemweifefinden , gefpornt oder ge 
Gut genug, wenn er fie vorerft nur nachfinden 


50 Wie fann man den Saß finden, von welchen 
man beym Beweis eines andern ausgehen muß? „Wenn 
den Saß, der beiviefen werden foll, als wahr annimmt, 
d von ihm anf die Art zurück geht, als man auf ihn ackoms 
if.“ Aber man ift ja noch nicht auf ihn getommen, 
Weil man erft feine Beweisgründe auffucht : umd nicht immer 
man eben fo vorwärts gehen, wie man zurücke gehet, weil 
anntlich nicht alle Säge fi umkehren laſſen. A kann 
De B beweifen laſſen, ohne daß ſich Baus A. bewel 
Bt. . — 


8. 73. Der Verf. glaubt, es ſey nicht ſchwer ſich zu über« 
zeugen, der eine Schenkel eines Dreyecks laſſe ſich fo drehen, - 
daß der Summe der Winkel an der Baſis gr jede Größe 
‚gegeben werden koͤnne, wenn fie nur Eleiner iſt als given rechte 
Winkel. Wir wuͤſten nichts zu antivorten, wenu jemand dar 
an zweifeln. wollte, — Ueberzeugung vorausge. 
5 5 
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iſt es freblich leicht den Cats der Parallele 
fee freylich dt — — * Parall 


* eine Bloffe Frage um: „Was wird Man —2 
behaupten komen die gleiche Srundtinien haben, und an 
a nd ?“ Dem Anfänger liegt die Autwort aus de 
— ſchon auf der Zunge; er läßt fih x 
3er ga „Run, wir haben Aa* 0 mande 





















—* oder lernen moͤgen, die Verf 
‚den Gruut ee ee Rehungsarten je 
muͤſſen 









fe vom Entgegengeſetzten 
Blick auf ©, ı25 , 126, 127! Auf De 
len ſoll der Anfänger bie Ausziehung der Kubikwurzel 
gründen ! a 
4. Abſchnut Von den Verhaͤltniſſen der € Gleichheit 
insbefondere. Hier geraͤth man ploͤtzlich in die Buchſtaben⸗ 
rechenkunſt und Algebra, mit einer Menge umftändlicher Auf 
gaben. | 
5. Abichnitt. Won den Proportionen. — 
6. Abſchnitt. Bon den Progreflionen und. R rn 
men, 


7. Abſchnitt. Von dee Aehnlichkeit der Figuren 4 * 
Proportionafinien. 
- 8. Abſchnitt. Noch einige Saͤtze zut Vergleichung der 


Figuren 
9. Abfchnitt. Anwendung der Arithmetik anf das bis⸗ 
ber gehandelt aus der Geometrie, (Unter andern die: Tele 


gonomettie.) 
11. Abſchnitt. Ei aus der praktiſchen Geometrie. 


Lukas 


— 
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Lkukas Vochs — wirkliche Baupraktik ver buͤr⸗ 
gerlichen Baukunuſt. Mit XX. Kupfertafeln. Des 
nen zum Beſten entworfen, welche mit dem Baus 
weſen beſchaͤftiget, oder fonften tiebhaber der Bau⸗ 
reiffenfchaften find. Augsburg, bey Riegers fel. 
Söhnen. 1780. 239 Octavfeiten; die Kupfer 
auf halben Bogen. R 


N“ Verf. glaube mehreres und befferes Recht zu haben, 
diefem Buche den Titel der wirklichen Baupraktik 
zu geben, als diejenigen, die von den fünf Säufenorönungen 
und andern Verzierungen gehandelt, und Architefturam pra» 
&icam vorgefeßt haben. (Aber auch die Saͤulenordnungen 
haben ihre Praxin; doch freylich an einem Orte mehr als am 
andern, und nicht ſo allgemein als Treppen, Schornſteine 
und Abtritte.) Die wirkliche Baupraktik ſey hinter der Fae⸗ 
ciate verborgen, und lehre, wie ein Gebaͤude, von ſeinem 
Grunde an bis unter (uͤber) das Dach, ſowohl dem Mauer⸗ 
werke als Holzwerke nach, den Abſichten der Bauherren ges 
mäß, gehörig eingetheilt werde; fie lehre die guten Materia⸗ 
Men von den fehlechten unterfcheiden; zeige Ihre Anwendung, 
und was dergleichen mehr. (Wir glauben, der Unterichied 
zwiſchen der wirklichen und nicht wirklichen. liege darin, 
daß bey der leßteren die Data auf dem Papiere fiehen, bey 
der erftern aber auf der Bauftelle liegen. - Der Theoretiker 
feet, 3. ®. einen Boden voraus mie er will, und entwirft _ 
feine Grundlegung dem gemäß; der Praftiker unterfucht den 
Boden mit dem Bohren u. f. f. weil fein Entwurf gerade auf - 
dieſe Stelle paffen mug. Alſo muͤßte, unfers Erachtens, eine 
Anweiſung zur. wirklichen Praxis, alles Hypothetiſche voraus 
feßen,, und blos die Vorfchriften enthalten, wie man die Vor⸗ 
derfäße oder Bedingungen bey feiner Aufgabe in der Natur 
felbft auffuchen , und den willkuͤhrlichern Forderungen der Ges 
wohnheit and des Geſchmackes anpaffen müffe. In diefem 
Verſtande enthält unſers Verf. Abhandlung mehr als der Titel 
verſpricht; nehmlich vieles , mas wir eigentlich noch zur theor 
retiſchen Baukunſt, oder hypothetiſchen Baupraktik rechnen 
wuͤrden.) | 

Der Berf. entſchuldiget fich beſcheidentlich wegen feiner 
Schreibart, Kein billiger Lefer wird fie ihm zur Laft legen . 

| j un 
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uns gefällt ’fie unendlich beffer, als wenn man von Mörtel 
und Leimen wißig und elegant zu fchreiben affektiret. Nach 
den befannten drey Hauptforderungen der Baukunſt werden 
* * eben fo viele Abtheilungen gemacht, und jede Hat Ihre 


te, ; Kt ” 
1. Abtheilung. Regeln der Staͤrke. Was die Stärke 
erfordert: Tüchtigkeit der Materlalien ; Mauerwerk insg 
mein; Mauerwerk infonderheit; Hauptmauren ; &cheidemaus 
ren; Futtermauren; Gewoͤlber insgemein 5; &emwölber inſon⸗ 
derheit; hölzerne Gebäude; Dach; Gebäude von Erde. us: 
2, Abtheilung. . Bequemlichkeit, Von der Lage; An 
lage; Eintheilung. (Diefer Theil der Baukunft , der. geil 
ſermaßen der wichtigfte ift, denn Bequemlichkeit iſt Die 
Veranlaffung beynahe alles Bauens, wird durchgängig von 
den Schriftſtellern unvollftändig abgehandelt , oder vielmeht 
ganz obenhin abgefertiget.). | — 
3, Abtheilung. Zierlichkeit. Won der Proportion; vom 
Wohlſtande; von der Verzierung. a 
it wollen noch einige Anmerkungen ausziehen. 
 Salzziegel zu den Senftergewänden, Sefimsziegel, kellfde⸗ 
mige zu Gewoͤlben und Brunnenſteinen (auch zu Schornſtein⸗ 
roͤhren zu gebrauchen) werden ſehr empfohlen, weil fie Geld 
und Zeit erfparen. Kiefelfteine oder auch Tuffteine in Brenn 
ofen ‚geglühet, und dann zu Pulver geſtoßen, thun fo gute 
Dienfte als Traß. Der Kalch muß wenigfteng 4 Jahr in det 
Grube bleiben. Br 
Mauren, die zu Zeit des Negens aufgeführt werden, 
alfo fehr langfam austrocknen, werden fefter erfunden, als die 
man in der Hiße mauert; daher auch, bey Abbrechung alter 
Mauren, der Theil unter der Erde weit fefter iſt, als der über 
der Erde. . Bretter, die man diametraliter durch den Kern 
zerfchneidet, ſchwinden nach der Breite wenig oder gar nicht, 
hingegen nad) der Dice ein Elein wenig; fie verwerfen ſich 
aber gleichfalls. Die Grundmauer muß auch deswegen oben 
nicht fo dick feyn wie unten, weil fonft die Hauptmauer, wenn 
fie auf einmal abgefeßt wuͤrde, mır amf die Fällung von jener 
zu ftchen kaͤme. Es wäre Elug gehandelt, wenn man die Mit 
telmaner (zwiſchen den hintern und vordern Zimmern) fo tar 
machte, daß man die Schornfleinrohren darin verbergen koͤnn⸗ 
te; wie es häufig in Berlin geſchieht. Nicht leicht foll ein 
Gewölbe über 3 Steine dick atıgelegt; und über 2 Steine ge 
ſchloſſen werden: das zu St. Peter in Rom ift über 6 em 


f 


» 
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angelegt und über 3 dick eröloften. Ziegel find am beſten. 
Zeiten machte man Bid. der drey Bögen, jeden eines 

ſtark, über einander, fo daß Fein Bogen mit dem a 
Bindung hatte, (daß die Steine des einen nicht zwiſche 
‚die Steine des andern eingriffen;) das mar jehr fehlerhaft. 
ne den Kaum zivifchen den Balken auszufüllen, war 

ns noch nicht bekannt: jeder Balken befommt zwey Sie 






























in welche Kreuzftveben eingefchoben werden, die in der Mit 
inſchnitte haben, fo daß fie J in einander paſſen. Sie 
indern das Durchfallen des aufgeſchuͤtteten Schuttes, 
schen kein Klebwerk, geben dennoch warme Zimmer, und 
erhindern durch ihr Gegeneinanderftreben, das Schwanfen 
Die Befchreibung der erdenen Gebäude ift ©, ı24 uns 
aklich. Wir verftehen fie fo, daß es zwo Arten giebt: die 
‚eine hat Wände blos von Erde: die andere Säulen und Ries 
(, die Fächer mit zerfpaltenen Stecken ausgeſteckt und mit 
Beimen und Stroh bekleidet, Daß bey einem atgebaͤude 
ede Kammer ein Abtritt gebracht werde möchten wir dem 
Baumeifter nicht zumuthen; ja, wenn er es möglich machen 
Eonnte, nicht einmal geftatten, Billig follte man auch in höls 
jenen Häufern fleinerne Treppen bauen, Die Schwierigkei⸗ 
ten, den Gelenderfims bey den Treppen fo anzuordnen, Daß 
ein einem Stück fortlaufe und doc) durchaus bey einer Höhe 
‚Bleibe, Hätte verdienet, die vier Arten, die ©, 145 kurz anger 
führe werden, umftändlicher und durch gute Zeichnungen zu 
erläutern. Wegen der Schwämme Hüte man fich vor dem ale 
ten Baus oder gar Brandfchutt, weil fich in felben oft verfauls 
Holz und Kalkträmmergen finden, welche Schwaͤmme ver, 
urfachen. Auffer dem Steingrand find befonders die Flaren 
Schmiedefhlacten fehr gut zu Erhöhung des Fußbodens im un⸗ 
ern Sefchoffe. In Säten muß die Anzahl der Fenfter ungen 
grade fepn; teil es, wo nicht uns, doch einem fünftigen Beſi⸗ 
Ber einfallen koͤnnte, einen Balkon zu bauen. Es geſchieht oft, 
dat; der Rauch eines befeuerten Schornfteins, fich in die Roͤh⸗ 
re des unbefeuerten von oben wieder hinein und herunter zieht; 
8 muß durch eiferne Klappen verhindert werden. Das Zur 
fammenfchleifen der Schornfteine, im Dad, muß. durch einen 
parabohifhen Bogen, ohne alle Unterftägung von Holz, ges 
fehehen. Schmiegen bey den Fenftern fird heut zu Tage nicht 
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mehr viel in der Gewohnheit, weil man dennoch genug Licht 
bat. Den $, 209 verſtehen wir nicht; verlieren aber .. | 


Nie 
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ich nicht viel dabey. Mit dem Schluß des Folgenden geht es 
ung nicht befier. Vielleicht will der Verf, fagen: Bey Be: 
ftimmung der Verhaͤltniſſe müffe man zuerft auf Feitigkeit und 
Bequemlichkeit, und wo diefe ung freye Wahl laffen, auf das 
Mufter der Alten, in ihren Säulenordnungen ſehen. 


Lukas Vochs — Buͤrgerliche Baufunft, darin 
-  gezeiget wird, wie die innerliche Einrichtung der 
bürgerlichen Wohngebäuden vorzunehmen, damit 
fie ven Abfichten des Bauherrn gemäß feyn. Mit 
XVI Kupfertafeln, Zum VBeften junger Ardji- 
teften, Maurer, und aller, die Kenntniß von dies 
fer Kunft befigen follen. Augsb. bey Matthäus 
Riegers fel. Söhnen 1780. 126 Dctavfeiten. _ 


u“ allen Theilen der Baufunft hält der DVerfüffer (mir 
A unterſuchen nicht, mit welchem Nechte,) feinen für ſchwe⸗ 
ter, als bürgerliche Wohnhäufer gehörig anzugeben ; und da 
bey kommen diefe im gemeinen Leben mehr als andere vor. 
Da er ſich alfo entfchloffen, von allerley Arten der Gebäude 
gu handeln: fo macht er billig mit diefen, im gegenwärtigen 
. Theil, den Anfang. Er hat dabey folche Fälle gewaͤhlet, aus 
denen Lehrbegietige ſich bey andern Fällen helfen koͤnnen; be 
fonders von Zwifchengebäuden, die in Städten am- meiften 
gebauet werden, recht gute Mufter zu geben geſucht; allerley 
irreguläre Pläse zum Grund gelegt; Perfonen won allerien 
Stand und Lebensart dabey vorausgefeßt, Rathsherren, Hof 
' zäthe; Gelehrte, Kaufleute, Gaftgeber, Brauer und andere 
Buͤrger. Daß man Riffe zeichnen koͤnne, fett er ſchon voraus; 
doc) zeigt er noch hin und wieder die Berechnung, oder auch 
die mechanifche Eintheilung, der Fenfter: er entwirft nicht alle 
Miffe, fondern überläßt es den Lernenden, fie nad) der gege 
benen Beſchreibung felbft zu zeichnen. 
‘1. Abtheilung. Von bürgerlichen Gebäuden überhaupt. 
a. Abtheilung. intheilung der bürgerlichen Wohnun⸗ 
gen. Einteilung der Fenfter bey Zwifchen: Eck: und freufte 
henden Käufern: innere Fintheilung bey Zwiſchenhaͤuſern: 
bey Eckgebaͤuden: bey Freyftehenden, — 
3. Abtheilung. Won Aufriſſen. 4. Abtheilung. Von 
Ourchſchnitten. Pr 
ar 2 ie 
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Die kleinen Zimmer follen 36 bis 40 gevierte Schuhe 
haben. Die find ja wohl recht Elein! Dem VBorichlag (des 
Rerf. der Betrachtungen und Einfaͤlle über die Bauart der 
Privargebäude in Deurfihland) dag man die Freytreppen in 
den Flur legen foll, pflichtet unfer Verf. desivegen nicht bey, 
weil marı beym Abfrbiednebmen über diefe innerlich au der 
Hausthuͤre gemachte Stufen leicht fallen Fünne. Wir wiljen 
Benfpiele, daß man aud) auswendig gefallen ift. Beydes erins 
nert ung, beym Abſchiednehmen weniger ruͤckgaͤngige Buͤcklin⸗ 
ge zu machen: und das wäre ohnehin der deutſchen Sitte 
angemefjener. 

Nach Vorausfeßung einiger allgemeiner Regeln, von 
Stärke, Bequemlichkeit und Schoͤnheit, befteht der übrige 
Vortrag unfers Verf. in Beſchreibung feiner Riſſe, mit ſorg⸗ 
fältigee Anführung aller und jeder Maaßen, die man doch als 
hmfalls mit dem Zirkel abnehmen fonnte. Hin und wieder 
giebt er einen Fingerzeig, was ihn etwa bewegen konnte , die 
Einrichtung fo oder fo zu treffen; oder was die. getroffene Eins 
richtung für Gebrauch verftattet u, f. f. zum Beyſpiel, bey eis 
mr Rinderfammer fagt er: wären Eeine Kinder vorhanden ; fo 
Eonne ſie zu etwas anders gebraucht werden. Wir vermiffen 
hier, fo twie bey allen andern Verfaſſern, die eine ähnliche Ab⸗ 
ficht Hatten , immer noch die ausführliche, beftimmte Anmeis 
fang , wie man fich die Gefchäffte einer jeden befondern Elaffe 
von Bewohnern deutlich vorftelen, und aus ihnen die ihr eis 

nen. Bequemlichkeiten herleiten, und mit den allgemeinen 

hriften der Baukunſt beftmöglichft: vereinigen muͤſſe. 
Denn jonft Hat. der Baumelfter immer nur die Ausflucht : jtebt 
mein Haus dieſem Kriegstoth, diefem Baumeiſter nicht an ; 
ſo findet ſich wohl ein anderer, dem es beſſer gefällt! Er muß 
alfo zeigen Fonnen, warum fein Entwurf eher einem Hofra⸗ 
Ihe, als einem Gelehrten (als ob die Hofräthe nicht gelehrt 
wären!) angemeffen ift; und dann muß diefer wohl zufrieden 
ſeyn es mag ihm gefallen oder nicht. Zum Gluͤck für die Baumeis 
fer haben viele" Lebensarten gemeinfame Bequemlichkeiten; 
denn es giebt Käufer, die faft alien Leuten gerecht find. Auch) 
beguemt ſich die Bequemlichkeit eben fo oft nach dem vorhan⸗ 
denen Haufe, als diefes nach jener. So wie bes Canzlers 
von L— 9 Huldigungsperüce, ob er fie gleich ausdrücklich auf 
diefen Aetum beftellt hatte, vermuthlich auch bey andern Ges 
legenheiten gute Dienfte that. Wir glauben, Muſter von 
wuͤrklich aufgeführten, lange bewohnten, von vielen auf ** 
er 
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der folgenden Bewohnern bequem gefundenen, von Architecten 
und andern mit Beyfall betrachteten Gebäuden , wuͤcden das 
inſtruetiyeſte feyn, was man einem Anfänger vorlegen, und 
rooraus man ihm die. Regeln vorabftrahiren Eönnte, 


Lukas Vochs — Bürgerfiche Baukunft. Ziege 
ter Theil, worinnen von Hofpitälern, Lazarethen, 
Warfen » Armen » und Zindlingshäufern , wie 

auch von einer befondern Anlage eines Tollhaufes 
gehandelt wird, Zum Mugen derer , welche mit 
der Baufunft umzugehen haben. Mit IX Kupfer 
tafeln. Augsburg bey Matthäus Riegers fel. Soͤh⸗ 

nen. 1781, 99 DOckavfeicen. | 

D) hier iſt, im Ruͤckſicht auf unvermögende Käufer, die 

Anzahl der Kupfertafeln eingeſchraͤnkt, und vorausgeſetzt, 
dag Liebhaber die fehlenden Riſſe, nach dern Texte, felbit ent 
werfen werden. ' I | 

. Daß man Lazarethe auch Brechhaͤuſer (erfelhaft! ob es 
gleich eigentlidh vom unanftößigen Gebrechen herzukammen 
feheint,) und das Tollhaus einen Unfinnigengang (der Na 

‘me ift vermutlich für Augsburg ganz local ) nennet, war uns 

unbekannt, Es giebt Hofpitäler, worin Fremde und Reifen: 

de ihre Herberge finden; andere, wo arme Kranke verforgt 
werden; wieder andere, two eine gewiſſe Anzahl betagter armer 

Merfonen ihren Aufenthalt und Unterhalt finden. Von den 

fegtern handelt unfer Verfafler.. Das Detail der erforderli 

chen Zimmer und Einrichtungen wird vorangefchickt, und ers 
fireckt fih auf 22 Rubriken. Der übrige Vortrag: beitehet 
wiederum in einer raifonnirten Auslegung der Riſſe. Det 

Verf. verſpricht fich, wie wir glauben, mit Recht, daß feine 

Entwuͤrfe dem Lefer fehr wohl gefallen werden: um fo meht, 

da er fih nach guten Muftern bilden konnte, und von feiner 


Vaterſtadt mit Ruhm gedenfet, daß fie mit vielen andern 


Städten in Anfehung det Liebesgebaͤude um den Qorzug fr 
ten darf. Das Lazareth iſt gleichfalls ein projectirtes Muſte. 
So auch das gemeinfchaftlihe Wanfen : Armen : und Findlings⸗ 
haus. Es hat 23 Rubriken von nothwendigen Einrichtungen. 
Den Gelegenheit der Modelfammer und des dazu zu befkllem 
den Lehrers, geräth unfer Verf, ganz unvermuthet in einen = 


3 
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tigen Eifer gegen die Architectoniſchen Stuͤmper, die nicht ein« 
mal einen ſ. h. Schweinftall angeben Finnen, und dennoch den 
aͤchten Architecten, welche verftehen, die Eintheilung aller Ars 
ten Öebäude nad) den Megeln zu entwerfen, und. anzugeben, 
und fomohl mit denn Maurer als Zimmermann reden Eon'ien, 
vorgezogen, und noch wohl zu Öffentlichen Lehrern beftellee 
werden. Da es denn wohl heiffe: ein Stümper macht wieder 
einen andern. Nun fommt er, nach Entfchuldigung diefer 
Abweichung, zurück auf die Übrigen Zimmer. 
. Der Entwurf des Tollhauſes werde hoffentlich den Ken⸗ 

nen gefallen. Das Mufter, fo er mittheilet, iſt nach der Anlas 
ge des zu Augsburg befindlichen, dem Hoſpital bevgefügten for 
genannten Ulnfinnigenganges, eingerichtet, — — 

- Die Anzahl der PDerfonen, die unfer Verf. verſorgt, iſt 
anfehniih. Im Spital 185, im Lazareth 280, im Waiſen⸗ 
baue 270, im Tollhauſe 40. 


Nichtiges Plus, Minus et Parı. Oder eine vollftän. 
dige und Fur; abgefaßte a verfertigef 

von David Friedrih von Duͤhren. Königs« 
berg, bey F. D. Wagner und K. G. Dengel. 1781. 
. 2 Alphabet 4 Bogen gr. Octav. ' 


Na der Verf. kein vollftändiges , im Königreiche Preußen 
heraußgegebenes, Nechenbuch habhaft werden konnte: 

fo Hat er in feinem mübfeligen und dürftigen (pau- 
pertas mater ſtudiorum) Amte, die zugelafjenen Ruheſtun⸗ 
den auf dieſes Werk gewendet, zum Beſten 1) der oͤffentlichen 
autorifirten Schulen, 2) des Gewerbes und Handels und 3) 
der auf der Akademie Erudirenden. Unter der Menge von 
Rechenbuͤchern, mit denen unfre Zeiten gefegnet find, tragen 
wir fein Bedenken, dem gegenwärtigen eine recht gute Stelle 
anzuweiſen. Daß es fie ausfüllen werde, zeigt dev Augenſchein; 
es ift aber auch, befonders bey den Exempein, das ganz ſau⸗ 
bere Papier nicht gefpart. Das ganze Buch befteht aus drey 
Teilen, von deren Inhalte wir einige Nachricht geben- wollen, 
und hier und da eine Probe des Vortrags u. ſ. f. Daß er et 
was ex prilco aevo an fich habe, witd man bereits aus dem 
Titel geichloffen Haben. Mir haben manche uns unbekannte - 
Ausdrücke angetroffen; ob fie im Preußiſchen gange und gäbe 
ſind, oder neuerkch vom Wer. geprägt worden, das: müflen 
4.3, ZMXVU LIED.A. 0,2. Ge wie 
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wir dahin geſtellt feyn laſſen. Manche paffen fo ziemlich zut 


e. / 
Erſtes Buch. Anfänglih Erklärungen, z. B. die Uni: 
tät, wmitas, oder Eins, ift für fich ſelbſt die Wurzel, radi 
der Zahlen, nämlidy eine angenommene Groͤße, wornach d 
Zahlen erwachſen und betrachtet werden, denn eine. jede 
muß ihre eigene Größe haben, und die Größe iſt die Eins, 
oder Wurzel der Zahl. Eine befannte Zahl, numerus appli- 
catus, oder zufammengefügte, bat einen Aufferlichen Namen, 
Das Numeriren. Die vier emfachen Rechnungsarten in unbe 
nannten ganzen Zahlen. Die Vorſchrift, eine gegebene Zahl 
in eine andere gegebene einzelne Zahl zu dividiren, nimmt ne 
dem Frempel.genau vier Seiten ein; und dann folgt dod 
noch eine Erläuterung auf ziwo Seiten. Compendien beym 
multipliciren und dividiren. Proben. Warum man drep 
Species von der Rechten und die vierte von der Linken 
anfängt. | 
S. 66. Refolutio, die. Auflöfung der größern Müny, 
Maaß, Gewicht und Zeit, in Kleinere. Redudio; die Wie 
dereinferzung oder Zurücfühtung der Eleinern Münzen n.a.d. 
in größere, — | 
: S. 75. Die vier Species in benannten ganzen. Zahlen, 
an fi, und rhit der Reduction. 
- 8, 110. Vom Urſprung, Schreibart und Ausfprache der 
einfachen und. gebrechnen Brüche. Vermiſchte Zahlen. Ab- 
breviatio, das Verfürzen odet Krkleinern. (Der Beweis 
beruft ſich bios auf die Gleichheit der Verhältniffe, von denen 
doch och nicht gehandelt worden. Ueberhaupt muß man das 
Bud; nicht der Beweiſe wegen fich anfchaffen.) Kennjeichen 
wenn die Erkleinerung durch 2, 3,4 —9, oder. and durch 
sı,rra nf. fe ducch 15, 25, 125 gefchehen kann. Allges 
meine Art, den gemeinfhaftlihen Theiler zu finden. Won dem 
Eleinften Generalnermer, communis nominator, welcher durch 
verfchiedene Zahlen ausmeßlich iſt. Refolution in Bruͤchen. 
Reduction in Bruͤchen. (Menn 5 gt. 7& pf, durch 43 fl. auss 
gedrückt werden follen; fo nennt diefes der Verfaſſer: Eine 
mebrere vermifcht : benannte Zahl, in einem Bruch, aus 
einem größern Ganzen zu redueiren.) Verſchiedene Münzen 
durch die Refolution und Reduction in den begehrten “alt 
zu bringen. Die Species in benannt: gebrochenen Zahlen. 
S. 187. Bon der Verhältnig und Proportion. Redi- 
proea die wiederfehrliche, continua die durchgängige, 


* mr >» ‚193, 
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S193. Von der Regula Detri. Man ſchreibt die drey 
Glieder, ihrer Proportion nach, ordentlich auf, daß die Fra⸗ 
gezahl, oder das dritte Glied, in die dritte Stelle zur Rechten 
gefeßet wird, damit nicht das dritte für das erfte, naͤmlich in 
der erften Stelle, und das erfte für das dritte Giied, zu ſte⸗ 
hen komme, (das wuͤrde ja wohl nicht viel zu bedeuten ben,) 
and daß dadurch die Berhältniffe verrückt werden. Drey Klaf. 
‚ fen von Erempeln der Regel Detri, exempla multiplicationis, 
exempla divifionis, exempla proportionis, (wir glauben 
nicht, daß Anfängern die Sache dadurd) grleichtere wird. Wo 
a9 der Verf, alle das Latein hernehmen?) Vom Zerfällen 
Zerfireuen und Heben, (alleriey Rechnungsvortheife bey der 
jegel Detti.) . Bon den Primis inter fe. Pegel Detri in ges 
beochenen Zahlen. (Auch hier werben die Erempel nad) obigen 
drey Klaſſen abgetheilt.) | | N. 
6, ©. 261, Zweyter Theil, „Diefer andere Theil der Re⸗ 
Detri liegt im vorigen erfläret; fängt an: Bon mancher⸗ 
ley Gewerben und Kauſhandlungen, theils in leichten, theüue 
in ſchweren und vermiſchten Rechnungen, in ganzen und ges 
brochenen Zahlen, RAR 
S. 296. Bon der gemeinen Zinsrechnung. Hierbey auch 
von Courtage oder Senſarierechnung und Agiorechnung, als das 
bin gehörigen Gattungen; und ein Anhang einiger, aber ſel⸗ 
ten vorkommender Aufgaben. Liquidationsrechnung, - 
= ®. 321..®on der Regula Detri inverla oder indire&ta 
4 10 die vierte wiederkebrliche Proportionalsahl, 
die da wiederkehrlich proportionirt feyn muß, gefuchet wird, — 
In ber directa heißt es: Je mehr, deſto mebr, undjewes 
iger, deſto weniger; hingegen hier: je.mehr, defto weni⸗ 
ger, und je weniger, deſto mehr. j : N 
©. 333. Thararehnung. „Die Thara wird auf dreyer⸗ 
ley Art abgetheilt, ale: gemeine Thara, Thara In, Fuſii, 
Gerbelur oder Refactie. Hierbey von Berechnung der Ladun- 
gen, 3.8. eine Ladung Neringe, worin Burgus, Xgut und 
Braak vorkommt. 

. ©. 367. Bon der Regula Societatis oder Geſellſchafsre⸗ 
ge. Sie begreift neunerley Rechnungen in ſich, die hier ſaͤmmt⸗ 
li in Erempeln abgehandelt werden, | 

©. 401. Won der Regula Conjointe oder mültipiex; 
fo genannte Kettenregel. Der Berf. fücht diejenigen zu recht 
zu weifen, die fie Regula quingue nennen. (Go wie fie die 
Sache nehmen, Haben fie a und wie ber Berf. es — 

= Ee 2 Di 
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hat we recht. Ueber eingefuͤhrte, an ſich gleichguͤltige, Wirtet 
muß man nicht ſtreiten.) Er thellt die Regel in drey Haupts 
Elaffen, die er, in vielen Erempeln mit gankeu und mit gebto⸗ 
chenen Zahlen, durchnimmt, | 

©. 446. Gewinn: und Verluſtrechnung. Durch Bein 
derung der Umſtaͤnde in Anfehung des Gegebenen und Gefrag⸗ 
ten giebt dieſe Rechnung Gelegenheit zu zwoͤlf Aufgaben, 

&. 469. Baratto: Stich: oder Taufchrechnung. Neun 
Fälle: Redudtio Terminorum oder Zeitrechnung. Intereſſe⸗ 
auf Intereſſerechnung. Interuſurium der Intereſſen auf Ins 
ereffen. Von den europäifchen Münzen und Wechſelarten 

©. 551, Dritter Theil. Von den Werhfelnegotien, Er: 
Elärung diefes Gefchäftes. Wechſelreduetionen. - Avanz und 
Damno bey Wechfelbandel. Wechſelarbitragen. Wechſellom⸗ 
miffionen. Vermiſchte Wechſel. 

S. 652. Goid- und Silberrechnung. Regula alliga- 
tionis. Regula Coeci.. Regula Falfi. 

&,732, Von der Progreffion. Die Glieder nenne uns 
fer Verf, Stäten: progreflio geometrica, die mäffende 
Sortgebung- 

&. 747. Bon Quadrat: und Cubiezahlen. (Es ift näm: 
fich hier die Rede von Ausziehung der Wurzeln.) ar 

S. 764. Anhang einiger faft niemals varfommender 
Erempel zur Neereation. Wir wollen. as letzte davon unſerm 
Lefer (dem wir vermutblich eine Recere ion zum Beduͤrfniß ge 
macht haben) nicht vorenthalten: Ein Triangel, wie auch 
ein Quadrat von 25 Felder, wenn man diefelben in die Länge, 
Breite, oder ins Kreutz addiret, zeigen beyde die Jahrzahl an, 
wenn dies Werk aus der Preſſe gekommen. Der Tringel- 
ſieht ſo aus: | = 

| 9 


’ 
j 







#224 


243% 


19735 . — 
Aber hier muß man ja nicht addiren, ſondern multipliciren 
wenn die Jahrzahl 1778 berausfommen foll ? Ueberhaupt 9 
ftehen wir gerne, daß wir das Sinnreiche des Kunftftüds gar 
uhr begreifen, Das Qudrat ifk ein bekanntes magiſches Dun 

| 2 Be 


— 
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drar, in welchem die Zahlen 3433, 3442, 345? und fo für 
= bis 3672, fo herumgefegt find, daß fie die Summen 1778 
geben. 
„Nun ift gnug nachaedacht, der ſchwer und großen Kunft 
„Mein Rechner! merk es wohl, ich geb dirs da aus Gunſk, 
„Erklärungen find drein, voll ungefparter Lehr, 
„Gott, aus dem afles ift, > einzig ewig Ehr!“ 
nde. 


HALLELVIA ER 
Ni: 
-9. Naturlehre und Naturgefbichte. 

Heren Hubert Franz Höfer’s, Hofaporhefers in Flo⸗ 


renz, Nachricht von dem in Toffana entdeckten 
nafürlichen Sedativfalze, und von dem Boraxe, 

. welcher daraus bereitet wird; aus dem Sjtaliäni= 
fchen überfegt von B. F. Hermann, Wien 1781. 
in 8. 70 Seiten 


sy Höfer hat in dem Waffer der Lagone di Monte⸗ 
I votondo, genannt Cerchajo, und in einer Kagone 
von Eaftelnuono, durch Abdunften, wirkliches Sedativ⸗ 
falz, und zwar 13 bis ı5 Unzen in 120 Florent. Pfunden. 
Maffers, gefunden, und durch diefe merfwärdige Entdeckung 
über die Bisher dunkle Entftehung des daraus und aus minera⸗ 
liſchem Laugenſalz zufammengefegten Borax viel Licht verbrei« 
tet. Im Jahr 1778 gab er feine Nachricht davon in italiaͤni⸗ 
fcher Sprache herans, ımd 1779 erfchien eine franzoͤſiſche Leber: 
- fesung derfelben. Cine deutfche Heberfegung ift auch ſchon im 
ıften Bande der Leipz. Samml. zur Phyſik und Naturgeſchich⸗ 
te, im Sften Steh, ans Licht getreten, die Hr. Hermann 
damals, afa er die feinige enttvarf, noch unbefanns war. Nach 
der Zeit hat mau auch gediegnes Sedativfalz, in trodiner &es 
ſtalt, in Toſkana gefunden, Das Waſſer, welches diefes Salz auf 
gelöst hält, ift fehr heiß, und riecht nach Schwefel (S. 42 
41) Auch findet man Schweſelkies in der Lagone (S. 4% 
u E33 5 Anmerk.) 
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Anmerk.) Mit den uͤbrigen Angaben der Beſtandtheile dieſes 
Waſſers, oder wie ſich Herr Höfer ausdruͤckt (S. 46) der Mi—⸗ 
neralifation des toffanifchen Tinkal, dürften genaue Chemi⸗ 
ften kaum zufrieden feyn. Er giebt folgende an: ein fires 
pᷣblogiſton; eine heterogene Erde, die mit Säuren 
nicht braufer ; einige. Kifentbeilcben; und ein wenig fet- 


te Erde. Sehr unbeftimmte und, undeutliche Benennungen! 


Nach dem dritten Verſuch (©. sı. 52.) hat man Urſacht ju 
elauben, daß aud) etwas Meerſalz dem Tinkal beygemilcht 
fen, woferne das mineralifche Alkali, welches bey dem Vetſuch 
gebraucht worden, von Salzſaͤure frey war. — Daß das 
Sedstivfalz ein wabrbaftes (wahres) Mittelſalz ſey G. 
17.) ward zivar vor diefem von vielen geglaubt 5. gunneht 
aber hat man twohl größere Urfache, es für eine eigene OA 
anzufehen. Die Anmerkungen des Weberferzers find nur 
foenige. Daß der Borar in der Medicin beffere Dienfte 
leifte, als die meiften übrigen Salze (©. ı4. Anmerk.) 
und daf aus den twarmen Bädern der. nördlichen Länder M 

Sedativfalz heraus zu bringen feyn mögte, weil die hbrigen 
Brundftoffe, aus denen dies Salz befteben mag, durch 
zufällige Umftände bier anders modificirr find, (©.44.) 
iſt nicht zu erweiſen. Welche Bewandniß es mit der angeblichen 
Dereitung (vielleicht Raffiniren oder Reinigen) des Borax 
zu Dresden haben mag (&. 31. Anmerf.) ift dem Rec. um 
befannt; et erinnert ſich aber in Demachy Art du Diftilla- 
teur von einer borathaltigen Erde aus dem Halberſtaͤdti⸗ 
ſchen etwas gelefen zu haben, ohne zu vermuchen, daß at 
diefer framzöfifchen Nachricht Etwas wahres ſey, Am Ende 
ift ein Brief von Herrn Cranz in Wien angehängt, det 
von der Verbindung des Sedativfalzes mit dem mineral, Al 





kali, im Borax, aus einem fehrecklich verliebten Tone redet. 


Das Sedativfals wird fogar redend eingeführt und dem⸗ 
felben ein ſehr weifer Entſchluß ſich zu offenbaren (©. 
69.) zugefchrieben.. Mit einer reiflihern Weberlegung ‚hat 
wohl Hr. Cranz (S. 67.) den Gedanken geäufferr: ob nicht 
noch wirkende oder ehemalige Volkane zu der Degen 
wart des Sedativfalzes in mineral. Waͤſſern etwas 
beytragen mögen! 


Benedikt Franz Hermann, Prof. der Technologie 
zu Wien, Beſchreibung der Manipulation, gar 
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welche in Steyermarf, Kärnten und Krain der 
berühnite Brefcianerftahl verfertiget wird. Wien 
bey Kurzboͤck 1781. 231 Seiten in 1.8. mit ei« 
ner Kupfertafel. 


Fee es Sofeph dem 2ten für die MWohlthat, die, Er, 
durch Abfhaffung alter Vorurtheile und durch Aufklä- 
tung eines großen Theils von Deutſchland, mittelft bet 
Drucfrepheit, micht nur feinem Wolfe, fondern auch) der 
Menfchheit überhaupt und den, zur Befriedigung ihrer Ber 
duͤrfniſſe nöthigen, Wiffenfchaften und nüglichen Gewerben er⸗ 
weißt! Vor wenigen Jahren war es im Defterreichifchen bey» 
nahe ein Staatsverbrechen, über die Bergwerke und deren Be: ı 
trieb etwas zu fehreiben oder drucken zu laffen. Jetzt ſieht 
man ein, wie ſehr eine fo ungegründete Geheimnißfucht der 
Aufnahme verfchiedener wichtigen Kenntniffe im Wege geftans 
den, ohne dem Lande, worin fie herrfchte, den geringften Nu—⸗ 
ben zu bringen; und eine Folge davon iſts, daß wir jeßt feit 
einiger Zeit verfchiedene gute Abhandlungen über dergleichen 
Gegenftände erhalten haben, denen hoffentlich noch weit meh⸗ 
tere folgen werden; wenigſtens fehlt es nicht am Stoff dazu im 
den, von Natur gefegneten öfterreichiihen Staaten, dereu ges 
hauere Renntniß für den phyſiſchen Erdbefchreiber ſowohl, als 
für den Bergmann, in aller Abficht intereffant feyn wuͤrde. 
Hr. Hermanır feheine mit Eifer das feinige zu einem fo guten 
Endzweck beytragen zu wollen, und verdient deswegen Danf 
und Aufmunterung von allen Liebhabern diefer Wiffenfchaften, 
wenn fie auch nicht in ellen Städen, feinen Meynungen 
und Erklärungen ihren Beyfall geben Eonnten. In der ein: 
leitung zu dem gegenwärtige Werke fucht der Verf. mit vie: 
fen, gewiß nicht unmichtigen, Gründen, zu beweifen, daß 
Stabl nicht durch eine Meberfätigung des Eiſens mit brenn⸗ 
batem Mefen, fondern alsdenn entfiehe: wenn das gereinigs 
te Bifen feines uͤberflüüßigen brennbaren Weſens bes 
raubt wird. Es würde eine große Meitläuftigkeit verurfas 
hen, wenn der Mecenfent hierüber feine Gedanken vortragen 
ſollte; er glaubt aber, daß ein jeder Kunftverftändiger Lehrer 
felbft im Stande feyn wird, darüber ein richtiges Urtheil zu 
fällen, wenn er zuvor den 76ſten $ der Ninmannfchen Anleie 
tung zur Kenntniß der gröbern Verarbeitung des Eifens und 
Stahis ıc. gelefen und erwogen hat. Esift Schade, daß der 
ne Eeq4 Ver⸗ 


— 
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Verfaſſer dieſes ſchaͤbbare Werk, wie es ſcheint, nicht: gekantit, 
und daß es nicht lanaft fchon einen Ueberſetzer gefunden hat. 
Nach der Finleirung folgt in verfchiedenen Arfhnitten 1) die 
Beſchreibung des in Oberftener, an der Salzhurgifchen und 
Kaͤrntiſchen Granze liegenden SEifenbergwerks zu Turrach, 
2) Die Verarbeitung des Robeifens in den Stablbüra 
ten in dee Paal, zu Brefchisner :oder Schmelsftahl; 
Beyde Abhandlungen find fehr gut und deutlich aus einander 
gefekt; es läßt fich aber, ohne meitläuftia zu werden )- fein 
Auszug daraus mittbeilen. Es ift zumünfcen, daß der Verf. 
mir der Herausgabe ähnlicher intereffanten Auflage fortfahren 
mögte! Das Kupfer ftelle den turrachiſchen hohen — 


Benedikt Franz Hermann, Reiſen durch Oeſterreich, 
Steyermark, Kärnten, Krain, Italien ꝛc. im 
Jahr 1780. Zweytes Baͤndchen, enthaͤlt die 
Reiſe von Klagenfurt uͤber Laubach und Idria 

nach Trieſt und einen Abriß von Krain. Wien 
bey Wappler 1781. .143 Seiten in 8. 


egen allerlen Nachrichten, die ganz artig und angenehre 

find, ift diefes Baͤndchen leſenswerth und für Reiſende 
nuͤtzlich Für die Mineralogie ift darin aber wenig Neues 
enthalten, was niht Scopoli, Serber, Mucha und Yace 
quet fchon bemerkt hätten. Für die Meynungen des Letztern, 
die, zum Theil unerwieſen und fonderbar find, zeigt der Verf. 
auch wohl hin und wieder zu große Anhänglichkeit. Solche 
Quarzkriſtallen, als der &. 13. befchrießene , find in Ungarn 
fo felten nicht, daß man einen halben Souverain für ein zwey⸗ 
tes Exemplar ausbieten dürfte. Wenn aber Hr, Hacquet wirks 
lich darin einen Kern finden ſollte, fo ift doch nicht abzufehen, 
daß die Theorie des Hrn. Prof. Beramann dadurch einen 
gewaltigen Stoß leiden würde. Der &. 14 erwähnte Mit⸗ 
telftein müßte. freulich wohl beffer unterfucht werden, ebe 
man daraus ein. eigenes neues Geſchlecht in der Lithologie mas 
hen fann. est will Hr. Hacquet mebrere Verfuche da» 
mit anftellen und im 3ten Theile feiner Orvktographie liefern, 
welche Hr. Hermann ſchon vorber für überzeugend hält. 
Schwerlich wird die Menge der Verfuche etwas entfchriden ; 
es wird vielmehr auf ihre Richtigkeit, wie fie gewählt und 
oe Auges 





angeſtellt worden, und ob fie das beweifen, was fie fol: 
Ten, ankommen. Die 5. 69 gerühmte Fackel, die Hr. 


{ ander, uns aufgeſteckt baben foll, und die einft &ber 
Materie febr viel Kicht verbreiten kann, moͤgte 


& einer unpatteviichen Prüfung, wie wir mit Grund glaus. 
« 









































leicht austöfchen, und diefe ganze Hypotheſe, die vor 
Herrn Hacquet ihre Anbänger gefunden, und nichts 
als feine Erfindung ift, im tiefften Dunkel laſſen; 
h auch die auf eine Ähnliche Erleuchtung. etwa noch wak⸗ 
te oldmacher nur blenden, oder wie ein Irrlicht ſicher 
* Aal führen. _Eben fo wenig kaun man Herrn Hacs 
x den Erfinder des Gedanken halten, daf die Kalkfel⸗ 
* Erde urſpruͤngliche Gebirge ſind, welches 


F Sul 


Bentie Fe Meynung öffentlich erkläret habe, welche ͤbrl⸗ 
| Br alt ift, als daß man dem einen oder andern diefer 
Schhriftſteller für Urheber derfelben a je m Fonnte, Hr. Char: 

e ha fi fich auch nie darauf etwas zu gute gethan; fondern 
be ‚ fo wie über alle andre, mit Befcheidenheit 
f 8 ) * eine Gedanken —— auf irgend ei⸗ 
ne dergleichen eitle Erfindungsehre Anſpruch zu machen. Der 

N, ” ſent folgt gerne feinem Beyfpiel und gefteht daher auf: 
zichtig , daß er gegen diefe Gründe viel Erbebliches einzumerns 
den Hat obſchon es hier nicht der Ort ift, es vorzutragen. 
Nah) S. 24 foll Hr. Serber einen eiſenſchuͤſſ igen Kalkſand 
bey der Mauth vor Laubach faͤlſchlich für roͤthlichen Meerſand 
angefehen haben. Dieſen vermeintlichen, Fehler hat ſchen Kr. 









zig. Dazu war nun wohl der Gegenſtand viel zu untvichtigs 
denn, wenn Herr Ferber wirklich unrecht gefehen hätte, fo wuͤr⸗ 
den die in den Krainerifchen Kalkbergen häufig. eingefchloffene 
gerfteinte Meerförper dennoch beweilen, daß das Meer vor 

Zeiten diefes Land fange bedeckt habe. Ueberdem bleibt es als 
Temal unausgemad)t, od die Beobachtungen dert Herrn Hac- 
quet und Hermann eben. ven Fleck in der Peripherie um das 
Mauthauß getroffen haben, den Sr, Ferber damals vor ſich 
atte, von dem man ſonſt wohl erwarten dürfte, daß er Sand 
‚Kalk zu unterfcheiden wiſſe, fo wenig er übrigens das: 
re humanum eft, von fich ablehnen wird. and ent« 
t gemeiniglich duch die Bertörung des. Granits oder Quar⸗ 
zes. 
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über die Verwandlung Der Erdarten in eins - 


uptet zu werden fcheint, indem der. Verf. forafältig J 
ß Hr. Hacquet zu gleicher Zeit mit Hr. Char⸗ 


geruͤgt, und der Verf. war alſo darauf ſehr begie⸗ | 
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s. Dergleichen Steinarten giebt es and in Krain nach Hen. 
ie und unfers Verfaffers eignen Bemerkungen (S. 82. 
83) warum denn auch nicht Sand? Dod) das gefteht der V. 
ſelbſt S. 86. 87 Es kommt alſo bloß darauf an, ob derglei⸗ 
chen beym Mauthhauß vor Laubach zu finden fen, oder nicht ? 
Eine überaus wichtige Streitfrage!t Ä 

Hb. 


Johann Philip von Caroſi, Koͤnigl. Poln. Haupt⸗ 
manns, Reiſen durch verſchiedene polniſche Pro⸗ 
vinzen mineralogifchen und andern Inhalts. Er- 
fter Theil, mit fehs Kupfertafeln und einer Titels 
vignette. Leipz. 1781 Breitkopf. 264 Seiten 
in gr. Octav. 


dieſen, an den Grafen Auguſt Noßynfti gefchriebe: 

nen, 22 Briefen erzahlt der Verf. feine, in den jahren 
„2778, 1779 und 1780 gemachte Bemerkungen über die Ber: 
ge, alte Gruben, Eiſenwerke, Städte und DBhrfer in einigen 
polnifhen Provinzen, die er auf Befehl und Koften des, um 
die Aufnahme feiner Sänder vÄterlich beſorgten, vortrefflichen 
und menfchenfreundlichen Königs durchwandert har‘, doch ſo, 
daß diefer erfte Theil nur feine Reifen des erftern Jahres ent: 
hält, und die übrigen in den künftigen. Theilen nachfolgen 
follen. Der Verf. erinnert felbft in der Worrede , dab dieſer 
erſte Theil als der unberrächtlichite angefehen werden muͤſſe; 
weil die erfte Reife zu eilfertig gefcbehen tft. In den folgen, 
"den Theilen verfpricht er intereffantere Nachrichten über ausge 
brannte Vulkane, Bafalt, Porphyr u. fe m. die er angetrof: 
fen hat, worauf die Lefer ohne Zweifel mit Verlangen warten 
werden. Herr v. Karofi ift ein Mann von gutem Kopf, der 
durchs Lefen guter Buͤcher und eignes Beobachten fich ſelbſt 
"gebildet und in verfchiednen bergmaͤnniſchen Wiffenfchaften Eins 
fihten erworben hat. Seine vorher ausgegebene Eleine Abs 
bandlungen über die Niederlauflß ꝛtc. find fo, wie diefe Briefe, 
Beweiſe davon. Es ift daher zu erwarten, daß, wenn die fols 
genden Theile erfhienen feyn werden und man alles beyfam: 
men hat, was er über jeden Ort bemerfe hat, man alsdenn et» 
was Vollitändiges über die Sendomiriſche und Krakauiſche 
Wonwodſchaften darin finden werde. Zu wuͤnſchen iſt es g- 

Ä da 


* * 
. 


\ 
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daß der Verfaffer Über die Salzwerke zu Wieliezka und Boch⸗ 
nia mehr mittheilen möge, wozu er Hoffnung macht, und 
darüber verfchiedene fcheiftliche Auffäge von Schober und Bor⸗ 
lad in Haͤnden hat. Die Vignette und dfe Kupfertafeln ftels 
len einige merkwürdige Gegenden, den Salzbau zu Wieliczka, 
die Erzwäfche zu Olkusz und den dortigen. Schmelzofen 
vor. " 
S, 


Obfervationum botanicarum fpecimen auflore 
G.W. F. Panzero, Med. Dr, Lipfiae in ofhı- 
cina libraria Schneiderianae. 1781. 8. 4 Bog. 


er Verf. Jacquins und Schrebers Schüler, liefert 
Beobachtungen von so Pflanzen, wodurd die bisheris 

gen Befchreibungen und ſynonymiſchen Benennungen mehr bes 
tihtige werden. Wir trauen demfelben nad) dem, was wir 
mit unfern Erfahrungen vergleichen koͤnnen, die erforderliche 
Richtigkeit vollig zu, rathen aber doch, zu mehrerer Veftätis 


gung folhe nochmals wiederholend zu unterfuchen, wo und. 


wenn dazu die Gelegenheit gegeben werden follte, ein Verfah⸗ 
von, das die Kräuterlehre. gewiſſer und fefter macht. Berich 
tigung der Synonymie iſt allezeit das ſchwerſte Fach, da es 
viele Kenntniß und ein geübtes kritiſches Auge erfordert, wer 
alſo gut urteilt, verdient mehreren Dank. Wir wuͤnſchten, es 
hätte dem Werf. gefallen , fich allezeit bey Anführung der Lin⸗ 


neifhen Benennungen deſſen Trivialnamen zu bedienen, man 


F daran gewoͤhnt, und anferın Gedaͤchtniß iſt daher die 
nje gegenwaͤrtiger, als wenn man ihm duch Nachſchla⸗ 
"gen zu Hilfe fommen muß. Das Rapiftrum montanum 
 Columnae T. 268 , das Linne’ mie feinem Sifymbrio Loele- 
hi vermengt , ift fchen von Jacquin, wie auch angezeigt iſt, 
in Fl. Auftr. von dem Sifymbrio Loefelii getrennt, alio Feine 
neue Bemerkung des Verf., der die ganze Synonymie zu letz⸗ 
terer Pflanze für zweifelhaft erklärt. Der Ausdruck ludibria 
Cranziana gegen Illuftrem, Celeberrimum et oculatifimum 
Iacquin ift auffallend. De la Chenal zu Baſel ift jegt Ber 
fiser der Baubinfhen Kräuterfammiungen, nad) welchen das 
ber der B. am beſten hat urtheilen können. Der verftorbene Helms 
ſtaͤtſche Lehrer Fabricius bat nah Enum. plant. hort. 


Helmft. auf den’Dlättern des Trifoli Commel, T. 106. 


nicht 
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nicht pundta albida, fondern alba gefunden, Obgleich hier 
pundta rufla angegeben merken, fo trauen wir dody dem gus 
ten 5. zu, daß er recht gefehen habe, es Fönnen daher Pflan⸗ 
* zeneremplare mit beyden vorhanden feyn, Wäre vom Geruche 
die Nede, fo würden wir zweifeln, denn bdiefer fehlte dem 
Manne vollig, 3 
z. 


Verzeichniß der oͤſterreichiſchen Baͤume, Stauden 
und Buſchgewaͤchſe, mit Furggefaßten Anmerkun, 
gen aus der Matur» und oͤkonomiſchen Geſchichte 
derfelben von D. Joſeph Franz Märter, der k.k. 
und öft. öfonomifchen Geſellſchaft Mitglied. Wien, 
bey Gerold, 1781, 8. | | 


eis eine Mienerflora der Baͤume und Sträucher deutfh 
gefchrieben,, die vielleicht für das "Land nußharer ſeyn 
fanıı, als manche Nomenklatur in Geftalt einer Flora aler 
Kraͤuter. Der Verfaſſer hat bey feinen Eintheilungen meht 
auf Dekonomie «als Botanik gejehen, und feine Pflanzen fol 
geridergeftalt aufgeführet: 

Baͤume: 

"immer grüne Waldbaͤume ( Arbores hyemales) 
Kiefer. Krummholzbaum. Fichte. Tanne. Lerch⸗ 
tanne. 

Gemeine große Waldbaͤume (Arbores [ylvaticae) 
Eiche. Cerreiche. Rothbuche. Birke. Pappel. 
Eſche. Zitterpappel. 

Wieſenbaͤume (Arbores pratenles) Eſche. Vogelbee⸗ 
ten. Erle. Buͤſchelkirſche. Weiden. 

Verzierungsbaͤume (Arbores urbanae) Linde. Ulme. 

⸗ Hainbuche. Maßholder. Großer Ahorn. Lehne. 
Taxus. Roßkaſtanie. Acacienbaum. | 

Fruchtbaͤume: a) Nuͤſſe tragende Bäume (Arbores 

nucilerae) 


b) Kernobſtbaͤume (Arbores pomi- 
fera®.). — * 


* 


c) Steins 
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c) Steinobfibäume (Arbores dru- 
5: piferae.) — | 
3) Wollige Srüchte (Fructus fia- 
cidi) Mifpel, Mehlbeere u. ſ. w. 
6) Beerentragende Baͤume (Arho- 
res bacciferae.) Maulbeeren. 
I) Vielkernige Fruͤchte ( Fructus por. 
lyspermi.) Feigen. 


Geſtraͤuche. 


Hohe wehrloſe Stauden (Frutices dumi) Korneel⸗ 
Eirfhe, Hartriegel, Haſelſtaude, Spindelbaum,. 
Flieder, Mahalebkirſche, Bohnenbaum, Wachhol⸗ 
der, Wafferholder, Buchsbaum, Faulbaum, fpas 
nifcher Holder, Hälfen, Pimperuuß, Ligufter, Farbe 
Holz, Sliegenbeeren, Schlingweide, Heckeukirſche, 
Ssohannisbbeere, Straußbeere. 

Gtachligte Stauden FE. lentes et vepres) Weiß⸗ 

dorn, Kreuzdorn, Zwergkreuzdorn, Schlehen, Ber⸗ 
beritzen, Stachelbeere, Feldroſe, Brombeere, Him⸗ 
beere, Ackerbeere, Steinbeere, Stachelpfrieme. 


Schlingende oder rankende Staudengewaͤchſe (Fru⸗ 
tices ſarmenta) Wein, Epheu, Jungferwein, 
Waldrebe, Geißblatt, welſches Geißblatt, Bits 
terfüß. RE Ä | 

. Bleine, nur wenige Schub bobe Stauden (Fr. 
' kremia) Ginfter, Scorpionsjenne, Steinmifpel, 

Ervdweichſel, ſchwaͤrzlicher Geißklee, Kellerhals, im⸗ 
mergruͤner Kellerhals, Tamaeriſke, Heide, Faͤrbe⸗ 
ginſter, Heidelbeere, Kroonsbeere. 


Kriechende Stauden ( Fr. repentes) > Kriechender 

Geißklee, Sandbeere, Wintergun, rauhe Pfrieme 

Schmarozerſtauden (Frutices paralitici) Miſtel. 
Riemblume (Loranthus.) MR 


Wir haben diefe Eintheilung in ihrem ganzen Umfange hier 
deswegen aufgeführet, um unfern Lefern diefelbe fowohl bekannt. 
zu machen, als auch zugleich zu zeigen, was für Pflanzen befchrier 
ben find. Man fichet bey genauer Betrachtung, daB jede Eins 
teilung Ihre Schtwistigfeiten har, denn fo wuͤrde mancher a | 

0 | | a 
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Haſelſtrauch unter Nuͤſſe tragende Fruchtbaͤume mit rechnen, 
oder auch Fruchtbaͤume lieber Baͤume mit eßbaren Fraͤch 
ten neuuen, um damit nicht Korneelkirſchen, Schlehen, Ber⸗ 
beritzen und dergl, zuſammen zu reimen. Die Geſtraͤuche koͤnn⸗ 
ten in ihren Eintheilungen auch leicht anders auf einander 
folgen. Dieß bey Sekte geſetzt, (da jedoch der Verf. im Vors 
berichte befcheiden eine jede Erinnerung der Kenner mit gehoͤ⸗ 
rigem Danke anzunehmen verſpricht) muͤſſen wir fuͤr das 
Buch danken, und noch mehr werden dem Berfaff. feine Lands⸗ 
leute danken, von denen viele unfere Forſtſchriſten und Bes 
fpreibungen der Bäume nicht Fennen werden. So glauben 
wir zu bemerken, daß andere Schriftfteller ofe in Auszug ges 
bracht find, ohne fie zu nennen, obgleich Hin und wieder Ihe 
Name als ein Beweis ſtehet, daß der Verf. fie ‚gelefen hat. 
Dieß ſchadet aber der Nutzbarkeit der Abhandlungen auf feine 
Weiſe, und für den Liebhaber und Forfcher bleibt bin und wie⸗ 
der noch eine Leſe eigenthuͤmlicher Bemerkungen und Erfahruns 
gen übrig. ‚Der Krummholzbaum, 3. €, findet fi auf dem 
Gipfel der oͤſterreichiſchen Alpen, auf der Erde fortkri nd, 
wie du Roi und andere Schriftiteller angeben ; der —* 
baum ſtehet auf etwas erhabenen Gegenden im Mittelgebürge, 
und behauptet der Verf. von ihm, er wachſe auf den rauhe⸗ 
ſten fandig » einigen Plägen beffer als in gutem Boden; die 
Cerreiche oder Burgundifche Eiche waͤchſet aller Orten aufden 
Gebürge; von der Erle wird die Weigerfe noch als Abart an» 
genommen, die-dod Haller und jegt der jüngere Linne im 
Supplemente plant. als eigene Act anführen; und für andere 
Gegenden als wildwachſende, feltene Pflanzen find Mehlbeer⸗ 
baum, Korneelkirſchen, Mahalebkirſche, Bohnenbaun, Pim⸗ 
pernußſtrauch, Faͤrbeholz, (Pinus Cotinus) Fliege 
( Meſpilus ſ. Pyrus Amelauchices ) Zwergkreuzdorn, Witte 
tergruͤn (Polygala Chamaebuxus ) Riembium⸗ oranthue 
Europaeus) u.ſ.w. Die letztere hat Facquin in Flora 
Aufir. n. 130. für Deutſchland mit gehörig indefjen fchon 
uns befannt gemacht EG 
Iſt die Zeitungenachticht wahr, daß auf Eaiferfide Kor 
ften verſchiedene Gelehrte Reifen in entfernte are unters 
— red * * fi unter ihnen befinden 
ol, tten v6 rtſetzung dieſes Werzeiche 
niſſes wohl nis zu, erwarten. 7 


% 


Eine 
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Eine Eenturie botanifcher Anmerfungen, in bes Rit, - 
ters von Sinne’ Species Plantarum von Franz von 
Paula Schrank, Direktor der öfonomifchen Gen 
fellfcyafe zu Burghauſen. Erfurt, bey Kenfer; 
1781. Veritati nemo praefcribere poteſt. Tertull, 
4. 8 Bogen, | 


GWMeny Linne Verdienften um die Kräuterlehre war es im⸗ 
» mer Unmöglichkeit, die ganze Natur mit ihren unmerk⸗ 
„lichen Abänderungen zu ergründen, und dem Spfteme alle 
„diejenigen Bolllommenpeiten zu geben, derer es fähig f 
„Wie es leicht ift, zu einmal ſchon erfundenen Dingen Zufä 
u machen, fo hat es nicht an Gelehrten gefehlet, die das ih⸗ 
„tige beptrugen, es zu verbeffern, Ausnahmen anzuzeigen, 
„oder die Stellen zu berichtigen, wo Linne gezeiget hat, daß 
mer kein Gott fey. Das Abfehen der gegenwärtigen Schrift 
„iſt nicht mehr und nicht weniger , als eine Art Noten zum 
„Linneifchen Terte zu liefern. Wenn Linne der Botaniker 
„Juſtinian ift, fo wuͤnſche ich mir das Süd, fein Eujacius 
„zu fen.“ Dies find die Worte, des furzen Vorberichts. 
Hundert Pflanzen, oft feltene Pflanzen, die in Wien und in 
Bayern: um Burghaufen gefunden find, und bey genauer 
Beobachtung von den bißherigen Befchreibungen abweichen,  . 
find Hier befchrieben, fo befchrieben, daß es Freude ift, dem 
Mann von Kenntniffen ſich nicht aufbläben zu fehen, fordern 
sie er. mit Befcheidenheit lehrt und feine Bemerkungen mit« 
theile. Für Deutfchland, als Standort find doch wirklich neu 
Panicum verticillatum, Feftuca ovina vivipara, Holo- 
fteum umbellatum, Galium rotundifolium, Alchemilla 
alpina, Pulmonaria anguſtifolia, Androface feptentriona- 
lis, Lyfimschia tenella, Phyteuma orbicularis, Gentiana 
ciliata, Daphne Laureola, Potentilla alba, Carex loliacea, 
C. faxatilis. Aus Galeopfis Galeobdolon L, ift ein eigenes 
Geſchlecht Polichia gemacht, weil die Fruktifikation der Pflan« 
je von den Sattungsgenoffen ziemlidy abweicht. Carex dian- 
dra, blog von Scheuchzer , unter dem Namen: Cyperoides 
paluftre pag. 501. Agroſt. aufgeführet , bleibt eine von Ri« 
fpenartigem Riedgrafe unterfchiedene Art, mit der fie fonft beym 
erften Anblick überein zu kommen fcheint, polytrichum pilo- 
zum nach Dillen und von Neker, Marchantia triloba und 
— um- 


pP 
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vmbellata, Lichen fungiflorus und impetiginofus nad 
Scopoli find wahre Arten, 


Verzeichniß derjenigen Pflanzen, melche nad) ber 
Anzahl und Beſchaffenheit ihrer Gefchlechtsrheile 
nicht in den gehörigen Klaffen und Ordinungen des 
$inneifchen Syſtems fteben, nebft einer Einleitung 

- An Diefes Syſtem von Albrecht Wilhelm Roth, 
ber Arzneygelahrheit Doftor. Altenburg. 1781: 8. 


En weiter ausgearbeitetes Buch, das der Verfaſſer als den 
zweyten Theil der Anweiſung fuͤr Anfaͤnger, Pflan⸗ 
zen zum Nutzen und Vergnügen zu ſammlen, und 
nach dem Kinne iſchen Syſtem zu beſtimmen, im Jahre 
4778. drucken ließ. „Die Abſicht gehet dabey hauptſaͤchlich 
„dahin, Anfaͤngern der Wiſſenſchaft die Unterſuchung und der 
„ftimmung der "Pflanzen nad) dem Linne iſchen Syſtem zu er⸗ 
„leichtern,“ eine gute lobenswuͤrdige Abſicht. Und wenn ein 
Syſtem beybehalten zu werden verdienef, wenn es mehr und 
mehr politer und bearbeitet wird, fo iſt das Linneifche für 
uns noch immer das vorzäglichfte in -feiner Art. | 


‘ Caroli a Linn — Syſtema Plantarum ſecun- 
dum clafles, ofdines,, genera, fpecies cum 
charaöteribus, differentiis, nominibus tivi 
alibus, fynenymis feledtis er locis natalibus, 

 Editio noviflima novis plantis ac emendatio- 
nibus ab ipfo auttore ſparſim evulgatis adau- 

. «ta, curante D. Joh. Jar. Reichard. Francof. 

ad Moen, Med. Practico ord. — Parı IP. 

. Francof. 17%0. 8, —— | 


er Titel fagt auch den Inhalt diefes Thells, wenn wir 

ihn nicht ſchon aus den vorhen erfchienenen Theilen wuͤß⸗ 

ten. Er macht den Beſchluß des Werkes, dag mit einem nd» 
igen und brauchbaren Negifter verfehen iſt, und wenn def 
erſ. ung Deutfhen durch Zufammentragung der Linneifchen 
Maytifen und eigenen Zfägen einen Dienft erzeiget hat, ſo a 


\ 
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es doch. weiter nichts, als dieß und daß wir das Buch wohl, 
feier erhalten haben. Dem Lefer bleibt 8 unangenehm; hinter 
diefem Bande Nachträge zu finden, wenn gleich zur Entſchul⸗ 
digung für fie fo viel wahr iſt, daß fie aus neueren Schrife 
ten gezogen find. Sollte einer oder der andere gute Botani⸗ 
fer dereinft dep einer neueren Auflage des Buchs diefe und 
mehrere Sachen einfhieben, fo wollen wir uns das gerne ge⸗ 
follen laffen, der Verl. thate aber alsdenn wohl, dazu ein großen 
tee Octavformat in gutem Papier zu nehmen. Das neue 10777 
ſchlecht Apbyteia ift hier an feiner Stelle eingetragen, 


w 


Andr. Ioh. Retzii, Phil. Mag.. ad reg. acad: Lun- 

denlem Prof. reg: Socıet. phyliographicge. 
Lund. S$ecretarii ete. Fafciculus oblervatio- 
num botanicarum fecundus. Cum figuris- 
aeneis. Livf. apud. Crufum, 1781. , Fol. 
6 ‘Bogen, 5 Kupfertafeln. 


bermals hundert Pflanzen werden von dem Verf, in die⸗ 
fem zweyten Faſeikel beſchtieben, und er hätte ung noch 
mehr geliefert, worunter auch das ganze ‚Geflecht Aspala-, 
thus gedoͤret, wenn er nicht: feinen Zeichner verlohren hätte. 
Hoffentlich haben wir für die Zukunft die Fortſetzung diefer 
Bemerkungen za erwarten, denn dieß muß allgemeiner Wunſch. 
bleiben, da fie fich fo vortheilhaft auszeichnen, und auch bier 
mehr als ein Drirtheil vergeblich in Linneifchen Schriften ges 
ſucht werden. Der Fafeikel ik dem Praͤſident Banks zuge⸗ 
eignet, und im Vorberichte vertheidige fich der Berf..gegen den 
Vorwurf mancher kurz;ſichtigen Küpfe, die ihn tadeln mogten, 
wenn er fchon befannte- Pflanzen nochmals befchreibet, Wir 
geben ihm Hecht, daß manche Pflanze noch ‚nicht unter ver. 
ſchiedenen Himmelsitrichen betrachtet und befchrieben iſt, daher 
entftehen unfere- Verwirrungen. So kann ganz richtig. bes 
merft, einer den Gefchlechtscharafter einer Pflanze von der 
Fruktiſikation hernehmen, fie aber vielleicht als Art nicht bes 
ſtimmen, weil diefer Charakter nody nicht zu beſtimmen, oder 
wur eine Art von dem Geſchlechte bekannt iſt; nad) einiger 
Zeit wird noch eine zweite Art des Geſchlechts entdeckt, und 
da eine Pflanze alsdenn die Blätter gegen einander über, die 
andere aber twechfelsweife bevefkiget hat, dann glaubt man erſt 
Anh. 3.0. XXX VIT- LII, 8.0.0.2. ‘4 im 


' 
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im Stande zu feyn, fie als Arten von einander zu unterfihel: 
den. Dennoch kann ein drierer in feiner Kräuterfammlung 
oder feinem Garten beide Pflanzen befigen, daß bevbe die 
Nlätter gegen einander ber haben, nur daß fie bey einer ges 
zehnt, bey det andern ungezehnt find, welche iſt alsdenn die 
angezeigte Art? Beyſpieie davon gehen die Anchulae, Sia, 
Selica, Ononides u. |. w. Bortrefflic belehrend wird es bey 
diefen Schwierigkeiten der Beftimmung fen, wenn, role der 
Verf. verfichert,, der verftorbene Nitter Zinne feinen Vorſah 
ausgeführer hätte, in einem beſonderen Werke bie Art feine 
Unterfuchung bekannt zu machen ‚die er bey jeder Pflanze des 
obachtete. Dieß wütde hindern, daß nid;t fo viele neue Arten 
aufgeführet wuͤrden, wodurd die Wiſſenſchaft erſchweret und 
Miktrauen die erfte Eigenfchaft eines aufmerkfamen | 
ters wird. Bladb, König und Thunberg haben hier feh 
tene Pflanzen aus China, von Tranquebar und dem Par 
bürge der guten Hoffnung geliefert, dergleichen find lalpalum 
hirfutum, Heliotropium Coromandelianum, Lycium indi- 
cum, Achyranthes echinata polygonoides, Celofia poly 
gonoides etc. Alte beſchriebene Pflanzen hier namentlich 
aufzuführen, muͤſſen wir für unnoͤthig halten, jedet 

die Beſchreibungen ſelbſt leſen. Angenehm und neu wer⸗ 
den indeſſen die Beobachtungen ſeyn, daß Primula calycantha 
noch immer als Varietät der P. veris ahgenommen it, da ca 
Iyces hypocrateriformes colorati doch den Unterſchied ſicht⸗ 
bar angeben, daß der Charakter Achyranchae, Celotiae, 
1llecebri unbeftändig bleibet, und ſchwerlich bey uns richtig 
ach kraͤnklichen Pflanzen beſtimmt wird, daß die Wurzel Pe- 
riplocae emeticae anfatt der Ipecacuanha in Oflindien ge 
braucht wird, daß bey allen plantis bullıofis der Stand und ie 
Seftalt der braftearum getianer wie bisher beobadhret werden. 
muß, daß Ononis fpinofa ſchon nad Köfel im Brähjahre 
und dem Anfange des Sommers ohne Stacheln, und bahek 
oit mit O. arvenfi verwechfele ift. Auch finden ſich viele Be 
richtigungen Scopoli und anderer, wie es uns fcheint, 
genauer Aufmerkſamkeit abgefaßt und erwogen. Abgebildet 
find Bulboeodium vernum, Clematis chinenfis, Tuſſilago 
paradoxa, Preris lunulata, Adianrhum fulcum - . 


Rm. 


Rau⸗ 
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Raupenkalender, oder Verzeichniß aller Monate, in 
welcyen die vom Roͤſel und Kieemann befchriebene 
und abgebildete Raupen, nebft Ihrem Futter zu 
finden find — — Denen Siebhabern gewid ⸗ 
met von Johann Mader, herausgegeben von C. 
E. C. Kleemann. Nüraberg, 1777. 8. 7% 
Bogen. — = 


De Raupen ſind hier nach den Monaten geordnet, in wel⸗ 
hen fie leben, zuletzt noch einige angehängt, welche ſich 
ganze Jahreszeiten hindurch, oder duch einen beträchtlichen 
Theil derfelbigen finden. Jede Seite tt in drey Kolonnen ges 
heile , in der erjien iſt die Nahrung der Maupe, in der mitte 
lern ihr Mame, und der Binneifke Name des ſich daraus 
entwickelnden Schmetterlings, und in der dritten die Möfelio 
[he oder Kleemannifhe Abbildung angegeben; auch hat der 
Herausgeber einige Bemerkungen beygefuͤgt. Sammlern und 
kiebhabern der Schmetterlinge har der Verf. ihre Bemühungen 
fehr erleichtert. a 
| Mb, 


Vorleſungen über die Epperimentalphnfif, entworfen 
von Ehriftian Gottlieb Kragenftein — Vierte . 
und vermehrte Auflage Kopenhagen 1781, bey 
Horrebow, 13 ‘Bogen in 8. 


N wir Feine der vorhergegangenen Auflagen bey der Hand 
haben; fo können wir von den bey der gegenmärtigen 
Ausgabe gemachten Zufäßsen nichts weiter fagen , als was der 
Herr ®. in dem Vorbericht fagt „die Theorie des Magne⸗ 
ten und Der Blektricität wird man neu und in wefentlis 
tben Stüden vollftändiger ausgearbeitet antreffen, 
‚als fie bisber von irgend einem Naturforſcher gelies 
fert worden ift.“ In der That verdienen beyde Theorien 
einen wirklichen Vorzug vor den zeither bekannten, indem ſich 
dadurch alle die Schwierigkeiten heben laſſen, die bey fernen 
noch immer Steine des Anftoßes geblieben find. Die für une 
oͤberwindlich gehaltene Schwierigkeit, wie die magnetiſche 
Kiaft fo vollkommen ſtey er alle nicht eifenartige Bir 

’ a wir 
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wirken kann, ſaͤllt bey dieſer neuen Theorie gaͤnzlich weg, in: 
dem dabey Feine magnetiſchen Ströme vorfommen. Die eben 
angeführte Erfheinung wird durd), eine aͤußerſt feine, bie 
Poros aller irdijchen Körper durchdringende und darin woh⸗ 
nesıde Materie, welche nahe an den Polen dichter, weiter 
davon aber mehr ausgebrtiter und überall in einer wellenformis 
gen oder ofeillirenden Bewegung ift., ſehr glücklich erklärt. 
Auch die Schwierigfelten bey der Elektricitaͤt, die ſich durch 
die Fraͤnkliniſche Theorie nicht heben »laffen, 3. E. daB eur 
geladene Glasplatte nad) der Entladung ein geladener Elek: 
trophor iſt; dan fich die Windmuͤhle vor der pofltiven und ne 
gativen Spitze immer nad) einerley Richtung umdreht u: fa. 
ftehen bier wicht mehr im Wege. Hr, 8. nimmt en 
der Gfeftrieität an, und beyde find bey ihm poſitlv. Die 
glasartige hennt er die acide, und die harzigte die phlogi⸗ 
ftifche. Da alle andere bekannte Arten des Feuers aus Det 
heftigen Vereinigung des Acidi mit dem Phlogilto entfteben ; 
fo ift es allerdings ſehr wahrſcheinlich, daß auch der elektri⸗ 
ſche Funken eben daher ſeinen Urſprung habe. Daß beyde 
Weſen in dem elektriſchen Funken enthalten ſind, wird da⸗ 
durch überzeugend dargethan, daß nämlich diefer Funken die 
Lacmnsauflsiung. rorh färbt, und die Luft phlogiftifiee. Ein 
jedes diefer | kann als elaftifch und zur Ausbreitung 
über den Körpern, beiten es anfängt, fähig ‚angefehen ter: 
den, fo lange es von dem andern abgefondert bleibt. Sobald 
es fich aber mit einem gehörigen Theil des andern. verbindet, 
verfchpoinder feine Elaftieität, und beyde werben in den, Zwi⸗ 
fhenräumen des Hauptkoͤrpers wieder zur Ruhe gebracht. In 
unelekteifchen Körpern ift nur ein geringer Theil der eigenen, 
elektrifchen Materie enthalten , und fie läßt ſich aus den Zwi· 
fhenräumen nicht durd) Reiben, fondern nur durch eine von 
elektrifchen Körpern erweckte Armofphäre austreiben, indent 
diefe das ihr fehlende Element daraus an ſich zieht und den ame. 
dern Theil dadurch zur Ausbreitung uͤber den. iſolirten Condufs 
tor veranlaßt. Daß mit der Slaselektricitaͤt elektrifirte men 
tallene Spitzen im 'finftern lange leuchtende Schweife, mit, 
der Harzelektricitär elektriſirte Spitzen, aber nur leuchtende 
Aerme zeigen, iſt der deutlichſte Beweis, daß die Glaselektri⸗ 
citaͤt die acide, und die Hatzelectrieitaͤt die phologiſtiſche 
ſey, weil die acide das zum Leuchten gehoͤrige Phlogiſton. 
nicht aber die phlogiſtiſche das dazu gehörige Aecidum in dev. 


Luft antsifft, — Der Feiner Verſuch wird auf folgende Urt 
2 erclart. 


— — — — 


der Nuͤtzlichkeit braucht dieſe ee mit feiner weitern Em⸗ 
| 
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erklärt. Wenn ein duͤnner in eine große Flaͤche ausgebreiteter 
ſelbſt elektrifcher Körper, z. E eine Olasplatte, mit der einen 
Seite in die eleftrifche Atmoſphaͤre eingeraucht oder eleftrifirt 
wird; fo wird deſſen eigene eleftrifche Materie dadurch in Bes 
wegung gefeßt und ausgedehnt. Das freundfehaftlide und uns 
gleichnamige Element diefer ausgetriebenen Atınofphäre wird 
alsdenn von dem in fie wirkenden eleftrifchen Dunſtkreiſe anger 
jogen, doc) fo, daß es mit der Ölasplatte noch im Zufarmmens 
hange bleibt, das feindliche oder gleichnamige Element derfel« 
ben aber wird von ihm zurückgeftoffen, und auf die andere 
Seite des Glaſes herausgetrieben. Vernichtet man diefe letz— 
tere fo lange, bis keine gleichnamige Elektricirät mehr hervor: 
dringt; fo iſt die Glasplatte geladen. Wird. durch einen 
ſchell fortpflanzenden Conduktor die ganze Sammlung auf 


beyden Seiten auf einmal hervorgelockt; jo wird. durch den 
ſchnellen Zufammmenfluß bey der Atmofphäre der elektriſche Blitz 


verurfacht, weil alsdann der Dunſtkreis aus dem Aeido fich 
mit dem andern aus Phlogiſto fchnell vereinigt, ind alfo ent» 
zündet wird. — Diefes kann hinreichend ſeyn, fachkundige 
Lefer in den Stand zu feßen, die übrigen magnetifhen und 
elektrischen. Erſcheinungen, nach diefen beyden Theorien ſelbſt 
zu erklären ; weniger Eundige aber muͤſſen wir auf das Werk 
ſelbſt verweifen, weil einen, weitläuftigen. Auszug der Naum 


hier nicht geftattet. 
3 | Nf. 


Francifei de Wajferberg Inftitutiones Chemiae, 
in ufum eorum, qui- fcientiae huic operam 


dant. T. III. Inflammabilia, Vindobonae, 


apud Graeffer. 178>.. p.200. 


it feßen voraus, daß die Lefer mit dem Plane des Verf. 
aus det. Anzeige der vorigen beyden Theile befannt find, 
und glauben, daher, daß ir von dem gegenwärtigen nichts 


- meiter anzuzeigen noͤthig haben, als daß darinn die geſamm⸗ 


Ieten Erfahrungen von den brennbaren Körpern des Mineral 
reichs, "als des Schwefels, Ambra, Bernfteins, Kopals, 
Gagats, Bergfettes, der Naphta, : des Steinols, Berg- 
theeres, der Steinkohlen und des Torſs, dem, Kefer in ‚einer 
guten Ordnung vor. Augen gelegt worden find. In Anſehung 


| vide 


* 
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pfehlung angezeigt zu werden. Nur heffen wir, daß der Verf. 
mit dem Verzeichniſſe des Inhalts kuͤuftig fortfahren werde, 


Bas er im andern Theile nur bis zum 1695 fen Paragraph ge: 


geliefere hat, | 


Johann Nepomuk Edlen von Laicharting Verjeich· 
niß und Beſchreibung der Tyroler Inſekten, 
Theil. Kaͤferortige Inſekten. ı Band. Zirid: 
1781. bey Fuͤeßly. 243 Seiten. 8vo. | 

We koͤnnen der Faunen nie zu viel haben, alſo Dank dem 


Manne, der ſeine Nebenſtunden auf ihre Ausarbels 
tung wendet, wenn übrigens auch gleich manches nicht nach 


 Mecenf. Geſchmack iſt. Mir wollen offenherzig anzeigen, mas 
uns gefällt, und — was ung nicht gefällt, wenigſtens anftds 


fig iſt. Gefallen hat ung bie Vollſtaͤndigkeit, die genauen 
Seſchreibungen, recht gut gewählte Synouymie, abgerechnet 
einige kleine Jroungen. z. E. Chryfam. Göttingenfis ift verfannt, 
und manche eiriaeftreute frine VBemerkung, und der Kaupk 
grund, ung die andern Inſektenwerke brauchbarer zu machen, 
Genug deucht ung gefagt, um den Hrn. Verf. zur eifrigften 
— aufgumuntern, aber er giebt ung, denk id, auch 

echt, deſto dreiſter, was uns nicht gefallen, anzuzeigen. Das 
bin gehören dann erftlich; die Ausfälle gegen Hrn. Sabrizlus. 
Hecenfent iſt dee ſtrengſte Werehrer diefes Syitems, findet 
aber bey genauer Unterjuchung immer mehe Wahrheit, und 
kann viele der angegebenen Gründe gegen daffelbe nicht zuge⸗ 
ben. Daß die Theile zu Fein, iſt das einzige, fonften jet‘ 
fallen die Geſchlechter, Chat Hr. Fabrizius alle eraminirt) fo 
ſchon, und fo natuͤrlich, wie bey irgend einem bekannten Sp 
ftem. Zwevtens mißfäUt uns bie Ordnung des Herren €. iM 
Ganzen, fo viel Fleiß fie uͤbrlgens verraͤth. Es iſt eine Mifhung 
der Syſteme und der Gefchlechter, des Geoffroi, Kinne 
und Sabrisius, fo verbunden, daß etwas ähnliches wie Xdan 
fan fein Famill d. Plant. herauskommt, es erſchwert aber 
roieder dadurch, daß ed ein Syſtem mehr iſt die Wiſſenſchaft, 
und uns deucht, Kinne' bleibe bey alle den Abaͤnderungen 
Zinne'; er feheine einem Diamant, der freylich nach dei 
Mode umfaßt, verziert u, ſ. w. werden kann, und nad 
den Einfällen diefes oder jenes Kuͤnſtlers verziert und ge 
ſaßt wird, er ſelbſt aber bleibt unverändert, und frasi ken 

|; 
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immer gleihem Fener. Der Ordnung find 10. I. Scaraboi- 
des, II. Gryiloides, Ill. Cimicoides, IV. Papilionoides 
V. Libelluloides, VI. Velpoides, vii. Muscoides, VIII- 
Cancroides, IX. Aranoides, X. Oniscoides. Iſt es viel ans 
ders als Linneus Redivivas! bie bin und wieder wieder veräits 
derte neue Namen find Rec. au eine Klippe, fo mie die chen. 
bereits angemerfte Miihung der Geſchlechter, die Rec. auch 
hier noch * ganz vergeſſen kann. | 


Icones Infedtorum praefertim Roffise Sibiriae- 
que peculiarium quae collegit et def£riptioni- 
.bus illuftravic Petrus Sımon Pallas, M.D. 
Academ. Petropol. Erlangae, Sumtu Waltheri 
ı7sı.Fafcic. 1. 56 Seiten 4. mit 3 fauber iltus 
minirten Kupfertafein. 


Fer Name Pallas ift für ein Buch in der Naturgeſchichte 
die beite Empfehlung, wenigftens liegt Rec. den Namen 
nie ohne eine gewiſſe Ehrfurcht. Semper aliquid nori! 
ware das ſchicklichſte Motto vor des Hrn. Verf. Werfen. Die 
hier befchriebenen Inſekten find fo felten als merkwürdig, und 
verdienten folglich von der Hand eines Pallas bearbeitet zu wer: 
den. Es find in allem 74 Arten folglih da noch 3 Hefte 
nachfolgen follen, ein beträchtliher Zuwachs für die Inſe eteus 
Bunde. Die Befchreibungen find ſchön, aber vielleicht etwas 
ju genau und die diagnofes gegentheils zu weitleuſtig, wodurch 
beyden die Gefchmeidigkeit und Leichtigkeit abaeht, die das un 
nahabmliche Eigenthum Kinnds und Sabricius find.” Mer. 
wuͤnſchte, es haͤtte Hru. Hofrath Schreber, gefallen, die des 
Fabricius Spnonymie nachzutragen, die gehaͤuften Namen 
machen die Wiffenfihaft fo entfeßlich verworren, es ware bey 
vielen febr leicht gewefen , als bey Sepidium, Pimelia und 
einigen Scarabänsarten. Auch hätte Nec.gerne, fo üfono« 
milch es immer ift, und fo ungern ers aus Furcht vor Mis- 
brauch laut fagt, etwas weniger Figuren auf den Platten und 
unter jeder Art die Namen gefehen. Bey den Werfen eis . 
nes Pallas fümmt es fo ſehr yo auf Oekonomie au, und das 
Auge wird durch die Menge der Figuren wuͤrklich beleidigt 
und uberfieht Schunheiten. Ein großer Theil der beſchriebenen 
befigt Res. ſelbſt als neu, ei gehoͤrt E. T. A. F. 23. 3.. 


das 


- 
rw 


wieder bloße Spielarten für wahre angenommen ? 
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das fonderbare Gefchöpf, welches Sabricius unter dem rin 


‚men Scar. Bachus aufgenommen ; follte er aber irren, wenn et 
auf der andern Seite auch glaubte, daß Hr. Pallas hin und 


Ze. 


Caroli a Linn, M.D. Equ aur. de ftella polari, 
‚ Archiatrı Reg. Suec. &c. termini boraniciz 
clafium methodi fexualis generumque plan- 
tarum charatteres compendiofi recudi cura- 
vit primos cum fuis definitionibus interpreta- 
tione germanica donatos PauluF Dietericus Gi- 
feke,.M. D. Phyf. Prof. in Gymnafio Hamb. 
Hamburgi ı781. 5. | 
Fer Verf. ein Schüler des Nitters von inne, dem zu 
Ehren derfelbe eine Gifekiam benannte, hat durch die 
Ausgabe diefes Bushs den Anfängern der. Kräuterwifienfchaft 
die Erlernung ſehr erleichtert. Man mag fagen was man 
will, fo bleibt doc) Tateinifche Terminologie der Botanik immer 
ſchwer und gegen andere befannte Latinität unverftändlich, ob 
fie gleich nice gut anders einzuleiten war. Wir haben ſchon 
lange dergleichen Auszüge aus den Linnefchen Schriften ges 
wuͤnſcht; dieſe wurden fuͤr die Zuhörer des Verf. verfertiget, 
wem fie nicht genügen, mag bey dem Vortrage noch Zuſaͤtze 
anhängen. Vielleicht daß detgleihen auch, wie der Vorbe⸗ 
richt befaget, in einer zweyten Ausgabe noch Yeliefert werden, 
denn die Brauchbarkeit des Buchs ift ſichtbar, es iſt zu gute 
Einleitung in das Allgemeine der Wiſſenſchaft, als daß wir. fie 
nicht erwarten follten, Es enthalt die lateinifhe Vortede 


‚in Zinne Genera plantarum, den Schläffel des Syſtems nebſt 


den Eintheilungen der Klaſſen, die Befchreibung der Pflanzen 


theile nebft. deren deutfcher Ueberſetzung, die verkuͤrzten chara- 
&teres generum aus dem [yftemate vegetabili. Bey der 


VUeberſetzung der Pflanzentheile als Kunſtwoͤrter der Botanik 


mögte wohl bin und wieder etwas zu erinnern ſeyn, da Eleine 


Dolde für viele beffer klingt als Dötldlein , geriffen für rißig, 


w.f. 1. eben fo waͤre laevis eben, muricatus jadig, tomento- 
füs filzig nebft mehreren wohl noch anders zus überfegen 5 wer 
indeffen dergleichen Arbeiten nut verfucht hat, wird — Be⸗ 

ſchwer⸗ 


# 
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ſchwerlichkeit in diefem Fache leicht erkennen, man fpähet mühe 
fam den angemeffenften Ausdruck auf, fehlet aber nach eigener 
Erfahrung oft ficher in der Treue der Ueberſetzung. Wir wuͤnſch⸗ 


‚ten, der Verf. hätte durch eigene Anmerkungen die Linnéſche 
Arbeit bereicherf , da er es nicht gethan hat, hat er auffer der 
Ueberſetzung der Kunſtwoͤrter nur das Verdienft des Samm⸗ 
lers, ob wir ihm gleich zutrauen, er hätte nad) feinen Kennt⸗ 
niſſen Berichtigungen, Verbefferungen und dergl. geben koͤn⸗ 
nen, Kupfer hat er nicht beyfügen wollen, um den Preis des 
Buchs nicht zu erhöhen, er hatauch Recht, daß die Vorzeigung 
lebendiger Pflanzen bey der Erklärung folche unnöchig macht. 


Sz. 


Die Schmetterlinge in Abbildungen nach der Natur 


mit Befchreibungen von Eugenius Johann Chri⸗ 


ſtoph Esper. ıter Theil europäifcje Gattungen 
. vont. ı bis 24. Erlangen bey Wolfgang Wales 
ther, mit illuminirten Kupfern. | 


ecenfent ift non Nahahmungen nie eben großer Freund ges 
wefen, wenn fie aber feines ohnmaßgeblichen· Vorhaltens 
nach fo ausfallen, wie die gegenwärtige, unfers großen Schre⸗ 
bers, fo iſt ers gerne zufrieden, wenns Ihm gleich nicht anges 
nehm iſt, daß in Deutſchland nur einer den Ton anzugeben 
braucht, und alles gleich nachfolgt! Schreber leiftete afles! 


"N mungen lafien ihrem Original immer etwas zuruͤck — 


dafür find fie Nachahmungen. Aber diefe, wie gefagt, erreicht 
ihr Original ziemlich und gewiß mit Beyfall jedes Kenners! 
Man wird Rec. alfo feine offenherzige Meynungen, , nicht als 
Tadel fondern als Wunſch die moͤglichſte Vollkommenheit zu 


haben, anfehen, die eralfo gerade herauszufagen gedenkt. Die 


Einrichtung des Werks fcheint Anfangs fehr überlegt, genau 
betrachtet ergiebt firh aber das Gegentheil. Aus Oekonomie 
mahlt man uns die Thiere Halb, und vergiebt auf jeder Plat⸗ 
te ganz, entfeßlichen ‚Raum; man fehe Tab. IX. XV. XVI. 
‚XX. XXI. warum nicht lieder in Fächer eingetheilt, wie beym 
Clerck? warum Tab. XXIV. auf einer Plarte nur 8 Ever, 
die ſo bequem ben jeder Art ihre Stelle würden gefunden has 
ben; wer glaubt, aus den Pflanzen die Pflanzen zu fernen, 
irrt, Rerenſent hält fie alle aus dem Weinmann coplert, 
. 34 5 | wer 
— 


P 
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wer kann z. E. T. III. Fig. ı und 3 von einander untericheis 
den, Der Umriß der Thiere it gut, die Illumination hin 
und wieder aber charafterifirt Nürnberg, die Farben find zu 
bart, ein Pinfel, den die fhone Natur nicht führe, «8 fen 
denn, wo fie es fo recht eigentlich will... Wozu dat man aber 
Gen nicht gleichen Flügeln, nur die Dberfeite ausgezeichnet, 
die untere aber weiß gelajjen ? doch näher zur Sache. Nach 
einer ung zu tveitläuftigen Einleitung, koͤmmt der Hr, Verf, 
auf die Klaffififation, und weiß gar keinen Grund der Linneis 
ſchen Eintheilung in Equires, Heliconii und Danai anzugeben; 
Ree. deucht, fie lieſſen ſich doch nody wohl finden. Namen, tie 
der Verf. felbit faat, waren vor inne nicht da, cr nahm fie 
alfo aus der Mythologie, eheils dem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlſe zu 
fonımen, theils aus Noch weil ihm die Nahrung unbekannt, 
war, von welcher er fonften faft immer den Namen entlehnte, 
Diefe Mythologie alfo brachte ihn auf feinen Yieblingsdichter, 
den Virgil, dem er bey fo manchen Stellen anführe, und has 
türlih auf die Eintheilung, in Trojaner und Griechen: Pa- 

ilio Hedtor Linn. Spec. 2. beweißt dies ganz ausdrücklich, 
. Yector erfchlen nach dem Virgil dem Aeneas niger maculis- 
que cruentis — und nun vergleiche man die Linncifche Der 
ſchreibung Alis nigris — maculis rubris. 


©&. ı5 ift der Einfall des Hrn. Esper, fie in Edle, Ge 
lehrte, Hauſſaͤſſige, Ledige und Poͤbel zu theilen, gar nicht um 
geht, und erreicht vielleicht die Idee des Ritters, Danai 
durch Glatfluͤgler zu überfeßen, gefält Dec. nicht, und die erſte 
Abtheilung Alis albidis durch einfärbige Glattflůgler, iſt falſch, 
muß offenbar heiffen, mebr oder weniger ins Weiſſe 
fallende. 

S. 20 bie neuen Endeckungen ferinen feine 4 Füße mehr, 
fondern ganz deutlich 6. Unverzeihbar ift der Fehler Tab. 1. 
Fig. ı. angulo ani fulvo, durch an beeden (beyden waͤre deits 
ſcher,) Seiten, blaßgelben Leib, zu Überfegen, da der Ritter 
doc) offenbar auf den. braunrorhen Flecken, am bintern Wins 
kel des Flügels denter. Unter der Synonymie wuͤrde ich Muͤl⸗ 
ler weggelaſſen (feine kauderwelſchen Namen verdienen nie Bürs 
gerrecht,) und des Inſektentroͤdlers Gladbach nie geſetzt haben. 
Das übrige der Momenclatur und der Citationen zeugt von 
dem großen Fleiße und der herkuliſchen Arbeit des Verjaffere. 
Barum bey Fig. ı und 2 die untere Seite weggelaſſen, iſt ein 


Fig: 
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fFig .. poſticis fubtus linea fanguinea iſt aͤuſſerſt uns 
deutlich „deren eine der untern* muß heiſſen, der Hinterfluͤgel 
unten u.ſ. w. Tab. Il, Fig. 2. ſabtus ſex, baſique subrig 
„auf dir untern aber naͤchſt dem Leid, mit 6 rothen Flecken“ 
iſt wieder falih, ſollte heiſſen, unten mit 6 ſolchen Flecken, 
wie auch am Grundwinkel roth. — | 


Die Muthmaßung, dag cr als der ſchönſte diefer Abtheis 
kung, den Namen Apollo erhalten, ift Irrthum, der Grund 
der Benennung liege darin, Ben Upſala ift ein Berg unter 
bem Namen des Mufenberges, wo fich diefer Schmetterling 
haufig finder. 


Fig. 2. iſt gut, an Necenfentens Original fehlen aber die 
3 ſchwarzen Flecke der Hinterflügel.. Bey Tab. III. hat Nee. 
nichts zu erinnern, hingegen hat Tab. IV. Fig. ı. wieber den 
Fehler, daß die fo ſehr abweichende Unterfeite nicht ausgemahfe 
iſt, das Weibchen fehle bier, welches, da es fo leicht mit Da li 
dice zu verwechſeln, hier hätte gezeichnet werden müffen ; es find 
aber wohl wenige, die den wahren Unterfihicd zwiſchen beyden 
£ennen. Palaeno und Hyale Fig. 2. 3. find bey allem fichtlichen ' 
Fleiß, nicht Natur, und der Pinfel diefer großen Künftlerin niche 

erreicht; auch fehlen hier die mannigfaltigen wichtigen Abarten, 
Tab. V, gut. Tab. VI. aber iſt zum Theil falſch. Fig. 3. a. 
iſt mit Recenſ. Exemplar einftimreig, aber Maera ift es nicht, 
noch Ruͤckrede, mit Hr. Sabricius ſcheint mir Maera nicht« 

‘als eine Abart der eriten, die vom Hrn. Verf. angegebene Zeich« 
nung iſt Hiera des Sabricius, der hier doc) enticheiden muß, 
da er der war, der die Species zuerſt auf und angenommen, 
im ganzen aber iſt und bleibt hier Verirrung, warum hier Bri- 
feis fehlt, die Hr, Schreber, des Hrn. Verf, Landsmann zu⸗ 
erſt beſchrieb, ift ſchwer zu begreifen. Tab. VII. fehlen die 
große Menge der auffallendften Abarten von Ligaea, ein uns 
verzeihliger Fehler, da fie theils leicht zu haben, theils auf der 
Tofel für alle Platz geweſen waͤre, daß nachher noch einige fol« 
gen, iſt wahr und gut, aber nicht ordentlich bey einem ſyſtema⸗ 
tifhen Werfe, wo man gerne alles auf einmal überfiebt und 
die Euppfemente fo unleidlich find. Tab. XL widerſpricht R. 
der Behauptung, daß Fig. 2. das Weibchen feyn fol, Nec. hat mit 
dem gelehrten Poda, der der erfte war, der ihn bekannt marhte, 
darüber Rüuͤckrede gehalten, und nichts daven erfahren, wäre eg 
das Weibchen, müßteer häufiger feyn, welches aber nicht it, fon 
dern der nicht ſchillernde Schillervogel, bleibt eine wahre Ziera 


# 
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de einer Inſektenſanmlung. Tab. XI. Fig. ı. iſt ver 
trefflic getroffen. Weniger gut die ganze ı zte Tabelle. Die 
folgenden Tafeln bis zu 24 find richtig fon, und genau aus 
einander geſetzt, ſo weit bis an die -Supplementstafeln. er. 
behält fichs ver, in dem naͤchſten Stuͤck der Berliner Bible: 
thek alles fo weit anzuzeigen, als es heraus iſt, fihließt aber mit 
der Verfiherung , daB dies Werk mit etwas weniger mehr Auf⸗ 
merkiamfeit, bey dem ungeheuren Fleiße des Verſaſſers, zu 
einem der wichtigiten in der nieftologie werden könnte, und 
es wuͤrklich fchon iſt. Nur nicht fo fchnell drucken laſſen, da 
mit die Menge der Supplemente unterbleibt, und des Verf. 
Hauptplan alles bey einamder zu haben, nicht jeder Beite 
widerſpricht. | 
— —— Ze. 


Sammlung philoſophiſcher Naturkenntniſſe für Frau— 
enzimmer, erſter Theil, welcher eine allgemeine Na⸗ 

turlehre enthält, von C. N. Leppentin, d. U ©. 
. Doctor, . Hamburg 1781. 8. 94 Bogen, 


Ms Fulers Briefen an eine deutfche Prinzeffinn noch eine 
Phyſik fürs Frauenzimmer ſchreiben zu wollen, waͤte 
manchem bedenklich vorgefommen — aber wer mag es wagen, 
fih durdy eine Beurtheilung den Zorn des Verf. zuzuziehen; 
den er in dieſen Bogen eben nicht auf die hoͤflichſte Art, bey: 
nahe gegen alle Stände ausſchuͤttet. Es muß, nad) unferet 
Bermuthung, dem Verf. nicht allenthalben nach feinem Sinne 
“ gehen, denn ohne Urſache pflegen doch wenig Menſchen fo gat 
galfenfüchtig zu feyn. In diefem erften Theile will der Verf. 
vom Zufammenhange der ganzen Natur zum Nutzen der Men: 
Shen handeln, im zweyten Theile will er die Anwendung der 
vorgetragenen Grundfäke auf den Menfchen machen und der 
dritte Theil foll ein Lehrbuch für Mihrter und Ammen werden, 
— Nun das war nun freylih Eulers Sache nicht. So all: 
gemein num auch diefer erfte Theil die Naturlehre vortragen 
soll, fo fpringt doch dfters des Verf. Phantafie aus dem Gleife, 
und haͤlt ſich bey Nebenfachen auf, die man hier nicht ſucht. 
Doch wir wollen unſere Leſer ſelbſt urtheilen laſſen: 

+ „Die Lehren von der Wirkung der Aſpekten der Planeten 
„find ein Werk der Bosheit und der niederträchtigen Schmei— 
„cheley der Eleuden, die: ehedem · fuͤr Weife gehalten wa 

38 „ron 
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„wel fie von der allgemeinen Unwiſſenheit einen Ichlechten Ge⸗ 
„brauch machten p. 36.“ — Konnte es denn nicht Irrthum 
eyn. Mc: 
er „Daher kommts, daß, wenn man.die Luft aus einer hoh⸗ 
„in Röhre herausſaugt, die Oeffnung zuhält, und die Roͤhre 
„fo unters Waſſer taucht, alsdenn das Waſſer in: die Nöhre 
„hineingedrängt wird, und zwar. von der Luft, die ſich dahin⸗ 
„eindrängen will, und alfo das Waſſer vor fich her bineintreibt 
»P:39.° — Das lehrte Baliläus nicht. ’ 
Gewitter entfiehen aus den fchroefelichten Düniten 


„pp. 40.“ 
* „Die Oſtſee und das Mittellaͤndiſche Meer ſind entſtan⸗ 
„den, weil das Weltmeer durch ſeine Gewalt ins veſte Land 
„eingebrochen p. 42.“ | 
Der Körper, auf deffen Oberfläche die Atmoſphaͤre, die 
„Gebuͤrge und das Weltrneer ruhen, verdient einentlich den 
„Namen des Erdballes p. 45.“ — Alſo gehören die Gebür- 
‚ge und das Meer nicht zum Erdball? 
Seitdem achtet niemand mehr auf die Sonnen, oder 
„‚Mondfinfterniffe als der Feige, det die Weisheit und Drdnung 
„nicht kennt — aus frafbarer Beſorgniß p. 53. — Was, 
hat der Feige mit der ftrafbaren Deforgnig zu thun? 7° 
„Die Urfache der Wärme ift das Feuer; die Urſache der 
„Fluͤſſigkeit iſt das Waſſer; die Urſache der Härte find die 
„erdigten Theile ; die Urſache der Farbe ift das Licht; die Ber 
„lürderung des Vergehens und Entſtehens ift die Luft p. 38.“ 
„Wenn zwey fehr harte Körper mit großer Gewalt und 
„Geſchwindigkeit an einander gerieben werden, fo fanamlet fick: 
„eine folche Menge des innern Feuers, daß es gefehen: und. 
naefühler werben fann, Mean nennt diefes das brennbare 
„des Körpers p- 68. ah A —— 
„Einige Produfte der. Erde dienen zur Nahrung, andere 
„zu Werkzeugen’ für Künftler und andere davon zu Arzneyen 
ad. w. p · 73.“ — Weiter zu nichts? RE 
„Edle Metalle find Gold und Silber (nicht fo genannt, 
„weil fie oft den, unedelften der Menfchen edel und groß ma: _ 
schen) p. 74° — Wir über Witz. Zn 
„Mer Luft bat ſich das Gehirn zu verrücken , der leſe die. 
„Schriften der Aichymiſten und Chymiften voriger Zeit, und, 
„fein Schickſal iſt entfchieden p. 74.“ — Vom blofen. Lefen ? 


„Wenn 
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Wenn die Edelfteine gefchliffen find, dienen fie den unge: 
„ſchliſſenen Menichenkörpern vortrefflich p. 79. — Iſt das 
Galle oder Wik? 

„Die Erde giebt aus ihrem innern Vorrath in Lappland 
„und in Pern einerley Grundftof zur Entſtehung eines Eich— 
„baume p. 84.“ Alſo giebt es doch in Lappland Eichen, die 
Linne nicht finden Finnen ? 

Genug zur Probe. 

Rjʒ 


Unterſuchungen und Nachrichten von des beruͤhmten 
Selterwaſſers Beſtandtheilen, Wuͤrkungen, rich. 
tigem Gebrauch, dieſes und anderer Sauer: 
brunnen, wie auch von denen verſchiedenen bey der 
Sauerbrunnencur vorkommenden ſchaͤdlichen Vor⸗ 
urtheilſen und Fehlern. Neue Auflage. Leipzig 
bey Hilſcher 1781. ing. 156 Seiten. 


ieſe neue Auflage ſcheint nichts mehr und nicht weni: 
| ger, als ein neuer Titelbogen um die alte Ausgabe herum» 
gefhlagen, und auf diefen Titelbogen einige Zufäße als ein 
Anhang hinzugefünt, zu ſeyn. — Denn gerade am erſten Bo⸗ 
gen ift der alte Titel weggefchnitten, welches ein jeder mit Ver: 
gleihung der Seitenzahl felbft beaugenfcheinigen kann. Aus 
diefem Anhange zu der vermepntlichen zweyten Ausgabe wol: 
fen wir das interejlantefte ausheben. Nah dem drenhiajähtt: 
gen Kriege fo diefer Selterbrunnen um und vor zwey Gulden 
dreyßig Kreuzer verpachtet worden feyn, welches Pachtquar bum 
bald hernach auf fünf Gulden geftiegen. Vor zwanzig Fahren 
gab man vierzehn tanfend Gulden Pacht. Vor vier Fahren 
hat ſich diefes auf fechszig taufend Gulden belaufen. Der: 
malen und feitdem die holländiihen Schiffe angefangen, dieſcs 
Waſſer als Ballaft mit nach Oftindien zu nehmen ; fo tragt 
der reine Gewinn der Churtrieriichen Kammer achtzig tanſend 
Gulden jährlich ein. Das Hundert verpichteter Kruͤge Eoftet 
auf dem Plage eilf Gulden fechs Kreuzer. In dem Zube 
zum $. 4 wähnt ber Verf. daß die Menge der zarten Luftthei⸗ 
le die mineraliichen vor dem Verderben ſchuͤtze, und gicht den 
Math, dergleichen verdorbenes Maffer in offenen Flaſchen ir 
ben Keller zu Rellen, fo wuͤrde ſich aller Geſtank verlieren r 


* 


* 
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das Waſſer in 14 Tagen wieder wohlſchmeckend werden — 
das glaube, wer Luft hat! Recenſent wird ſich hüten, mitzu⸗ 
trinken, denn wenn der aͤthetiſche Theil das wenige minerali⸗ 
ſche Alkali ganz verlaffen hat, fo thut man beffer, man trinfe 
reines Brunnenwaſſer. Sollte der berühmte ſchwediſche 
Echeidekunſtler Bergmann wirklid Küchenfalz im reinen und . 
unvgrfälfchten Seiterwaſſer gefunden haben? (S. 148. 149.) 
daran zweifelt Necenfent fehr. Auch it es fehr twunderfam, 
dei der Verf. das Selterwaffer oft mit dem fo unſchicklichen 
Namen Eauerbrunnen. belegt. Das wäre alles, was wis 
unfern Lefern von diefer neuen Auflage zn fagen hätten, 


Johann Ehriftian Wiegleb's, Apothekers in fan 
genfalja, chemiſche Verſuche über die alfalifchen 
Ealje. Meue verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mit Könige. Preuß. allergnaͤdigſter Freyheit. 
Berlin, bey Nicolai, 1781. gr. 8. 264 Seit. 


6 ie erſte Auflage dieſes ſehr nuͤtzlichen Buches erſchien 17 74. 

Wie viel des Hrn. W. gkuͤndliche Unterſuchungen uͤber die⸗ 

‚fen Gegenſtand in der Chemie Licht angezuͤndet haben, haben ges 
aͤbte Echeidefünftler zur Genuͤge hin und wieder angemerkt. Es 
wäre demnach überflüßig, wmeitläuftiger bier davon zu reden, . 
fondern wir begnügen ung nur eine und. die andere neue Anmet⸗ 
fung und Berichtigung bier auszuheben, und unfern Lefern 
vorzulegen, Zur Erweiterung der Geſchichte vom dem Urſprun⸗ 
ge des alten Begriffs über die Entſtehung des alfalifhen Sal⸗ 
6 befinder ſich S. ı2. 13. eihe fehe Fehrreiche Anmerkung. 
S. 108. wird Baume Behauptung, daß aus Kaicherde und 

brennbarem Weſen ein alkalifches Salz zufammengefeßt werde, 

übern Haufen geworfen, und das Windigte derfelben gewiss 

ſen. S. 138. — 39, jeigt derfelbe, daß ſchon nach Kunkels 
Demerfung wirklich der ganze Weinftein durch lebendligen 
Kalch zerlegt, und das alkaliſche Salz daraus geſchieden wer⸗ 

den inne. ©. 140, den einleuchtendften Beweiß von dem 

Daſeyn des alfalifhen Salzes im Sauerkleeſalze, finder man 

auch in des Unterfuchung diefes Salzes im chemifchen Jout⸗ 

nal St. 2. S. 32. u. ff. Nach S. 170. wird in einer Anmer⸗ 
kung gewieſen, daß ſchon Ettmuͤller die Gegenwart des fluͤch⸗ 
tigen Alkali in der Ameiſenſaͤude erkannt gehabt. —— 


haben wir, mag genauem Orgensinanderhalten, gefunden, 


* 
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unter vielen andern Verbefferungen, auch an vielen Orten die 
Reinigkeit der deutfchen Sprache verbeſſert worden. 


Philipp Otto Cuntz, der Arzneywiſſenſchaft Dof- 

- tors und Arztes bey dem Dorf. Geismariſchen Ges 

- funvbrimnen, Nachricht von den Wirkungen und 
dem Gebrauch des Dorf, Geismarifchen Gefund» 
brunnens.  Caffel, im Verlag oh. Jac. Ka 
mers, 1781. ing. 24 Bogen 


8 ift diefes Mineralwaffer noch nicht gar Tange im Ser 
brauch gewefen, und der Verf. fucht es durch diefe Br 
gen in Aufehen zu bringen — er macht aber von den Weflande 
theilen deſſelben ein ſoich Fauderwelfchrs Gewaͤſche, aus web 
chem fein Scheidefünftler Elug werden kann. Mau hoͤre z. B. 
S. 11. $.2.. „Aus jener Befchreibung (des Hrn. Moͤnch's 
in un der genauen gründlichen Zergliederung, und den 
Proben des Waſſers, erfiehet man aber zur Genuͤge, Laß fol 
ches eben denen wirkfamften Mittelſalzen, auflöslicen 
alkaliſchen Erden und SEifentbeilen, eine ans der Pi 
sriols und Salsfäure, und mit dem Wafler innigft 
vereinigte faure Luft, (welche der Brunnengeiſt, oder mi⸗ 
tieralifche Gas genennet wird) enthalte* — an einem andern 
Drte wird diefes Waffer dem Pyrmonter Gefundbrunnen an 
die Seite geſetzt. Endlich raͤth der Verf. diefes Waffer nut 
in shronifchen ‚Krankheiten, und nicht in hitzigen zu ge⸗ 
brauchen — wen eckelt nicht vor ſolchem loſem Geſchwaͤh! 


Pliarmacopoea’ auftriaco- prouincialis. Editio 
. quarra auctior. Ad Mandatum S. C. R.-Apo- 
ſtol. Majeftatis. Viennae, typ. Trarrnern, 
groß 8. 312 Seiten, mit ausfuͤhrlichem Av 
jur ||| — 
ie erſte Auflage dieſes Werks erſchien im Jahr 1776. und 
D wurde dazumal auch zum Nutzen und Frommen, ® 
die Vorrede zu eben diefer Ausgabe ) der Wundaͤrzte in ſolchen 
Gegenden, wo kein Arzt if, ins Deutſche uͤberſetzt. Die ber 
xahmten Keransgeber dieſer vierten Auflage, Herr en ya 
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guin und Woellſagen in der. Wortede, daß dieſelbe hin und 

wieder verbeſſert und mit manchem neuen Arzneymittel vers 
Mehret worden ‚und daß fie leider! auch in diefee vierten 

Auflage mandyes- unnuͤtze Mittel Hätten muͤ n ſtehen affen, 

an welches der gemeine Mann feit langer Zeit fid) gewoͤhnt 

. Sreylic Möge man noch bin und wieder auf ein ſolches 
iges Mittel, wie zB. &) 307. die. Bettlerſalbe (vn. 





ze mendicorum) oder S. 193. Globuli ad Eryfipe- 


vulge monialium Sandtae Elilabethae, Auch finden wir 
&.192. die angegebene Methode der Bereitung der Zinfdlus 
menzu weitfchweifig und umftändlich, man bat keinesweges 
Whg zwey Schmelztiegel auf einander zu feßen, denn das 
ige, was beym fchmelzenden Zinfe im offenen Tiegel von 
Slumen fortgehet, iſt nicht der Muͤhe wert), und wenn man 
bleauf der Oberfläche des gefhmolzenen Zinks .entftandenen 






‚ Blumen mit einem Eleinen eifernen Loͤffel fleißig abſchoͤpft, fo 


hält man eben fo viel Blumen am Gewichte als, man Zink zu 


der Operation verwendet hat. 


3. F. Rouſſeau's Botanik für Frauenzimmer in 
Driefen an die frau von L**. Aus dem Franr. 
zoͤſiſchen überfegt. Frankfurt und $eipgig, 1781. 
in 8. 8 Bogen, | | 


N alte ehrliche und eigenfinnige J. J. fpricht Hier in ei. 
nem Außerft angenehmen Tone von der Zergliederung der 
anzen, und zwar in einem fo herabgeftimnit, daß ihn je⸗ 
der botanifche Laye zu verftehen im Stande’ift — er fucht 
hierdurch die Fenhaftigkeit der Tochter der Fr. von L** ein 
wenig zu befihäftigen, auch fie zur Aufmerkfamfeit auf fo ans 
genehme und abwechſelnde Gegenftände als die Pflanzen find, 
zu gewöhnen — und dadurch dem Aufbraufen der Leidenfchafe 
ten zuvorzukommen, nicht minder auch der Seele zugleich eine ° 
nößlihe Nahrung zu geben. Er widerräth, ſich in ein bloßes 
Vorterverzeichniß einzulaffen, denn das fey nur Wiffenfchaft 
des Rräuterfammiers. Der erfte Brief enthält die Kenntniß 
der Fruchttheile, nämlich über Blume und Frucht, wobey die 
analyfirt und gezeigt wird, wie die Theile derfelben ges 
hoͤrig benennet werden. Der zweyte Brief betrifft die Ana. 
Ipfis der gelben Viole, und der mit diefer verwandten Gaͤttun⸗ 
gm. Der dritte unterfuche und beſchreibt die Wlüten der 
430.XXXVI-LU.B,.8.9.2. Sg Erbfen 
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Erbſen und anderer hieher geboͤrigen Gattungen. Welter 
sollen wir. nichts ausziehen, ſondern nur noch. jedem Liebhaber 
der fehönen Natur verfihern, daß diefes Büchlein eine der 
rg Schriften „aus Rouſſeau's Hinterlaſſenſchaſt 


Die zum allgemeinen : Gebrauch wohl eingerichtete 
Deſtillirkunſt, worinnen fehr viele nügliche Zube⸗ 
reitungen beſchrieben ſind, von D. Gottfried Hein⸗ 
rich Burghart, Prof. des Koͤnigl. Gymnaſii zu 
Brieg. Erſter Band. Neue Auflage, mit vie 
Ien Zufägen vermehrt von Johann Chriſtian 
Wiegleb. Breslau, verlegts Korn, 1781. gr. 8. 
302 Geiten. | 


Ach dem Vorberichte des berühmten Hrn, Wiegleb's hat 
derfelbe bierbey nichts mehr und nichts weniger gerhan, 

auch nicht mehr auf ausdrädlihes Verlangen des Verlegers 
- hun dürfen, als daß er die noͤthigen Berbeiferungen beforgt, 
und das Fehlerhafte durch neuere Beobachtungen berichtigt 
hat. Vorzüglich Hat derfelbe geſucht, die bunte lateiniſch deut: 
fche Schreibart des Driginals zu verbeflern. Henn Hr. Wiege 
leb nad) feinem Gutduͤnken Hätte verfahren dürfen, fo würde 
er. vieles weggeftrichen haben, und flatt deſſen an vielen Orten 
feine Anmerkungen etwas mehr ausdehnen können — aber 
die Bogenzahl durfte nicht verinepret werden. Außerdem muͤſ⸗ 
ſen wir geſtehen, daß dieſes Buch durch die Bemühungen des 
Ken. W. eine ganz andere und brauchbarere Seftalt bekommen, 
weil oft in ganz Eurzen Anmerkungen verjährte Vorurteile bes 
firitten werden, wovon wir nur einige Beyſpiele a 
wollen; denn jo hatte Burghart in den damaligen Zeiten 
unvolltommene Begriffe von verfchiedenen Mittelſalzen — 
dirfes verbeilert Hr, Wiegleb hin und mieder, wies. B. ©.144 
u.ff. — eben fo treffen wir verfchtedene fehr belehrende Aus 
‚merfangen über bie Neinigkeit der Salze, vorzüglich der alla⸗ 
liſchen, an. , Der 


‚Die zum allgemeinen Gebraud) wohleingerichtete De⸗ 
ſtillirkunſt, worinnen ſehr viele nügliche Zuberei⸗ 
| DEN — 
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"kungen befchrieben find von D; Gottfried Heinrich 
Burghart, Prof. des Königl. Gymnafii zu Brieg, 
Zweyter Band, enthält Zufäge zum erften Bande, 
Neue Auflage mit vielen Zufägen vermehrt von 
Johann Ehriftian Wiegleb. Breslau, verlegte 

Korn, 1781, gr. 8. 446 Seiten nebft Regiſter. 


lles, was vom erſten Bande geſagt worden, alle auch von 

dieſem. Hr. Wiegleb hat in belehrenden Anmerkungen 
Vorurcheilögefichtet — Man leſe S. 90. wo ven Zeugniſſen 
und Cxrempeln gewiß geſchehener Verwandlungen der Metalle 
die Rede iſt — dieſen begegnet Hr. We Eräftiglich, und ſodert 
nicht hiſtoriſche, ſondern thaͤtliche Beweiſe — da findet ſichs 
ſteylich alsdenn, daß alles auf Irrthum und Betrug hinaus⸗ 
laͤuft; und daß noch bis auf den hentigen Tag nicht eine eingie 
ge Arbeit der Alchymiſten ihrer Beſchreibung nach, richtig 
ausgefallen it. Es iſt indeſſen doch zu bedauren, daß noch 
mancher Bogen, sie hier, mit Nachrichten von aichymiſti⸗ 
fhen Schriften angefüllt find, wie z. B. von Roſenkreutern 
und dergleichen, unddaducch wird denn doch mancher Unkundis 
ge gereizt, diefer falfchen Lehre nachzuhaͤngen. 


Ioh. Manis Oeferreither analyles aquarium Bu- 
denfium; pracmiffa methodo cl. Prof. Wintert, 

... Veterobudag, ı78:. 8m. pag.283. e. Tab. 30. 
et I. Fig. aen. Be a 


ieſes Buch befteht eigentlich aus zwey Theilen. Der erfte 
enthält die Mittel, und die Art und Weiſe, die verfchies 

deren Gattungen des Waffers zu unterfuhen; ber zweyte 
zeige die Anwendung Diefer Grundſaͤtze auf die in, und um 
Dfen befindlihen Waſſer. Den erften Theil Haben wir gang 
dem Herrn Winterl, Prof. dev Chemie und Botanik zu Dfen 
zu verdanken: bald aber wäre, als 10 Bogen abgedruct was 
ren, die Abhandlung unvollkommen geblieben, weil man in 
der (nun faft geſtuͤrzten) Cenſur zu Ofen (einer Univerfirät 1!) 
eine Stelle ausgefirichen hatte, weiche Hrn. W. den Entſchluß fafe 
fen ließ, das Werk nicht Wie auch nun die Zwiſtigkeit 
ti. i 8 8 geen⸗ 


ER 
WARTE en er — 
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geendigt ſeyn mag; fo wird es dem Scheidekuͤnſtler angenehm 
ſeyn, die ganze Arbeit voͤllig geendigt zu ſehen. Die eigentliche 
Unterſuchung der Waſſer geht zwar unter Hrn. Defterreichers 
Namen; aber alle Umftände verrathen denfelben Verfaſſ mit 
ber vorftehenden Abhandlung. Es ift viel, ſich nach Berg 
mann mit Ausfindung neuer Unterfuchungsarten der minetall- 
ſchen Waſſer zu befchäftigen:, allein, nach dem lebhaften Aus: 
druck des Hrn. De. gegen feinen Lehrer, findet man in dieſem 


Stüch auch mehr, als Bergmann. Es ift wahr, man trift 


auch hier ganz nene Namen von Luftarten „mehrere neue Gat⸗ 
tungen von Erden; u. dergl. an; ivie viel aber eigentlich der 
Umfang der Chemie dadurch gewonnen habe, ‚mögen. bie 
urtheilen; wenn ihnen das merkwürdigfte aus dieſem Wele 
vorgelegt ift. Der Anfang des Buchs enthält die Zubereitung 
der, zu der. Unterfuchung gewoͤhnlichen gebrauchten, Mittel (Rex 
agent.) ° Bey der Blutlauge, verlangt Hr. W. ausdrücklich, 
das Alkali folle nicht mit Berlinerblau gefättigt. ſeyn: Mar 
quer hergegen fodert das Gegentheil; und begreiflidy wird auf 
der NMiederfchlag aus der unvollfommenen Lauge nur gt 
ſeyn: das in derfelben unzerlegt enthaltenene Berlinerblau kann 
man ja durch zugefeßten deftillirten Effig abfcheiden Außer 
den gewöhnlichen Mitteln findet man hier noch die mit vegeta⸗ 
bilifhem wilder Alkali gemachte Kupferauflöfung, dephlogifs 
firte Salpeterfäure, Silberauflofung im flüchtigen Laugenſalze, 
die weſentliche Weinfteinfäure ‚. reines mineralifches Laugenſalz 
Caus der Soda, woraus. man. das vegetabiliſche durch dit 
Weinfteinfäure, und Eſſig, als Weinſteincremor niederſchlaͤgt, 
den Effig durch Ealeiniren wegjagt. Beſſer bereitet man möhl 
dies Laugenfalz aus effigfaurem Kalche und Wunderfalj: das 
tartarifirte Weinfteinfalz; den caleinirten Ruß, u, ſ. w. 
Gelegenheit des Salmiakgeiftes durch Mennige, nennt de 
Verf. das Ruͤckbleibſel Blende, und behauptet , daß diefed 






Erz, nur zuweilen eine Spur vom Zink zufällig habe. (BP 


hauptungen, die fo vielen Erfahrungen großer Chemiſten wi⸗ 
derfprechen. — —) Karin man das zu prüfende Waſſer nicht 
an der Quelle unterfuchen , fo fol man in eine, bis zur Hälfte 
angefüllte Flafche, Kalchwaſſer, und eine andre dephlogifktifirte 
Salpeterfäure, in eine zte reinen gränen Vitriol, und (ment 
das Waſſer nach Schiwefelleber riecht,) in eine gte, eine Kur 
pfetauflöfung: und (wenn der Geruch mie von brennendem 
Schwefel ift) in eine ste, flüchtig» alknlifhes Silber gießen, 
ehe die Flaſchen verſchloßen werden. Die fire Luft muͤſſe er 
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alle unfere Nahrungsmittel auflöfen, ehe fie vermögend wuͤr⸗ 
den, ſich mit unfern Säften zu vermifehen, durch fie wurde 
bie Neigung derfelben zur Faͤulniß verhuͤtet. Das befte Mite 
tel, fie zu erkennen, fen das Kalkwaſſer: ein Kubikzoll derſel⸗ 
ben fchlage ı Gran Kalkerde nieder. Die Sauerbtunnen ents 
halten ſehr wiel, feloft bis zur Hälfte, fire Luft. Die Extractarti⸗ 
—— aus Pflanzen und Thieren, welche die Waſſer 
t, iſt gleichfalls in eben der Luft aufgelößt. Die entzuͤnd⸗ 
bare duft iſt nur mit dem Waſſer, durch die fixe, miſchbar: durch 
jener Niederſchlag, mittelſt des Kalkwaſſers, verraͤth ſie ſich 
alsdenn durch den Geruch. Der dephlogiſtiſirten Luft glaubt 
Herr W. einen beſſern Namen zu geben, wenn er ſie, nach 
Scheele benennt, (allein Prieſtley entdeckte fie, wo nicht 
fruͤher, doch gewiß zu gleicher Zeit mis jenem.) Hales leitete 
ſchon von ihrer Verbindung mit dem brennbaren, die thierifche 
Bärme herz durch. diefe Luft werde die fire, mit fäulichten 
Dünften verbundene Luft, wermittefft der. Ausdünftung und 
des Ausathmens, ausgetrieben ; fie felbft werde durch den Af⸗ 
tr ausgeſuͤhrt, und daher waͤren unfere genoſſene Salze in 
Salpeter verwandelt, weil fie die Seele diefes leßten Salzes 
ſch. Sie gebe den metalllſchen Kalchen eine gelbe, braune, 
Ser. rothe Farbe im Feuer; der Vitriol nehme fie auch auf 
dem naffen Wege auf, werde. Caffeebraun davon, und gebe 
feinen Niederſchlag, bis Luft hinzutomme, oder dag Waſſer 
gelocht wurde, braufe alsdenn nicht mit Balz» aber mit Vie 
triolfäure auf. — Diefe Luft rettete, nebft cauſtiſchem Sal⸗ 
miafgeift, einen vom Koblendampfe Erftichten — Das Brenn: 
bare im Waſſer, ſo vole die phlogiftiiche Luft uud alle phlogi⸗ 
fifieten Säuren, erkennt man an der gruͤnen Farbe des Weile 
Genfaftes (7) noch.beffer durch Verflüchtigung der dehlogiftis 
fiten Salpeterfäure, doch gilt dies nur vom. reinen Brennbas 
ten, (dag reinſte befiße der calcinirge Ruß) von der. phlogiftis 
Luft, und dem firen Brenndaren. Den Schwefel 
verrathe allein zuverlaͤßig, die, mit firer Luft geſaͤttigte, alka⸗ 
lifch ; five Kupferauflüfung, -. Die Schwefelleber fey felten 
im Waſſer, weil die fire Luft den Schwefel vom Alkali 
trenne: ihre.allenfalfige Gegenwart gebe auch jene Kupferaufs 
lung zu erkennen; auch ſchlage jede Säure den Schwefel 
nieder; da hingegen die Schwefelleberluft durch die Salpeter⸗ 
fAure allein zerlegt werde. Jene befteht aus wirflichem Schwe⸗ 
fel und. wenigſtens „; Brennbarem, fir brenne am fich nicht, 
ohne binzutommende dephlogififit Luft, — 
er 2 83. m 5, ‚IMWlage 


“ 
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ſchlage Schwefel daraus nieder, und benehme ihr ihren Ger 
ruch. - Das mit ihr verbundene Eifen zeige fich: nicht *eher, 
auf Zugießung der Blutlauge, als bis nach einigen Tagen dieſe 
Luft verflogen fey. Die gäbrungswidrige Auft (antyzi« 
miacus, weil fie diefe innere Bewegung am Eräftigfien hemmt) 
nennt der: Verf. diejenige, wenn man die Dünfte des verbren« 
nenden Schmwefels durch Tuͤcher, mit cauftifch alkaliſcher 
Lauge benetzt, auffängt, und durch Witriolfäure -alsdenn 
ſcheidet, (die milde Lauge gebe auf diefe Are nur vitrioliſche 
Luft) von der legten unterfcheide fic jene , durch den heftige 
ſtechenden, Niefen und Thränen erregenden Geruch ; durd) den 
in der Kälte, nach einiger Zeit, erfolgenden metalliihen 
Miederichlag aus dem altalifhflüchtigen Silber. , der zwar von 
der Salpeterfäure aufgeloßt, aber, nach einiger Zeit, in der⸗ 
felben Geſtalt wieder niedeugefchlagen werde. Eben dieſe 
Luft roͤthe, auf einen Augenblick, den Weilchenfaft, zerſͤre 
aber gleich hernach alle Farbe: auch Ändere fie die Kupfertink 
tur nicht, welches fogleich von der Schwefelluft gefchleht. Die 
Vitriolſaure Auft zeigt fich durch die grüne Farbe des, mit 
einer Schwefelleberauflöfung vwermifchten, Veilchenſhtups, 
nebſt Zerlegung der Schwefelleber : da hergegen die vorige Luft 
aber die Leber zwar auch zerlegt, aber die Farbe des Syrups 
verzehrt. — (Recenſent fcheinen beyde Luftarten nur durch 
die größere Menge des Brennbaren in der erſten, unterſchie⸗ 
den.) Das Abdampfen. des Waflers fey das unficherfie Mit 
tel zur Entdeckung des Gehalts mineralifcher Wäffer — Die 
faule Luft fey eine Art der witrjolifchen, oder doch: wenigftens 
mit diefer vergefellfchaftet. Alle Thierifche : und Pflanzenfätte, 
die in ihrem natuͤrlichen Zuftande keine Anzeige einer Vitriol⸗ 
luft gaͤben, zeigten fie alle, während der Fäulnig, und zwar 
deſto ſtaͤrker, je größer diefe fey. Das damit allein reichlich 
verfehene Waſſer, rieche, wie verfaulter Hanf, mit der geringe 
ken Quantität derfelben , wie Kohlbruͤhe. ‚Die fire Luft könne 
einer großen Menge diefer faulen, den widrigen Geruch bench- 
men, daß fie nur erdpechigt, wie das Meerwaſſer, rieche. 
Diefe beyden Buftarten im Waffer zu fcheiden, bediene raal 
ſich eines ſtarken Kochens, fo werde man nad) Weggang dei 
firen Luft, die andere leicht durch dem Geruch erkennen; doch 
menn fie wenig vorhanden iſt, erft nur gegen Ende des Pro 
ceſſes, menn nemlich etwas empyreomatifches entſteht. Unter 
ber Fiefigten Erde (pyriticoſa, meil fle in -Eiefigren Sub‘ 
Kanzen am mehreſten vorhanden ſey) perſteht der Verf. —* 
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nige, welche andere Tuff» und Tropfftein nennen. Man er⸗ 
Hält fie am deften durch Kochen, dar fie fogleich bey dem erften 
Aufwallen niederfällt: fie enthalte zur Häffte fire Luft (da der 
Kaldıfpat nur is, die aus dem Kalchwaſſer niedergefchlages 
ne Erde nur 4 davon befike ) Z5. Kiefelerde. Will man diefen 
Tuff in Vitriolfaure auflofen: fo bleiben 2 zurück, bie wie 
grober Sand ausfehen, und die man vom Selmit ſcheiden 
tann ; diefe werden weder von. der ſchwachen, noch von der 
bis zum Oehle eingedickten Vitriolfäure, oder rzit Aufbraufen 
von der Salpeter : und Salzfäure aufgelößt: das kauſtiſchfluͤch⸗ 
tige Laugenſalz macht daraus einen ftarfen Niederſchlag, der 
auch, viele Tage mit Vitriolfäure. digerirt, ſich nicht aufioßt. 
Aus derfelben Auflofung fehläge die Vitriolſaͤure die Erde nies 

„die aber ohne Säure ift, und fidy in fehr wenig Saly und 
Ä Aure aufloßt. Diefelbe aufgelößte Erde gab, mit auf⸗ 
Ipbarem Weinftein, den Weinfteinfelenit, aus dem aber die Bis 
£riolfäure Eeine weſentliche Weinfteinfäure und Selenit abſonder⸗ 

te, fordern jener blieb höchftauflogbar im Waſſer. . Diefe Erde, 
die Hr. W. für eine ganz eigne hält, nennt er invitriolifirbare 

(invitriolabilis.) Das übrige der kieſigten Erde ift eine etwas 

unreine Kalcherde, (33) die in der Kälte auflößbarer' als die 

gewoͤhnliche in Vitriolfaure ik; (denn dieſe fchlägt, aus der fal« 
‘peterfauren Auflöfung derfelben, feinen Selenit nieder) allein 

diefer aufgelößte Selenit läßt, durch die Wärme, einen Theil der 

Erpe fallen. Die foncentrirte Salz / und Salpeterſaͤure lößen jene 

Erde nur zum Theil auf; und vollfommener, wenn mehr Mafs 
ſer hinzufommt, als bey der gewoͤhnlichen Kalcherde noͤthig ift. 

Das Dand diefer verfchiedenen: Erbarten ift die Kiefelerde, und 

etwas Fifen (35), findet fich in: derfelben die Bittererde ; fo 

ſchlaͤgt man :aus der ſalzſauren Auflöfung, durch aufloͤßbaren 

Weinſtein die Kalkerde zu Weinſteinſelenit nieder; aus der kla⸗ 

zen Auflöfung faͤllet das cauſtiſchfluͤchtige Alkali die Bittererde. 

In verſchiedenen, beſonders Flußwaſſern giebt es noch eine 

weyte Gattung des Tuffs, (ſecundarius) die ſich erſt bey der 

aren oder sten Abdampfung zeigt: er enthält viel weniger 

fise Luft, viel mehr Kiefelerde, als. die kieſigte, und daher loͤßt 

er ſich fchwerer und faft ohne Aufbraufen in Salzfaure anf. 
Er beſteht 1) aus einer fehr phlogiftifirten Kalkerde, die durch 

fauſtiſch⸗ flüchtiges Laugenſalz niedergefchlagen wird und da 
durch der Thonerde ſich nähert; und mit Vitriolgeiſt gefättigt, 
‘in fehr wenigem MWaffer auflagbar iſt; 2) aus einer wahren 
Kalkerde; 3) aus einer = Kalkerde, die von felbft fast 
2 BEE 94 nie 
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nie "niederfällt, ſondern dazu einer großen Menge des firm 

oder milden flächtigalealifchen Salzes bedarf: und diefer leichte 
Niederſchlag bildet ſich nach und nach. in Fleine Eryftallen (T. 
eryftallifabil.) mit Bitrioffäure macht fie einen Selenit. Noch 
finder ſich ein koͤrnigter Tuff, (granulofus.) in verihiedenen 
Waͤſſern, der. ben dem allererfien Abdampfen, fi nur ſehr 
ſchwer, und bey dem folgenden, ſich gar nicht aufloͤßt; det ur 
fe beiteht aus Bitter» und Kiejelerde : der legte aus denfelbun 
Beſtandtheilen, wo aber die Kiefelerde ein großes Uebergewicht 
bat. Ebeufalls zeigt ſich, nach einer fehr geringen Abdampfung, 
der thonigte Glimmer (mica argill.) in glänzenden herum⸗ 
fhwimmenden Blaͤttergen, er — groͤßtentheils Kieſelerde, 
und bernah Thon. — — Zur Entdeckung des Eiſens fin: 
- ne man fid) des fiber Berlinerblau abgezogenen flüchtigen Alta: 
lis bedienen. — Die Kalkerde ſcheidet man am beiten von 
den eis wenn man zu der falsfauren Auflofung aͤtend⸗ 
fluͤchtiges Laugenſalz gießt, welches alle Erden, aufjer det Kalk⸗ 
erde mederſchlaͤgt, und die durchgefeuhete Fluͤßigkeit, alsdenn 
an die Luft feßt, oder etwas fires Laugenfalz hinzuthut. Aus 
- eben der Auflofung fehlägt der tartariſirte Weinſtein die Kalk 
aber nicht die Bitter: und Alaunerde nieder. Den etwa mit 
niedergefallenem Weinftein loͤſet flüchtiges Laugenfalz auf: aber 
‚nicht den Weinfteinfelenit. — Der Alaun giebt mit dem Tark 
MWeinftein zwar auch einen Niederſchlag; er lößt fich aber völ 
fig in allen Alkalien kalt wieder auf. Aus der, von jenem 
Niederſchlage übrigbleibenden, Flüßigkeit laͤßt fich nichts von einer 
Alaunerde durch irgend ein Laugenfalz niederfchlagen, (meil al 
denn die Meinfteinfäure mit dee Erde völlig gefättigt. if.) Dep 
einet deraleichen Auflfung der Alaunerde , in dieſer Saure da, 
unm den Ueberſchuß derſelben wegzunehmen, fires Laugenſatz 
getroͤpſelt wurde, und um dieſes wieder vollig zu ſaͤttigen, HE 
Saͤure, u. ſ. f. wuͤrde dieſelbe nach 20 dergleichen Abaͤndernu⸗ 
den, unfaͤhig, daß fie weder von dem firen, noch kauſtiſchflüch⸗ 
tigen Laugenſalze, noch von der Säure welter irgend eine Ver⸗ 
änderung litte. Die Aufloſung ſchmeckte metalliſchbitter. Ger⸗ 
her ſuͤßlich zuſammenziehend) und waͤhrend der ganzen Arbeit, 
befonders zuleßt:immer ſtaͤrker, entwickelte fich. die beſchwerli⸗ 
che Salpeterkuft, die affo. als ein brennbares Wefen im Welt 
fein verborgen gelegen "Haben. mußte. — Die rohe Kaldet: 
de hat dem Verf. die Alaunerde aus dem Alaun nicht niederge⸗ 
ſchlagen: Auch widerſpricht er Hrn. Zoltan, daß fich die Alaun⸗ 
erde. durch Salpeterſaͤure, in Kiefels Kalk: und. eine 00 4 
etann⸗ 
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5* Erde, zerlegen laſſe, und die Saͤure dabey vitrioliſch 
Man kann die in’ Salzſaͤure aufgeloͤßte Bitter: und 

sei durch den Tart. Weinftein fcheiden, da diefe durch 
zum flüchtiges kauſtiſches Alkali nicht geſchieden wird; 
jene wohl. Die Alaunerdeausder Salzſauren Auflöfung 
vonder Bittererde zu trentien, thut man etwas Salmiak, und her⸗ 
—2 —— Alkali hinzu; ſo bleibt dieſe ſchwe⸗ 
t nieder. Unterſchied der Magnes. aquae 

pa edit, er ex dephlogificatae. — Nachdem 
—* ige Erden abgeſondert, und die Fluͤßigkeit wieder durchge⸗ 
eyl — in ſich, bey fernerm Abdampfen, die mit —* 






















ſſer 

n fahren, auſſer durch die Faͤulung, wo ſich haus 
iſche Luft sn — Zuletzt folge die nicht vis 
Be Erde. — Unterfchied unter dem gewöhnlichen 
kalch⸗ und ” igten Selenie (durch Geftalt und verfchiedene 
> Hierher gehört ein anderes rindigtes Salz, 

den durch kleine unſoͤrmliche, gelbliche, kreidigte, 
Körner unterſchieden, die ſich aber niemals einzeln, 

a zu Rinden angehäuft finden; welcher Aehnlichkeit we: 
Hier Berfaffer ihn brennenden Weinftein (Tartar. fontan. — 
ophus thermal. L.) benennt. Er komme in Geftalt, Be: 
und Eigenfchaften mit dem Theile der Knochen 
7 der nach Verkalhung, Auflöfung in Vitriolſaure, 
9, uud Cryſtalliſation, die Phosphorfäure enthält, 
e mehr free als das Harnfalz und die Knochen. 
en ‚‚ift diefe Säure nichts, als eine, durch ein 
glasachtiges Weſen verlarute, Vitrlolfäure, weil jene fich 
Be — Bley verhaͤlt, mit der Soda ein wahres Wunder⸗ 
die Kohle des Seufsfammens einen Schwefeldampf 
en Verkalchen von fih giebt, und aus den Knochen 
ſich ohne Bitriolfäure ein Phosphor bereiten läßt. (Diefe Mey: 
mung äufferte fhon Trobare; allein das Rohtfarben des Veil⸗ 
Slate ven der ſalz⸗ und falpeterfauven Knochenauflöfung, und 
Miederſchlagen des Kalchwaſſers [da Kalchſalpeter jener 
„‚gein färbt, diefes nicht niederfchlägt J erweifen die Gegenwart 
beſondern Säure, vor - Zuttitte; des WVitriolfauren a 
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Ken Harnſalze fehr ähnliches Salz. — Diefen Salz 
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und der, durch dieſes aus ber Knochenaufloͤſung nefällte,; Mes 
Berichlag gab Brogniard, bey ferneter Behandlung mit Bir 
etriolſaurem, keinen Phosphor weiter. : Da alles ſcheint zu 
Diefer Bereitungsart des Phosphorfauren nur deshalb nothwen⸗ 
dig, um die Kalcherde abzufcheiden ; ohne zugleid) die Saͤut⸗ 
durch fires Laugenſalz zu binden. : Auch giebt Phosphorfäure 
und imineralifches Alkali, nach Morveau und a. m. ein gang 
anders Salz, als das Slauberifhe-) . Diefer Brunnenwein⸗ 
fein kann vom Selenit durch Vitriolſaͤure gefchieden merden, 
weil diefe den erften gar nicht angreift/ der fich auch nur in 
andern verdünnten Säuren auflöße, vom milden Alkali nieder⸗ 
fällt; und mit tart, Weinftein einen Meinfteinfelenit giebt 
Durch milden Salmiafgeift wird er. weiß, und deſſen Saͤn 
ausaczogen : die Vitriolfäure verbinder ſich mit der Kalcherde 
zu &elenit: die abgedampfte Flüßigkeit giebt ein dem’ nati 





uäbert: 
ch siegen der Lnauflößlichkeit der Brunnenalaun —— 


ontium: mit Thonerde geſchwaͤngertes Waſſer,) der 
wenig Säure hat; man entdeckt ihn durch die ſchon 


nen Mittel für-die Alaunerde und Vitrlolſaͤure. — Mi 
vermiſchte Salze geben eine ganz abgeänderte Cryſtallenſigurn 


3.2. Slauberfalz und Salpeter: da jenes wie Alaun, bie 
fer rote Bitriolmeinftein ausfieht. Das ertractartige Weſen der 
Waͤſſer hindert die Erpftallifation; von jenem muß man die 
Gallerte der Wäffer (Gelatina-aquatilis) untericheiden, die 
aus Thon im Brennbdaren aufgelößt, beſteht, etwas Kiefelerde 
bey ſich führe ; und nach Abdampfen an der Sonne, eine gab 
lertartige Geftalt annimmt. Von Bitriolfäure loͤßt fie ſich 
faum voͤllig auf; einmal getrocknet, loͤßt fie ſich, obgleich zer⸗ 
tieben, nur ſehr unvolltommen im Waffer auf: mit Salzen 
vermiſcht wird fie faße wie Terpenthin. Am beſten ſcheide fie 
fich , mach vorhergegangener Fäulung : aber nice durch die 
oben für die Thonerde bemerkten Mittel, bis man fie durch die 
Säure aufgelößt, und das Brennbare zerftort babe. 

Drunnenalaun , der an fich fo ſchwer auflogbar iſt, wird durch 
Brennbares aͤuſſerſt aufloßbar gemacht. Durch eben dieleß 
Drennbare aus dem ertractartigen Weſen leiden die Mitteh 
falze beträchtliche Veränderung; (Sr: DB, nennet fie phlo⸗ 
giftifire,) und durch die Aufloͤſung deſſelben befördert der Weis 
geift ihre Cryſtalliſation: doch habe er nicht den falpetrigen und 
falzfauren Alaun, und dergleichen Bitterſalz im Weingeiſte loͤ⸗ 
fen können, Er ſucht dur eine Reihe Verfuche, da er * 

mM 
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mit 3 Theilen Salpeter fhmolz , au zeigen, dag die Bleyerde 
mit der des Schwerfpates, vollig übgreinfomme. (Allein, 
bey der völligen Nichtigkeit der Verfuche, würden die vorges 
brachren Kennzeichen, zur Entſcheidung noch nicht binreichen : 
und follte nicht faft alfe Bleyalätte ducch den Tiegel während 
ber Arbeit gedrungen; und die Erde vom angegriffenen Tiegef 
mehrentheils entſtanden jeyu?) Die Kalchſalzſaͤure entdeckt man 
durch das flüchtig alkaliſche Eitber, dad nicht wie der Silben 
falpeter vom Vitriolſauren niedergeſchlagen wird;; indeſſen muͤſſe 

jene doch nicht mit Alaunerde geſaͤttigt ſeyn. | 


Auf der ı72 Seite fängt die Unterſuchung der Waͤſſer 
ſelbſt an. Zuerſt das Regenwaſſer: dann 2 kalte Quellen, 
(die eine Schulleriſche enthaͤlt fo vielen wahren Salpeter, das 
in einem Jahre 120 Centner davon gefiedet werden koͤnnen, 
wenn die Feuerung wohlfeiler wäre; man hat auch im Schloſſe 
viele dergleichen falpeterige Brunnen : fie enthalten aber alle 

bey fehr viele faule Luſt) 2 lauwarme, 6 beiffe, 2 Arten 

oͤhrenwaſſer, 8 Brunnenwaſſer, = auf den benachbarten Vieh⸗ 
wenden, a Arten Sumpfwaſſer, — das Waſſer der Donau, 
und das eines kleinen Bachs. Hierzu kommt ‚noch, als ein 
Anhang ein alaunhaltiges Wafler zu Sarifap in der Graner 
Sefpannfchaftz; und ein warmes Bad, eben dafelbft, und ein 
Bauerbruunen am See Balaton, in der Salader Geſpannſchaft. 
Alle diefe Waͤſſer haben viele fefte „ und die meiften eine faule 
Luft, kein Laugenfalz, fehr wenig vitriolifhes Sal;; Cauffer 
den alaunigten Waffer zu Sarifap und dem Sauerbrunnen 
bey Balaton,) den befondern Gehalt eines jeden anzuführen, 
würde zu weitläuftig feyn; man fan denfelben, in Tabellen ges 
bracht, fehr gut und leicht uͤberſehen. 


Dies iſt der — Umriß dieſes reichhaltigen Buches, 
das alle Aufmerkſamkeit verdienet: denn obgleich viele Din 
nicht ſo unbekannt ſind, als ſie dem neuen Namen nach ſchei 
nen, auf deren Vervielfaͤltigung der Verf. vielen Werth 
ſetzen ſcheint; obgleich manche Sachen zu raſch entſchieden ſind, 
die man hoͤchſtens haͤtte bezweifeln ſollen; fo trifft man doch 
viele auffälende, merkwuͤrdige Beobachtung und Verſuche an, 
die, wenn fie, tie mir nicht zweifeln dirfen, in der Folge 
durch Ähnliche beftätige werden, dem Berf. allen Danf vons 
Scheidekuͤnſtler erwerben, und ihm einen Kinds unter Deutſch⸗ 


lands vorzuͤglichen Chemiſten verſchaffen werd 
Brief, 
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Briefwechſel über bie Naturprodukte. Erſter Theil, 

von den Mineralien: herausgegeben vom DVerfaf- 

fer der fosmologifchen Unterhaltungen ; mit ge 

Es Kupfern; Leipzig bey Breitkopf 1781 & 
. 582, 


der Vorrede erklaͤrt D. ie auch Biefer Brief 

wechſel fey nicht eigentlichen Kennern, dondern nur Lichha 
bern der Naturaefchichte beftimme. Deshaio fey auch bie Be⸗ 
ſchreibung der Naturalien, dle einen großen Einfluß auf die 
Menſchen haben, ausführlicher, als bey andern. Won den 
Steinen ift der Uebergang durch den Leberftein zu den brenn- 
baren Mineralien: von diefen duch Bernftein und Ambra zu 
den Salzen, welche wieder durch den Arfenik mit den Metal 
fen zufammenhanaen. DBerichtungen des Profifriffes der Flop 
und Sad, Sangaebürgen des Hın, G. B. R. Berbards: 
nebft einigen Bemerkungen wegen der Alteften Geſchichte der 
Erde (woven unten ein mehreres.) 
Brief ı — 3 Einleitung in die Geſchichte der Naturpror 
bufte. Unterſchied unter Pflanzen und Thlere: menn mat 
unbewegliche Sefchöpfe abwechfelnd eſſen, und die verdauten 
Speifen von fih geben fehe, fen es ein Thier, da. die 
Pflanzen ihre Nahrung ununterbrochen einiaugen. Doch md 
ren au) die Gefchöpfe, die diefes eben jo auf ihrer Oberfläche 
verrihteten, dabey ſich aber freywillig betoegten, demohngeach⸗ 
tet Thiere. Brief 4. 5.6 (wozu Rec, das Noͤthige derjelben 
Materie, aus dem 70 und 71 Brief einriicken will.) urfprüngs 
liche Beſchafſenheit des Erdballs (deſſen Entftehung der Yufı 
fonifdhen . Theorie fehr gemäß gefchildert wird.) Die Erde 
wurde wahrſcheinlich i in Geſtalt kleiner Brocken, die ſich nach 
and nad) in einen großen Hall zufammenzogen, und bey ihrer 
Vereinigung große Hocker und Gebuͤrge bildeten, von der Son: 
ne ausgeworfen, Nach den kosmologiſchen Unterhaftunaen, 
(DB. 2 16 Unterh.) auf die der Verf: ausdrücklich verweißt, 
gab Gott den, im Himmelsraume zerftrent geweſen, Atomen 
Leben und Kraft ſich zu bewegen, daß die brennbaren fih mit 
den erbiaten vereinigten, und Materienklumpen ( die Sonne 
und. Firfterne) bildeten, Indem die Sormen die überflüßigen 
Erdatomen (warum überflüßig? Fönnte die Sonne nicht noch 
größer ſeyn 2) als gleichnamtg elektriſche Pole (find alfo in der 
Sonne feine gleichartige Theile mit der Erde mehr? oder vr 


‚+ 3; 
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ſſe es ſind; warum wurde denn nur eim Theil ausgeftoffen ? und 
warum blieb wicht auch diefer bey’ der Sonne?) von ſich ſtieß, 
entiiunden, indem fie, ſich anzogen 5; (warum ſtieſſen fie 
aber nicht als gleichnamige Pole, von einander?) daraus die 
Planeten, alfo auch unfere Erde. Der eleftrifche Stoß: ſetzte 
fie in eine wirbelnde Bewegung, die jählinge Erkaltung machte 
fie magnetiſch: welche große Begebenheiten wahrſcheinlich mehr 
- als 100000 Fahre erforderten. Die ausgerborfenen‘, zu we⸗ 
nig flüßigen Materienklumpen mußten; Bey dem Zufammens 
ſiͤſſen, Hocricht werden: daher, und aus den: feurigten, mit 
den und Aſche vermifchten Ausbrüchen des unter dem 
thärteten Rinde verfchloffenen Feuers, entftunden die höchſten 
Geanit⸗ und SKettengebürge und die Balaltpfeiler.-. Schlacken 
and Aſche waren anfänglich die einzigen Materien auf der Er» 
de, und. ihre ganze Oberflache brannte. ¶ Den Granit kann 
man für nichts weniger, als. eine Schlacke halten: bier mußten. 
alle: Theile entweder ganz zu einer Maife gefloifen, oder die uns 
Heihartigen Materien wenigftens aleichfürmig vertheilt ſeyn: 
allein der Granit ift nichts weniger, als eine gleichformige Maſ⸗ 
fe: und feine Beftandtheile find fo wenig .gleich unter. ‚einander 
vertheilt, Daß man bald große reine Brocden Quarz, bald eben 
folhe vom Feldfpaht und Slimmer antrifft ;; bald-aber die Mas 
terien mehr in kleinern Theilen, keinesweges aber wie zuſam⸗ 
mengefloſſene ſchlackigte Miſchungen, ſich bey einander befinden.) 
Um die Erde zogen ſich allerley Duͤnſte, die vorher in der 
Sonnenatmoſphaͤre ſchwebten, zuſammen, und huͤllten ſie in eine; 
dichte hohle Dunſtkugel voll von Luft, Waſſer, und Saure ein. 
Dieſe ſcharfen erhitzten Dünfte machten die hoͤchſten urſpruͤng⸗ 
lichen Gebuͤrge muͤrbe; und Wolkenbruͤche ſpuͤten die murben 
Steinarten ab, wo fie fi) als Thon und Sand (die Entſtehung 
des Thons aus glasartigen Materien kann weder durch die Mar . 
tur, noch Kunft, befriedigend ermwiefen werden,) über einander. 
bäuften, und oft wieder in feftes Geftein, durch die anziehende 
Kraft zuſammen (bucken) backten. Allein ehe fie fich verhärte- 
ten, wuchſen Bräuter darauf, die hernach durch das 
Berfaulen die lockere Fruchterde zurücklieffen, uud durch - diefe ‘ 
Immer-fortgebende Veränderung in der Natur mußten kuͤnf⸗ 
tig zuweilen auch Produkte is, deren Ges 
‚ Wblecht vorher in derfelben noch nicht zu finden ges 
wefen iff. (Die ganze, einen chemifchen Mineralogen gar nicht 
befriedigende Theorie beyfeite gefeßt; fo wuͤnſchte Dies. beion- 


ders die letzte Periode aus biefem Wnch ganz weg. eich 
ad? 


u 
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Haupt ift ihm jede Geogenie etwas anftöpig, die bis uͤber bie 
Entftehung unferer Erde in die Hoͤhe fteigt, fie aus blos phy⸗ 
ſiſchem Grunde herleitet, und ihr einen, durch fo viele Jahr⸗ 
taujende erft zu vervolllommenden, Urfprung giebt: gleichſam 
als wenn man Gott, wegen der fonft zu mühfamen Bildung 
der jetzigen Melt auf einmal, zu Hülfe kommen müfte. er. 
Theorie ift, dag der Schöpfer ihr ihre Figur, und ihre Haupt: 
fählichfte Grundlage durdy feine, von der Weisheit geleitete, 
Allmacht gab: daß ‘er aber diefe Grundlage durch Erdbeben, 
Bulkanı, Uberſchwemmungen, in etwas verändern ließ. Allein 
durchaus müßte in einem Buche fiir junge Leute Feine Theorie 
der organifchen Körper, die Syſteme zu nahe zu kommen, und 


‚ Wärme, Schlamm und Luft zu Urhebern jener Körper zu mar 


«hen, Teint, wie man aus obigen Stellen nur zu leicht folgern 
kann, vorgetragen werden. Denn nimmit der Syſtematiker 
gleich (fo wie unfer Verf. an mehrern Orten mit Wärme tut) 
die Einwürfung des Schöpfers zur erften Bewegung der Atos 
men u. ſ. w. an; fo kann diefe erfte entfernte Würkung dem 
flüchtigen Juͤnglinge entroeder garız aus dem Gedaͤchtniſſe kom⸗ 
men;. oder er hält fie für unnoͤthig, oder glaubt auch fie dem 
Zufallei zufchreiben zu koͤnnen, weil vom leßten doc) organiſche 
Körper gebildet werden follen. — Im Gegentheil können 
Sünglinge nicht früh genug darauf geleitet werden, aus dem 
kuͤnſtlichen abfichtsvollen Bau der Pflanzen und Thiere die 
Weisheit des Schöpfers zu erfennen;, die, bey nicht vorſetzlich 
verfchloffenen Augen, fo einleuchtend ift.) Die neuherbeyge⸗ 
führten Stein : und Erdfchichten wurden an vielen Orten durch 
Vulkane wieder emporgehoben und zerriffen, und die Aſchen⸗ 
und Lavafchichten, in den Thälern und dem Abhange hehet 


Gebuͤrge, wurden von den fcharfen heißen Dünften durchdtun⸗ 


gen und in Gneuß oder Schiefer verhärtet, Die vielfältigen 
Erdbeben und Vulkane Haben manche Gebürge. einftürzen ge 
macht, andere nur heftig erfchärtert, und dadurch bald gerade 
bald fihräg aufwäresgehende Risen in ihnen verurfacht: (die 


. Bänge) Urſprung der Floͤtzgehuͤrge. — Verſchiedene Ent 


Rehungsperioden der Gebuͤrge: (unter die uralten zählt man 
nicht die einfachen Ihongebürge, noch weniger die Baſalte: 


- hingegen findet man in feinem Granitgebürgeberrächtliche Me⸗ 


talle.) — Mit Grunde wird behauptet, daß nicht alle Kaldı 


erde von Thieren entftanden 5 fondern. jene, ſchon vor dieſen, 


vorhanden gemwefen fey. — Obgleich Feine Erze in Granit, 
Dafaltund Porphyr brächen; jo wuͤrde man doch, bey genaue 
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get Unterfuhung, obnfeblbar in ihrer Beſtandweſen, Eiſen, 
Kupfer, Gold und Silber entdecken, (noch hat dies fein 
Scheidekünftler gefunden.) : Die ſcharfen Dünfte nahmen nis 
jenen Bergen die: feinften Beſtandtheile in ſich, die in fanfte 
säfteigenden Gebuͤtgen mittelft: des Regens duch die Ritzen 
n, fid) in die Wände einfraffen, und die Gangar⸗ 
tem büdeten. . Trafen einzelne Theile-ähnlicher merallifcher Wa 
terien füch hin⸗ und wieder an, fo verbanden fie ſich genau, 
wurden. mit Brennbaren zu gediegenen Stuͤcken, mit Schwe⸗ 
ſel und Arſenik zu Erzen. Das angeſetzte Metall zog, nach und 
—* mehrere aͤhnliche Materlen aus dem umliegenden Ger 
a, und aus.dem eingefogenen Regen an; z. B. wenn zuerſt 
angejeht war, mehrere Silbertheilhen, und wenn 
Bold, mehr diefes Metall. (Dieſe Erklärung moͤgte wohl 
von ſehr Eleinen Anſammlungen von Erzen und Mes 
tallen gelten, aber ſchwerlich von denen, oft fo fehr mächtigen 
Bängen ‚zu denen dann wohl die zuleßt vom Verf. angenom⸗ 
menen urfprünglihen Erze und Gangatten in den Gebürgen 
erforderlich wären. Ueberdem wirkt die fpecifiziere chemifche 
Anziehungskraft nicht in irgend einer Enfernung, fondern faft 
nur im der Berührung.) Der Unterfchied der. in Gängen vors 
bandenen Mecalle, sühre theils von der größe umd ges 
eingern Berwandfchaft der fteinernen - Wände jener Risen, 
mie dieſen oder andern metallifhen Materien, theils von , 
ohugefehrem erftem Anfaße. diefer, oder jener Erze ab. Br. 
7.8. 9. Eintheilung minevalifcher Körper, _ Erden laſſen 
fi weder in. Delen noch. Waſſer auflöfen, (dies thut ja doch 
bekanntlich Die reine, ( gebrannte) Kalcherde, und nach Berg⸗ 
"mann erhält jenes oft Kiefel» und auch andere Erde) und ha⸗ 
ben nicht viel eigenthuͤmliches Gewicht... Die, bey benfelben 
Kennzeichen, weit mehr eigenthämliches Gewicht, und einen 
befondern Spiegelglanz (und Undurchſichtigkeit) haben, find 
metallartige Mineralien. Salze, faure und laugenhafte, (der 
Mittelſalze ift hier gar nicht gedacht. — Die Auflöfungen der 
Aaunerde find alle herbe. Die Erde in der Flußfpathfäure 
mögte wohl nicht von der verflüchtigten Flußfpatherde her⸗ 
rühren.) Br. 10 — 23 fiefelartige Mineralien; — Edelge⸗ 
fein, Diamanten, ihre natürliche und kuͤnſtliche Geſtalt; 
Faſſung; Schleifung; Preiß; Bemerkungen der Beſitzer der 
geopten Diamanten. hr großer Werth hange bauptfächlich, 
wie der des Goldes. und Silbers, von ihrer Seltenheit ab. 


( Jene verdienen, allerdings ſchon, wegen ihres ſchoͤnen Be 
| efonr 
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befonders gefchäge zu. werden. Die angeführten Metalle ha’ 
ben auch einen Vorzug wegen ihres ſchoͤnen Glanzes, ihrer 
großen Dehnbarkeit, und befonders ihrer großen Unveränden. 
lich ander Luft.) Rubin, Sapphire, Topas.- ( Hierbey eine ' 
illuminirte Kupfertajel, die theils die Figur, theils die Farbe 
. ber Edelſteine anzeige; die letzte iſt mehrentheils nicht der Na 
tut gemäß ausgefallen, gewiß mehr ein Fehler der Kunſt, ale 
des Küuſtlers, als: z. B. der Chryſolith, Rauchtopas Hy⸗ 
acinth, Rubin, deren Farbe von den Granaten Faumiuntets 
ſchieden fiheint. Die Tafel des fächfiihen Topas, 
ziert, aber unterrichtet gar nicht) Chryfelich. Agudmarik, 
Smaragd. Amethyſt. Sranaten — Art der Erzeugung der Edeb 
gefteine, nad) den Achardiſchen Verfuchen, (der Tutmalin 
hatte unter dieſen quarzartigen Steinen ſehr wohl einen af 
verdient, und gehoͤrt nicht unter die folgenden. -C Kabradet 
fiein iſt ſelbſt nach dem Verf. ein Feldſpath.) Turmalin, Opi 
le. und Weltaugen, (fe würden beffer unter den kieſei d 
alaunigten Erden, fteben; ihre Abbildung macht nur eine feht: 
unvollfommene Borftellung) Carneol, Chalcedon , Onyr, Car 
cholong ( vermuthlich Fein natürlicher Körper, fondern der fe 
genannte Reißſtein) Chryfopras, Jaſpis, (der gar nicht w 
den Hornfteinarten gehoͤrt) Porpbyr, Pupddingftone — — 
Steine, die aus verſchiedenenen Halbedelgeſteinen beftchen': 
die Achatarten, Sardonyr, Kapenauge, u. f.w. — Horn⸗ 
ftein, Kiefel, Feldſpath — Die Lavaprodukte (wo auch det 
Bimmſtein ſtehen follte) der Sand, Filtrirſtein (der ächte iſt 
jedoch bitterfalzig) Werftein u.f.w. Ber. 24. 25. alaunigte 
. Mineralien, Bimmftein, (Bitterſalzerde) Traß, Puozollane, 
Stauberde, Thon, Steinmark, Mandelftein, Schiefer, ' 
Bergleder, und, Kork, Hornblende, Glimmer, Gränftin, 
(beſteht aus Kieſei Bitter» und Kalcherde) Topfftein, (ge ' 
hört zu den Bitterſalzerden) Braunſtein, (beſteht aus Vltier⸗ 
falzerde und einem eignen Metalle) Tripel (iſt auch größten 
Theils von der folgenden Klafie.) Br. 26 — 29, bitterſalzig 
erdige Materialien, . Talk, Waſſerbley, (es beſteht aus einer 
eignen Säure, die durch Schwefel vererze iſt) Speditein, 
Mierenſtein, (der ächte gehört zu den Hornfteinarten) Serpen⸗ 
Kinftein, Amianth, Bafalt, wob » Singal’s Höhle zu Staf 
fa auf. einer Tafel vorgeftelle iſt, (der Bafalt euthaͤit aber auch 
faſt noch mehr von Kiefel« und Alaunerde ) Schorl beſteht auch 
aus ſehr vielen alauñigten Erden,) Zeolith (enthaͤlt rein Dit: 
terſalz, ſondern Kıejel« Alaun⸗ und Kalcherde.) Br. 5 
| j 32, Kalch⸗ 
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3a Kalcherden. Kreide, Kalch, Marmor, Kalch⸗ und Dops 
pellparh, Verſteinerungen; Mergel, Tofſtein — Galzafche, 
Kalchſalpeter, Selenit, Gyps, Marienglas, Alabafer, 
Schwer» und Flußſpath, Leber: und Stinkſtein — Kalchar— 
tige Eifenerze, Türkis, . Lafurfteifi (enthält auch faft gleiche 
Theile von Kiefelerde, ) armenifcher Stein, Malachit, ... (Dep 


dieſer Anordnung der Erden wuͤnſcht Necenfent, daß die Uns 


terordnungen genauer gemacht, und nach der Art, wie in Hrn, 
von Veltheims Dineralogie, in zwey⸗ drey⸗ und vierartige 
eingerheile wären. Ueberdem hätte man noch den Morion, 
den Peverino, das Afchengebärge u. a. m, bemerken Eönnen.) 
Br. 33 — 36. Brennbare Mineralien, wohin auch. mit Recht 
dee Dernftein, Ambra und Kopal gerechnet wird. Die 
Schwefel» und Kiebarten find durdy ein ſchoͤn gemaltes, aber 
hiht ſehr unterrichtehdes Kupfer erläutert. - Br. 37 — 44. 


eralien, Mineraliſche Säuren (zu welchen er noch 


phorſaͤure, die man, nach Gahn in einigen Erzen, und 

Winterl in einigen Tophen findet, und das in einigen 
Vaͤſſern befindliche Sedativſalz, hätte rechnen koͤnnen. Bis 
ttiol. (Dev blaßgruͤne Vitriol enthält ſchwerlich wohl Bley.) 
Alaun, Bitterfalz, (welches man auch verfchiedenzlich gedier 
‚gen finder.) . Glauberſalz — Salpeter (finder firh auch haus 
fg gebiegen in Oſtindien; und von Natur aufgelößt.-in fehr 
teihhaltigen Quellen zu Ofen, woſelbſt er alfo nothwendig 
tief unter der Oberfläche der Erde vorhanden ſeyn muß) Rod): 
falz, Salmiat — Flußfpathfäure (ihre merkwürdige Eigen, 
ſchaft, Kiefelerde aufzuloͤſen, hätte wohl angeführt. zu werden 
verdient.) Arſenik, (er befteht nicht aus einer eigenen Säure, 
und einer metalliſch⸗ flüchtigen Erde, fondern er ift ganz. eine 
voltommene Säure, und eben diefe erhält die Geſtalt durch 
Zuſatz vom Brembaren.): Minerallaugenfalz, Crein zerfließt 
* gar miche an der Luft, fondern zerfällt zu ‚einem mehligten 
Pulver): _ Flüctiges Laugenfalz , (das vegetabiliſche muß auch 
unter der Erde fepn, weil die Ofenfchen Quellen. wahren ‚Sals 
deter liefern , guch iſt e8 keinesweges ein Feuerprodukt, ſon⸗ 
dern wird Durch jenes nur won andern Theilen befreyet. Das 
Ditterfalz kann in Feinem Betrachte zu den Sauerfaljen ge» 
tehnet werden, eben fo wenig, als das. muriatifche Bitter: 
fa.) Br, 45.46. metallifche. Mineralien. (Die Eintheis 
lung der vollkommnern Metalle in edle und unedle verdient 


beybehalten zu werden.) Arfenikkönig, Nickel, (der and, — 
u; wird) Kobolt, Spießslas, ——— 


tun. 
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tungen die mehreftert Aerzte wohl nicht fich ſo germ nehmen 
laffen moͤgten, wie der Verf, glaubt.) Wißmuth, (das Sil⸗ 
‘ ber wird durch das Abtreiben mit demfelben weißer, als mit 
Bley.) Zint, (man kann ihn. jest fehr dehnbar, und zu dünnen 
Meiallblaͤttern machen.) Dr. 47 — 33. vollkommnere Dietals 
inineralien, Queckſilher, davon einige Stuffen auf einer Tafel 
(unnoͤthig) abgebildet find. Bley, (der gruͤne und weiße 
Bleyſpath abgebildet.) Zinn, Cmit wenig aͤhnlichen Figuren) 
Kupfer, Eiſen, (deffen Auflbſungen nur durch zugegoſſene zw 
farnmenziehende Sachen Dinte , geben.) - Platina, (man 
fchmeljt die Plating vor dein Brennfpiegel wohl ‘zu einem ſchi⸗ 
nen geſchmeidigen Metalle, aber nicht zu einer tothen glasach⸗ 
tigen Schlacke, auch willen mir jegt Stäbchen, Bleche und 
ſeht feinen Drath aus ihe zu bereiten.) Silber, -das gebie: 
gene, von beygemiſchtem Golde gelbliche, Silber heißt narit 
lihes Electruin. Das Buttermilcherz liegt auf audern Etzen, 
wie ein twahrer eingetrockneter Silberkalch. Auch gehören 
das Arſenltfllber und Silberbranderz hieher.) Gold, (aller 
dings kann man das in den Erzen zu Ragyag befindliche Gold 
vererzt nennen. Die Kenntniß der 4 legten Metalle hat man 
auch durch 4 Kupfertafeln zu erläutern gefucht.) Br. 54 — 60. 
von den Schmelz» und Hättenarbeiten, Die Erklärung der hier 
vorfommenden Arbeiten, das Arbeiten, nebft der Bergſprache, 
ift faßlich und deutlich. Zur Erläuterung des Schmelzens find 
die Grund» und Profilriſſe eines Wind» und hohen Ofen bey 
gefügt. Br. 61 — 64. Scheiden und Probieren der Metalle, 
eigentlich nur-des Silders und Goldes, Um das &ilser von 
allen andern Metallen zu ſcheiden, ſetzt man nicht zu der ſal⸗ 
petrigen Aufloͤſung Konigswaſſer, ſondern hoͤchſtens nur Salz⸗ 
fäure, und viel wohlfeiler noch, blos Kochſalz. Man wuͤrde 
alles Hornſilber verflüchtigen , wenn man es mit bloßem Koh⸗ 
lenſtaube fehmelzen wollte, fondern es gefchieht durch vieles 
mineralifhes Laugenſalz, wozu Einige auch noch wohl Brenn 
Bares mifchen. Das Silben verſchlackt ſich durch bloßes 
Feuer, hoͤchſtens, nur unter fehr feltenen Umſtaͤnden. Um 
das Silber aus der ſalpettigen Auflöfung: zu: erhalten, deftil 
fiet man feltener die Säure ad; Alsıman jenes durch. iKupfer 
Bleche niederſchlaͤgt. — — Der weiße Fluß wird eben fo gut 
duch Schinefzen erhalten, als der ſchwarze, und diefer unter 
fheidet fi von jenem nur, daß er 2. 3. Th. Weinſtein, gegen 
1 Th. Salpeter, jener gleiche Theile har. Br, 65. Beſchrei⸗ 
bung der Gänge und Erzlager, (nebſt einer. Kupfertafel) aus 
a, hir! — nund 


— e 
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und faßlich, fo wie auch die folgenden. Br. 66 — 69. Nach⸗ 
ticht vom Bergbau, Mit Recht wird, bey andern richtigen 
Anzeigen auf Erze, die Wunfchelruche verworfen, die doch zu⸗ 
weilen noch bey manchem, felbft hochbetiteltem, Bergmanne, 
in großer Achtung ſteht Br, 70. 71. Muthmaßung über 
die Erzeugung der Dietallminern , (bievon ift vieles-fchon’ uns 
ten beygebracht.) Entftehung der verfchiedenen Gangarten 
Bänge, Stockwerke, Nieren, Mefter, der weiten Klüfte, 
der Flözgebärge (nebſt einer Eleinen Tafel.) Br. 72. Mine 
ralifirte Körper aus den beyden Übrigen Naturreichet. Die 
Seemuſcheln, die fih auf verfehiedenen hohen Alpen. finden, 
find von ‘Pilgern heraufgetragen, Ceine fehr u einliche, 








durch die Menge derfelben, und aus andern. den fchon 
oft widerlegte Meynung. Daß die Gipfel als Ge⸗ 
birge aus den Fluchen ftets hervorgeragt haben ‚Täpeficdh cher 


behaupten als erweiſen. — Aus der verfteinten Rinde des 
Pfeilers von Trajans Brüde über die ‚Donau laͤßt fih auf 
die Jahre, die zur Verfteinerung erfordert werden, überhaupt 
der eintretenden Uniftände wegen, nichts fchließen.) -- 
Durch die beygebrachten Bemerkungen, hat Recenfent 
nicht die-Abficht, den Werth diefes Buchs herunterzufegen, 
vielmehr glaubt. er, daß es Liebhabern der Maturgefchichte, 
auch zu diefem Zweige derfelben, nach des Verf. Endzweck, 
Luft machen Eönne, weil es ganz unterhaltend, deutlich und 
reichhaltig ift. Die ſchoͤn gemalten Rupfertafeln hält er von 
keinem eigentlich reellen Nusen, weil Niemand, der noch 
keine Mineralien gefehen Hat, duch diefe Figuren die ‚Drigis 
nalen zu erkennen in den Stand geſetzt werden wird,; » Den 
Bortheil mögten fie haben, daß fie jungen reichen Leuteh, der 
Sur Materey wegen, mehr Luft zu der Mineralogie im 
nfange machten; dagegen vertheuern fie das Werk für weni⸗ 
ger Wohlhabende. In der Fortfeßung dieſes Werks, die 
für angedende Naturliebyaber zu wuͤnſchen iſt, wird 
der Verfaſſer unftveitig ihnen noch intereſſanter werben. 
ir. — . Km. 
Zoologicon, complexum hiftoriam naturalem 
animalium. Monumentis inaugurationis Re- 
giae Vniv. Budenf. — infertum a /o. Bapt. 
Molnäar, A.L.L. et Human. in R, Vn. Bud. 
Dir. ec Praeſ. GC, X. Sab. C. G. C. RAM. Conſ. 
U») Wr Be Senat. 
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Senat. R. Aſſeſſoral. Hfen, aus: der 8: Univ, 
Druckerey, 1780, ae: 


Das Zoologicon , — 88 Octavſ. 
Phytologicon — 304 Octabſ. 
Ory&ologicon — qo Octavſ. 


Lezoee Lehrgedichte ſind zu unſern Zeiten ſo was fetenes, 
daf gegenwärtige auch. ſchon deswegen verdienen bekannt 
zu werden. Freylich wird der Kenner der Naturgeſchichte fi 
—* anziehender finden, als eigentlich der Beſitzer jeder Bil 
fenfchaft;.feine ganze Wiſſenſchaft in Verſe gebracht finden 
kann / p Eintleidungen einzelner Materien moͤgten ihn 
eher unt en, wenn er ſonſt Geſchmack für Poefie hat. 
Aber der "Söngling, auch wohl der bloſſe Liebhabet, können 
doch wohl jo was mit Vergungen und Mugen lefen. Der 
Herr Verf, iſt von dem verlofehenen Orden , im dem viele Mit 
glieden Lehrgedichte verfertigt haben Das Thierſyſtem iſt das 
Linne iſche, mit Beybringung der allgemeinen — der 
— 


Ordo autem nobis de corde et fanguine totus 
Ducetur. Quibus his venas calidulque ruberque 
Permeat, et duplex auris loculufque: tenet cot, 
„KQuale et nempe animal laftaus, uuiumque @ 
j terua 
Ordine dicentur primo, generique quod omni 
Conueniat poftquam in lucem ponermus apricam 
- ‚Singula, five domi; feu ruri nata canemug, 


Da jedes Genus nur hoͤchſtens einige Verſe bekoͤmmt (0 
iſt begreiflich, dag nur Namen und einiges Charakteriſtiſche 
erwähnt wird, nur. von wenigen, wie etwa von Affen und 
Elephanten, find Lebensart und Handlung beygebracht. 

Nach dem Gedichte folgt: Index I. Die-Thiere nah 
Linnes Syſteme genannt, mit bey gefügten ungarifchen, deut 
ſchen, franzöfifchen Namen. Auch ſchon bey den Säugthie 
ren findet man ungarifche Benennungen, die: Errleben und 
Satterer nicht haben, 5. €. Hippopotamus heißt Vizi-l. 
Bon den übrigen Thieren muͤſſen die Namen in dieſer Spto 
che deſto angenehmer ſeyn, je weniger man fonft Gelegenheit 
bat, fie zu lernen. Iudex I. erzählt die genannten oder et- 
—* ——— Index I. enthaͤlt 5 Eure Lobge⸗ 

SE | dichte 


. 
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dichte fo vieler Gelehrten auf diefes Merl. (Da hat doch 
Index, eine ganz ungersöhnliche Bedeutung.) -, 

In eben dem Bande, aus dem gegenmärtigen Anzeige 
verfertigt ift, fand fih auch: Monumentum inaugurationis 
Regiae Vniv. Budenf. peraftae e decreto Mariae There- 
fiae P.F.A.M. Patriae. Anno 1780. d. 25. Iun. 20 Bläts 
| PR unterfchledene lateinifche Gedichte, auch pindariſche u. a. 


Das Phytologicon fänge mit Phyſiologle der Pflanzen 
an, und erzählt alsdann auch das Linne iſche Syſtem. Regl⸗ 
fek.toie vorhin. Das Oryctologicon fängt mit den Ge⸗ 
huttsprtern. und der Erzeugung der Mineralien au. - Die 
Omelinifche Ausgabe des Einneifchen Mineralfpftems ift ofe 
angeführt. Auch drey Regiſter. Das erfle vom Hrn. Or. 
Joſeph Benkoͤ. | | | 

Den Dichter nach den Forderungen des Naturhiſtorikers 
beurtheilen wollen, waͤre wohl zu hart. Uebrigens war ſchon 
erwähntermafien feine Abficht , mehr durch fließende Verſe zu 
unterrichten , als durch poetifhen Schmuck zu ergoͤtzen. Er 
verfpriche auch gleich am Anhange des Zoologicon nur: Ser- 


Moni propiora. | 


Phyſikaliſche und moralifche Briefe über die Geſchich- 
te. der Erde und des Menfchen, an J. M. die 
: Königin von Großbritannien von Johann Andreas 
de Luͤe — — 1. Band. Aus dem Franzoͤſiſchen 
mit einiger Abfürzurig überfegt. Leipzig, Weidm. 

Erb. und Reich. 582 Octavſ. 


My Dr. Johann Samuel Traugott Gehler, dem man 
ſchon die Ueberfekung des Werks fur les Modifications 
de latmofphere zu danfen hat, liefert gegenwärtige Abkuͤr⸗ 
jüng der Lettres phyfiques et morales fur P’hiftoire de la 
terre et de Phomme — — Par. 1779. Y. Tomes. 8. 
Die.s Bände des Originals, in denen augenfcheinliche Welt: 
äufigfeit herrſchet, follen ir zween zufammengegogen werden. 
Im gegenwärtigen find die beyden erften enthalten. Anmetr⸗ 
kungen , wie ben dem BDuche über die Modificationen det Us 
mofphäre, hat Hr. G.nicht beygefügt. Da das Buch alfo nug 
im Abficht auf die ln gehöre, fo wird * 

3 


490 Bon der Naturl. und Naturgeſchichte. 


nug ſeyn, deſſelben Inhalt uͤberhaupt anzuzeigen. Die erſte 
Abtheilung enthaͤlt Abhandlungen über den Inhalt des Werks, 
und fängt mit Meldung der Hauptabficht deſſelben an: zu er 
foeifen , daß uns alle Phänömene der Erde und. der. Geſchaͤfte 
des Menfchen darauf leiten, daß das Meer durch eine plotzliche 
evolution fein Bette verändert habe, daß das Deut zu Tage 
bewohnte feite Land das ehemalige Hefte des Meeres: Ehe 
daß noch nicht fogar viel Jahrhunderte verfloffen find, ſeitdem 
diefe neuen Länder vom Waſſer verlaffen tworden., Hiermit 
verbindet nun Hr. d. L. unterfhiedene andere Betrachtungen ; 
als; Ueber den Fortgang der Wiffenfchaften, — 
nes Satzes mit der Offenbarung; uͤber die Gruͤnde der Si 
tenlehre. Grundſaͤtze den Anbau wuͤſter Gegenden. bettef« 
fend , und über die Gemeinheiten, Aderbau, Manufakturen, 
Handlung, Wifjenfchaften und Politif in Beziehung auf den 
lan, den man bev fortgefeßter Bevölkerung wüfter Länder zu 
befolgen, hat, das Zweckmaͤſſige in der Welt, natürlihe Anlage 
des Menſchen, Toleranz, Eigenfchaften der Subftanzen, befon» 
ders der Materien, Natur des Menfchen, vorzüglich Ver 
derineit des denfenden Weſens von feinen Organen. Unterſu⸗ 
chung des prieftleyifchen Syftems über die Natur des Menſchen. 
Die zweyte Abtheilung unterfuche die Eofmologifchen Syſteme, 
welche den gegenwärtigen Zuftand der Erdfläche der ‚allgemeis 
nen Suͤndfluth zufchreißen. III. Won denen, welche ihn aus 
langſamen Wirkungen des Waſſers erklären, vorzüglich, welche 
ihn aus der Bewegung des Meers von Morgen gegen Abend 
herleiten. IV. Von dem Syſtem, das den Zuffand aus den 
Wirkungen der Flüffe erkläre. V. Bon denen,. welche die Ent 
ftehung der Länder aus langſamen Aenderungen der Habe des 
Meers erklären. VI. Bon denen, welche die Bildung ber 
Erdflaͤche dem unterivdiihen Feuer zufchreiben. VII. Erfte 
Reiſe durch einen Theil von Deutfchland und Holland ; Weſt⸗ 
phalen, befonders Osnabruͤck, die niederfüchfifchen Heiden, 
Hannover, Zelle, die Moore im Bremifchen, Göttingen, der 
Harze, der Brocen, Bergbau und Schmelzwefen. Reife von 
Hannover nach Nimmenen, Geldern, Overnfiel, Breda, Bra: 
Bant. Erfter Abriß des Bodens von Holland, VII. Zweyte 
Reiſe nad) Holland und Deurfhland. Von London nach Har⸗ 
wich und von Helvoetſluys nad) Girave,nach Osnabrück, Hans 
noder, Pyrmont, Tafel, Münden, Frankfurt, die Bergitraf 
fe, Heidelberg, Manheim, Maynz, Coblenz, Coln, Juͤlich, von 
der Meife nach Bruͤſſel über Maſtricht und Tongern. a 
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diefen Reifen und den Bemerkungen eines ſolchen Beobachters, 
ließen fih mit leichter Mühe einige Bogen lehrreicher und uns 
terhaltender Nachrichten abfihreiben. - Huch koͤnnte man leicht, 
Urfachen finden, fie in eine deutſche Bibliothek zu bringen, 
aber-allemal wuͤrde ich glauben, man muͤſſe mit folhen Sa⸗ 
hen, die jeder, der daynad) neugierig iſt, lieber vollftändig im, 
Buche ſelbſt ließt, nicht zuviel Kaum in, eiger allgemeinen Bir 
bliothek einehmen. | — 

— Ir 


! 


Differtationes phyficae, quas elucu bratus eft 
“ Paulus Mako, Abb. St. Marg. de Bela Carh, 
Eccl. Voc. Can. Aug. Rom. Imp. a. Conhlüs, 
fen, in der Drucerey d. K. Univ, 17815 29% . 
Octavſ. 4 Kupfertafeln. J | 


DIE Abhandlungen. 1) Von der Natur des-Bliges, Zus 
erſt von ber Elekttieitaͤt der Luft; Würfungen des Bli⸗ 
tzes, mancherley geſammlet. Der Blitz hatte 1089 auf einem 
Altare von, einem darauf liegenden Blatte, Wörter, die mit⸗ 
ſchwarzen Buchſtaben gedruckt waren, auf ein darunter liegen⸗ 
des Tuch abgedrucket, aber nicht die Conſecrationsworte beym⸗ 
Abendmahte. Die Sache fahe einem. Wunder. nicht unähnlich. 
Indeß waren die Conſecrationsworte roth gedruckt, und wen’ 
man verſtaͤrkte elektriſche Funken durch zwey Wörter, eines 
ſchwatz das andre roth gedruckt, fehlagen läßt, druckt fich. das: 
legte auch. nicht ab. Blitzableiter, Vorſichtigkeit dabey, 
2) Vom Nordlichte. Formel, deſſen Hohe zu. betechnert, 
die Mayer Comm. Petrop. T. I. gegeben, und Kraft T.II. . 
durch Logarithmen erleichtert. Eines 1761 zu Tyrnau beobach⸗ 
tet, findet ſich fo 105 geographiſche Meilenhoͤhe. Dieſe For⸗ 
mel laſſen fich wenigemal anwenden, denn der lichte Bogen 
muͤſſe in einem Parallelkreiſe ſeyn. Cine andere Methode, die 
Höhe aus: Beobachtungen zu. berechnien, die au unterfchieonen 
Orten angeftell€ worden, nach der. Parallaxe. Er glaubt, die 
Erfheinung ſtehe fo hoch, daß einerley von allen Beobachtern ges 
fehen werde. Erzählung der mancherley Erklärungen. Van 
fieht nicht deutlich, für twelche Hr; M. ſich entſcheidet. t 
3) Won dev-Atmofphäre.des Mondes Sammlung faſt 
aller dahin gehörigen er Bedeckungen von Ster⸗ 
da nen 
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nen und Planeten durch den Mond, der helle Ring um den 
Mond bey gänzlichen Sonnenfiufterniffen; Dauet der gaͤnzli⸗ 
de und ringfoͤrmigen Finſterniſſe, wo man Atmoſphaͤre des Mon- 
des zu erkennen geglaubt. Die erſten beyden Gattungen von 
Erſahrungen ſcheinen ihm nicht zulaͤnglich, die Atmefphäre 
darzuthim. Bey den Finfterniffen haͤlt er für ausgemacht, 
daß das Licht eine Aenderung des- Weges leide. Aus der gris 
maldifhen Diffraction, lajfen fich diefe Erſcheinungen nicht ers 
klaͤren, denn die geben nah Du Sejour und Simpſons Bes 
rechnung bier was ganz unmerkliches. Alfo rähre fe wohl von 
einer Mondatmofphäre her, die. mehr als tauſendmal dünner 
als der Erde ihre fen. 

9) Bon der Geſtalt der Erde. Geſetze der Schwere, 
und Beltimmung der Geſtalt der Erde nach derſelben. Samm: 
lung der Beobachtungen ‚ von gemeſſenen Graden, und von 
Pendellängen. Warum diefe unter fich und mit der Theorie 
der Schwere verglichen "nicht ganz übereinftimmende Geſtal⸗ 
ten geben. Unter andern auch weil das Loth des Hoͤhenmeſ⸗ 
fers von benachbarten Bergen angezogen wird. Indeſſen ha⸗ 
be dieſe Anziehung, geringere Irrthuͤmer gegeben, als man von 
der Größe der Berge haͤtee erwarten follen, vermuthlid weil 
die Erde in ihrem Innern viel dichter fey, al⸗ naͤher bey der 
Oberflaͤche. 

In allen diefen Abhandlungen bat Sr. M. was zu jedem 
Gegenftande gehört, mit großer Delefenheit faft vollſtaͤndig ges 
fammelt, fehr wohl geordnet und mit vieler Einſicht beurtheis 
let. Sie find-alfo fehr zu —— wenn man — ch uͤber die⸗ 
ſe Materien — will. 


Des Ritters Carl von einne rLehtbuch uͤber das Na⸗ 
turſyſtem, ſoweit es das Thierreich angeht. In ei⸗ 
nem vollſtaͤndigen Auszuge der Muͤllerſchen Aus: 
‚gabe. Erſter Band mit 20 Kupfertafeln. Nuͤrnb. 
Raſpe 1781. gr. 8. 1 Alph. 20 Bog. 


in Auszʒug alſo aus einem Auszuge! denn Muͤllers Arbeit 
war Auszug aus dem Houttoyn. Da das Publikum 
uͤber jenen geurtheilt hat, ſo mag es auch uͤber dieſen urtheilen. 
Sollen wir aber auch un — ſagen: ſo iſt die 5* 
rze 
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Kürze und daher geringrer Preis bey diefem ein Verdienſt. 
Der Verf. unterfchreibe fich unter der kurzen Vorrede P. Hoͤs⸗ 
kin, zu Böringen im Wuͤrtembergiſchen. Diefer Band geht 
bis auf die Fifche, mit eingefchloffen, und der zweyte foll die‘ 
aridern’beiden Klafien enthalten. Ob das möglich feyn wird, 
‚wollen wir erwarten. Wir müffen jedoch dem V. die Gerech— 
tigkeit wiederfahren laſſen, daß er nicht blos ausgezogen, ſon⸗ 
been Gin und wieder Zufäße gemacht, die nicht unbedeutend 
find,: roie wir aus Vergleichung eintger aufs Gerathewohl aufe 
geihlagener Artikel gefehen- haben, deren Anführung, und noch 
mehr die vollftändige Aufzählung derfelden aber billige Lefer 
richt von ung fordern werden, Die Kupfer find hin und wie⸗ 
der beſſer als verſchiedne Mällerfche. 

--- Da wir über vermuthen, daß das Linneiſche Original fo 
wohl, als die Müllerfche Arbeit noch mehrere Ähnliche Werke 
veranlaffen möchte: fo wollen wir unfre Gedanken bey diefer 
Gelegenheit darüber fagen. Das Linneifche Werk ift ein Regi⸗ 
ſter, und vielleicht das befte von allen, die je gemacht find ; vors 
erſte ift Feine Hoffnung, die Kürze und zugleich den Reichthum 
des Originals zu erreichen ; dazu gehört eben fo .ein Originale 
genie wie Linne' war. Man follte alſo nicht noch mehr als 
im lateinifchen Werke ift, verlangen, das heißt, nur ein Regi⸗ 
fir. Aber dagegen müßte das in jener fo Auffallende, die 
Unterfheidung der fpecifiichen Benennung von den Anmerkun⸗ 
gen. im Druck eben fo auffallend gemacht werden; es müßte 
wenigftens Ein Schriftfteller, der die beſte Figur oder die ums» 
ftändlichfte Nachricht von dem Thier gegeben, angeführt feyn; 
und dafür Eonnten immer die Kupfer wegbleiben; denn ob man 
dutch diefe fein Eremplat wird hinlänglic) kennen lernen, käme 
auf den Verſuch an: aus dem Linne haben unzählige, ohne - 
daß er ſelbſt Kupfer gegeben, Thiere und Pflanzen fennen ge >» 
lernt. Denn die Einwendung; der Leſer habe die Bücher nicht 


zur Hand, die angeführt würden, bedeutet nicht viel, fonft-hät: 


se auch Linne die Anführungen weglaſſen muͤſſen, und mie 
unvolltändig war daher nicht fein Syſtem in den erften Aus 


gaben! dann müßte die Größe: des Thiers angezeigt werden, : 
wäre es auch nur fo kurz, wie im Original bey den Schlan⸗ 


gen und Fifhen die Zahl der - Schilde und Strahlen im den 
Sloffen. _ Dies giebt oft mehr Licht zum Unterſchied einer Aue 
von der andern als alle übrige Befchreibung ; nur nicht ſo wie 


beym fliegenden Fifche Bier und im Müller, dem>die Größe - 


des Herings beygekegt wird, der Rec. bat aber zwey gejehen, 
! 5 deren 


— 
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deren jeder gegen 13 Fuß lang war. Wollte man nun noch 
Anmerkungen hinzufetzen; fo ſetzte man fie beſonders, und wenn 
dazu bey bekanntern Thieratten der franzoͤſiſche und engliſche Na⸗ 
me fäme: fo koͤnnte es brauchbar heiſſen. Und manche Lehrer; 
wuͤrden dann lieber einige Grofchen mehr für bloßen Tert oh⸗ 
ne Kupfer bezahlen als für die verfleinerten Abbildungen. 
Doch wollen wir feine fchreibfelige Hand oder gewinnfüchtigen 
Verleger hiedurch auffordern, etwas dergleichen zuſammenſchrei - 
ben zu laſſen. Wenn aber ein Kenner ſich dieſer Arbeit untere 
ziehen wollte: würde man es ihm Danf wiſſen. r 

| | If. 


Herrn Te Pileur D’Apligny richtige und vollftändige 
Beſchreibung afler Sarbmaterialien , nebft einer 
deutlichen Anweiſung, wie folche zu dem Gebrauche 
zubereitet und angewendet ‚werden follen.” Aus 
dem franzöfif. überfegt und mit des Hin. Loriots 
entdeckten Geheimniß die Paftelfarben zu firiven, 
mie auch mit fehr vielen andern Zuſaͤtzen vermehrt. 
“ Augsburg, bey Klerts Wittwe und Frank 1781. 
8. 393 Seiten. | 
Er diefe Schrift ift ſchon im Jahr 1779 zu Leipzig im 
Srufiufifhen Berlage überfegt erfhienen, Der jeßige 
Ueberfeger fagt, daß eben damals feine Arbeit auch fhon zum 
Drud fertig geweien fen, als jene herausgekommen twäre. 
Heil er aber an der Leipziger Ueberſetzung Füchtine Arbeit, 
abgefürzte Stellen, und ganz bunkel angegebene Handgriffe 
‚bemerkt habe, fo hätte er geglaubt, daß feine Arbeit immer noch - 
abgedruckt zu werden verdiente. Weberdies hat er fich bemuͤhet, 
durch Ergänzung vieler Lücken, und durch Verbefferung unrich⸗ 
tiger Angaben diefer Schrift eine mehrere Vollkommenheit zu 
verſchaffen. Er hat auch die Loriotifche Methode ‚- Paftellges 
mählde zu figiren, mit beichrieben, und noch viel mehrere Zus 
fäge von allerhand. Ladfirniffen und Farben, die durch ein vor: 
gefetstes Sternchen bemerft find, hinzugefuͤget. So ift auch 
noch ferner eine kurze Beſchreibung der Färberey und des Cot⸗ 
ton » oder Indie nnedrucks hinzugekominen. Es ift alfo wenig⸗ 
ftens ſoviel von diefer Ausgabe zu behaupten, daß fie vor der 
Seipsiger Ueberfegung Vorzüge hat. ET: 
Du | Lob. 
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Lob. Grubers Briefe hydrographiſchen und phyſikali⸗ 
ſchen Inhalts aus Kraln an Ign. Edl v. Bern, 
Wien, bey Krauß. 1781. 8. 11 Bogen. | 


ieder ein fhäßbarer Beytrag zur Natutgeſchichte der 
öfterreihif. Staaten, für deffen öffentl. Sefnntmadun 
wir dem berühntten Herausgeber aufs neue varpflichter find. 
Der erfte Brief: &. 1—ı1. befchreißt den Urſprung des Lai⸗ 
bachfluſſes, der aus Steinritzen hervotquillt, Kleinere Waſſer, 
die ſich darin ergießen, die viele bis jetzt vergebliche Bemuͤ⸗ 
bungen‘, ihn ſchiffbar zu machen, die. ſehr natuͤrliche Urſache 
davon, die Fehler in dem bisherigen Verfahren, und die bes. 
ſten Mittel, ihuen u — den gegenwärtigen Zuftand der, 
Shiffahrsscanäle. Wo Klüffe durch ſtarkes Gefaͤlle ihre Tiefe 
verlieven, oder überhaupt eine fehr Pleine Wafjermaffe haben, 
haͤlt V. Muͤhlwehren für fehr dienlich: die Vortheile der 
Waſſerfarth gegen die Fracht zu Lande berechnet, nach dem 
geringſten Verhaͤltniſſe = 10:1. Der zweyte Brief S. 12 
—23. Vom Morafte bey Laibach, 2 deutſche Meilen lang, 
und ı3 breit, ringsum mit einem Kettengebirge umzingelt, 
und mit jaͤh auffteigenden Fleinen. Hügeln mitten in der Mor. 
taftflähe. Das Bert des Laibachfluffes ift eine wahre Kalka- 
breccie: jede große Ebene, fagt der V. die mit Bergen ums, 
graͤnzt iſt, und auf welcher ein Fluß. in vielen Schlangenzuͤ⸗ 
gen lauft, und jährlich) austritt, mag wen einem See entftans 
den feyn, der endlich feinen Abzug durch ein Thal gewann, 
dag er bis auf den Steingrund austiefte; wo fich ein Fluß von 
der Fläche himvegbegiebt , wird man auch meiitens von Huͤ⸗ 
geln verengte, oder zwiſchen Felfengrund eingefihloffene Paͤſſe 
finden; die faſt allegeit horizontalen Erdfchichten einer Flache; 
find überzeugende Beweiſe eines ruhigen Secwaſſers. Von 
den bisher vergeblichen Bemühungen diefen Moraſt urbar zu 
maden. In Torf der tief unter Leim lag, ausachöhlter 
Schilfſaamen. Dritter Brief von S. 24—34. Noch von, 
der Urbarmachung des Morafts, der Art, welche der B. für. 
die thunlichfte Hält und den Vortheilen, die man davon zu ges 
warten hätte. Vierter Brief von S. 35—39. ‚Bier fängt die: 
Beſchreibung der Gegend von Zirfniz an, welche der V. in eis 
nigen folgenden Briefen fortſetzt: die Nachricht, daß der See 
abgelaufen wat, veranlafte ihn zu einer Reife. dahin, Auf dem 
Gipfel des Slivinz war das Duedfilber im Wetterglafe au⸗ 
derthalb Zoll höher, als im Thale. Kalkſtein war Hier, (4 
— wie 


—* 
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wie in gan Srain, die Bergart; er brach imimer in Schichten; 
die nach einer ſchiefen Fläche von Nord gegen Oft, und von 
Sid gegen Weſt zwiſchen dem 20°—40° ſtrichen ſo das die 
Spitze des Neigunaswinfels, welche. 30°—4;5° ausmadıre, 
von Wiſt gegen Nord 20’—40° Tag. Die, ganze Segend 
um den See ift voll von Hügeln und Thälern, und diefe voll‘ 
größerer und Eleinerer Gruben, deren einige in der Tiefe Code’ 
haben; der ganze Bezitf ſchien dem V. die eſtalt eines A 
gen Siebes zu haben, worin trichterformige Fücher alles Wiſ⸗ 
fer. einfangen, und den unterivdifchen Waſſerbehaͤltern auführ 
ren. Fünfter Brief von S. 40—57. Die Steinbetgifhe 
Zeihnung von dem Zirfniger See hat der VB. mit der Natur 
uͤbereinſtimmend gefunden; aber die Abbildungen der frain 7 
fhen Grotten fehr ungetreu. Auf dem Boden des Sees gan⸗ 
ze Nefter von großen und Eleinen Stuben, in. welchen einige 
‚ Rinnfäle des ablaufenden Sees zufammenlaufet ‚' theils ſolche, 
die das Waſſer verſchlingen, theils ſolche, — elche es ausſpehen; 
in der größten Tiefe einer derſelbigen ganz beſonders gebildeten‘ 
Kalkitein ; die ganze Grundlage des Seebodens [ey vermlthe 
lich Kalkſtein, über ihm an vielen Stellen nod ein Erdlaaer. 
Ottoſchk Oberh und Beranja Jama ausfuͤhrlich beſchtieben. 
Das Geraͤuſche, das man in, einigen Grotten beſtaͤndig hört, 
feitet dee B zum Theil von der eingefperrten Luft her. Sech⸗ 
fter Brief von S. sg —80. “Die See läuft. nicht nut von uns 
terir diſchen Waſſern, fondern auch nach anhaltendem Regen 
oder ftarken Wolkenbrüchen von oberirdifchen Waffern am, der 
ren der V. hier mehrere namhaft macht. Die berühmte H% 
le Sucha dulza. Die große Karlauza, der einige Schlund, 
der das Waſſer des Sees ftrommeife mit erſtaunender Gewalt 
in fih und oft Bäume, Sägeblöce, ja zumeilen gar Fiſcher⸗ 
fähne mit ſich fortreiße. Statt einen oder den andern dieſer 
Schluͤnde zu vermauern, raͤth der V. vielmehr fie von allen 
Unrath zu reinigen, umd ihre ausgieffende Muͤndungen geräus 
miger zu machen, weil doch Fifcherey feine Hauptnutzung ik? 
die Höhlen, aus welchen das Zirkniger Waffer fire, in Kalte 
ftein und vell Tropfftein; eine aus Kalffels beftehende Brüce,' 
Siebenter Brief S. 81 — 97. Die Adelsberger und &. Mag 
dalenenhoͤhle, inwendig ſtark mit dunkelgruͤnem Flußmooße bes 
kleidet: die Entſtehungsart der mancherley Tropffeingeitalten; 
freylich bilden ſich auch die roͤhrichte, ohne ſich um Pflanzen _ 
ſtaͤngel zu legen; auf dem Boden finde ſich mehr Mannichfal⸗ 
agkeit in der Geſtalt, als oben und zur Seite; richtiget * 
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(hen das, Waller . 
ve Ben 5 See. Ace 
| en es heran 
En. die es * ‚ver rg — dere 
als er anſchwellt DB, —— 
Fi Zeit; aus. Niefer fı unern ‚Eine . wieder 
holte Wahrnehmungen beftätigt , a nun der B. nach hy⸗ 
iſchen Grundfägen die ganze Erſcheinung, * durch fo 
viele Fabeln vormals verunſtaltet wurde. Der: je — 
S. 118— 125: jest die tale € & ‚Betra auch ort. 
Das f nte Wetterloch iſt wie alle Sehe welche 
-oß ne riedffchen Höhlen Gemeinſd ne A 
Dr ©. 126—131. noch ein Anhang. ——— F 
132159. Nicht alle unterirdiſche Waſſer in dieſen Gegen⸗ 
den ſtroͤmen gegen Laibach und den Sauſtrom hin, ſondern 
in diefen Gebirgen Scheitel, aus welchen ſich alle 
Waſſer, wie Stralen aus dem Mittelpunkte, vertheilen, und 
fe vertheilte Ausfluͤſſe kͤnnen immer durch neues. Waſſer 
mehrt, und an Orten, wo ſie ausbrechen, zu ſchiffbaren 
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enwerden. Dies hat der V. auf einer Reiſe von * 
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berg. über ShH an \eitier Seite des adtiatiſchen Meeres hie 
er und 5 wah Aa ei, Sarg Friaul 
Tceint aus einem Gemiſche von Thon; und Kalkerde zu be 
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norhidendig ein Inundationsterrain geben, wird ihr Lauf t 
Amme verengert, fo treiben fie Erde und Schlamm unglaı 
‚weit fort, And haben fie Damme bis ans Meer, folade 
fe dahin ans, und erzeugen duch Anhägerung gamy ne 









nfe des ji 
9 ein Fluß feine Waſſerebene 


ten, Abhandlungen aus der Naturlehre, Haus⸗ 
haltungskunſt und Mechanik, auf das Jahr 1775 
aus van Schwebifchen überfegr von ir BA 
net, 37 Band, $eipzig, bey Heinfius, 1781. 
©. 352 ee, r2 
ri die Monate: Yänner, Hornung und Merz macht von 
Struffenfele mit der Erzählung der Are, wie bey Haͤ⸗ 

eu und Kanaͤlen Tiefenineffungen anzufteller find, ı den An 
* 8.345, 2, T. Bergmann von Bitter» Selzer ⸗ 
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and Pprmonterwafer, und derfelben Zubereitung durch Kunſt. 
&. 10— 343. Eine Abhandlung, weldhe unfere Leſer nun bes 
reits aus dem erſten Bande der im lateinifcher Sprache ber- 
‚ausgegebenen kleineren Schriften diefes Gelehrten kennen. 3. Die 
Art, Blafenfteine bey Meibsperjonen -auszufhneiden, von 
ob. 2Toreen "&, 44 — 56. Der Berf. ſchneidt die Mut⸗ 
terfcheide am Katheter Hinter dem myrtenſörmigen Drüßchen 
man hinterſten Iheil der columnae rugarum fupremae 
‚einen ‚oder zween Zolldang auf, und vergleicht fein Verfahren 
‚mit andern Berfabrungsarten. 4. DL Acrel Anmerkungen 
ber Die vorhergehende Abhandlung. ©. 57 — 60. Der Verf, 
‚erzähle aus feiner eigenen Erfahrung drey ähnliche Falle, - 5. 
Rol, Martin fernerer Zuſatz ©. 61—68. enthält einige Eins 
würfe, es fen fehr ſchwer den Plas zwiſchen dem Eingang det 
Harnaänge und dem Ausgange der Harurbhre fo zw treffen, 
daß Schliefmuffel der Blafe und netzfoͤrmiges Gewebe vermies 
den wird, die Mufkelfafern, welche den detruſer urinae aus« 


machen, formen zerfchnitten werden. . Ueberhaupt zieht Hr. M. 


den apparatum altum vor. 6. E/ Per. Thunberg Beſchrei⸗ 
bung eines ganz fonderbaren noch zut Zeit unbefannten Schwam⸗ 


t 


‚mes, Hydnoraafricana, von Vorgebürge der guten Hoffnung 


®&. 68— 74. nebft einer Zeichnung. Der Verf, hat naher 
gefunden, daß der vermeintliche Schtwamm unter die Klaſſe 
der Monadelphien gehört. Voraus etwas im allgemeinen yon 
denen hier wachſenden Pflanzengelchlechtern. 7: Chr. Clavius 
Lehrfag in feiner Geometria praftica L. V. e III. leichter geo⸗ 
metrifch bewiefeiwvon Bach. Plantin ©, 75 — 77. 

einen kuͤrzern Beweis gibt der Ueberſ, in der Anmerkung, 


8. I. Abe. Grill, Abrahamſon, Bericht von einer Art Tue 


3, die natürlicher Flos zinei ift, aus China, ©. 78. 
79. 88 ift locker, ſchwer, ziegel⸗ oder lichtroth mit weifen Adern, 
und wird in\der ‚Provinz Yunnan aus tiefen Gruben gefür: 


dert; die Sinefen schmelzen es mit Kohlenftaub in fehr wohl 


verſchloſſenen Gefäffen. 9. Guſt. v. Engeſtroͤm Berfuche, 
mit einem natürlichen Flos zinei aus China. &.g0—86. Der 
weiſſe Theil zeige fi in allen Verſuchen als reiner Zinkkalch 
der rothe als Eifenocher bald mehr, bald weniger mit Zinkkald) 


- gennäfche; durch einen Druckfehler ſteht hier öfters Zinn ſtatt 


inf. | 
Für die Monate April, May und Junius ı. Lexel Auf: 
föfüng einer ajtronomifchen Aufgabe. Für einen Himmelskbr⸗ 
per, der fich in einem Kegelſchnitte bewegt, wird * 
* | Abitand 
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Abſtand vom Brennpunkte S feines Weges angenommen AS, 
nebft ziween andern MS NS und den Winkel MSN.. Yun foll 
man die Winfel ASM, ASN finden, die fogenannten Anomalien, 
auf Freentricität oder Abftand zwifchen Brennpunkt und Mit- 
telpunft. ©. 39 — 94. 2. T. Bergmann vom Bitter: Sljer: 
Spa: und Pyrmonterwaſſer, legte Abtheilung-die in vorigem 
befchriebene Waſſer durch die Kunſt zu bereiten. ©. 95—120. 
3. Ar. Bergenfiierna, ein Werkzeug, velter Körper eigene 
Schwere zu unterfuchen,, mit einem Zufa& des Weberiekers, 
®. 121 — 130. Das Inſtrument rührt eigentlich von Hin, 
Roſenberg; es ift bier. abgezeichnet, und fein ©ebraud aus 
führlich gezeigt. 4. Scheele Aumerkungen über das Benzicah, 
S. 131 — 135. Warmes Waffer zieht auch etwas dawonaus, 
wenn es nicht zu heiß ift; am beften kocht man Denim 
Kalch und Waſſer, fo erhielt der Verf. dren bis viertchalb Lord 
Salz aus dem Pfunde; das Waffer wird von einem gelingen 
Antheil aufgeloͤßten Harzes gelb. Das Kalchwaſſer mit dem 
Benzsefalze geſchwaͤngert, wird am beften: durch Tuch dundhge 
ſeiht. 5. DI. Strandberg Beſchreibung eines. ſonderbaten 
Stromzugs an einer Bank mitten im weſtlichen Hielmar. 
©. 136 — 140. Der Stromzug nimmt feine Richtung im 
mer dem Winde nerade entgegen, und treibt felbit ein Boot, 
fobald man zu rudern aufhört, gegen die Wellen, 6. NMa⸗ 
relius Anmerkungen über. die Sandbanf und den Stromzug 
in Hyelmar mit einer Charte uͤber dieſen See. ©. 141 - 143 
Der Verf. vermuchet, er ereigne ſich nicht blos im Herbſte, der 
gleichen Gegenſtroͤme müßten nach Stuͤrmen in allen Seeen 
entftehen „:in-länglichten am ſtaͤrkſten. 7. Jac. Serenius 
Beſchreihung des. fogenannten. Stängurdet ( Steinader) W 
sleftreanland, S. 144 — 146. Das Feld liegt voll Adlerſei⸗ 
ne, welche an einigen Stellen in eine beträchtliche Tiefe bin 
ter gehen, rund herum ift rothe Sanderde. 38. Chun. 

Beaad Anmerkungen über den Sagobaum und dies dauen 
kommende Speife. ©. 147 — 151. ‚Der Stamm iſt wit 
fhon gewachſen, unten did, nach oben Fegelfüemig zugelpißt; 
am beften wächft er im Sumpfboden. Die Art, wie auf. dem 
feften Lande der malacifchen Küfte und um Malacea Sago dal 
aus gemacht:wird. - "9, Lehrſaͤtze im dritten $ der Abhandlung 
von dem Kegelfchnitte überhaupt auf einer Ebene dargeftelt, 
anders (als Abhandt. für 1773. S. 104. der Ueberſ.) bewie⸗ 
fen von 5. Melderkreuz ©. 152. 153 10, Job. Kor: 
Vobelins Bericht von der Viehſeuche in Finnland 1774 ” 

a 
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auch Menſchen anfteckte, aus der Provinzärzte Zandts, Beyer⸗ 
ftens und Biorkands Amtsbriefen zufammengezogen; ©, 1 54— 
160. Das Vieh gieng fehr fchnell in Faͤulung und die Hörner 
wurden fo lofe, daß fie. abgiengen,, wenn man daran zog; uns 
ser 8 Meufihen , von welchen hier erzähle teird, daß fie ange⸗ 
ſteckt wurden, ftarb einer, 11. (DI. YIenzelins Auszug aus 
ein und zwanzigjaͤhrigen Thermomererbeobachtungen zu Lund, 
S16r— 173. Sie fließen die Jahre 1755— 1773 in ſich. 
ı2, Per. Job, Bladh über rothes Waffer im Ocean. ©. 174 
bis 177. Der Verf. fand diefe Farbe an Sumatra und im 
Merivian von Madagaffar, auch) an der Rhede des Vorgebuͤr—⸗ 


ge der guten Hoffnung, und leitet fie. von einer Säure ah 


13. Bernb. Berendfon Bericht von einer Begebenheit, die 
maͤchſt einem Erdbeben glih. ©. 178 — 183. Bey ganz 
bite Himmel hörte man in einem fich weit erftrecfenden 
itke ein Gepolter, wie wann eine etivas entfernte Pulver: 
muͤhle zerfprungen wäre; die Sahlagrube war mit Staub, 
wie mit einem dicken Nebel, angefülle. 14. EL Bjerkander 
Auszug aus ein und zwanzigjähtigen Witterungsbeobachtungen 
m Scara, welche zeigen, wie oft da Donnerwetter geweſen 
find. ©. 184— 186. zu⸗ 
Fuͤr die Monate Julius, Auguſt und September. 1. Er. 
Proſperin über der Kometen kleinſten Abſtand von’ der Erd⸗ 
bahn mit. Berichtigungen- von dem Ueber, ©. 189-— 208, 
2. Guft. v. Engefteöm Gebraud, der Schmefelleber in dee 
Metallurgie. & 209 —a2ı, Der Verf. empfiehlt fie um Sil⸗ 
bee und Gold aus Erdarten, aus Goldſchmidskraͤtze, Schliff 
und. dergl. zu gewinnen, und läßt dann das aufgelögte Merall 
durch Eifen fällen. Bey dem Gihmeljen der. Enge in’s 
Große ließe fie fih aus Schwefel und Kalch machen, auch laf: 
fen ſich durch die Schwefelleber. zwey oder mehrere Metalle, 
wann fie mit einander vermifcht find, felbft Gold und Silber 
in metalliſcher Geſtalt von einander fcheiden: :Eifen und Kupfer 
werden: (wider Gellert) ftärfer von Schmefelleber angezogen, 
eis Sold.. oder Silber. Schon tm zweyten Buffe fann 
Enpferhaltiges Silber dadurch berafein werden. Unbekannte 
Metalimiſchungen werden dadurch am leichteiten zerlegt. Hier 
‚follte aber doch die erforderliche Menge der! Schtwefelleber und 
das Verhaͤltniß ihrer Beftandtheile genauer befiimmt- feyn, 
fonft konnte die ganze Metallmifgung davon zerfrefien, oder 
andy’ nur ein Theil des Metalls von dem andern gefchieden 
werden. 3. Ed. Sr. Runeberg von Zuwachs und Abnahıne 
Anb. 3, ÄXXVII- LU 8.4.0.8. Si det 
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der Einwohner der Stadt Stockholm. S. 222 == 234, Volt 
1764-1773 war 1770 am fruchtbarften, 1773 am unſtucht⸗ 
bariten; das Mittel der Gebohrnen in dieſen zehen Sahren 
war 2455, der Geftorbenen ungefähr 3241% die ganze Wolfes 
menge beträgt 70042, Lungenſucht tödtet unter allen Kranke 
heiten, die meiften. Geburten nehmen jährlich 29. 30 Weiber 
hinweg, bon Kindern, die durch Ammen erdruͤckt werden, darf 
man doch auf das Jahr immer mod) eins bis zwey rechnen, 
4. El. Bjerkänder Zeichnungen und kurze Beobachtungen 
über Figuren , die der Reif gebilder. S. 235 uga Mei 
an Bienenſtoͤcken, in Ealten Zimmern, in Kirchen, an Stein 
(welcher leßtere fich nur gegen das Thanwetter zeigt) an Bät- 
men. Bey den Gewächfen, an deren mehreren Verf, Beobach⸗ 
tungen angeſtellt Hat, giebt jede Froſtnacht unaͤhnliche Figuren 
Das Gras behält meiltens feine Eisnadeln, an haarigen Ges 
wächfen ſitzt an jedem Haare Reifs bey andern figt er an den 
Kanten, bey andern auf’ der ganzen Oberfläche; manche Haben 
Kügelchen in fih, 5. Ad, Murray Anmerkungen über die 
Grotta del cane in Neapel, &, 243 = 251, 'Der Gefhmad 
der darin befindlichen Luft, ihre Wirkung auf die Lunge, Auf 
den Lakmusaufguß, auf das Licht, auf Kalchwaſſer und kauſti— 
ſche Laugenfalze, und die Natur des damit gefchroängerten Waſ⸗ 
ſers zeugen ganz für ihre Uebereinſtimmung mit feſter Luſt; 
ſchwefelartiges Fonnte der Verf. nichts in den Dämpfen finden, 
Neue Moferten hat Verf. in einem Brunnen des Iſis Tempels 
in Pompeja und in Herkulaneum entdeckt; er glaubt, die Luft 
werde von der Eleftricität der in der Nähe befindlichen Lava zu 
firer Luft decomponirt, Aus der Schwachheit in den Fühen 
würden wir das nicht folgern, was Verf, daraus geſchloſſen 
hat, 6. Karl Per. Thunberg Pneumora, eine neue Gattung 
von Inſekten. S. 252— 259. Der Verf, befchreibt drey Ar» 
ten, welche vom Vorgebuͤrge der guten Hoffnung kommen, und 
daſelbſt Windfliegen heiſſen. Sie gehoͤrt unter die Inſekten mit 
halben Fluͤgeldecken zwiſchen der Schaben⸗ nnd ngat 
tung, der Leib iſt Hohl, aufgeblaſſen und durchſichtig überhaupt 
ſcheint das Infekt, die Füße ausgenommen, tanz ang nr 
papierdiinnen Haut zu beſtehen. 7. El, Bierkander Berk 
von Sliegenmaden, die den Bienen fchädlic find, S. «60 
bis 262. Es find die Minden der Schmeisfliege hier fehr m 
Bau befchrieben | —* 

Für die Monate October, November und December 
+. O. Wilh. Scheele vom Arſenik und deffen Säure ©. 
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bis 294. Er ſcheidet fih von dem brennbaren Weſen, mit wel⸗ 
gem ſie im weiſſen Arſenik noch gebunden iſt, durch Salzgeift 
nnd Salpetergeiſt, die er daruͤber abzieht, und zuleht den Niicks 
ſtand in der Retorte recht durchgluͤht; oder durch Braunſtein 
ent die man in eine tubulirte Retorte beingt, in die 
Soriage weißen Arſenik mic halb ſoviel Waſſer thut, und dag, 
was in der. Retorte ift, nad) geendigter Arbeit vecht trocknet 
‚und durchglůht; daß fie eine Säure-eigener Arc. ift, zeige er 
aus ihrem Verhalten zu brennbaren Materien, zu Salzen ſo⸗ 
en als Laugen: und Mittelſalzen: (dag auch-bloßer 
S in einer Hitze, in welcher die Retorte ſchmelzt, wo 
nicht alle, doch dem größten Theil feiner Säure verliert, konn— 
te ſich Verf. bald überzeugen,) zu einfachen und zuſammenge⸗ 
Etztern Erd⸗ und Steinarten und zu Metallen. 2. Andr. Joh. 
Tetzius Beſchreibung zwo neuer Arten der Dianchera. S. 
295— 2973 bie andere aus Bengalen heißt bey ihm tetandra, 
die andere aus Malabar bicalyculara. 3. Job, Carl Wilke 
‚Anmerkungen zu Hrn. Cap, Efeberg eingegebene Beobachtun— 
gen über die magnetiſche Nugum. ©. 298 —305. 4. €. 
' Buff. Ekeberg Beobachtungen .mit dern Steigungsfompafje 
auf einer Seereiſe nach Canton in’ China, und wieder td: 
waͤrts. ©, 3063135. Vom Sannar ı 774 bis May 1775. 
5. Keonb. Hornemann Beſchreibung eines Trockenofens, 
der feine Wärme von einem Kleinfhmidtheerde bekͤmmt, und 
bey den Dannemeragruben 1773 vorgerichtet if. ©, 514 — ' 
316. 6, El, Bjerkander Anmerkungen über Kohlenähren 
oder ruſichte Achren im Waizen. ©. 317 — 3529. Er fand 
ſolchen Ruß oder Brand in den Befruchtungstheilen der niedri⸗ 
gen Skorzonere, des Roggentreſps er gemeinen Gerſte, des 
Hafers und des Waizens. Waizenkoͤrner, in. Brandſtaub um⸗ 
gewaͤlzt und dann geſaͤet, gaben unter verſchiedenen Uw⸗ 
ſtaͤnden Aehren, in welchen nur einige Körner bran⸗ 
dicht waren: der Verf. glaubt eine Aehnlichkeit zwiſchen dem 
Brande und einem Schvamm zu finden. 7. Bern. Quiſt 
Anderſſon Anmerkungen über Kiefelarten. &, 330 — 338. 
| ft etwas. von den Steinmarmor der Alten. Dann Des 
ibungen einiger Edelfteine, eines violetten Rubins, einiger 
Sapphire, und eines Rarfunkels, weiche, warn ſich die Strah⸗ 
ben darin Grechen, oder davon zuruͤckprallen, einen Etern jeis 
gen, dann noch eines Sapphire, eines Topafes, mehrerer Acha⸗ 
te und Quarze, welche Verf, wegen ihrer Aehnlichkeit mit Opal 
in Ruͤckſicht auf Farbenſpiel —— nennt. 8. Ad. Mur⸗ 
ia | ray 
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ray Anmerfungen über die Stuffe di‘ Sant German. bepin 
Lago d’Agnano in Neapolis, Si 339— 344 In der inner⸗ 
ften Kanmer ſteht das Dueskfilberrin Reaumur’s Thermome⸗ 
ter auf-30?— a0®. die Oberfläche, der darin befindlichen Baͤn⸗ 
ke iſt mie ſchneeweiſſen Aaunblumen beſetzt, Und das ganze 
Sehäude atıs vulkanifhem Tuſſ. Baldaſſaris natürliche Dh 
triolfäuve. feye nichts anders als ftalaftitifche und auf ihrer 
Oberfläche fauve und feuchte Bluͤthe. 9. And, Joh Hag ⸗ 
ſtroͤm Verſuche mit dem Balſam, der ſich in den Knoſpen der 
Balſampappel findet. S. 345 — 349. Verf, gewann es am 
Beften in einer heiffen eifernen Preffe, aus acht Loth Knoſpen 
n halbes Loth Harz; es iſt gelb wie Gummigutt, klar und 
dick vie Butter; es oßt ſich in ſtarker Lauge, fetten Oelen und 
mit gelber Farbe im Weingeiſt auf. Den Beſchluß macht ein 
Auszug aus einem Briefe des Hrn. Pr. Ad. Murray, det 
Nachricht. von den Ingenhoußiſchen Verſuchen mit Platina 


giebt. 
Zb. 


D. Chriſtoph Gottwaldts phyſikaliſch · anatomifche 
Bemerkungen über die Schildkroͤten, aus dem 
Lateiniſchen überfeßt, mit zehen Kupfeetafeln. 
- Nürnberg bey Kafpe 1781. 4. 4 Bogen ſtark. 


uch biefer Theil von der Hinterläffenichaft dieſes enfigen 
A Naturforfehers verdiente öffentliche Bekanntmachung, und 
der Verleger, det fie veranftaltete, Dank. Nur ſo toh, tie fie 
da liegen, ‚hätten diefe Bemerkungen dem Publikum nicht aufs 
getiſcht werden follen; felbſt die deutſche Schreibart iſt hin und 
wieder auſſeeſt nachläßig; fo if 3. ©. ı1. parenchyma mit 
Saftgefäffen überfegt und durch einen Druckfehler ©. 26, 
faufen die Harngaͤnge aus den Nerven. aus ; was ber Berl; 
mit feinen corpus nerveum und porofum will, hat er kit 
gens deutlich erflärt, und aus den Zeichnungen wird / niemand 
Elüger darüber werben, Laͤcherlich iſt der Einfall, diefes Thiet 
wezen einer entfernten Aehnlichkeit in der Bildung des‘ Kopfes 
und in dem Laute, den es von fich giebt, 
agat zu nennen, davon nichts zu fagen, daß ſchon andere 
Thiere, (Vögel) diefen Namen führen, die ein näheres Recht 
dazu haben. Schlund und Mägen find inmendig , faft mie 
dep den Kälbern, mir verlängerten [pigigen Warrchen 
Er eberſ. 


% 
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Ueberf, nenne fie bald Spitzen, bald ährenähnliche Teilchen) 
beſetzt. "Wie der Verf, das eine diefer zergliederten Thiere für 
ein maͤunliches anfehen , und es dem Ueberf. nicht einfallen 
Eonnte, Beobachtungen, die fchon 1685 gemacht worden find, 
aus Caldeſi. und andern zu berichtigen, und ſowohl die Art, die . 
der Haupegegenftand diefer Bemerkungen iſt, als die andere, - 
woHon nur die Schilder befchrieben: und abgebildet find‘, Pins 
nälfch zu beftimmen und, wenn es auch nicht in feiner Gewalt 
fund, die Zeichnungen feiner zu machen, dod) dafür zu forgen, 
daß fie deutlicher, und felbft, was die Stellung der Buchfta: 
ben betrifft, accurater würden, begreifen wir nicht; wir wollen 
weniaftens den Verleger bey der Ausgabe der übrigen Merke 
des Verf. um die Erfüllung diefer Punkte wohlmeinend et» 
füche. haben. | 


Ausführliche Gefhichte ber Hunde von. ihrer Natur; 
verfchiedenen Arten, Erziehung, Abrichtung; 
Krankheiten und mamigfaltigen pharmacevtifchen 
Gebrauch. Leipzig bey Sommer 1781. 8. 2 Bo⸗ 
gen uͤber ein Alphabet. 8 


er etwas Ganzes über diefen Gegenftand , neue Entdes 
fungen in dieſem oder jenem einzelnen Theile deffelbigen, 
oder auch nur dag bereits befannte mit Auswahl genügt, und 
in einem ordentlichen zufammenbängenden,, angenehmen Vor: 
trag zufammenfaßt, in diefem Werke erwartet, der. wird. fi 
fehr aetäufcht finden, Der Verf. fiehe gar nicht ein, varum 
der Schöpfer nur ein Are Hunde erfchaffen haben follte, un 
flimmt darin dem fel. Müller bey; noch para, ob. die 
Hunde länger getragen werden, als die Hündinnen, Zuerſt 
von den phufifalifchen, dann von ‚den moralifchen C als warın 
diefe alle Eigenſchaſten der Seele in ſich faßten) Eigenfchaften 
des Hundes. Der Verf, uͤberſchreibt den Abſchnitt Pſycho⸗ 
logie des Hundes. Won den Temperamenten (fo recht nach der 
alten Lover), Genie, (denn auch den Hunden komme es zu) 
feye die Grundfraft der Seele, eine Sache feiche zu begreifen 
und zu faffen, und bey der Vergleihung zweyer Dinge die 
Hehntichkeit leicht zu eutdeden, und dann einen guten Ge: 
Brauch davon zu mathen. Das Wedeln mit dem wanze, 
wenn der Hund mit ſeinem en auslaufen darf, komme PH 
‚+ b 3 i 
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feinem Trieb, ſich in gefunder Luft aufsubalten. Daß 
der Hund einen Geſellſchaftstrieb haben muß, beweiſe der 
Satz, daß alles in der Welt und im Reiche der erfchaffenen 
Dinge feinen zureichenden Grund haben muͤſſe. Dem gemeinen 
Sechund, (vermuthlic, die Robbe, denn aus der aͤuſſerſt mas 
gern, Übrigens ben andern ziemlich ähnlichen Beſchreibung 
aͤßt es ſich kaum errathen) rechnet der Verf. zu den- mit dem 
Hunde verwandten Thierarten (ein Beweis von de Cinfihten 
des Verf. in die Maturgefchichte!) Die Keilart ift ohne alle 
Wahl und Beurtheilungskraft, ohne woͤrtlich aus andern aus⸗ 
gefchrieben und des Verf. eigene Schreibart fehr oft unerträg: 
fich wigelnd. Nicht nur Hunde, fondern auch andere Thiete 
und Vögel ſeyen mit der venerifchen Seuche behaftet (ohne 
alle Berveife nach der föslichen Gewohnheit des Verf.) Auch 
fehr ausführlich, (was heut zu Tage ohne allen Nutzen if, und 
noch in die Zeiten gehört, wo man mit Dreckapotheken im 
Publikum auftreten Eonnte) vom Arzneygebrauche verſchiede⸗ 
ner Theile des Hundes. = 


IA. Scopoli Bemerkungen aus der Naturgeſchich— 
te, IE. Jahrg. aus dem dat. von K. von Meidinger. 

Wien bey Gerold. 8. 1781. ©. 136. J. Ill. 
©. 144. 


FON a dies nur eine Meberfegung iſt, und bas Original felber, 
2) mern ec. nicht irrt, hie und da in unfrer Bibliothet 
angezeigt worden ift, fo zeigen wir fie nur kurz an. D. Gin 
eber hat Jahrg. I. Überfegt, und farb darüber, Hr d M. 
feste alfd die Arbeit fort. Den Rath, den Hr. S. ©. 36 
gieht, die Ever der Geidenraupen vom ‘Papier abzunehnien, 
halten wit für überklüßig. Mec. Hat viele tauſend auf dem Pa⸗ 
pier ausfchlupfen laffen , auf den fie gelegt worden find. Die 
großen Kräfte, die Hr. Se. der Ißlaͤndiſchen Flechte zu⸗ 
fehreist , haben andre Aerzte bey ihren Werfuchen nicht gefun⸗ 
den. Daft es noͤthig geweſen ſey, die Unterfuchung von der 
Austreisung ber Aerzte aus Rom ins Deutfche zu uͤberſetzen 
fehen wir nicht ein/ Ueberhaupt ſteht in diefen Schriſten 
mehr für die gelehrten als für die ungelehrten Naturfſorſchet, 
und jene haben es ſchon lange lateiniſch geleſen. N 


—— Abhend⸗ 


or 
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Abhandlung vom Wachsthum der Fruͤchte aus dem 
Bau der Pflanzen hergeleitet. Aus dem Lateini- 
ſchen überfegt vom Grafen von Auerſperg. Augs« 
burg, 1781. 9.8, ©. 131. 


ecenfent kennt den ungenannten Verfaffer diefer Abhand⸗ 
lung nicht, freut fich aber, einen Grafen und Doms 
berren als Ueberſetzer anzukuͤndigen. Wie gut wäre es, wenn 
mehrere yon diefen Herren ihre Zeit und ihr -Wermögen nach 
dem Mufter des Grafen von Buͤffon, uud, des deutſchen 
Grafen von Mellin zur Beförderung der Naturkunde an—⸗ 
wendeten. An der Abhandlung felber erholt man fich freie 
lich nicht fonderlih, Die Lehre yon. der Ernährung her Plans 
zen iſt mit einer unnuͤtzen Weitſchweifigkeit vorgetragen. Weil 
wir nur die Ueberſetzuug vor ung haben, ſo ruͤgen wir viele 
ſchicfe, halbwahre und unxichtige Dinge nicht umſtaͤudlich. 
©. 35. mengt der Verf. ſogax die Stern « und Roͤhrenkorallen, 
die doch unläugbar in das Thierreich gehören, unter die Ge⸗ 
wächfe, und fihließt wunderliches Zeug daraus. Der Bertal 
fer ſchwatzt von einer der Erde angebohrnen und zufälligen 
Pflauzennabrung. In deu Gefäljen dev Gewaͤchſe nimmt cv 
ein roechfelweifes Ausdehnen und Zufammenzichen an, und eta 
tlärt allein daraus das Aufſteigen des: Rahrungsfafts. ©. 82. 
folgen mehrere. ſchwache Beweife für den Kreislauf der Säf« 
te in deu Pflanzen, 3 B. wei eine Pflanze fterbe, wenn fie 
von einem giftigen Thier gehiſſen werde. Der Berfaller 
ſchließt mie einigen Regeln für die Landwirthſchaft, die eben 
fo ungichtig und unbeſtimmt find, als feine Prämiffen. Er 
meint, man müfle alle und jede Saamen yon Zeit zu Zeit abs 
wechfeln, Die Sprache des Ueberfegers iſt auch nicht fehler: 
fren. Er ſchreibt Auswaͤblung fratt Auswahl. Uns iſt 
es immer ein Nätbfel geweſen, wie man in die leichte Lehre. 
von der Ernährung der Pflanzen zu allen. Zeisen fo manche 
Thorheiten hineintragen Eonnte, und daher können auch Ma: 
turforfcher und, Landwirthe, wie wir glauben, diefe Begen ent 
bebren, A Y 
W. 


Des Herrn D. Benjamin Franklin ſaͤmmtliche Wer⸗ 


ke, aus dem Engliſchen und Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
get von 
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von G. T. Wenzel. Drey Bände, mit Rus 
pfern. J. Band. ı Alphb. 8. Bogen. II. Band, 
ı Alphb. 55Bog. III Band. ı Alphb. 17 Bog. 
Dresden, 1780. bey Walther. * 


er erfte Band enthält Briefe und Auffäge die Eleftricität 
betreffend, größtentheild von Franklin, einige von ans 
dern; Coldens Anmerkungen über die Briefe des Abbe Nollet 
won der Elektricitaͤt; Cantons eleferifhe Experimente; deſſen 
Taſchengeraͤthe, die Hauptgrundfäße der Frankflinfchen Theorie zu 
beweifen; Linds Probierhaus des Gewitters im Kleinen; Hen⸗ 
leys Eleftrometer, Lane's Eleftrometer; Erklärung des Gerd 
the, wodurch Nairne die pofitive und negative Elektricität 
beliebig zu erregen gewiefen bat — Der zweyte Band bes 
teifft verfchiedene Gegenftände der Naturforfchung , wieder mit 
Briefen und Auffäßen von andern untermifcht. Zuerſt einige 
phyſiſche und nietesrologifche Bemerkungen ; Briefwechfel über 
die Waſſerhoſen; über Franklins Saß, daß fi) das Waſſer 
fo in der Luft auflöfe, wie das Salz im Waſſer; Anmerkun: 
gen und Erläuterungen zur Antwort; wiederum von Wafferhos 
fen, Franklins Befhreibung neuer penfylvanifcer Stuben: 
wärmer, die eine Art eines Eleinen eifernen Camins, der in 
einem größern eingeſetzt wird, find: die Worderfeite iſt über 
die Hälfte offen, daf man das Feuer brennen fieht, welches 
der Englaͤnder fehr liebt. Weber die Einimpfung der Dlats 
gern; das Leuchten des Seewaſſers; die von der Ausduͤnſtung 
flüßiger Sachen erzeugte Erfältung; bie verfchledenen Erd: 
fhichten, eine kurze Bemerkung, daß die fchiefe Lage, worinn 
fie durch eine vermuthliche Erfchätterung der Erde gefeßt find, 
uns nuͤtzlich iſt, eine große Mannichfaltigkeit von Mineralien 
zu erhalten. Gebrauch der Camine. Salzige Eigenfhaft 
des Meere. Harmonica, das fchon bekannte muſikaliſche In⸗ 
firument. Bemerkungen über die Mufik. Fortleitung des 
Schalles. Beobachtung einer fonderbaren Erſcheinung au 
dem Waffer und Del einer Lampe auf einem Schiffe. (Bon 
diefer Erſcheinung hat Prof, Meifter in den Goͤtting. Commen« 
tarien umftändficdh gehandelt. Der Weberfeger nennt es Luft 
wellen.) Tiefe fchiffbarer Kanaͤle. Kunft zu ſchwimmen. 
Franklin ift Bein guter Schwimmer geweſen. Leber das Zaus 
berquadrat. Zauberzirkel, ein analogifches Kunſtſtuͤck aus der 
Arithmetik. Die Hier gelieferten find wirklich kuͤnſtlich. * 
Kr t 
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fieht, daß Franklin von dee Jugend an, einen fehr gefchäftt, 
gen Geift gehabt hat. Briefe an ein Frauenzimmer , welches 
ſich mit der Phyſik befchäftigte. Hypotheſe von Nordfcheinen, 
Trägheit der Materie, - 

Der dritte Band enthält politifhe Auffäge, zuerft über 
Materien der allgemeinen Staatsfunft, darauf und am mels 
ften über amerifänifche Angelegenheiten, theilg vor den Unru⸗ 
ben, theils während derſelben. Diefe Auffäße werden gegene 

waͤrtig fehr intereffant feyn. Franklins Verhoͤr vor dem eng« 
liſchen Unterhaufe 1766. wegen des Wiederrufs der amerifanis 
fhen Stempelacte, und feine ſehr fatyrifchen Vorſchriften, ein 
großes Reich in ein kleines zu verwandeln, zeichnen wir bier 
nur unter der Menge der Aufiäge an. Ä 

Die Ueberfeßung iſt ungelene Mit dem Original haben -. 
wir fie nicht vergleichen Eünnen. Nur einige Proben anſtoͤßl⸗ 
ger Stellen, den Ausfall einer Iintertedung mittheilen, Die - 
Matur lehrt es ihnen von felbft. Das ſchoͤne Stuͤck, Mittel 
reich zu werden, aus der Vorrede eines penfylvanifchen Kalen⸗ 
ders, welches auch Hr. Engel in dem Philofophen für die 
Belt mirgerheilt hat, hat hier viel von feiner Eleganz verloh⸗ 
ten. „Mer eine Handthierung hat, der hat ein Kapital, und 
„wer einen Rufbat, hat einen Dienft von Vorheil und Ehre.“ 
Iſt das verftändliches Deutſch? Wer wird Calling; ein 
ganz gewoͤhnliches Wort,. bier dutch Ruf uͤberſetzen? Es ift 
ja nicht von einem Pfarrdienfte die Nede. Einem Ueberſetzer 
{ft es zuweilen zu vergeben, wenn er den Sinn verfehlt, abet 
es muß doch der Fehler auch fich in den Zufammnhang paffen, 
und der Ausdruck muß deutfch fenn. Die Parabel wider den 
Verſolgungsgeiſt, worinn, wie ausdrüclic angezeigt wird, die 
Sprache der heiligen Schrift nachgeahme wird, hätte auch 
müffen iri dem Styl der Iutherifchen Ueberſetzung vorgetragen 
erden, mie wir ung erinnern das Original in dem Stil der 
engl. Bibelüberfekung gefunden zu haben. Es heißt 3. E. Wild: 
niß ( Wilderneß) ftatt Wuͤſte; hauptſaͤchlich aber Ift der ganze 
Ton verfehlte. Bentlemann, von Sranklin und Wedder⸗ 
burn ift durch Edelmann Überfeßt. In der Srabfchrift, die 
Franklin ſich gemacht, heißt es: like the cover of an old 
book, its contents torn out, welches gegeben iſt, deflen 
Materie zerfleifcht, nicht einmal deutfh. Wer zerfleifcht denn 
Papier? Des Ueberſetzers eigener Styl iſt affektirt.. Man 
ſeſe die Vorrede zum erſten Theil. Von einem Tonkuͤnſtler 
ſagt ee Th. UL. 241. er a Tea — 

| | wre 
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ing Herz, gefpielt. Die franzoͤſſſche Ueberfegung von Dubaurg 
ift bey dieſer genutzt. Sie enthält gute Zuſaͤtze. 


»» 


Karl Gottfried Hagens, der Arzneygelahrheit Dof- 
tors und Profeſſors — Lehrbuch der Apotheker 
funft. Zweyte, rechtmäßige, ſehr vermehrte und 
unıgeänderte Ausgabe. Königsberg, bey Har⸗ 
tung, 1781. ©. 382, 


SE welchem Beyfall die erfte Auflage diefes Buchs, die 
im Jahr 1778. erfhien, aufgenommen worden ıft, laͤßt 
fid) leicht aus der Nothwendigkeit, die jetzige zweyte zu veran⸗ 
ſtalten, beurtheilen. Wie weit aber diefe von der erftern uns 
terfchieden ift, legt fi) fchon aus ihrer Stärke an den Tag, 
da die erftere nur 288 Seiten betrug. Was der Verf, zum 


Vortheil diefer neuen Auflage geleiftet Hat, wollen wir unfern 


Lefern anzeigen. Erſtlich haben viele einzelne Paragraphen . 
beträchtliche Zufäge erhalten, und dann find auch ganz neus 
Materien eingefhaltet worden, als: ein Abfıhnitt von den 


‚VBerdienften der Apotheferfunft um die rohen Arzeneyen, ins 


gleihen eine Defchreibung der Pflichten eines Apothekers, 
worinn der Verf. eine fehr genaue Kenntniß der pharmagevtis 


ſchen Fehler zeigt, und bis in die kleinſten Umſtaͤnde eingegan⸗ 


gen iſt. Anſtatt der Tabellen, worinn bey der erften Auflage- 
die rohen Materialien nur meift dem bloffen Namen nad) ans 
geführt waren , find folche jegt nach ihren Unterfcheidungszei- 
hen und Merkmalen der Güte befchrieben. An diefen bes 
trächtlichen Abſchnitt, der eine Maturgefchichte der rohen Arz⸗ 
neymittel ausmacht, jedoch ohne ihre Wirkungen mit anzufuͤh⸗ 
ren, auch zugleich den merfanntiliihen Theil mit begreift, fins 
det man unter den bekannten, auch alle neuere eingeführte 
ausländifhe Materialien befchrieben. Weberall iſt erft der ſy⸗ 
ftematifhe Name des Naturkoͤrpers, die deutfche Benennung, 
dann der officinefle Name, nebft den gebräucdplichen. Theiten, 
imgfeichen Geſtalt, Farbe, Geſchmack, Geruh und fonftige 
Beſchaffenheit des offieinellen Theis — Kennzeihen, Ber: 
ſchiedenheit, Proben der Güte und der Verfälfchung, ingleis 
hen ber Geburtsort, angemerkt worden. Auch die Befchreis 


bungen ber phatmacenrifchen Präpararen find fehr erweilget, 
j un 


— 
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und vleles eingeſchaltet worden, das in der erſten Auflage vers 
müßt war, es find daher viele neuerfundene Arzneymittel und 
verbefferte Bereitungsarten bier anzutreffen. Dieſes Buch 
dann nun mit Recht als das vollſtaͤndigſte pharmacevtiſche 
Kompendium angefehen werden; wie wuͤnſchen ihm recht viele 


keſer, und allgemeine Erkenntlichkeit gegen den V. für feiner 
darauf verwendeten Fleiß, 
: Aw, ‘ 


Johann Friedrich Gmelins, der Arzneykunſt Dok⸗ 
tors und ordentlichen Lehrers ze. zu Göttingen — 

Einleitung in die Pharmacie. Nürnberg, bey 
Raſpe. 1781. 8. 392 ©. | 


ur richtigen und billigen Beurtheilung diefer Schrife muß 
fie jeder Lefer fo anfehen, wie fie der Verf. angeſehen 
aben will. Es foll darinn dem jungen Arzte dieſe Beer 
ſchaft aus dem rechten Sefichtspunfte vorgeftellee werden. “Die 
nächte Abficht ift bey der Zubereitung jeder einzelnen Arzeneyen 
auf den Endzweck gerichtet, und hiernach das Ganze einge: 
theilet worden. Ueberall wird die chemifhe Erkenntniß zum 
vorausgefeßt, daher find die Arbeiten nur praktiſch befchries 
ben, ohne die Erflärung bes Erfolgs beyzufuͤgen, auch ſolche 
. Arbeiten ausgelafjen, die den Arzt und Apothefer nicht eigents 
(ih angehen. Der Nebenabfiht gemäß ift aud) zugleich eine 
Sammlung von Muftern zubereiteter und zufammengefegter 
Arzueumittel angeführt, wobey die Vorſchrift des Erfinders 
unverändert beybehalten worden ift. 

Wir wollen nun zur beffern Ueberſicht des Ganzen dem 
Anhalt erwas näher befchreiben, Es befteher diefer 1) in Be⸗ 
fhreibung der Geſchichte und Buͤcherkunde von S. 1 — 29. 
wobey der Verf. fehr vielen Fleiß und Beleſenheit gezeigt hat, 
indem wir ung nicht erinnern koͤnnen, irgendwo mehr vor 
der Litterargeſchichte diefer Kunft gelefen zu haben; Sodann 
werden 2) Beflimmungen, Gränzen und Abfichten der Phax⸗ 
maele befihrieben. Wie die ganze Abficht der Pharmacie nad) 
dem Verf, darin beſteht, in wirffamen Körpern ihte Heil⸗ 
fräfte zu erhalten, zu verſtaͤrken, oder zweckmäßig zu ſchwaͤe 
hen, oder. ihnen eine veränderte Richtung zu geben; ferner, 
aus andern die hellſamen Theile anszugiehen, von den Rn 

ug 


— 
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F kg ot 
zu machen , und Arzueyen ftale zu. 
für die Abfichten * * am be je 
18 es dieſe leiden, auch für den Kanken die 
— der ganze ae end A — —— 
ufberahrung rar der See u — 
ſtaͤrkung der Arzeneykraͤfte — durch —— u 
griffe, Verfeßung in flüßigen Zuſtand, wirkliche 
Aufloͤſung, Verſetzung in Luft» oder Dunfesclt, vs 
Berinehrung des: fräftigern Beſtan ng 
minder. fräftigeh, und durch Verm G 8 nie ef ift 
Bin: G, Mi derun der Ar: —— En. 16% 3 
rung des gelinder wirkſamen Theils, durch Verm RS 
des heftiger wirffamen, durch Bermifhung.mit verſch * 
dern Dingen; D. Veraͤnderung ihrer Richtung; Ex fuss 
eidung der beilfamen Theilchen — durch —** 
euer und Waſſer. F. Verſchaffung der ſch lic 
Geftalt — äußerlicher und innerlicher "Mittel. 'G. der: 
ſchaffung der größten möglichften Anneb licht 
Unter diefen Rubrifen und Ordnungen find num die t e⸗ 
nen Zubereitungen gebracht und beſchrieben worden. 2. 
die pharmacevtifchen Präparate fehr durcheinander fon te 
ren, fo zweifeln wir fehr, daß Studierende die Pharmacie 
mit dem geboften Nußen.uberfehen werden. Wäre es he | 
beffer geweſen, die Befchreibung aller hier befindlichen 3 
tungen, in den gewoͤhnlichen Abtheilungen von Pulvern Tin 173 
turen, Beiftern, Salzen, Kalchen, Ertraften, Pfla 
Eprupen ıc. vorausgehen zu laſſen, und hetiach fold = 
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des Verf. Methode , in Rücficht deffen, was eigen 

die Dereitungen bervirfet worden, nur da blos dem 
nach anzuführen, wo jetzt die ganze Zubereitung eingefe 
goorden? Dann würden nicht die Befchreibungen ı 
potio Riverii, Mauchpulver, gereinigter tveißer Virrlol, St 
tio aluminis vitriolata, Reinigung dee ran njbrantti 

und Kectification des Vitrioloͤls — oder’ tr & in 

Goldſchweſel des Spiesglaſes, Schierlingsertraet, Eiſenhutgen 
extract, Weinprobe, mineraliſcher Mohr und Hallers J— 
Elixier ꝛc. auf einander folgen, Die bloͤßen Tite ie 9 
den an dieſen Orten in der Erläuterung des Plans 9 iß ſo 


auffallend nicht ſeyn. — 
Algen 
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Allgemeine Hiftorie der Natur; nach allen ihren be- 
ſondern Theilen abgehandelt. Aus dem Frangoͤſi- 
ſchen mit Aumerfungen ‚und Zuſaͤtzen. Eilften 
Theils Erſter Band, mit 54 Bogen Kupfer | 
geipzig, bey Heinfis, 1781. gr. 4. ©, 324. 


Eben dies Buch führt auch den Titel: Ä | 
Buͤffons Naturgefchichte der Vögel, zter Band, 
gr. 4. Leipzig, bey Heinſius. | 


KYm Vorberichte meldet der Graf von Buͤfſon, daß er, * 
eine langwierig⸗ Krankheit außer Srand-gefetst fen, ohne 

bie ihm wichtigere Geſchichte der Mineralien anzugeben, die 
Geſchichte der Vogel fortzuſetzen. Er habe daher alles, zu 
diefen Behufe bereits -Selammlete, Nomenklatur, "Auszüge, 
Beobachtungen und den Brieftoerhfel, feinem Freunde, Hrn, 
G. de Montbeillard, übergeben, und behalte ſich nur eis 
nige Artikel vor, die er alsdenn mit feinem Namen beze.chne 
werde, — Der Veberfeßer, der in Hrn. Debme’ns Stelle 
getreten ift, zeigt an, da faft die Hälfte des 69, der Origi⸗ 
— in 12, aus dem Regiſter uͤber alle vorhergehenoe 

heile der Vögelgefchichte beftehe, (das hier nicht nöryig ſey, 
weil jeder deutſche Wand auch zugleich ein Regiſter habe,) fo 
ſey aus dem Hrn Bande des Originals In diefem sten, die 
Geſchichte dee Amſeln, einiger zu Kinne’s Giacufa gehörige 
Arten, und des Seidenſchwanzes mit eingeruͤckt. Der nächfts 
folgende Band wird alfo den Ruͤckſtand vom öten und den 
"ganzen ten Band der franzöfiichen Ausgabe enthalten, eine 
Eintichtung , die den deutfchen Lefern nicht anders, als augen, 
nehm und vortheilhaft feyn Eann, 

; Sn, diefem Bande find enthalten das Rabengeſchlecht; 
die Steinkraͤhe; der Eremit, der gemeine, und indianiſche 
Nabe — die ſchwarze Saat⸗ und Nebelkraͤhe — Fremde 
mit den a verwandte Vögel; die fenegallfche und jamai⸗ 
kaniſche Krähe — Das. Dohlengefihleht: die graue, die: 
daurifche, (vom Ueberſetzer hinzugefeßt ) die Bergdohle, —i 
verwandte Vögel: die Bartkahle, neuguineifche Dohle; — 
der Ehoucari, Kahlhals, Balisaffio — .., die Aelfter; ver 
wandte Vögel, die fentgallifche , jamaikanifche , antilifihe 
Aelfter: der Hoeifana, Nardiole, Zanve, die dauriſche Ael: 
ſter, (vom Ueberjeßer —) Der Nußheher, verwandte -.. 


| 
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ber rothſchnaͤblichte, peruaniſche, kanadiſche, ſibitiſche, der 
kayenniſche weißgehaͤubte und gelbbauchigte der blaue nord⸗ 
amerikanifhe NRußheher. — Der Tannenheher — der 
Dirkheher — der chineflfche kajenniſche Heher — die 
Mandelkräbes. ; verwandte Voͤgel: der abyſſiniſche, der in 
dianiſche, der madagasfarifche, merikanifche, dem Padies⸗ 
vogel Ähnliche Bitkheher; und der von Angola und Mine 
danad, die aͤthiopiſche Dohle, und der gelehrige Wirkheher; 
(beyde vom Veberfeßer.)— Die Paradiesvögel, der groft, 
Eleine, neuguineifche, der ſchwatze, der ſtahlfaͤrbige; der Par 
radiesvogel mit 6 Fäden — der Ochſenhacker — der Star, 
verwandte Vögel: der kapſche, luiſiauiſche, magellanſche 
Staar; der Toltana, Cacafiol, Pimalot — die Troupiafen, 
(wozu der Ueberſetzer noch den rothen und gelben Antigua ger 
fest Hat) — der Caſſique — der Tarouge — der Dovol, 
und deffen Abaͤnderungen — die Deoffel — die Weiitraikl 
nebft den verwandten fremden Arten — die Buch» und Mile 
droſſel — der Krammetsvogel, und deffen fremde Atten — 
die Rorhörofiel, und fremde verwandte Voͤgel — die Spatte 
droſſeln — die Amſel — die Rinaefamfel, (die ſeleuciſche, 
rothhaͤlſige, ſibitiſche Droſſel vom Ueberſetzede) Die rofeniäts 
bige, einſame Stein» und Blauamſel, und fremde verwandte 
Bögel — der kayenniſche Graͤuling — der Eonchindinefkhe 
Srunling — der Blauling — die Breven — dar Mainate 
— der Kahlbacken — der Martin (wodey der Ueberſchet den 
Stinfvogel, die ägyptifche Doble, die dauriſche und lange 
fhnäblichte Gracula auffühet) — der Seidenſchwanz und die 
Spielart deffelben. 


Das Drigmal iſt zu bekannt, am daruͤber noch ein Urcheil 
zu fällen: es hat durch Hrn. von Montbeillard nichts vom 
lohren, eher im gewiſſen Betracht gewonnen. Die Ueberſe⸗ 
Bung iſt auch jetzt wieder im ſehr guten- Haͤnden. Außet den 
Sononymien aus den meiſten bekannten Sprachen, hat det 
Ueberſetzer zu den mebreften befondere, kurzere und längere du⸗ 
füge angehängt, und uͤberdem noch zahlreliche Noten einge 
ſtreut, die aus Olafſen, Sabritius, Sorn, loch, Gmb 
lin, Pennant, Schwentfeld, Seife), Scopoli, Fer⸗ 
min, Forſter, Bock, Sifcher,, Sonnerat, Safelqnift, 
Forskaͤhl, beſonders auch) aus Brißon und Müller, u. % 
m, mit guter Auswahl genommen find, EN 

w. 


Johri 


— 
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Zohri Hermann Pfingſten, der Koͤnigl. Preuß: 
Salpeteradminiſtration Aſſeſſor, Bibliothek auslaͤn⸗ 
diſcher Chemiſten, Mineralogen und mit Mineralien 
beſchaͤftigter Fabrikanten; nebſt derley biographi- 

ſchen Nachrichten. Erſter Band Nuͤrnberg, 
bey Stein, 1781, 8. S. 618. 


err Pf., deſſen Fleiß uns ſchon manches auslaͤndiſches, die 

I Chemie beſonders betreffendes Produkt, deutſch geliefert 

bar, ift entſchloſſen, ſchaͤtzbare Schriften dee Ausländer, die 
das Fach der Chemie, Mineralogie und mineralogiiche Techno⸗ 
logie bearbeiten, uͤberſetzt herauszugeben. Hiernaͤchſt will er 
für jeden Band dieſes Werts die Biographie, und das Bilde 
niß eines um die Her Wilfenfchaften verdienten Mannes vorfer 
ben, Diefer Plan verdient Beyfall, wenn er, wie der erfte 
Theil alle Hoffirung giebt, Hut ansgeführe wirds Dieſet 
Dand enthält zuerſt Hrn. Walchs Biographie, in weicher, 
wit mit den merfivhrdigften Lebensumftänden diefeg verdienten 
Mannes befammt gemadyt werden. Hierauf folgt die Sicilias 
niſche Litho ogie; oder Kenntniß der Narar der Steine in Si⸗ 
eilien, mic einer Abhandlung über den Caleara von Palermo 
durch den Ken. Grafen von Borch. Vorkäufige Abhandlung. 
Über die Defchaffenheit und Abwechfelungen des Erdreichs 
von Sicilien; ehemals hat es Gold, Silber, Eifen, Kupfer, 
den Laſurſtein, fehr viele Achate, die Elarm großen Cryſtalle, 
wnermeßliche Lagen von Jaſpis und Achat, u. dergl. jetzt tft £ 
Siclliens wenigſtens anf der Oberfläche, Lava, umd mehr als 
3 mit vulkaniſchen Produften bedeckt; man findet mir Bley, 
Kupfer und Silber, und zwar in fehr.geringer Menge, Diefe 
fihtbare Umkehrung von Sicilien enıfpringe von Bulfanen, 
hoc mehr aber von den Wirkungen der Natur, die faum. 
ſichtbar aber beftämdig rhätig find. Statt der verlohenen Koſt⸗ 
barkeiten ſey Sicilien fruchtbarer geworden. Sicil Litholog. 
Bap,ı. von der Art in den Steinen die verſchiedenen Sud⸗ 
Ranzen derfelben zu erkenuen. Das Aufbrauſen der Säuren, 
wit einem &teine beweife die Gegenwart einer Ealtichten Erde, 
diefe weniger m.erfliche Wirkung lafje die ohnſchmelzbare Erde 
erkennen: und wenn fie ‚gar nicht erfolge, fen die Erde glass 
achtig. (Beſſer würde der Hr. Verf. die Erden in die ges 
wöhnlichen Klaſſen eingetheilt haben, deun deshalb herrſcht, 
fm der Drdnung dev Steine unter diefe Abtheilungen, nicht die, 
‚ ge⸗ 
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gehärige Beſtimmtheit, welche fie haben tonnten ap. 2. 
yon den Produkten, Die eine glasachtige Erde zum Grundſtoffe 
—X Alaſſen. ı) Felsſteine; 2) angehaͤufte Felsſteine; 
Wegjſteine; 4) thonigte Tuffe; 5) Muͤhlenſteine; 6) Nas 
fierfteine; 7) Horaſteine; 8) Asbefte und Amianthe; 9) Korf, 
ober Bergfleifch; 10) Thon. und Dachfchiefer; 11) Fluß 
fpath; 12) Quarz; 13) Kiefelfteine; 14) Jafpißes 15) Aga⸗ 
the; 16) Kryſtalle. (Zuerſt fteht der Name; dann die Der 
ffenheit; darauf die Natur diefer Körper. Die wenigſten 
Mineralogen werden dem Hrn. Verf. in feiner Einleitung fol: 
gen, ſo gehört z. D. der Asbeft u, dergl. ſchwerlich in diefe Klafr 
fe; der Flußſpath enthält keine glasachtige, fondern eine kab 
chigte Erde, mit einer eigenen Säure verbunden; u. |. 1.) 
Bap. 3. von den auf kalchartige Erde ſich gründenden Produk 
ten. Alaffen. 1) Gebürgfteine; 2) kalchigte Mufcheltuffe; 
3) Raldıfteine; 4) Marmor; 5) Alabafter; 6) Stalactiten, 
Diteocollen; 7) Lumachellen; 8) Kalchſpathe. Rapitel 4, 
von den auf die ohnfchmeljbare Erde ſich gruͤndenden Produk 
ven, Zlaffen. ı) Gypie; 2) ohnfchmelzbarer Mulm; 3) Alaı 
Baftriten; 4) ohmfchmelzbarer Flußfpath; 5) Sau : und Leber: 
fteine; 6) Zeolithen; 7) Ereidartiger Kiefel; 8) gemeine Gra⸗ 
niten; 9 Glimmer; 10) Talk; 11) Schlangenfteine; 12) He 
liotrop, 13) Tartarueca; 14) Rierenſteine; 15) Aventurinet, 
Bapirel 5. halbmerallifche Produkte. - 1) Kießhaltige Steine, 
3) Dendriten und ramificirte Kieſel. Rapitel 6. zufällige 
fodufte, 1) Feldſteine mit Abdrüden, 2) Schlangenam 
gen, 3) Sternfteine, 4) Lunaria. (Ohne meine Erinnerung 
fieht jeder Kenner, daß man, nad den Beſtandtheilen, die 
mehreften Körper ganz anders ordnen muͤſſe, als hier geſche⸗ 
ben iſt. Auch wird man fehr vieles. gegen die unter deu Be⸗ 
fchffenbeiten der Körper angegebene Beſtandtheile zu erinnern 
finden, man fehe befonders S. 124. von dem JYafpis; und 
©. 201. von den Agaten; wenigſtens wuͤnſchen, daß die her 
miſchen Behandlungen angegeben wären, wodurch jene erwie/ 
fen feyn follen ; allein für alles diefes wird man durch die ge, 


nauen Befchreibungen der bisher fo wenig bekannten fieilianb 


fehen Produkte in manchem Betrachte ſchadlos gehalten, und! 
diefe Lichologie wird immer manchem Mineraldgentwilltommen 
feyn, die dem Hrn. V. die mühfame Arbeit und überitandene 
Gefahren verdanfen werden.) Abhandlung über den 
Kalkara von Palermo Mean findet in diefer Gegend fehr 
vielen guten Kaltfiein, den man aus Mangel. des Holzes — 

| n⸗ 


\ 


Bon der Naturl. aand Natürgeſchichte. 317 
Sinſter (Spartium Scopat: L.) in i5 Tagen zu Kalk brennt. 
Bey diefer Arbeit verbindet fih ein Theil des Ginſterſalzes mit 

‚einigen Theilen der Kalkerde und giebt eine Verglaſung, an 
Farbe dein Lafurftein faft ähnlich. Diefer Kalkara ift dunkel: 
Blau, hellblau, feladongrün, und ſchwarz; zufällig finder man 
auch den hellblauen und. ſchwarzen geſterut. Der dunkelblaue 
hat auch wohl wie gewundene Staͤrchens; der ſchwaͤrze, ein 
geipvengte, dem weißen Mohn Ähnliche Körner; der Heflblaue, 
Bellen ,; der blaue. und fchwarze, weiße mehlichte Puntte. 
Die Stuͤcken find insgemein nicht Über 6” lang, ohnaefehr 4" 
Breit, und eben fo dick; fie laſſen ſich gut verarbeiten ; und der 
nicht geſternte nimmt eine ſeht ſchoͤne Politur an ; er übertrifft 
an Härte fehr viele Steine , und gleicht darinn viel den Boͤh⸗ 
ren Bergkryſtallen, man muß ihn auf dem Rade verats 
beiten. Dt R | 


Das dritte Stuͤck diefes Bandes enthält Hrn. YTicolas, 
Kon. Demonftr. der Chemie zu Natiey, gekchnte chemifche Ab» 
handlung über.die Mineralwaſſer in Lothringen. : Die Unters | 
fudungen find: mit ‚vieler Genauigkeit und Einſicht unter 
Kommen, nur ift Hr. N, der: Meynung, daß das, was Ans 
dere fire Luft oder Gas nennen, eine Mifhung aus Waffer, 
Luft und elektriſcher Fluͤßigkeit wäre, die der Spathfaͤur⸗ aͤhn⸗ 
lich ſey. Zu dem Beweiſe dieſer Meynung behandelte er phos⸗ 
phoriſchen Sparh mit Vitriolſaͤure, welches Erſcheinungen 
gab, die ſich mit dem gewöhnlich bekannten ſehr gut vergiei⸗ 
chen laſſen. — Er that in eine Retorte 1 Unze von eben dem 

gepulvetten Spath vor ſich, und gab Feuer darunter, wodurch 
er eine große Menge Luft erhielt, die den Raum von mehr 
als 8 Pfund Waſſer einnahm, demſelben einen fAuerlichen 
Beſchmack gab, Eifenfeil auflößte, Kalkwaſſer truͤbte, x 
falz Erpftallifivte , dieſe nennt er Spathfäure oder elekttiſch 
Sluͤßige, oder fire Luft; Cunferer Meinung nad fehlt noch 
viel, um zu beweiſen, daß die Säure der firen Luft von der 
„ dektrifchen Materie herrühre, obgleich die folgenden Verſuche 
> um Beweiſe derfelben angeftellt find.) Die elektrifirte Soda⸗ 
auflöfung färbe nicht mehr die Pappelblumen grün; das abger 
duͤnſtete Salz hat eine andere als die getoöhnliche Kryftallifas 
tom, und einen mildern Geſchmack. Elekttiſirtes Maffer läßt 
 Kifenfeil, oder Kemery’s miner. Mohr auf. (Diefe Verſu— 
she find indeſſen von der Beſchaffenheit, daß fie Anfmerk: 
famfeit ereregen, und auf mancherley Weiſe wiederholt, und wei: 
ser ausgeführt zu werben verdienen.) . 
:4.3.0.XXXVIU-LILB.49.2. Kt Dir 
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Die Ueberfegung iſt verfländlich und richtig, und läßt 
ſich, im Durchſchnitte gut lefen, die baldige Fortſetzung wird 
gewiß den Deineralogen willkommen ſeyn. e 


Phyſik des Menfchen für alle, bie den Menfchen ken⸗ 
nen wollen, Erſter Theil, Leipzig, in dee Wey: 
gandifchen Buchhandlung, 781. 8 ©.304 


tefe Phyſik des Menfchen it beftimmt ‚das Nüglichfte, und 
Wiſſenswerthe von alle dem zu lehren ,. was den ganze 
Menfchen betrifft; und es verfländlich für jedermann, ohne Ters 
minologie und enclehnte ſchwere Säße vorzutragen. Zuerft wer⸗ 
den die Materialien des menfchlichen Körpers, und zwar gleich 
anfänglich die ſaͤmmtlichen Knochen, in einer Art von Oſted⸗ 
logie, befchrieben, worauf. allgemein von den Diufteln geredet 
wird, denen die Eingeweide der drey Holen folgen, Alsdenn 
wird von den Blutgefäßen und Nerven, den aligemeinen Des 
ten des Körpers, den Näneln und Haaren, und zulegt von 
den Theilen des Fotus gehandelt. Darauf folgt ein flüchtts 
ger Blick vom menfchlihen Mechanismus: der Blutumlaufr 
das Athemholen, die Verdauung, die Abfofiderungen und 
Ausführungen, Ernährung und Tod. Alsdenn koͤmmt ein 
. ausführlicheres Gemälde ‚von den verjchledenen Stuffen des 
menfchlichen Alters; die Befchreibung der Sinnen, und die 
Verſchiedenheit der menfchlichen Gattungen. Hierauf trägt 
der Berjaffer Die Theorie, und zwar zuerft das Werden des 
Menfchen, und alfo das ganze Zeusungsgefchäfte, am ums 
ftändlichften unter allen, jedoch mit vieler Beſcheidenheit, vor; 
wie, und wenn die Frucht belebt werde; wie ihr anfaͤnglichet 
Zuſtand befchaffen feyr, auf was Art fie ihre erfte Nahrung 
erhalte, und die Säfte in ihr umlaufen ; wie fie fich nad) und 
nach entwickele und wachfe, wie die Gebärmutter fich immer 
“mehr ertveitere, bis endlich die Urfachen zur Geburt um die 
gehörige Zeit eintreten, und wie diefe vor fic) gehe. Det 
Verfaſſer befchreibt alsdenn die erfolgenden Veränderungen mit 
dem neugebohrnen Kinde, die Verwachſung der uͤberfluͤßigge⸗ 
wordenen Kanäle, die Hervorbrechung der Zähne, das Gehen, 
die anfangende Entwicelung der Geiftesfräfte, dem fernern 
Wachsthum, den Stilleftand, die Abnahme des langen odet 
verkürzten Lebens, endlich den Tod. Der. Verfafler ae er 
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dieſen Abhandlungen diele muh mannſchfaltige Renneniffe, ber 
ſonders Haben Ree.die lebhaften, beh jeder ſchicklichen Gelegen⸗ 
it vorgebrachten Aufmunterungen gefallen, die Groͤße und 
sheit des Schöpfersang den Meiſterſtuͤcken au umferm Rt; 
per, zu erkennen und zu verehren. - Eben fo herrſchen an vielen 
Stellen ſehr warme Aeußerungen der Menſchenliebe; fo, wie 
überpanpt der. Stylder ſich jedoch nicht ſtets gleich iſt) eben 
dutch die Wärme des Ausdrucis viel Unterhaltendes hat. Doch 
kann Recenſent auch nicht Teugnen, daß er auf viele Stellen 
ßen iſt, die er weggewuͤnſcht haͤtte, weil fie manches Un⸗ 
iqhtiges, oder Umbeftinmtes enthalten; indeſſen kann und will 
er nicht alle, ſondern nur einige Stellen, ſo, wie ſie ihm bey 
dem Wiederdurchblaͤttern auffallen, anfuhren. Wie will det 
Berfaifer ermeifen, daß die Nerven durch unendlich‘ viele: We⸗ 
4 von denen die mehreften kaum merkbar find, (dieg— 10 
ekannten Nervenpaare ausgenommen) aus der Hiruſchaale 
berausgehen? — Die Pfortader pulfirt keinesweges, wie eine 
Arterie , ob fle fon (wie diefe Gefaͤſſe fonft thun) das Blur 
vr Ahfonberung nach der Leber führt — Die Art, wie die 
alle in die Salkenblafe koͤmmt, Hätte auch wohl. berührt wer⸗ 
den Finnen. — Die faulartigen Ausdünftungen des Magens 
md des Krummdarms follen:die Faͤulniß des Bluts in der 
Milz mit befördern, aber, beym Aeskulap! wie fommen denn - _ 
diefe Ausdänftungen außerhalb des Magens und des Darms? 
wie fommen fie in die Subftanz der Milz ſelbſt? Sollten ſie 
denn durch alle die Haͤute frey Ducchdtingen ? .— Dan: vers 
t, bey der Verdauung, ganz einige Aufeitung, wie die 
tungsmittel durch die abgefünderten Säfte, durch die 
wegung des Magens und der Gedärme, in. Milchfaft ums 
geändert woerden. — Die in den Herzkammern befindlichen 
Kleinen fleifchigten Erhöhungen , die durch Kleine Sehnen zus 
fammenhangen follen, dienen Eeinesweges zur Verengerung 
don jenen an fi, fondern: hindern vielmehr nur ihre zu ſtarke 
‚Ausdehnung. — Die Beſchreibung des fo kunſtvollen Auges 
Ete hiet beſſer und genauer, den Stoecle felbft.gemäß, ger 
Macht werden follen. — Die Verfchiedenheiten des Menfchen - 
geſchlechts werden aus Buͤffon und dem encyklopaͤdiſchen Wörs 
terbuch befchrieben; wobeh fich der Verf. leicht: die Mühe haͤt⸗ 
te geben Eönnen, aus Forſter, und andern neuern Meifeber 
fhreibern , die noch entdeckten Voͤlker, die Feuerlaͤnder, u.a.m. 
amuführen. Daß es einige Affenarten gäbe, die als eine 
kaum zu anterfheidende Meittelgattung mit dem Menſchenge⸗ 
= Ka ſchlecht e 
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ſchlechte angeſehn werben. koͤnnen, hätte man Buͤffon nid 
nachſagen ſollen. Beſonders iſts auch ausgedruckt, daß die 
Lapländer "im Sommer durch den beſtaͤndig fie umgebenden 
Ranch, and durch die Plage der Inſekten elend wären, jener 
iſt ja nur blos ein Mittel, wodurch fie fich vor, dieſen ſchutzen 
wollen — Die Muttertrompeten find nicht blog defkimmt, die 
Cyerchen in die Mucter zu bringen; und dazu befrucht ſon⸗ 
dern. vermuthlich mag der feinfie Theil des Saamens, ber 
durch die Trompete nad) dem Eyerſtocke geht, durch feine Be: 
fruchtung erſt die Eyerchen zur Abfonderung nom Eyerſtock vers 
anlaffew, oder doch wenigftens die ſchon reifen Eyerchen dort 
befruchten; dieſes erhellt durch. .die Foetus, die warte 
Trompete und im Unterleibe gefunden hat. Der Verf. ſchreib 
der Einbildungskraft der Mutter die Bildung der wirklichen 
Muttermähler zu, gefteht aber auch, daß hierzu Nerven in der 
Nachgeburt erforderlich wären, die man auf feine Weiſe * 
hätte auffinden kͤnnen. (Hr. Gruner hat, duͤnkt ung, dem 
Ungrund der ganzen Lehreider Muttermäler deutlich gegeigt, 
und wenu man auch felbit dem Verf, Nerven in der Sage, 
burt zugeben wollte, fo ſollten ihm doch die Muttermäler 
ſchwer gemug zu erklären fepn. Man müßte annehmen, daß 
aller Orten in. der Mutter, wo fich der Kuchen anfeken 
koͤnnte, ein größes Nervenbündel von allen, den. Nerven vor- 
handen wäre, die zu jedem Theile des Kindes giengen, (denn 
aller Orten auf der Oberfläche des Kindeskoͤrpers Fonnen Mär 
ler entſtehen,) daß jeues Mervenbündel in der Mutter mit 
demjenigen des Kindes, (das in dem Kuchen wäre,) ſich 
rau, Nerve auf Nerve, vereinigen muͤſſe, und: daß endli 
die Seele der Mutter wiſſen müffe , welchen unendlichen feinen 
Nerven diefes hoͤchſt feinen Nervenbuͤndels fie berühren müßte, 
Cwehn ſie es kann) um: das Muttermal hervor zu bringen, 
Und endlich if denn aus der Einwirkung der, Seele auf dieſen 
Nerven in der Gebärmutter, ‚der mit einem gleichnamigen i 
dem Kuchen des Foetus kortefpondirt, (alles zugegeben) gleich 
erklaͤrbar, wie bald ein haarigtes, bald ein ——— 
beerartiges, oder glattes Gewaͤchſe, entftehe? Eeinesroeges. 
Doch genug Abſchweiſung zur Ruͤgung eines Aberglaubens 
der nicht vollig genug ausgerottet werden kann.) Wie Fa A 
ber Verf. erweiſen, daß felbit bey mehrern Früchten nur eine 
Nachgeburt vorhanden ſey, und daß der hoble Theil von. fer 
ner gegen den Foetus gerichtet fey? — Der Zuſammenha 
der Gefäße der Mutter mit dem Kinde ift ſchwerlich — 
⸗ ar 
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Bar: ſondern durch jene werden die naͤhrenden Saͤſte zen 
der Mutter und den Kuchen abgefest, und von dein Gefaͤſſen 
des Testen wieder eingefogen. — Der Verf. behauptet es, faft 
wider alle andre Geburtshelfer, aus eigner Erfahrung (auf 
die ev fich hier uͤberhaupt häufig bezieht) als ein Keunzeichen der’ 
. Schwangerfhaft, daß der Muͤttermund geöffnet ſey (welches 
Mecenf. fo wenig nad) feiner Erfahrung, als Gründen, glaubs 
lich ift.) Ebenfalls werden ihm viele nicht zugefteben, daß 
man die Nabelfchnur nicht ehender abfchneiden ſolle und dürs 
fe, bis daß das Kind hinlaͤnglich Luft in die Lutigen eingefos 
gen habe; fonft.erfolge feicht eine tödtliche Verblutung ohne Un⸗ 
terbindung. — — Eine Verwiſchung der hier-bemerften und 
noch mehrerer Flecken, durch eine nochmalige Nevifion, würde 

dem brauchbaren Buche zu beträchtlichen Vortheile ers ! 
f 


Die Lehre von den drey Grundkraͤften und Elementen 
aller Dinge, nebſt Beweiſen, daß die Erde mit 
einem majeſtaͤtiſchen Eisgewoͤlbe umgeben fey, von: 
D. Chriſtian Gottlieb Berger , Phnfiker ꝛc. Def 
fau, in der Buchhandlung der Gelehrten, . In 8- 
1166 Verſe. Nebſt Dedifation an den Fürften 

. von Anhalt: Deffau ‚ Leopold, Friedrich , Franz. 
Enthält eine Dankfagung für das Inſtitut der 
Buchhandlung der Gelehrten. Ä 
Kar der Vorrede wird von Werthe teuer Erfindungen’ gea 
handelt, Zubärderft redet der Verf. von dem Nutzen der; 
Lehrart durch Bilder , beſonders wenn die Sachen unfichtbar 
find. Da die Menfchen nur auf diefen beyden Wegen zur Er⸗ 
fenntniß gelangen konnten, durch die Sinne des Körpers, und. 
durch die innern Sinne der Seele, fo müßtedie Seele eben bie 
Sinne innerlich Haben, die der Korper aͤuſſerlich Hat, und da 
die Sachen, mit melden ſich die Seele befchäftiget, nicht uns 
mittelbar in fie bineinfommen konnen, fo muͤßten die Gegens 
ftände der Seele und des Schluffes Bilder von den Sachen 
feyn. — Eine alte Theorie mit neuen Worten. Die Seele 
hat feine befondere innere Sinne yonnöthen, fie fchließt und 
urtheilt über das, was in die Sinne des Körpers gefallen war, 


oder ſtellt fich ihren Innern Zuftand vor, Vers 42 eignet der 
Kt 3 Verf. 
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Berf. der Seele eine neue dritte Kraft zu, neben Verſtand und 
Willen fey die Urtheilskraft. — ft allerdings eine See⸗ 
tenfraft,; aber: eben fo wenig eine befondere, wie, die Gedaͤchtniß⸗ 
kraft, beyde find im Berftande begriffen. Vers 44 nennt der 
Verf. den Weg der anatogifhen Schlüße den Eüniglichen und 
einzigen zur. Erfindung neuer verborgener Wahrheiten, auf 
welchem er feine neue Auffchlüfe und Berichtigungen empfan- 

gen. — Iſt nicht der einzige, denn, wenn der Berftat 
von einer gettlichen Eigenfchaft auf die andere fchließt, ſo be 
ſteht die Grundlage ‚nicht aus Bildern; auch nicht. der koͤni ⸗ 
liche, weil er ſehr leichte dem Mißbrauche unterworſen iſt. 
Wer ſich einmal drauf geſetzt hat, Analogien, Bilder und Glei⸗ 
chungen zu ſuchen, der kennt endlich Feine, Grenzen mehr, und 
der Spielerey und Schwaͤrmerey wird kein Ende. Das ſcheint 
des Verf. Fall zu feyn. Auch its ſonderbar, daß er Werd Ss 
die Bilder, die vor der Seele ſtehen (diedie Seele erfennt) ben 
eigentlichen Verſtand beißt. — (Wer redet fo? diefe Bil 
ber, die man materiel nennt, find das Objeft des Verſtandes, 
und befinden fih im Gehirne, die Seele macht, aus ihnen ihre 
Empfindungsihlüffe.) Hier nimmt der Verf. Gelegenheit die 
Imputation des Sündenfalles zu erklären. Alle Seelen, die 
in Adam ſchon eriftirt, hätten mitgefündigt, nur koͤnnten fie 
ſich defien nicht erinnern, weil Gott aus ihrem Gedaͤchtniſſe 
die Bilder hinweggenommen; — heißt die Sache noch dunk⸗ 
lee madjen. Zu welcher Abfiche hätte Gott eine fo gewaltſa⸗ 
. me, und unnatürlide Procedur vornehmen follen ? Im ıgten 
Verſe des atem Hunderts jeigt.der Verf. den Hauptinhalt die 
fes, und aller feinee Bücher an, naͤmlich zu beweifen, daß 
Botr dreyeinig iff, und daß wir aus feinen Werten, 
als aus Bildern, dieſe Kenntniß fcböpfen koͤnnen. Vom 
‘ 3g9ten Verſe geht nun ein dunkler Wuf von Vorftellungen an, 
von denen wir unfern Lefern einen Eleinen Vorſchmad geben 
sollen. Det Berf. fagt, er babe die Dreyeinigkeit auf zwey 
Kräfte geſetzt, auffer welchen hoͤchſt einfachen Kräften keine 
gleicheinfache denkbar ift. (Alſo giebt es Feine Dreyeinigkeit, 
‚fondern füglicher eine Zweyeinigkeit.) Diefe beyden Haupt: 
Eräfte habe fihon Pythagoras in feiner Dyas erfanut, und fie 
aus der indtanifchen Philofophie genommen, auch fen diefe Lehe 
re fchon viele Hundert Jahre vor Chrifte in China befannt ges 
toefen. Nachher habe Ariftoteles die dritte einfache Kraft er: 
kannt, wovon bie morgenländifhe Philofophie in einer alten 
Tradition, im Tibet, die Beziehung auf Gott macht. ers 
: 45 


Von der Naiurl. und Naturgeſchichte. 323 


45 zuvoͤrderſt die Erklaͤrung der beyden Hauptkraͤfte: Flaͤ⸗ 
che und Mittelpunkt; Licht und Finfterniß; Tag und Nacht; 
Schwere und Leichtigkeit ; Auf und Abfteigen; faure und Baus 
genfaße sc. Nun frägt der Verf. was alle diefe Gegenfäße mit 
einander gemein haben, welches die generelle und mwefentliche 
Erkensitniß fey, die in diefen Gegenfägen liege? Es ift, fagt 
er, die Erfenntniß der = allgemeinen hoͤchſt einfachen Grund⸗ 
kraͤfte deren generellſte Eigenſchaft dieſe iſt, daß die Eine aus 
der Hoͤhe in die Tiefe, und die andre aus der Tiefe in die Hoͤ⸗ 
be wirkt. — Im foigenden werden unſere Leſer das beſſer 
verſtehen. Nun fragt der Verf. wo ſollen wir die Tiefe an⸗ 
nehmen, weil über die Höhe kein Streit iſt? Um dieſe Frage 
zu beantworten, müßte man auf die Dreyeinigkeit fehen, wel⸗ 
ches ein Driginal der Einigkeit. Das vollbommenfte Bild alı 
ler Einigkeit aber fey die Ewigkeit. Wo befinde fih nun der 
Grund der Ewigkeit? Im Mittelpunkt, im ersig Kleinert 
Mittelpunkt. Der Mittelpunfe fey die Sonne; bie 
* Höhe aber die Sterne; in Anfehung unfers Planeten , der 
‚Himmel. Unfere Erde, und jeder Planet haben alſo feiner 
beſondern Himmel von boſtimmten Grenzen. Diefer Himmet 
muͤſſe wegen feiner nothrvendigen Grenzen: etwas anders feyn, 
‚als der Aether, dartın er ſchwimmt, weil er durch diefe Gren⸗ 
zen vom Aether getrennt wird, er muͤſſe durchfichtig ſeyn, weiß 
wir durch ihn die Himmelskörper ſehen koͤnnen, em müffe glass 
arsig, ſeyn, ohne Farbe; das heißt: es müffe Waſſer fen, 
und da rund um die Erde eine erfchreckliche Kälte ift, fo müffe 
‚dies Waffer gefroren, und der Himmel von Eis feyn. — 
quod erat demonſtrandum. Yun frägt der Verf. Vers ga 
2) wie geht es zu, daß ich das, was Gott vor vielen tauſend 

. & hren erſchaffen, durch richtige Schlüffe entdecken kann? — 
Iſt von ihm nichts entdeckt, die meiften Praͤmiſſen 
find falſch; der Eishimmebift ein Kaum. Die Atmosphäre 
iſt hinlaͤnglich, alle Erfcheinungen zu erflären.) 2) Woher 
fommt es, daß diefe Schlüße eine allmaͤchtige Kraft zur Les 
berzeugung haben? — (Anton Haben gar feine Kraft. 
"Der Berf. unterfcheidet Himmel und Aether, das fann nur 
geſchehen, wenn er unter Himmel Atmosphaͤre verftehen woll⸗ 
te, im beyden iſt Fein Eisgewoͤlbe, deſſen Ungrund ſich vom 
ſelbſt ergeben wird.) Vers 83 ſagt der Verfaſſer: „Dasjeni⸗ 
ge, worin alle mathematiſche Bilder uͤbereinkommen, beſteht 
„in den. drey Kräften: vis centripeta, vis — und 
„der Kraft, die ſich um den. Mittelpunkt bewegt. Die erfie 
Kk4 „wirkt 
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„wirkt durch Zuſammenpreſſung, und iſt, in Abſicht der Ele 
„mente Das Licht. Die zte wirft durch Ausdehnung, und 
„man findet fie im Seuer. Die zte ift die elaftiiche, und ift 
„der Auft eigen. Dem Lichte kommt die Kälte zu, wie aus 
„dern Meondslichte zu erkennen , je heller der Mond fcheint, 
„defto kälter iſt es.“ — Der Verf. beweifet auf feine Art, 
daß die Lichttheile zufammenpreffend und kaͤltend find. Nicht 
die, vom Monde zuruͤckgeworfene Sonnenftrahlen madyen die 
nächtliche Kälte aus, fondern, weil die Strahlen der Sonne 
den Theil der Erde, der Nacht hat, nicht treffen. — Allein 
unfer Verf. hat einen ganz andern Glauben, daß nämlic) die 
Sonnenjtrahlen überhaupt kalt find, und bemweifet es damit, 
weil es auf den höchften Bergen am Eälteften ift, wo die Sons 
ne ihre Strahlen näher ausgebreitet hat. Wir geben ihm zu 
bedenfen a) daß man gleichwohl die Sonnenſtrahlen mit 
einem Brennglafe concentriren , und durch dieſe ei 
nen Körper anzünden koͤnne, die Sonnenftrahlen müffen alſo 
in heftiger Bewegung feyn, die. ein Gegenſatz der Kälte if, 
und müßten diefe Bewegung ihrer Theile auch den Theilen 
“anderer Körper mittheilen Eünnen. b) Kommt es daher viel 
auf den Widerftand an, wenn ein Korper ermärmt werden 
fol. Die dünne Bergluft thut weniger Widerftand, wie die 
dickere Atmosphäre, diefe leßtere kann alfo auch weit mehr er: 
waͤrmet werden, geſchweige daß hier durch die Gefege der Ne 
flerion die Strahlen ftärker wirken, rote auf den Bergen, wo 
fie gerade herabfinfen. Der Verf. fchließe ferner: „Weil die 
„Luft in der Höhe kälter ift, fo muß fie ſich dem Sitze der Käls 
„te nähern, diefe muß in der Höhe Kun, und der Sitz des 
„Feuers im Mittelpunft der Erde.“ — Auch unerwieſen. 
Die ganze Erfeheinung läßt ſich dadurch erflären , meil die 
dünne Luft auf den Bergen den Sonnenftrahlen. nicht genug 
fam widerfteht. Sollte im Weingeift wohl der Sig der Kälte 
feyn, darum weil der Fokus des Brennglafes ihn nicht zuͤnden 
farın? Die Theile deffelben widerftehen nicht genug, weichen 
unter dem Fokus aus, Drucd und Reiben der Sonnenſtrahlen 
kann alfo nicht wirken. Eben ſo wenig kann man fagen, daB 
der Mittelpunkt der Erde der Sitz des Feuers fey. Das Ele 
mentarfeuer ift auf der ganzen Erde ausgebreitet, alfo nit an 
einen Punkt gebunden , wie taufend Erfahrungen beweiſen, 
auch das Phlogiſton, oder die Verbindung vieler Theile des 
Elementarfeners, iſt nicht an Einen Dre zu beften, und fin 
det ich Häufig im der Natur, kein Theil der Erbe ift 2 = 
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Feuertheilen frey. „Das Licht, fügt der Werf., als Kraft der 


" Mälte, (Kälte iſt was negatives, und hat Feine Kraft, ev 


müßte denn. das Licht den Salzen ſubſtituiren wollen, die eine 
erfältende Kraft haben,) muß der Gegenſatz des Feuers, zalß 
aber Kraft der Hiße feyn, weil aber das Licht auch der Ge⸗ 
nsenfaß der Finfterniß ift, fo muß die Finfternig vom Feuer | 
„herkommen. (Ein ſchoͤner Erfahrungsfag!) Diefe ift fo gus 
„von Sott erfchaffen, wie das Licht, bey dem Jeſaias heiße est 
„der ich das Kicht fchaffe, und die Sinfternif.* — 
So muͤſſen auch die Himmel reden können, denn fie er⸗ 
h die Ehre Bottes, und Kin Tag fagts dem ans 
dern: Mer bat jemals aus der Finfternig einen pofitiven Bes 
gemacht?) Weil nun, -fchließt der Verf. dem Lichte die 
Rälterzufomme, fo müfle es auch die Urſache der Verengerung 
feyn, ſo wie Feuer die Eigenfchaften der Hiße und Ausdeh⸗ 
nung hat. Das Licht fey in der Höhe, das: Feuer in der Ties 
fe; erfteres leuchte, das andere fey Finſterniß; das Meien des 
Lichts fey Verengern, das Welen des Feuers, Erweitern. 
Die einzige wefentliche Kraft des Lichts fen feine Kraft von der 
Fläche nach dem Mittelpunkt, die andern beyden Kräfte kom⸗ 
men dem Feuer und der Luft zu, aus: diefen dreyen Grundkraͤf⸗ 
ten habe nun Gott die ganze Schöpfung gemacht. Die Ans 








wendung die'er drey Grundkraͤfte auf die Dreyeinigkeit tolle 
- ang der günftige Lefer ſchenken. Genug, der Bater foll das 


Driginal feyn, vor der verengernden erfältenden Kraft; der 
Sohn das Driginal-von der Luft; und der Geift Gottes das 
Srigimal des Feuers, und (Co wehe!) auch der Finfterniß. 
Im Anfange des sten Hundert nennt der Verf, die Erflärung 


der Laufbahn der Erde durch die anziehenide Kraft der Sonnen, 
unerwieſen, und behaupret, daß das Hängen der Erde in 


Ber: von der Proportion und Verbindung der geiftigere 
Elemente mit den miateriellen berrähre, denn die Schwere 
der letztern werde durch-die Leichtigkeit der erflern vollig aufs 


gehoben, mithin habe: die Erde gar feine Schwere. ( Streis 


tet wider die unendlich beftätigte anziehende Kraft der Körper, 
audy wuͤrde nach des Verf: Syſtem, die Erde ruhig und unbes 


A wegt hängen.) Vom Szten Verfe des sten Hunderts erweis 
ſet nun der Verf. die angenommene Kraft der Leichtigkeit, 
‚aus der Analogie mit der Schwere. „Unſere Erde, fagt er, 


zift von entfeßlicher Schwere, warum faͤllt fie nicht dem Mits 
Itelpunkte der Sonnen zu, und warum fallen alle Planeten _ 


„nicht dahin? Das müßte a wenn ſie auch aur ı Loth 
N) 


mWögen, 
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„roogen, ſobald man nicht die. Kraft der Leichtigkeit, als den 

„Begenfaß der Schwere annimmt." (Necenfent kann fich im 
feine Weitlaͤuftigkeit einlaſſen. Wahr ift es, daß wir die 
Kraft der Körper, womit fie fih von der Sonne zu entfernen 
ſuchen, nur mit der Nothwendigkeit folcher anzunehmenden 
Hypotheſe, zu allgemeinen Erklärung ihrer Bewegungen, 
zechtfertigen Eünnen. Gott hat diefe Kraft den Körpern bey» 
gelegt. Da aber die Sonne, als eine ungeheure Maffe, wieder 
jeden Korper, nach) den Gefeßen der fpecififen Schwere berfelben, 
an ſich zieht, und zwar mehr an fich zieht, wie die Weltkörper ſich un⸗ 
ter einander anziehen, fo erlangen fie, nach mathematiidyen Grund⸗ 
fügen, die Richtung, die fle wirklich haben. Die Erfahrung beſtaͤti⸗ 
get es, daßein Korper, der der Sonne noch einmal fo nahe iſt, 
auch) mit gedoppelter Kraft angezogen werde, Die Umläufe 
aber um den Sonnenkorper müffen aus der Weite dergeftalt 
feft geießet werden, daß die Quadrate der periodifchen Zeiten 
fid) wie die Cubi der Weite verhalten. Gefällt jemanden des 
Verf. Erklärung befier, und gedächte er die Bewegung der 
Planeten ebenfalls durch die Verbindung der Leichtigfeits: und 

Schwerkraft erflären zu können, fo gilt uns das aleichwiel.) 
Zum Beweiſe der wirklichen Leichtiafeitsfraft der Luft, 
widerlegt der Verf. erfi.dic angenommenen Gründe ihrer Schwes 
re. Man beftätigt diefe Schwere damit, a) weil das Waſſer 
in.den Plampen, und das Queckſilber im Barometer durch 
den Drud der Luft ſteigt; b) weil das Barometer auf hoben 
Dergen fällt; c) weil metallene Kugeln, in die man die Luft 
mit Gewalt gepreßt hatte, fchwerer find als vorher. Gegen 
er: c) wendet der Verf. ein, daß man die Luft erft von ihren 
TWaffer : und Erdtheilen frey machen müffe, che man auf ihre 
Schwere fehlieffen will. Gegen a und b aber führt er entge⸗ 
gengejegte Erfahrungen an, daß nämlicdy bey einem Sturm 
mwinde, der den perpendifulären Druck der Luft durd) feine ho⸗ 
tizontelle Bewegung. hinweg nimmt, das Queckſilber nothwen⸗ 
dig augenblicklich aufs tieffte fallen muͤſſe, denn die eingebildete 
aufftehende Luftfäule und ihr Druck fey weggenommen. Eben 
fo fale das Barometer bey dem Annähern eines Donnermwets 
ters, bey deffen Gegenwart ſteige es aber gemeiniglich ſchon 
voieder. Ferner konne bey einem Erdbeben das Fallen des 
Quecfilbers auch nicht erklärt werden. Mithin fey die Schwe⸗ 
te der Luft großen Schreierigfeiten unterworfen, und die ans 
geführte Exfcheinungen müffen folgendermafjen erklärt werden: 
Die Luft vor dem Gewitter wirfe kauf in ‚den —— 
oͤr⸗ 
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Körper, befonders in das. Blut; auf eben die Weife wirke fie 
au) ins Queckſilber, welches fidy nach der freyen Luft beftwebt, 
er es in der Roͤhre fallen muͤſſe; auf hohen Bergen aber 
le das Queckſilber deshalb, meil es durch die lichtreichere 
verengert würde. (Necenfent antwortet folgendes: ı) daß 

kein Sturnwind die Luftſaͤule durch feine eingebildete horizon⸗ 
telle Bewegung hinweg nehmen koͤnne, ſondern es folgen nur 
in unabſehlich Eloren Zwiſchenraͤumen inmer neue Luftſaͤuien 


auf einander. 2) Bey dem wirklichen Daſeyn eines Vonnet⸗ 


wetters iſt die Luft mit brennbaren Dünften erfüllt, welches 
re Schwere und Dichtigkeit vermehrt, daher fie auch elafti« 
ſcher wird. Vorher aber war durch Aufhebung ihres Gleich: 
gewichts das Gegentheil geweſen, welches auch der Fall bey eis 
nem Erdbeben iſt. 3) Nach des Verf. Theorie müßte das 
Queckſilber, wenn es ſich nach der freyen Luft beſtrebt, fleis 


‚gen. 4) Der Verf. hat die ſtaͤrkſten Beweiſe von ber Schwe⸗ 


‚der; Luft weggelafien , die von der Luftpumpe hetgenommen 
And. Sn den folgenden tadelt der Verf. die, in der Phyſik anges 
nemmene anziehende Kraft der Körper, weil fie fih, twenn fie 
wirfen ſollte, nothwendig aus dem Mittelpunkte heraus am 
die. Fläche des Körpers anſetzen müßte, den fie am ſich ziehen 
Pllte indem ohne Beruͤhrung kein Körper in den andern wir⸗ 


ken koͤnnte. 


Er bedenkt aber nicht, daß es mit ſeiner verengernden 
Lichtskraft eben die Bewanoͤniß habe, und daß der ‚Magnet, 
am fichtbarften, das Gegentheil beweiſe Den Widerfpruch 
aber, det durch bie innere zurückfkoffende Feuerskraſt entfteht, 
bat er ſich felbft gemacht. Vom zaten. Verſe des oten Hun, 
derts erweifet der Berf. das Dafeyn des Eishimmels aus. den 


Schriften des alten und neuen Teftaments , welches alles wir, 


als ganz zufällige Gedanken, übergehen. Genug, das Wort 
Rakia ®. 6 foll den Eishimmel bedeuten, welches mit Sefte, 
oder Siemament uͤberſetzt ik. Die 70 Dellmetfcher überfeben 
es mit Stereoma, Lufas hat es noch befier mit Chas ma 


‚überfeßt, welches man von. Chazo, ich enthalte, bin ſtark, ab; 


leiten muß. Die Hohe und Entfernung des Eishimmels kann 


"man nicht genau angeben, fagt der Verſ. doch kaun felbige 


nicht viel betragen, indem der, vom Erdfener hervorgebrachte 
Sturmwind die KHageltheile vom Eishimmel -abreiffen kann. 
Sm ı sten Hundert vom 34ten Verſe an, widerlegt der Verf. 
die Meynung der Gelehrten, daß die Firfkerne Sonnen find, 
die wieder ihre Planeten erwärmen, and behanptet, “ce 
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bloße glänzende Punkte von verfchiedenem, mehr oder weniger 
—— Lichte find, 

Beweiß, woraus man ſolgert, daß die Firfterne in 
einer Su Entfernung fih befinden, und, da fie doch 
fihtbar find, auch eine wichtige Größe haben milfen, teil 
naͤmlich die Sehroͤhre fie im mindeften nicht vergrößern, diefen 
Beweiß gebraucht der Verf. um zur behaupten, daß die 
ne wirklich nicht größer find , als fie dem bloden Auge ſcheinen 
(ft roider alle Regeln in der Natur, daß ein unendlich" weit 
entfernter Körper eben jo groß erfcheine, toie ein naher, Die 
Staͤrke des Lichts verhält ſich umgekehrt wie die —— J 
Entfernungen.) Ferner macht det Verf. den Einwurf, da 
wenn fie zur Erwärmung ihrer Planeten beſtimmt Ihe 
auch durch diefelben Sternenfinſterniſſe entſtehen muͤſſen 
Das kann auch gar wohl ſeyn, nur wir koͤnnen ben der großen 
Entfernung der Firfterne es nicht bemerken. Die Theorie des 
Verf. daf die Firfterne alänzende Pünktchen ſeyn follen,‘ 
audy ihre große Unvollkommenheit, da man von dieſen 
hen faft gar keinen erheblichen Nutzen abfehen Fan, Wir 

ftehen indes, daß’ manche Gedanken des Verf, unſer weiteres 
achdenken bewirkt haben, und daß manches feiner Theorie 
hicht ſchlechtweg zu verwerfen fey. Wir würden viele feiner 
Lehrfäge näher entwicelt haben, wenn die Grenzen einer Re⸗ 


cenfion uns nicht — 
| "Hr 


— Wiſpus, der — Gelahrheit Dos 

ctors, Beobachtungen über den Einfluß des Kli⸗ 
ma’s "auf Pflanzen und Thiere. Aus dem Englis 
ſchen. Leipzig 1781. 8. ©. ı80. a 


a zwar Fleine, aber wichtige Schrift, wird jedem. Na⸗ 
turforſcher, denfendem Arzte und felbit dem Oeko⸗ 
nomen und Pbilofopben fehr willkommen feyn; und diefes 
ſo mehr, da fie das Glück gehabt hat,’ einem Ueberfeger in die 
Hände gefallen zu feyn, der Sprach: und Sachfenntniß' in eb 
nem zureichenden Grade befist, — Recenſent befennt gerne, 
daß er diefe, am männichfaltigen Beobachtungen fo reichhaftige 
are mebtmalen durchgelefen und das Buch nie wege 

gt babe, ohne neues — und neuen Stoff zum 
Deiten erhalten zu haben ER 


ru 
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Der Hauptzweck des ganzen Werkchens iſt, den Ein⸗ 


en Klimas auf Pflanzen und Thiere zu zeigen. Det 
a 


ffer theile dafjelbe in 3 Abtheilungen und jede derfelben 
in mehrere Abfchnitte. Die Hauptreſultate der erſten Abthels 
fung find folgende : Daß zur Vegetation eine gewiſſe Menge 
von Phlogifton nothwendig fey und daß eine jenliche —* 
ätdeffelben; veiche in einem jedem Theile unſter Erde ent. 
wird, mit dem Grade der, Wirkung der Sonne und 
; Mendes in einem genauen Verhältniffe ſtehe; daß die 
Ziekung, welche der Dünger in Beförderung der Vegetafion 
uflert, von der Menge der im Dünger vorhandenen phlogiftis 
hen, Materie —7 daß ſeptiſche Mittel aus dem Mine⸗ 
teiche bey vegetabiliſchen und thierifchen Körpern die Faͤulniß, 
Beftandtbeite diefes Körpers treumet, beſchleunigen, 
3 fie bloß. auf diefe Art als Dünger: winken 3. daß 
ortfommen der Pflanzen im Verhaͤltuiß des Grades von & 
nd Ausdünftung ,. welcher aus dem vereinten Einfluß. dee 
Donne und, des Mondes entſpringt, ‚vom Klima veraͤndert 
erde, — — Die wote Abtheilung hat zu Gegenſtande 
Nahrungsmittel ah Verdauung, und. ihre Wirkung 
auf thierifche Körper in Beziehung anjs Klima, Es wird dar⸗ 
3 der menjchliche Körper betrachtet, wie bey ihm der erlittene 
gang durch vegetabilifchen Stoff erſetzt wird und wie er nach 
dem Grade feiner Werwandfihaft, mit dem Pflanzenreiche un⸗ 
ehhiedene Kräfte und. Eigenfchaften beſitzt. Es wird hierben 
interfucht, wie der. Zuſtand des thieriſchen Körpers durch bie 
erhiedenen Himmelsftriche, verändert wird, und wie Tempen 
atue. und Neinigfeit der Atmofphäre- die Wirkung der Nahe 
mittel befördere oder. hemme. Es werden diefen Gaben 
nige hieherpaſſende Bemerkungen: vom, Scharbod, von 
ungenfucht und vonden Blattern hinzugefüger, die der großes 
ı Aufmerfjamkeit und, des, teifiten Nachdenkens werth find, 
In der dritten ſbtheilung wird die Wirkung der Faͤul⸗ 
ig von der Seite betrachtet, wie fie beym Menfchendas 
iffere Anfehen feines Körpers verändert, wie fie feine Seelen⸗ 
a — und unterdrückt und mie dieſe Wirkung ſowehl 
Jor als heiſſen Himmelsftriche entjpringt. Hieraus mens 
en endlich einige leſenswuͤrdige Neflerionen über Sklavetey 
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jeder Leſer, der diefe Eleine Schrift mit Nachdenken und prüs 
fendem Geiſte durchgearbeitet hat, uns Danck wifjen merde, 
daß wir ihm ſolche mit Waͤrme anempfohlen haben. 


tet 


Des Hrn. Baron von Gleichen genanne Rußworm, 
Abhandlung vom Sonnenmifrofcop, mit deffen im 
Neueſten aus dem Reiche der Pflanzen befannt ges 
. machten Univerfalmifrofcope . vereinigt ıc. mit 
6 illuminirten Kupfertafen. 4. ©. 16. Nuͤrn⸗ 
- berg 1781. | | 


ie Erfindung des Sonnenmifrofeops wird gewöhnlich dem 
u Tel. Kieberkühn zugefchrieben , da indeffen Hr.v. Gl. in 
diefer Abhandlung Gründe angiebt, welche betveifen, daß die 
fes optifche Werkzeug fchon ı 710 und folglich 30 Jahr worhet 
vom Balrbafaris zu Erlangen entdeckt worden ſey. Ohnge⸗ 
achtet der manchen wichtigen Verbefferungen , die in England 
und Deutfchland- daran gemacht find, worunter vorzüglich auch 
dieſe gehoͤrt/ daß man durch daffelbe undurchfichtige Körper 
vermittelft cines veflectirenden Spiegels, der das Objert er 
feuchte, vergrößert beobachten kann, bleibt dieſe Maſchine in 
Anfehung ihres Werthes doc) immer beträchtlich unter dem ein? 
fachen uud — — Mikroſcope. Eben deswe⸗ 
gen findet man unter allen mikroſcopiſchen Beobachtungen det 
' gefchickteften Naturforſcher nur fehr wenige, die mit dem Son 
nenmifrofedpe angeftellet find. Unter manchen andern Uebel 
fänden wird durch die Brechung der Lichtffrahlen mander 
key Irrung vernrfacht, wie Ledermuͤllers Beyfpiel an den 
getheilten Schwänzen der Kleiſteraale und die Beobachtungen 
des fo genauen Naturforfchers Hrn. Goͤtze an den Efigaalen 
beweiſen. (S. Naturforſch. 1. St. S. 46.) Es ijt hingegen 
auch nicht zu leugnen, dag die Sonnenmikroſcope von einer all 
dern Seite betrachter, auch ihre eigenen Vorzuͤge haben. Denn 
es kann eine ganze Gefellfchaft auf einmal durch fie die der 
gehferten Gegenſt ande fehen; ſolche erfcheinen auch Karzfiht 
gen und Weitfichtigen ohne Veränderung der Linfe gleich deut⸗ 
bch. Der Raum iſt groß und das Beobachten ermuͤdet nicht. 
Die Umriſſe der Körper bey undurchfichtigen und dep durchſch 
ügen, auch manches von der innern Structur, laͤſet "> 


\ 
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quem nachzeichnen ; z. E. die mancherlen ſchoͤnen Configurativ- 
nen und Eryſtalliſationen der Salze, die noch überdies durch 
die Sonnentoärme ſchnell entftehen. Sollen aber alle dieſe 
Bortheile bequem erhalten werden, fo muß das Sonnenmikro⸗ 
fo eingerichtet feyn, dag man auch ſehr Fleine Linfen, zum 
piel von £ Linie Brennmeite gebrauchen kann, und dag 
man nicht nur im Zimmer, fondern auch unterm freyen Him⸗ 
mel, oder wo nur Sonne ift, leicht mit demfelben Beobach⸗ 
tungen anftellen fann. Zu dieſer Abſicht hat der, wuͤrdige 
Hr. v. Gleichen das &onneitmifrofcop fehr vortheilhaft mit 
feinem Univerfalmifrofcope verbunden, fo, daß man blog durch 
Verſetzung einiger Theile das eine augenblicklich In das andere 
verwandeln kann. Die ganze Vorrichtung dazu ift deutlich ig 
diefer Abhandlung. befchrieben und mit fehr guten und genanen 
Zeichnungen erläutert, welches Necenfent defto zuverfichtlicher 
behaupten kann, da er Gelegenheit gehabt har, das Mikrofeop 
mit denfelden zu vergleichen. Wir dürfen mit Grunde 
ehaupten , daß jeder Beobachter dem beruͤhmten Hrn. Verf, 
Dank und Hochachtung für diefe feine Erfindung widmen were 
de und es wäre zu wuͤnſchen, daß gefchickte Künftler, 3. €. Hr. 
Brander in Augsburg, oder Hr. Tiedemann zu Stutgard, 
der Hr. Stegmann zu Caffel, Werkzeuge nach diefer Einrich⸗ 
tung perfertigen und in billigen Dreifen dem Publikum liefern 
möchten ! | 


Tabellen und Fragen über die Näturgefchichte, Ber⸗ 
‚ln 1781. gr. 8. S. Tr. > inc 
Ei ganz gutes Büchelchen zum Gebrauch in niedern Schu⸗ 

en, wenn der Lehter Kenntnig genug hat, einige Uns 
sichtigfeiten zu berichtigen ‚ einige Lücken auszufüllen und eini⸗ 
ge praftifche Anwendungen: fürs gemeine Leben zu machen. : 
f aa* ** * 
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Allgemeine Weltgefhichte für Kinder von Johann 
F Matthias Schroͤckh. Erſter Theil. ur 2 
ſchichte 
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ſchichte. Mit 34 Kupfertafeln. Leipzig bey 
Weidmanns Erben und Reich, 1779. 334 ©. 
in gr. Fe rer — 
Zweyter Theil. Anfang der neuern Geſchichte. Mit 
„..a0 Kupfertafeln. Leipzig 1780. 417 ©. ing, 


Dritter Theil. Fortfegung der neuern Gefdichte, 
Geſchichte der Deurfchen. Mit 25 Kupfertafeln, 
‚ $eipg. 1781. 8. 576 Seiten. | 


en | 
s war leicht zu vermuthen, daß der Name des Verfaflers 
diefer Weltgefchichte ſchon hinreichen werde, dies ſchaͤ⸗ 
bare Buch in Umlauf und. in die Hände vieler Kinderlchrer zu 
bringen und daß es dazu nicht erft die Empfehlung der Recens 
fenten nöthig habe. Deshalb haben wir auch nicht mit dep 
Anzeige der eriten Theile geeilt, wie es die Pflicht eines Fe 
eenfenten bey guten Werken folher Schriftſteller üt, welche 
den Publikum noch wicht bekannt find. Wir wollten erh 
mehrere Theile abwarten ‚um von den Werdienften des. Ver: 
fafjers im gegenwärtigem Werk defto beftimmter reden zu 


Vier Bände werden die ganze Gefchichte der alten, mitt 
lern und neuern Zeiten erzählen. Der erfte enthält nach er 
w turen” Vorbereitung, die Geſchichte der“ befannten alten 
Voͤlker bis auf die Geburt Chriſti; der zweyte zuerjt eine Ge 
ſchichte der chriftlichen Religion ; dann die Geſchichte der Ju 
der nach Chrifti Geburt; Hierauf der Roͤmer vom Auauft A, 
km: Decident und' Orient; Geſchichte der Araber, der Türken, 
der neuen Perfer „und der Mogolen. Der ganze dritte Band, 
befchäfftiget fich mit der, Geſchichte der Deutſchen; und der vier 
te wird die Gefchichte der Übrigen Europker und Sineſen 
enthalten. | 
gDhrer Beſtimmung nach foll dieſe Weltgeſchichte zam Uns 
terricht dev Kinder dienen; und nach) dieſem Geſichtspunkt muh⸗ 
te ſich Wahl der) Begebenheiten und Vortrag richten, Es konn⸗ 
te alfo nicht auf Ausführlichkeit in Kriegsgeſchichten, oder auf 
eine detaillirte Vorftellung ber Huterhandlungen und Tracta 
ten, telche Die Reiche unter \kinander geftifter Hatten, kutz auf 
alle die Punkte, welche dem Staatsmann befonderg merk—⸗ 
wuͤrdig und wichtig ſind, konnte eine Ruͤckſtcht genommen 

— wer 
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werden. Der Gefichtsp.inkt mußte viel umſaſſender ſeyn. Blos 
ſolche Begebenheiten konnten mit Ausführlihkeit behandelt 
werden, die. dem Weltbuͤrger, er komme in welchen Stand 
er roolle, wichtig feyn werden, als Geſchichte der Aufklärung 
des menſchlichen Geiftes, der Kuͤnſte und Wiffenfhaften, Nachs 
tichten vor Sitten, Gefegen und Erfindungen, und von Maͤn⸗ 
nern, die als Wohlthaͤter der Welt die Ehre des Meuſchenge⸗ 
fhlechts gervorden find. Die übrigen Merkwürdigkeiten würs 
der fürzer zur Verbindung und zur. zufammenbängenden Data . 
fellung ‚der Begebenheiten mitgenommen. Und foll die Ges 
fhichte nuͤtzlich ſeyn und auf Herz und Verftand wirken, fo darf 
fle nie anders vorgetragen werden: und es ift ein Hauptfehler 
unferer gewöhnlichen Geſchichtsbuͤcher, daß fie blos bey Regenten, 
und Friedensſchluͤſſen und dergleichen verweilen, ohne 
das Innere der Nationen kenntlich zu machen; daß fie bloß Ge» 
 hichte der Regenten und nicht Gefchichte- der Völker und, 
‘Staaten enthalten. Durch diefen Gefihtspunft, durch den 
Allein Geſchichte wird, was fie feyn.foll, hat der Verf. feinem. 
uch allgemeinere Brauchbarkeit verſchafft, als man dem 
dnach vermuthen ſollte. Es kann wirklich zum Leſebuch 
Mer aufge klaͤrtern Stände dienen, die ſich nicht ſchon ihrem 
Stand und ihren Beſchaͤfſtigungen zu folge tiefere Einfichten 
in der Geſchichte muͤſſen erworben haben, als fo ein Werk ges 
ben kann, wie das des Derfafers feinen erften: Entwurf nad) 
werden folfte. Denn die Sprache iſt fehr populär, und ent: 
wickelt jeden Begriff, der-irgend dunkel jeyn konnte, und die 
in andern Geſchichtbuͤchern, we man geübtere Lejer vorausſetzt, 
felten entwickelt zu werden pflegen. | | 
Denn das. war and) der Vortrag, der in einem Leſebuch 
für Kinder.von einem fihon etwas reiferen Alter gewählt wer⸗ 
den mußte. Wir zweifeln zwar nech, ob ein ſich ſelbſt uͤher⸗ 
laſſener Knabe, von mittlerem Alter, der Sprache des Verfaß 
, fo ſehr fie auch herabgeſtimmt ift, follte folgen Eonnen. 
zwiſchen ſchadet diefes der Brauchbarkeit feines Buche nichts. 
Wir betrachten es zugleich für ein Hilfsmittel, das dem Kin- 
berlehrer beym Unterricht in der Geſchichte in die Hände gegeben 
wird, und der durch mündlichen Vortrag zuerit feinen Zogling 
die Geſchichte einzuprägen fucht, und ſich diejes Leſebuchs zur Wie⸗ 
derhohfung bedient. Durch diefe Methode Fann der Verf. recht 
stüglich werden, Es ift möglich, daß etwas geübte und .muns -⸗ 
tere Zöglinge den Vortrag des Verfaffers nicht ganz ſchmecken, 
und zu ihrer Unterhaltung wuͤnſchen, daß er ſich zuwellen mehr 
2.3.9. XXXVU-LI, 9.0.9.8 : I sche» 
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" erheben moͤchte Sinzwifchen: richtete ſich unftreitig der Verf, 
ft ficherften nach dem größeren Haufen, für den ein etwas ra⸗ 
erer Gang In der Erzählung nicht gewelen wäre, Das eins 
e hätten wir gewuͤnſcht, daß die zwar felten, aber doch zu⸗ 
Heu, eingeſchalteten moralifchen Reflesionen in einer etwas 
ftärfern Sprache wären ahgefaßt worden, weil fie dann, wie 
ans duͤnkt, einen bleiberideren Eindruck madyen würden. Da⸗ 
gegen billigen wir es fehr, daß folche moralifche Betrachtungen 
ten vorkommen. Denn nirgends iſt das Predigen läftiger 
und edtelhafter, für Eleine und große Lıjer, als in der Geſchich⸗ 
fe, die, wenn die Facta gut, im gehörigen Licht ‚und Schat⸗ 
ten, aeftele werden, felbit am eindringendften prediger und 
morclfirt. era REN 
Die KRichtigkeit der erzählten Begebenheiten wird man 
ben den Einfichten unſers Verf. in die Geſchichtkunde um deſto 
mehr erwarten, da bey einem Unterricht für Kinder fo viel 
darauf ankommt, daß die eriten Eindrücke von den Weltbe⸗ 
gebenheiten der Wahrheit genräß find. Und in der That hat 
—* Verf. ſichtbar recht ernſtlich mach dieſer erften Tugend eis 
‚ güten Geſchichtſchreibers geſtrebt. Inzwiſchen Eanır es bey ei⸗ 
nem fo großen Umfang der Gefchichte nicht fehlen, daß nicht 
bie und da eine Fleine Unrichtigkeit einfchleichen ſollte. Wir 
wollen, da der Verf. fetbft um Anzeige folder Stellen bittet, 
einige Stellen feines Buchs anzeigen, twobey wir beym Durch⸗ 
fefen argeftoffen find, da es uns hier zu vielen Raum koften 
wuͤrde, alle vor uns liegende Bände durchzugehen. Th. 1. 
©. 84. Was foll wohl der nicht einmal ganz ausgeführte 
Streit Aber den Uefprung des Namens Phoenice in Diefem 
Bud) für einen Nuben haben? Ueberhaupt führe des Verf. 
noch oft nad) den falſchen Vorftellungen der Griechen den N:s 
men und Utfprung der Städte, Länder u. f. w. auf einen 
Mann von ähnlichem Namen zurück, welches feinen Nachthei 
zu haben ſcheint. Iſt es wohl für den, der mit der Lage det 
aleın Melt vertraut ift, fo glaublich, wie dee Verf. es ©. 85 
vorftellt, daß von dem Sohn Canaans, Sidon, die Stadt Sir 
don erbaut worden? Ueberhaupt weichen. unfre Vorſtellungen 
von vielen Vorfällen der Altern Melt von denen.ab,. die dee 
Verf. davon macht, vermuthlic weil Befchäftigungen anderes 
Art den Verf. verhindert haben, ſich ganz in die Lage und den 
S iſt jener Zeiten zu ſetzen. ©. 87. Daß die Phoͤnicier die 
Schreibkunft-erfunden haben, iſt fo gewiß noch nicht, als des 
Verf. anstime. Mach einer Ueberlieſerung, die Plinius aus 
ir den 
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ehl noch ist die Namen Longobarden von den langen Baͤrt 
eſche dieſe Marion trug, ableiten ? Veberhakpf-haben wit 
arıche Etymologien gefunden, die wir aus dieſem Buch weg⸗ 
deroünfht hätten, weil fir wenigſtens ungewiß ſind. So fülr 
len ®. 83 die Sachſen ihren Namen von Sar, einem Meſſer 
(£ leinem Dolch, Schwerdt) das fie trugen, bekommen haben, 
da es doch eben fo moglich und weit wahrfcheinlicher iſt, daß 
sie Saren (d, i. Dolche, Schwerdter) ihren Namen von der 
Nation, den Sachen, bekamen, welche dieſe At Waffen führe 
fe. ſagt ja der Verf. ſelbſt S. 139, daß, Franciska bie 
Streitapt hieß, deren fich die Franken bedienten, die gewiß auch 
eher von den, Sranfen, als diefe von jenen den Namen befommen 
b ben + 8.84 follten Spüniggrt wohl vor dem Ende des ati 

. Sabrhunderts vorfommen? &, Thunmann &, 20 ff. S 
100 bi die Scoten und Picten nicht follen vergefien wer⸗ 
en und ivas damit zujammenhänge. Line Haupturſache 

warum die Sachſen in. Britannien blieben, mar wohl, * 
dies Land ihnen viel beſſer, als ihre vorigen * ge 

5. 125. Es iſt uns nicht wahefcheinlich, daß die Franken nur 
eswegen eine Seldftrafe auf den Todtichlag gefekt, ‚weil fie den 
johen Werth des menfchtichen Lebens nicht gefanit, Andre 
deusihe Völker, die um ** aufgeklaͤrter waren, — die 
2 ran⸗ 
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Metre und vollſtaͤndige Staats » und Erdbeſchreibunq 
bes Schwaͤblſchen Kreifes — — Zweyter Thrill, 


F 


1761. 2 Alphab. 114 Dog. 8. 


Muthalt die Markgrafſchaft Baden, die Kobemallteiden, 
‚Detinaifhen, Fuͤrſtenbergiſchen, Lichtenſteiniſchen Be 
ungen, die Komthureyen des deurfchen Ordens, die vielen 
- An dieſem Kreiſe belegenen Abtenen, Grafſchaften und Herr 
(haften, die zu demfelben gehhrenden 31 Meicheftädte, und 
die hier noch befindliche unmittelbare Reichslande, die feine 
Kreisitände find, nämlich die Abtep Ottobenten, die Abtep 
©. Urt und S. Ara in Augsburg, die Dörfer der Karıhaus 
Burheim, die Herrfchaft Meuravenfpurg, und das Dorf 
Änftirz- und if übrigens in eben dem Geſchmack geſchrieben, 
wie der erfie Theil, mweldyen wir im 4aten Bande diefer Dir 
bllothek ©. 157. arfBejeigt haben. | R 
20, 


Neue Mifeellaneen — — — Drenzeßntes Stid. 
geipzig;, bey Jacobäer, 1781. 10 Bogen 8 


den vorhergehenden Stehen ganz ähnlich, und enthält 
folgende Artifel: I. Anmerkungen zu der Abhandlung de 

Ja Litterature Allemande. I. Ein Brief aus der Jaſel 
Langelaud, die Köiiginn Mathilde betreffend, nebft einem 
Sedichte von einer dänifchen Dame, III. Fortfetsung des im 
fünften Stuck angefangenen Gefprächs zwiſchen einem franz 
ſchen Hofmann und einem. Engländer, aus dem Oblervateur 
Angiois; IV. Zweytes Schreiben eines Neifenden — — 
über Altenburg. V. Vorfälle aus dem gemeinen Leben. VI. 
‚ Einige Briefe des Hrn, von Katte, die er kurz vor feiner Hin 
richtung gefchrichen hat, nebft einem Gedichte. VII. Ele 
wora an iheen Sohn, zu feinem ı sten Geburtstage. VII. 
Weber die neueften Veränderungen In den preußifchen Staaten. 
IX. Die Stedeupferde unfers. aufgeflärten Jahrhunderts. 
x. Watnung des Erlöfers an Selbftmörder. Eine geiftlihe 
Ode von Johann Ewald, aus dem Dänifchen, XI. Aus 
zug eines Vriefes, welche verfchiedene Diuge und Gelehrte 
in Leipzig betrifft. Im er Vorrede hat Herr M. Kuͤtt⸗ 
—— ſich als Herausgeber dieſer periodiſchen ** ger 

et, m. 


Geogra⸗ 
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Geographifche Ausmeflung der Größen und bes In⸗ 
halts aller europäifd) » afiatifch. afrifanifc)s und 
amerifanifchen — — Staaten — — nad) den 
beiten Sandfarten u. ſ. w. Wien, bey v. Öhelen, 
1781. 34 Bogen, 8. | 


Sr ſich die hier verzelchneten Angaben der Groͤße der 
Linder wirklich, mie der Verfaffer in feinem undeutſchen 
Vorberichte behauptet, auf die neueſten und beſten Karten, 
fo ift fein Verdienſt fo gering nicht, als es feinen möchte. 
Der Necenfent weis aus Erfahrung , welch eine muͤhſame, un» 
dankbare Arbeit die genane Berechnung einer Karte. it, und 
gie leicht es, aller Vorſicht ungeachtet, dabey verfehen wer⸗ 
ben kann. Oft weicht der Verf. von den Beſtimmungen ande⸗ 
ver merklich ab. So giebt er 3. B. für Frankreich, defien 
Größe Tempelmann auf 8677, Herr O. C. R. Buͤſching aber 
auf 10000 geographiſche Quadratmeilen ſetzt, 9167 dieſer 
Meilen , mit Inbegriff von Korſika, an; Helvetlen enthält 
ihm zufolge 800, nach Tempelmann 80534, nad ing 
856, nach Hrn. Sinner aber 955 Quadratmeilen; Spaten, 
für welches Tempelmann über 9390, Hüfchifig 8500 Qua⸗ 
drafmeifen rechnet, hat deren Hier 8932, und dergleichen mehr. 
Mer Recht habe, läßt ſich nur durch eigene Nahmeffung und 
Berechnung entfcheiden. Man fieht aber wohl, daß nach 
Verfchiedenheit der gebrauchten Karten ein Jeder Mecht ha 
ben koͤnne. — 
vv. 


Zur Litteratur und Geſchichte. Erſter Heft. Ge⸗ 
ſammiet und herausgegeben von Johann Fries 
drich Hilſcher. Leipzig, 1780. 8 Bogen. 8. 


gi gab Heraus Zur Geſchichte und Literatur; Herr 
H. kehrt den Titel um. Er konnte ihn immer unverändert 
faffen, niemand wäre In bie Verfuchung gerathen,, fein Pro: 
dukt mit dem Leſſingſchen au verroechfeln. Außer der abge, 
ſchmackten Vorrede: findet man in diefem erften Heft Oblervati- 
‚ons fur le commerce de la Ruflieavec la ville deLyon, die 
- eine Satyre auf verfchledene in Ausland einzsfihlihene Han 
delsmißbrauche ſeyn follen, — etwas Wahres, —* 
nr. 9 ze au 


a * 
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auch manches Unwahre enthalten, ferner Gedichte: und-Necem. 
‚fionen, welche letztere meiftens im einer affektirten und muth» 
willigen Sprache abgefaßt find, vermuthlich weil dle Herren 
meynten, das gehöre fo. zunt Handwerke. Herr H. wird uns 
nun wohl jenen „unbäudigen Journaliſten oder Bibliotheken 
„Ihreibern“ beyzählen, auf welche er, wenn er den Beyſall 
der von ihm nambaft gemachten „Geſchichtmatadoren in 
„Deutſchland“ erhält, „mit der. ftolzeften Selbftgenügfamkeit 
nberablächeln“ will. Mag er doch ur. ur an. dem Böy 
falle der Geſchichtmatadore zweifeln wir. - J N 


Wochen- ober Monatfchrift für das Sand Breisgau. 
uſtes bis 3tes Heft. Freyburg in Breisgau, 
1781. zuſammen 191 ©. in 8. 


&"! — hören fie doch das erſchroͤckliche Getoͤs, das all 
er gemeine Beben in Breisgau, — heller wirds ais je 
mals an einem Tag feit der Schöpiung! — was wirds geben? 
. „— Breisgau mit dir gefchieht eine Aenderung. - Kommt viel⸗ 
leicht ein nener Gott von oben?. — Nein, aus Nordoſten 
koͤmmt Licht und nicht von dir — ſterblich riecht die Luſt der 
‚ Veränderung — _ fie. hat ihre Kleiſte verlaffen, fie wäht 
‚Fi nicht mehe_ allein In ihrem eigen. Ring herum — dt 
‚Dunftkteis wird größer, und fremde. Ausduͤnſtungen ſteigen 
„empor, — aber wirds heller? — nein. Finfterer ? auch nicht. 
— Elender! — ich welß es felbft nit — doch — Lid 
Eommt — ja; 8’ nimmt zu; die ganze Erde zittert als wollte 
fie ſich von ihrer. Are losreigen, — es Eracht — . und was ge 
ſchah, — die Gewißheit har fih von der Ungewißheit losgerife 
fen, und Breisgau fängt nun an Feilicher zu werden ..- » 
So verfündiget der Verf. den Schenkungsbrief dreyet Dörfer, 
worinn Chanchar im Jahr 758. als Graf im Breisgrau 
vorfömme (II. 14.). Alsdann citirt et friedlich und ſittſam 
aus Herrgott und Schöpflin die Urkunden auderer breis⸗ 
gauifhen Grafen; Kaifer Carl der Dicke aber bringe ihn aufs 
neue in Raptus, well er ihn (II. 43.) Kaifer Joſeph dem 
zweyten fo aͤhnlich finde. Hierauf wagt er die Frage: wie 
bat ihnen das erfte Stück diefer Meonarfchrift gefallen? und 
giebt ein Errata in Form eines Geſpraͤchs mit einem Oberamb 
wann (U.54—64), Nachmals zieht er wieder * 
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ſchuldig den Faden der Diploma herunter in die Zeiten des ‚ers 
ſſten Berdolt (Bertold), giebt: Geſchlechtregiſter, Nach⸗ 
wuͤrfe (welches iſt verdollmetſchet, Complimenta fir unſern 
lichtvolleſten Kaiſer, der die Wahrheit anbetet, fuͤr den Marg⸗ 
* von Baden und Herrn von Wittenbach, und Klagen 
Aber die Verfolgung der Wiffenfchaften in Breisgau), endli 
‚fein Glaubensbekenntniß, deſſen Beſchluß -diefer iſt: „ 
ich noch so Gl. rheiniſches Gelds paar ſchuldig bin, ‚Sie hie⸗ 
‚mit alle noch einmal ganz freundlichft zu diefer gemeinnügigen, 
Saterlaͤndiſchgeſiunten Wochenfchricht ein und. vorlade,“ Die 
Bignette des erften Heftes: ift ein Geſicht im Schattenriß, uns 
terfhrieben:) Ich bins; die des zweyten ebenfalls unterfchries 
ben: Kein, er ifts nicht; auch die des dritten, mit Unter, 
ſchrift: Wer folls Dann feyn ?., Was brauchen wir weiter 
Zeugniß? Er iſt ein Genie 4 
«ah ‘ 9 


Ueber Sitten, Temperament, Alterthuͤmer, | Acker⸗ 
boau, Handel ‚ Theater, Finanzen, und Die Ges 
richtshoͤſe Spaniens. Bon einem reifenden Beob⸗ 
achter in den Jahren 1777 und 1778. Erſter 
- Band. Aus dem Franzoͤſiſchen. Leipzig, Wey⸗ 
gand, 1781. 306 Seiten in 8, Zweyter Band, 
- 334 Seiten. a 
Sm ‚welches von der Vorſehung beſtimmt ſcheint, uns 
X Dich fein Beyſpiel vor dem Defpotifmus zu warnen, 
wird in einigen Thellen feiner Verwaltung durch diefed Bu 
‚bekannter. Es enthaͤlt letzteres verſchiedene ute Bemerkungen, 
beſonders uͤber die Gerichtspflege und Staa zwirthſchaft, uͤber 
das Kriegsweſen, uͤber die Inquiſition: mehrere werden A 
dem denkenden Leer durch daffelbe veranlaffet. Einige der fels 
nigen will ich anzeigen, cinige andere hinzufügen. 
Imæ erſten Theil koͤnnnt vor, in Catalonien werde durch 
Naqcheben ein aufruͤhriſcher Geiſt unterhalten. Das geſchieht 
aber, mehr. deswegen, weil die Einwohner die, unreme Duelle 
diefes Nachgebens wiffen. ... Gut wird bemerft, es werde 
der Fleiß auch durch die Unempfindfichkeit für unbefantte neue 
Bergnägungen fehe gehemmt... Daß die ſpaniſchen Waa⸗ 
- ren, voleıder Verfaffer bemerkt, ungleich theurer als die frame 
zoͤſiſchen find ,- ſcheint unansmeilich, jo (ang bie Detgellung 
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ber Arbeit (welche von dem Flor des Natlonalteichthums der 
Sum it) Am Brantreich verhälenigmäßig änd voltome 


Jin ıften Theil S. 220. bis 331 Rene ber adenag⸗ 
dige Kritit der neuen SKandelsfeeyheit. Als in einer Ges 
ſchaft, wo ich war, ein reicher Kaufmann aus Cadiz die erfte 
chricht von diefem Geſetz gab, ſagte ein alter Staatsmann 
Bon großen Einſichten: wenn diefes Geſetz gut ift, fo kann id 
dicht glauben, daß der Hof daſſelbe gegeben. Und als der 
Kaufmann ſowohl feine Guͤte als Exiſtenz werficherte, ſprach 
Ber Sreis: run, ſo wird es gewiß bald wiederruſen werden. 
Solche Ziveifel Hat auch der Verſaſſer aber ſie find nicht ale 
Yon gleichem Werth. —— 
Ec beforgt für die Kaufleute fͤr die Fabeiten und fir 
den Landbau, es werden jene zerſtreut in mehrere Havens, 
nicht mehr planmäßig fpeculiren , und bierunter leiden; die 
fremden Waaren werden dewinnen, weil der Markt nicht 
groß, als er. zu Cadiz war, ſeyn werde, daher werd 
nden das Geſetz geben, Endlich, die Sandleute wer⸗ 
ſich noch mehr at die Küften ziehen, das Land aber: volr 
lends verwildern laſſen. Keiner diefer Gründe ſcheint wider 
das Edikt emefcheidend. In kurzem werden die Kaufe 
leute duch den fcharffichtigften Regenten ihrer Unternehmun 
gen, das Intereſſe, zu dem nöthigen Briefwechſel bewogen 
werden, um glücklich zu fpeculiren; hingegen wird fein Unl 
verfalverftändniß unter ihnen allen die Nationen tyeannifiren. 
Sobald Handelsfreyheit mehrere Havens belebt haben wird, 
wird aus diefen Mittelpunften der Fleiß in Hervorbringung 
der Früchte und MWaaren ſich in die umliegenden Provinzeh 
ausbreiten; der neue Gewinn wird auch zum Landbau und als 
ler Verarbeitung entflammen; bisher war der Vertrieb zu 
ſchwer. Hiedurch wird nicht nur die Volksmenge wachſen, 
fordern auf den Märkten zwiſchen dem} Spanier und Ausläns 
Der ein Gleichgewicht auffommen. Ueberhaupt wird es ſchweret 
feyn zu übergroßem Neichthum zu gelangen , aber der Wohl 
ftand wird allgemeiner werden. Zu Cadiz, es iſt wahr, form 
te man die Gefahr auf mehrere Fahrzeuge theilen; aber es iſt 
nicht unmöglich, dag gleiche zu thun, wenn ganze Provinzen 
einige Schiffe befrachten, und wenn die Freyheit einſt geroirkt 
hat, werden einzele Staͤdte digfes, vermoͤgen. 
| Wenn fie aber nicht wirkte, fo it klar, aus welchen 
Grund. Alle guten Verordnungen dieſe⸗ Sof waren nn 
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Feine Theile des großen Ganzen eines allgemeinen Plans für 4 


Spanien, fondern iſolirte Wirkungen des allgemeinen Lichted; 
die Brundfäge waren ans Bädern geborgt, für welche . 
land erft reif war, daher die Widerſpruͤche, die Unthaͤtigkeit, 
‚ein ungeheures Flickwerk von altem und neuem, gutem und die 
ſein, welches cher nicht ein Syſtem werden kann, als went 
die Negierung die Verwaltung verbeſſere, und wo nicht ſich 
ſelbſt eine Seele geben, doch der Nation den Gebrauch der ihr 

. . Algen geitutten wird. ‚Im Anfang des Jahrhundertes mad) 
een England und Hollaud alle Potentaten auf ihre Schiffahrt 
And Handlung fo aufmerffam, daß bis auf diefen Tag nicht 
eicht seine Monarchie iſt, welche fich nicht beſtrebe, durch 

Beiordnungen das gleiche zu erwerben, ohne zu bedenken, daß 
‚Die Bill of rights der Britten Eldorado iſt. 

05 Weber ven Feldban wird von dem Verfaſſer fharffinnig 
bemerkt, befonders datum fliege Spanien zum Theil wuͤſte, 
“weil die Dörfer zu groß, und alfo zu weit aus einander gelegen 
, ind. Eine Beobachtung von den wichtigſten Folgen, und von 
der größten Nichtigkeit. Nichts ift jeden Land guͤnſtiger, als 
ie Menge mittelmäßiger Städte, von vielen Dörfern und 
‚mäßigen Feldmarken umgeben, In einer ſolchen Verſaſſung 
wurde der germaniſche Wald, was das deutſche Reich num iſt; 
wenn Deutfchland einen Einigen zum Herrn bekoinmen ſollte, 
wuͤrden der Mittelpunkte, melde jeder Gegend Leben erthei⸗ 
pr ten, bald weniger werden; hiedurch wuͤrden die entſeelten 

MDrovinzen verwildern, zumal da die Nation von einem fo gar 
fehr lebhaften Geift, welcher keiner unmittelbaren Triebfedern 

bedärfte, nicht iſt. a 
Mehr auszeichnendes wuͤrde diefe Neife haben, wenn det 
‚Werfafier die fpanifche Geſchichte genauer und umſtaͤndlicher 
‚geannt hätte, und nichts zu fagen pflegte , das nicht beſtimmt 
waͤre. Auf der ganzen oͤſtlichen Küfte hat er kaum das Thea⸗ 
tet zu Murviedro beſchrieben, beffee den Albambra; do 
Bellen Infchriften find arm an Sachen ımd an Bildern; wer 
niaftens darf man den Propheten und Pſalmen wenige vers 
‚gleichen. Sevilla, die Carlote, die Pflanzungen in- Sierra 
Morena find gur behandelt. Wan Starken und Gemählden 
giebt er Verzeichniſſe, und bisweilen ſchildert er, mehr aber 
dem Gefühl nach, als zufolge tiefer Blicke. Aus dem, was 
er über das Theater, fo mie andere, fagt, folgt wenigſtens, 
daß es den Vorzug hat, national au feyn: den Fortgang der 
Mation hat es zwar noch nicht befordert, loͤnnte es 
eier, 
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en fuͤhlt es Bey dieſer Nachricht don den letzten Stun⸗ 
IE den eines Mannes, welcher groß war, wo und man 
sie meiften aufhoͤren, es zu feyns feben wird man,es aus dem 

Protocol! und aus einer andern: wichtigen Schrift , wenn fie 
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Anſt Bekannt gemacht werden. Im 
Es betrifft nicht eine einige Stadt; es gilt nicht Waſer 
h todten Mann, ſondern weil die That an ihm, | 
ölche Gründe vereheidiget worden iſt, als ob in Republiken 
ergleihen Procedur in ſolchen Fällen ſeyn muͤſſe, iſt für die 
ange geſittete Welt (von der ein edler Theil republikaniſch 
senEt ) Außerft merkwürdig, zu erfahren, ob dem aljo it? oder 
- obinur mach den peinlichen Nechtsformen der Züricher fo etwas 
geſchehen Fönne? Denn in jenem Fall werden viele ‚feine 
epublik mehr lieben , oder in ihrem Unglück bedauern, oder 
ir fie leben und erben, fondern ihren Umſturz gerne ebene 
o nicht befördern; im’andern Fall werden fie glauben , 
jer und alle deven peinliche Procedur fo iſt, ſeyn den 
fchheit und fich jelbft eine Veränderung derfelben ſchul⸗ 


Dieſes wuͤnſchen ohne Zweifel die Züricher felbft, es iſt 
eicht einzufehen , daß diefe aufgeklaͤtte Stadt lieber wird mol» 
en ihre Freyheit brauchen, um eine ſehr gefährliche „ überaus: 
echtsfotm zu verbeſſern, als durch die Behau— 
deeſelben den Enthuſiaemus für ihre Freyheit (eine 
Siutze derſelben) zerſtoͤren. u a rg 

Der Vorzug vepublifanifcher Verfaſſungen befteht nicht 
m daß ein Bolf * kann was es will, ſondern 


en es will was es wollen ſoll, die Macht es zu 


m feinee Gewalt ift. Bisweilen weiß ein Volk nicht, was es 

gethan hat; aber Europa fagt es ihm bald. 

KH — die Ein und Zwanzig, welche diefen Tod 
hloſſen Haben, find ja fein Volk, find ja nicht Zuͤrich! 
u‘ 5 7 | ' r * Bg. 74 


Die Moral der Clio, Ein Verſuch Aber den Ein. 
fjiuß der hiftorifchen Seftüre in die Beſſerung des 
Herzens, von J. G. Wiggers. Seipzig, Haug, 
1782. 143 Seiten, in 8. a 
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eber den angegebenen befannten Inhalt macht auch dieſer 


Verfaſſer fo wohlgedachte und nad) neuer Art gut ⸗ 
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bene Betrachtungen, daß diefelben, von —2*8 4 
einen vortheilhaften Begriff geben, ‚eine zum meraſi 
ſchew Einfluß alüctlich Sarnetebte Gefpichte lieber, als. ide 
tradhısungen aber ihre Wirkung auf-das Herz: denn wir, eben. 
fieber den aber den Zenpel selöft als deilen Plan, Doc, der Ver aſſer 
int vielleicht ein beſſerer Philoſoph als. Geſchichtſchreiber: jene 
günjtiae Vorustheil verdient er durch miche wenige hoͤne Stel⸗ 
len DO. 80.f, 83: 904.) ; hingegen iſt er zwar in. Sch-iderung. 
des Gangs der Menfchheit (S.74: 1) -Ikark, treffend und; 
nicht eben dunkel, aber an eben dieſem Ort und in anders 
, wo er-die übergroße Glirceligteit unfer Zeiten pr 
Be einfeitig, fo. —* daß harte Richter ihn zu denen 
ahlen dürften, welche in. Beurtheilung der Staat zverfaſſun⸗ 
gen dieſes Jahrhunderts ſcheinbare Worte für Sachen, annch⸗ 
men, und vor. denen die. geheimen Abſichten verbor gen ſin 
Es ift auch unbegreiflich, daß der Berfaffer nice wi 
(2. 104.), wie ojt edle Tugend, bey gro bi 
unternehmenden Völkern ſich zuſammen gıfunden. Endli 
gegen die Wahrheit und unter der Wuͤrde der Geſch htſchrei⸗ 
hung, den ganzen couſtantiniſchen Kaiferfamm gekrönt 
Schurken (ebendaſelbſt) zu nennen; dran von. Bin. 
doniſſa gehört ein anderer-Mame, Durch ſolche Ausdt 
mag en⸗r fein Collegium auffallender machen wollen; in Bi 
ern gefallen fie nur dem, Der wä.cıperon det alten. Geſchicht 
45 nicht fühle. 


Von K. Karla des Großen und Joſephs ds we 
- Regierungen - vom Jahr 811 und 178 i. F 
mente. Im Jahr 1781. 488. ing. | 
in Abdruck zweyer Capitularien und einiger — 
dern, die Kirchenzucht betreffend. In jenem frägt Carl 
der Große auf dem Landtage feine geiſtlichen und waͤtlichen 
Herren; in dieſen werden Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und andere 


iſtliche Perſonen aus dem Cabinet beordert und Kind 
übe e welchen Kleinen — wie in dieſem Buch keine 


te finden. 
Kurzgefaßte Geſchichte der ki erften Entteder von 
Amerika. la Eichenb. Erben, — 1781 
1546, in 8. er R4 
Die⸗ 
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| ni iſt für Ungelehrte ein hinlänglicher Auszug aus Ro⸗ 

berefon. Drudichter wie & a1. wo Heintich der Ach⸗ 
te in die Zeit vor 1492 verfegt wird, und entbehtliche fran;os 
ſiſche Wörter ( Avanrürier, ſameuſe, Caprice, frel u.a. ) me | 
fen vermieden werden. | | J 


Geſchichte der Republik Carthago. In zwey Thei⸗ 
len. Frankt, am Mayn, Cichenberg, 1781. 
276. in 8. 


/ N Buch ift feine politiſche Geſchichte, fonft wäre dag 
vortrefflihe Kapitel des Aritisreles über die Verfaffur 9 

des gemeinen Wefens diefer. Stadt ulcht Übergangen morden. 
&s enthält keine militaisifchen Unterſuchungen, zwiſchen Fo⸗ 
lard und Guiſchard zu enticheiden. » Man finder hier Feine 
tritiſchen oder philologiſchen Aujklaͤrungen. Diodorus, Po⸗ 
Iybius und Appianus, erſierer über die ſiclianiſchen, letz⸗ 
tere über die roͤmiſchen Kriege find getreu genug uͤberſetzt; 
aber im ganzen Ton iſt weder Wurde noch Darftellung, und 
eben das Tharakteriſtiſche fehlt. Ueberall herrſcht Parshryliche 
keit für Carthago, welche Stadt ihre gute Zeit gehabt hat, 
aber vor. dem Anfang der hier erzaͤhlten Begebenheiten. Das 
her ſchweigt unfer Verfaffer von dem unerfelichen Schaden, 
weldyen die Carthaginenſer der Inſel Sardinien gethan, Boy 
den Menſchenopfern bebampter er, fie wären in ten erfien 
Zeiten (S. ı1.) der Stade nur gebeauchlich geweſen: da doch 
fehebundert Jahre nad) ihrer Stiftung, hundert und fiebenzig 
Jahre nach Gelons (bier ungeprüften) Tractat, Carıbage 
noch dreuhundert Kinder der vornehmften auf einmal geopfert, 
Adfichelich fehlt auch die ſchreckliche Schilderung Diodors vom 
legten Tag der Exädte Selinus, Himera und Agrigens 
sum. Und im zweyten puniſchen Krieg wird nicht bedacht, 
was doch Polykius meldet, wie nämlich die Sitten und &er 
feße: der Carthaglnenſer dazumal ſchon im Verfall gewelen, 
Aud) werden die romiſchen Gefchichtfchreiber zu einjeitig beung 
theilt. Mm nicht von dem Hügel Ecnome flatt Eenomus 
son Beryon ſtatt Geruntium u. ſ. ſ. zu ſprechen, ſollten dig 
Saone und Aar (©. 125.) doch nicht verwechſelt werden, 
und haͤtte der Verfaſſer nicht ſagen ſollen, Hannibal ſey im 
der Gegend wo die Rhone entſpringt Über die Alpen ges 
zogen, welches Polpbius itgendwo geſagt, Livius billig * 
eb⸗ 
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derlegt Hat, und allen Umſtaͤnden widerſpricht. Alſo finden 
wir in diefem Buch nicht einmal fo viel als bey Hendreich. 


Ueber Tarthago bleibe viel, ſehr viel zu fagen, auch für uns 
fere Zeiten. © Ä i 


Grundſaͤtze zu Beurtheilung der Verfaſſung und Sit- 
ten der alten Heivetier vor der römifchen Herr: 
ſchaft. Bern, 1781. 94 ©, in 8. 


Nebſt | 

Rede über den Urſprung der Schweißer, vom Herrn 
Samuel Schmid, gewefenen (m) Gymnaliarcha 

in Bern. 166. in 8. 


ie Grundfäge, naͤmlich, daß Gebräuche, welche allen 

—/ Salliern zugeſchrieben werden, auch auf die Helvetier 
angewendet werden Finnen; daß zumal Gebraͤuche, die allen 
celtiiyen Galliern zugefchrieben werden, . die Helvetier anger 
hen ; die Sitten der tranjalpinifchen Gallier aus den alten Bes 
sichten vor den rohen Sitten der cifalpinifchen beurtheilet wer⸗ 
den dürfen ;-auchy Die Kenntniß alter deutſcher Sitten. hierinn 
Licht gebe; diefe Grundfäge find unftreitig. Die Anwendung 
iſt von dem Verfaſſer mit Gelehrſamkeit und Wis gemadt: - 
Mit nicht geringer Wahrſcheinlichkeit rechnet, gr die Helvetlet 
zu den teftofagifchen Völkern. Am begierigften erwarten wir 
nun den Beweis, daß die Helvetier und ihre Verfaſſung nicht 
untergegangen, fondern in den Schweißen fortwähren: er 
dürfte doch nicht ohne Schwierigfeiten- ſeyn; wir erinnern und 
äus Bregorius von Tours, daß im fehsten Jahrhundert 
bis tief in die welfhe Schweiß das Land wuͤſte, und aus 
Ammianus Marcellinus, daß noch weit früher die Haupt« 
En verlaffen lag. Deſto Heber möchten wir auch die alten 
viefe und Urkunden fehen, welche dem Aargau den Nas 
‘men pagus verbigenus beylegen (@&261): fehr feltene Ur⸗ 
kunden, denn wir erinnern uns nicht eine derfelden bey ir⸗ 
gend einem fehrveigerifchen Geſchichtſchreiber geleſen zu haben; 
Auch wäre nicht überflüßig, anzuzeigen, wober man. weiß, 
daß die Tiguriner und Tugener den Sftlichen Theil Helvetiens 
bervohut haben (&.58)? Ferner münfchten wir zu willen, 
warum die Verbigener neu und: aus Flüchtlingen —— 
o er 


* 
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Völker enefproffen ſeyn müffen (S. 61.), da. doch die Halver 
tier nicht eben. Freunde der Germanier waren (Caelar, .B.G, 
L 1.). Her Schmid in feiner, übrigens recht guten 
vergißt (S. 9.), daß auch die Helvetier, wie Strabo bezeu⸗ 

ger, von den Nhätiern gelitten haben. S. ı5. ift eine unbes 

greifliche Stelle: „von den Schweizern haben wir ein Exem⸗ 

mpel, daß fie in Jtalien gezogen, von den Balliern baben 

„wir Feines.“ Da der Berfaffer der Brundfäge „Schlös 

zers auf Wörterbücher gegründeten Gedanfen über Üble Das 

ften, Kymren und Galen ſchlechtweg einen Pütterifchen 

Einfall und bloffen Traum zu neunen beliebt, und von 

Müllers auf Livius und auf Cäfar gegründetern Zweifel ges 

gen eine Nachricht aus Pofidonius nur ſagt, er fey nichts 

werth (S. 25. 59.), hat ohne Zweifel er felbft nichts gefchrie- 

ben, das nicht vollfommen erweislich wäre: in der Gelehr⸗ 

tenvepublif, wie in allen freyen Staaten, muß jeder Cenfor 

die Geſetze auch felbjt halten, = 


Unterhaltende, die Menfchheit intereffirende Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten, aus verfchiedenen Fächern,  Zwey« 
ter Theil, Frankfurt und Leipzig, 1782. 244 
©eiten, in 8. | | 


De in ſolchen Sammlungen es alles auf die Wahl ankbimt, 
ſcheint uns diefer zweyte Theil hierin empfehlensmwärdig. 
Da die Wahl beydes nad) der innern Güte der Stärke und 
nach den Zeiten und Gegenden, in welchen der Sammler ges 
wife Wahrheiten für nöthig Hält in Umlauf zu bringen, bes 
ſtinimt werden muß, fann zwar nicht jedem Stud diejes Ban⸗ 
des das gleiche Lob, den meilten aber das der Brauchbarkeit 
gegeben werden. Wasin andern deutfchen Monats » oder Wos 
chenſchriften ſteht, mögte wohl füglicher wegbleiben, da die 
Gegend, wo das Bud, gefchrieben wird, vermuchlich eigene 
Züge oder. Betrachtungen darbieten konnte, und einige englis 
fche periodifche Schriften reich find an ungenugten Anefdoten 
zur Geſchichte des menfchlichen Herzens. Der Charakter des 
Präfidenten Kaurens ift merkwurdig, und, fo viel wir wiſ⸗ 
fen, mit Wahrheit geſchildert: andern Perfonen dürften einige 
Peihrauchkörner zu viel geftreuet worden feyn, Wenn wolf 
doch die Unſchicklichkeit fühlen wollten, lebende Große zu mah⸗ 
Anb. 3.0. XXXVII-LII 3.4.0.2. Mm. im! 


— 
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Amt Es wäre angenehm, und nicht wider die Natur diefer 
Sammlung, wen die Quellen angezeigt würden, x 


Magazin für die neue Hiftorie und Geographie, an 
gelegt, von D. Anton Friedrich Buͤſching, kinigl, 
preuß. Oberconſiſtorialrath. Funfzehnter Thal, 
Halle verlegt von Curt, 1781. 4. 555 Seiten, 

und Titel, Worrede und Anhalt 10 Seiten, 


Unter der Rubrit: Schiveden, ſtehen in diefem Teile: 
S. 3 — 142. ı. Les Auecdotes de la Revolution de 
Stockholm, arrivie a la dietie 1738, qui caufa la dır- 

niere guerre entre la Suede et la Rufiee 

| Der Verfaffer it Herr Köppen, des Herzogs von Mek ⸗ 
leuburg Earl Leopolds ehemaliger Minifter am Schwedi ⸗ 
fen Hofe, Der Here Herausgeber hält die meiften dieſer 
Auefdoten für wahr, einige erklärt er für unrichtig, und anı 
dere für zweifelhaft. Kerr Koͤppen war, auf Betreiben des 
engern Ausfchuffes der Schwedischen Stände, unter dem Bor 
mwande, daß er dutch geheime Ränfe den Staat zu verwirten 
geſucht hätte, Stockholm und Schweden, in einer beftimmten 
ſehr kurzen Zeit zu verlafjen gegroungen , und zuvor mit einer 
Unterſuchung feiner Papiere bedroht tworden, Deswegen hatte 
er fie alle, vor feiner Abreife, verbrannt, und feine. geheime 
Nachrichten hernach, bloß aus dem Gedaͤchtniſſe niedergeſchrie⸗ 
ben: wobey es ſehr oͤglich war, ſich, ſowohl in Anſehung der 
Sachen als der Perſo »n, zu irren. Man kann daher feinen 
Erzählungen, in fo w.ı man von ihrer Wahrheit nicht fonft 
verſichert iſt, nicht völlig frauen; und dies um fo viel weniger, 
als er zumeilen allgemein befannte Sachen unrichtig und mit 
ee Umftänden erzähle. Er gedenft z. B. S. 88. 89. des 
reffens zwiſchen den Schweden und Ruſſen bey Wilman⸗ 
irand, und nenne dabey die Feldmarſchälle, Grafen von 
ünnich und von Aafiy, als die oberften Befehlshaber der 
ruſſiſchen Armee. Dies ift, fo viel den erften betrifft, durch⸗ 
aus falih. Der Graf von Muͤnnich hatte mit diefem Kriege 
sar nichts zu thun. Die Schlacht bey Wilmanftrand geſchah 
am zten September 1741. Aber ſchon im Maymonate dif 
felden Jahres, hatte Muͤnnich, der zulegt erfter Miniſter — 
weſen 


re — er © 
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weſen war, ſeinen Abſchied verlangt und erhalten. Und den⸗ 
noch ſpricht Herr Koͤppen ein langes und breites von einem 
Bericht, den derſelbe von der gedachten Schlacht nach Peters⸗ 
burg geſandt, und darinn dem ſchwediſchen General Wran⸗ 
gel ſehr große Lobſpruͤche gegeben haben fol. Cine fo fehler 
bafte Erzaͤhlung muß nothwendig die Lefer fehr mißtrauiſch 
gegen die Koppenfchen Anekdoten machen, . Wir werden ung 
alfo dabey nicht aufhalten; und es fit auch nicht noͤthig, weil 
bereits in den im aten Theile diefes Magazins abgedruckten 
" Anmerkungen über das Betragen des fhwedifch Minis 
fierii und den Urſprung des mit Rußland ı741 ange » 
fangenen Krieges, die wahren Urfachen und Umftände das 
von erzähle, und auch in diefer Bibliothek *) angezeiget 
ind, : 
ſ S. 143 —ı70, 2. Kine andere Nachticht von 
dem was auf dem Xeichstage, der in den Jahren 
1738 und 1739 3u Stodbolm.gebalten worden, vor 
gefallen ift. I 
Des Inhalt diefer Schrift it der Kampf der Partheyen, 
Deren eine Ruſſiſch und die andere Franzöfifch gefinnt war, und 
deren jene den Namen der Schlafmüren, dieſe den ber 
Höre, auf dieſem Reichstage befommen bat. . In dem Ans 
fange defielben hatte die erfte das Heft in den Händen; aber 
fie verloht es nunmehr, und mußte es der leßtern uͤberlaſſen. 
Mehr davon zu fagen würde hier überflüßig ſeyn, da die Mit ⸗ 
gel und Wege, wodurch diefe Veränderung bewirkt worden, 
ſchon im soten Theile diefes Magazins **) meitläuftig ber ' 
fehrieben, und daraus in dem 32jten Bande der Bibliothek 
a) angemerkt find, | | nr 
&.ı71ı —ı90. 9. Schilderung der Rage der Sfr 
fentlicben Angelegenbeiten des Rönigreichs Schweden, 
gegen das Ende Des ı7a9lten Jabres. 
Eine in Form eines Briefes abgefaßte kurze Erzaͤhlung 
von dem Zuftande des Königreichs, feit der 1719 und 1720, 
veränderten Regierungsform, und von den Unternehmungen 
der Partheyen gegeneinander. Die Franzoͤſiſche hatte ſich, un 
geachtet des von ihr angeftifteten fo ungl lich abgelaufenen 
zuffifchen Krieges, dennoch am Ruder erhalten, und fie befam 


Mm eine 

R Im Anh. zu den 13 erſten Thellen derſelben S. 31 — 33. 
"6, 141 — 201, En i 
ur”) S. 99, ar 
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eine neue Stärke in dem von der Kaiferin von Rußland dem 
ſchwediſchen Neiche-gegebenen Thronfolger , welcher aus brin- 
genden politifhen Urſachen, fich in die Hände diefer Parthey 
warf, und befonders den Graſen von Teflin, ein Haupt der 
felben , feines Vertrauens würdigte. Diefes mißfiel dem rufa 
ſiſchen Hofe auf das Außerfie. Und da derfelbe argmwöhnte, 
daß die franzofifhe Parthey, um ſich zu erhalten, die Einfühe 
rung der Souverainicät zur Abficht hätte; fo.fchten er entſchloſ ⸗ 
fen, allenfalls die Waffen zu ergreifen, Allein diefe ein Ge⸗ 
' witter in Norden drohende Wolfen zerftreueten ſich wie 


det. 

Der Verfafler des Briefes äußert am Ende, daß der ges 
meine Mann, und felbft vornehmere Schweden, zu einer 
Veränderung der Negierungsform nicht ungeneigt wären, und 
daß es einmal dazu kommen dürfte. „Ich glaube, fagt er, 
„daß diefe Begebenheit für ſolche Zeiten aufgehoben fey, da 
„die Verwirrung im Reiche zu einem recht hohen Stade wird 
„Heftiegen, und die Nation durch die wiederholten ſchaͤdlichen 
„Wirkungen des Partheygeiſtes aufs aͤußerſte gebracht ſeyn, 
— — da ein Fluges und herzhafter mit fremden, vielleiche 

 „franzöfifchem Gelde, unterftüßter Konig den Zepter führer, 
„der die Sprache des: Landes redet, Liebe bey den Truppen 
„und Muth genug bat, fi) an die Spitze derfelben zu ftellen; 
„da die benahbarten Mächte ſich anderweit befchäftigt, 
„oder wenigftens ſich in einer Lage befinden, daß fie einer ſol⸗ 
„hen Veränderung fi) mit Gewalt zu widerfegen nicht für 

„rathſam erachten; oder da diefe Staatsveränderung mit fols 
„her Bigeur und Geſchwindigkeit zu Stande gebracht wird, 
„daß fih Niemand getraut zu toiderfprechen, oder eine Par⸗ 
ntbhey in die Waffen zu bringen,“ 

Wenn man das hier gefagte mit dem am ıoten, 20, und 
aıften Auguft 1772. in Stockholm vorgefallenen Begebenhei⸗ 
ten vergleidht ; ſo wird man zwifchen beyden die genauefte Ue⸗ 
bereinftimmung erkennen, und deu Berfaffer des Briefes, ale 
einen politifhen Propheten bewundern mäffen: wofern nicht, 
welches fonft oft der Fall geweſen, das prophezeihete eher ges 
ſchehen, als die Prophezeihung niedergefchrieben ift. 

Der Herr Herausgeber hatte in der Vorrede noch ein 
Raifonnement fur la diette derniere, contenu dans une 
lettre Ecrite ä Stockholm, le 11. Aofıt 1779, verfprochen, 
welches den Lefern des Magazins fehr angenehm gemefen ſeyn 

würde: aber er hat as zusüchbehalten, und dafür e 
i 191 
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‚:&191— 394. 4. Rinen Vergleich Swifchen Koͤ⸗ 
nig Seiedeich J. von Schweden, und Koͤnig Georg II. 
von Großbritannien, als Churfuͤrſten zu Braun⸗ 
fehweig » Küneburg wegen des Abzugsrechts, 1737, 
der von weniger Exrheblichkeit ift, eingeruͤckt. meer 


Die Auffchrife: Rußland, enthält 
&.197— 2:0. 1. Urkunden von der Vermähr 
lung des Herzogs zu Eurland Friedrich Milbelms mit 
der ruflifchen Prinseffin Anna, (des ehemaligen Zars 
Swen IL. jüngften Tochter). | 


©. 221— 244, 2. Den Vermäblungstraktat zwis 
ſchen dem Zariſchen Kronprinzen Alerei Perrowirfch, 
und der Braunſchweigiſchen Prinzeflin (Ebarlotte) 
Ebriftina Sophia, nebſt Seylagen, welche ſich dar⸗ 
“uf besieben, ' 


Eine Bedingung diefes Ehevertrages war, daß die Prins 
zeffin in der evangelifchen Religion, worinn fie erzogen wor⸗ 
den, bis an ihr Lebensende, nad ihrem Willen verbleiben 
koͤnnte; welches deswegen merkwürdig iſt, weil es hernach 
keiner in das ruſſiſch Eaiferliche Haus vermählten Prinzeſſin 
zugeflanden worden, 

Die Ehe war befanntermaffen- fehr ungluͤcklich. Die 
Meinzeffin farb am 22ften Dee; A. St. 1715, nachdem fie 
vorher am 12. Det. einen Sohn, den nachherigen Kaifer Per 
ger ZI. zue Welt gebracht hatte, und ward am zten Nov. zu 
&t. Petersburg in der Feſtungskirche begraben. Uugeachtet 
diefer weltEundigen Umftände laͤßt der Verfaffer eines gewiſſen 
feanzöfifchen Buchs *) fie, im achten Monate ihrer Schwan⸗ 
gerfchaft, nach Frankreich entfliehen, (da indefien ſtatt ihren. 
ein Scheit Holz begraben fey )- aus dem Hafen Orient nach 
S.ouifiane in dem nordlicdyen Amerika veifen, dort eineh fran« 
zöfifchen Officier Chevalier d’Aubant heyrathen, eine Toche 

ter mit ihm zeugen , fie hernach nebft ihm nad) Frankreich zu⸗ 
ruͤckkommen, und ferner, nachdem der Chevalier eine Bedie⸗ 
: Mm; nung 


H tinter dent Titel: Nouveaux’voyages dans "Amerique 
Septentrionale, contenant une Collection de lettres ecrites 
fur les lieux par l’Auteur à fon ami M. Douin, Chevalier 
—_— i- — Par M. Boffu, Chevalier de Iprdre de St. 
“ Louis, ancien Capitaine d’ume Copipagnie de la Marine, 

. ‚Amfterd. 1777, gir8. | 
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hung auf der Inſel Bourbon erhalten hatte, dah in pe 
fie darauf 1754., nach dem Abſterben ihres —* 
ihrer Tochter, wieder nach Paris zurücktommen, 
noch 1760, zu Montmartre ohnweit Paris, oder‘ 
dern (dem Verfaffer gegebenen) Nachrichten zu Bruͤ er le⸗ 
ben, und daſelbſt von dem —— = 
geld von 60000 Gulden g Der Verſaſſer des Buc 
worin er dieſe romanhaften ne ed Id 
beſcheiden felbft zu erklären, ‚daß er für- ihre; Gew ißhei 
Dürge ſeyn wolle. Allein det Herausgeber, o | 
lournal encyclopedique Feyr. 1777. —— da un b 
“ fondere timftände von dem Leben der Prinzeſſin befannt waͤ⸗ 
ven, die mit allem, was in den Nouveaux voyages von. 
ihr erzäbfe fey, uͤbereinſtimmten. Dies hat den SH Staats; 
rath Mihller bewogen, eine fo ungereimte Fabel ausfuͤhrliẽ 
du widerlegen. - — — 
©. 245— 278: 3. Urkunden von des Herzogs zu 













A dem Heprathsverträge von 22, Yan, 4.8. ı 16, - 
verfpricht der Zar Peter Z. ſich, feinem Außerften | 
nach , angelegen feyn zu faffen, damit der Herzog zu bem® 
und Eigenthum der Stadt Wismar und der Wa 
gelangen möge, falls er aber Wismar nicht — — 
200000 Rubelu zum Brautſchatze zahlen zu laffen. , u 

Diefer Vertrag ift von den beyderfeitigen G Sevollmä 
ten zu Petersburg unterfchrieben, und von dem Herjoge am 
27. Matz A St zu Danzig genehmigt worden. 

In einem andern Vortrage am gten Avril A. &t. 1716. 
verfpricht der Zar dem Herzoge behuͤlflich zu ſeyn, daß 
zu billigmäßiger Genugthuung des ihm und feinen Landen, in 
dem nordifchen Kriege, von den hohen Alliierten ſowohl, als 
dem Könige von Schweden und fonften zunefügten Schadens 
gelangen möge, auch ihm eine Anzahl Truppen zu Überlaffen; 
und „wenn die Mecklenburgiſche Nitterfihaft,, wegen der dem 
„Nerjoge unftreitig zukommenden reichsfürftlihen und landess - 
„herrlichen Serechtfamen, und insbefondere, was Eraft dee 
„kundbaren Relchsſatzungen, Landiaffen, Vaſallen und Unter» 
„thanen allen andern Thurfürften and Ständen im — 


gleichen Einfhränkungen gefhähen. 


> entftund der große und langroierige Krieg, worin Pat! 
erſt in die Dienfte des Konigs von ‘Polen, hernach in die des 
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„Reiche zu thun und zu präftiren ſchuldig ſeyn „+ dieferhalb, 
vermeſſener Weife, an den kaiſerl. Keichshofrath recurtiten, 
„und dafeldft widrige Verordnungen auszubringen füchen ſoll⸗ 
„te; fo.mohlte der Zar durch feine Officier, bey Ihro Roͤm. 
„Kaiſerl. Majeſtaͤt die Sachen dahin zu bringen bemuͤhet ſeyn, 
„das ſothane Verordnungen entweder nicht erfolgen, oder In 
„Sufpenfo gehalten, ‚oder auf allen unverheften widrigen 
Fali, nicht zur Erecution gebracht werden mögen: zumal, da 
„eeinen andern einiger Maaßen confiderablen Reichsſtaͤnden der⸗ 
4 


Diefer Vertrag ift allein von dem Hetzoge unterſchrie⸗ 


79— 302. 4. Patkuls Anſchlaͤge und Bege⸗ 


benheiten. | 7 
= Aus dem unter diefem Titel begriffenen Auffägen erhellet, 

daß Johann Keinbold Patkul den erften Entwurf au dem 
von dem König von. Polen Auguſt IL und, dem Bat Peter 4. 
wider Schweden 1700: angefangenen Kriege gemacht habe. 
Schon am aten Jan. 1698. legte er dem Könige von Polen 


diefen Entwurf vor. Nach demfelben ſollte det Zar Inger⸗ 


mannfand und Carslien angreifen, aber feinen Fuß in Liefland 
und Eſthland ſetzen, fondern beyde nebft Narva den Waffen 
des Königs Überlaffen. Patkul machte hierauf auch einen 
lan, nad) weldem durch die in Polen ftehenden ſaͤchſiſchen 
Reiegsvhlker Riga durch einen geſchwinden Leberfall weg;:nom 
men werden follte, Aber diefe Unternehmung, bie im Au: 


fange des Jahrs ı 700 geſchahe, lief ungluͤcklich ab; und hieraus 
atkul , det 


Zars getreten war, die bekannten feht ungluͤcklichen Schickſale 
erfahren hat. | | 

| S. 305 — 324: Nr. s und 6. enthalten bloß einige Pri⸗ 
vatangelegenheiten des geweſenen ruſſiſchen Relchsvioekanzlers 
Freyherrn Peter von Schaphirof. * 
| In dem letzten Abfchnitt unter der Benennung vor 
Deurfchland find enthalten : ; 
8,327 — 402. I Zolftein. Hier finden ſich ver 
ſchiedene : diefes fuͤrſtliche Haus betreffende Urkunden, naͤm⸗ 


7 Extraet aus des Herrn Biſchofs und Herzogs 
Aans Teftament. Eutyn, den 20. Jul. 1654. 
Mwaa22 Ver⸗ 
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2. Vergleich zwiſchen den Brhdern Yetzog Chri⸗ 
ſtian Albrecht und Herzog Auguft Friedrich. Ham⸗ 
burg, den 11,,Sebt: 1678: | 

3. Vergleich zwifchen Denfelben. ber Geldirrun⸗ 
gen. Gottorp, den ı5. Sebv.. 1692. 

4. Vörftellung des bifchöfl, fürftlicben Hauſes 
Wolftein ‚wegen des Demfelben von: dem Rönige.von 
Dänemark‘, während dem nordifchben Kriege zuges 
fügten Schadens und votentbaltener ı sjäbriger Appa⸗ 
nage, und Subſiſtenzgelder, nebſt Beylagen. 

Die Fotderungen des furſtlich bifchoflihen Hauſes wa⸗ 
ren mit den Zinſen (von 1213 bis 1728) 
A: 1 6770 Rthlt. 44 bl. 95 Pf. 
Des Domtapitels zu Lübeck und zZ 
— deſſen Unterthanen - g2198 179 7 
5 Berzog Friedrichs Inſtruktion an feinen Ge⸗ 
fandten tiach Berlin, im Junius, 1697. (wegen eines 
‚ mit dern Konige von Dänemark über die damaligen Irrun⸗ 
gen zu errichtenden Vergleichs). = 

6. Adminiftrationsvergleich swifchen Herzog Earl 
Friedrichs Frau Mutter, und dem Bifchof und Her⸗ 
309 : Nöminiffrator. Stockholm, den 27. Sept. alten, 
und den 7. Oct. neuen Styls, 1702. : 

7. Protokoll der Cheilung des Nachlaſſes Ibro 
Königl. Hob. der Herzogin Friderika Amalie, Kiel, 
vom 19. Ian. bis zum 25. $ebr. 1705. 
.Generalextract Der Reventen des Herzogthums 
Holſtein und des Herzogth. Schleswig fürftl. Antbeils. 

Die Holſteiniſchen betrugen 197065 Rthlr. 
Die Schleßwigſchen, vor dem 1713 königl. 
Daniſcher Seits genommenen Beſitze 394196 — 
S. 403 — 442. II. Geſchichte der Ermordung des 
Grafen Cbeiftian Detlev Ranzow im Jahr ı721 und 
ibrer Solgen. | 

Wie diefer Graf, (det wegen eines fodomitifchen Verbre⸗ 
chens, von 1715 bis 1720 zu Spandau im Gefaͤngniß gewe⸗ 
fen) auf Anftiften feines juͤngern Bruders Wilh. Adolph Rans 
zow auf der Jagd erfchoffen worden ſey, ift genugfam ‚bekannt. 
Mer indeffen noͤthig hat fi) von den Umjtänden genauer zu 
unterrichten, der findet bier den Verlauf der Sache ausführs 
lich erzähle und mit Acktenſtuͤcken belegt. — 

244 
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BS. 445— 539. II. Mark Brandenburg Hier 
fommen vor: DR EI 

1. Verzeichniß der Urkunden in dem landfchaftlis 
chen Archiv zu Berlin, von 1655; 


SDie betreffen theils Neichsangelegenheiten unter Karln V. 
sheils Türken: Reichs⸗ und Kreisfeuten ‚unter Rudolpb II, 
theils den Prayifchen Friedensihluß von 1635 und verfchiedes 
ze Verhandlungen mit den Landftänden über mancherley, bes 
fonders Finanz und Kriegsſachen. 


a. Eintheilung der Landesfchulden nach den Chur⸗ 
markiſchen Provinzen und Seuerftellen der Städte in 
—n Ein Auffaß vermuthlih aus dem ı6ten Jahr⸗ 

ndert. 
p" 3. Eine im ızten Jahrhundert aufgeferste Tafel, 
aus welcher die Anzabl der Seuerftellen in den Chur⸗ 
maͤrkiſchen Städten und der Betrag des Scholfes dies 
fer Städte zu erfeben. | | 


„4 Specifitatio, was die Mittelmärkifche, uber⸗ 
maͤrkiſche und Ruppiniſche Städte, von einem Thaler 


an gerechnet, bis 10000 Thaler, geben müflen, nach 
. der alten Verfaſſung. 


5. Zwey Tafeln, welche das alte Verbältnif der 
Maͤrkiſchen Provinzen in Anfebung der Summe, wel« 
che fie aufbringen müffen, beffimmen. 

S. 541 — 555. IV. Churfuͤrſtenthum Sachfen. 
Diefe Rubrik enthält einen 


Ertract der feit Einrichtun der Koͤni 1. Poln. u. 
Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Muͤnzen zu Leipzig, naͤmlich vom 
erſten Octobr. 1752 bis letzten Decembr. 1756 ausge⸗ 


münsten und in Cours gegangenen Gold⸗ und Gil 
berforten. | 


Die Summe des ausgemänzten 
Soldes war > s gosıı2 Thle 6 Gr. 
Silbers > . » 6230807 — 6 — 111 Pf. 
Ä Zufammen 6,632919 Thlr. ı2 Gr. 113 Pj. 
Davon betrug das Polnifche Bey 
Geld3,483514 - 18 115 


* 
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Kurze Gefchichte der freyen Minder Herrfhaft Neu⸗ 
Schloß und ihrer Negenten, von S. A. Lauter 
buch, Paftor in Wirfchkowig. Breßlau bey Kom 
1781: 8. — 


Wer der Hr. Prediger, wie er in dem Vorbericht ſagt, 
eigentlich nur fuͤr ſeine Neuſchloſſiſche Gemeine, und, 
wie mir vermuthen, zur Fhre feines Patronat⸗Herrn ge 
ſchrieben hat, fo kann man ihm vergeben, daß er dieſes Eleine 
Dbject fo weitläuftig in ı 2 Bogen behandelt, und hichts, auch 
fogar nicht die Schulmeifter feines. Dorfs vergeffen hat. Soll 
es aber auch zugleich für das Publikum gelten, fo koͤmmt die⸗ 
ſes zu kurz, und vielleicht auch der Verleger: Wir wollen, 
was irgend brauchbar, kurz auszeiihnen. Diefe Eleine Herrs - 
ſchaft gehörte urfprünglich zu- dee Standesberrfchaft Mi⸗ 
litſch, bie von den Merzogen von Glogau im XLV. Jahrh. 
an die Herzoge von Dels, und nachdem diefe ausgeftorben, am 
die Herzoge von Muͤnſterberg zu Ende des XV. Jahrh. ger 
langte. Kurz darauf wurden die Freyherren von Rursbach 
Beſitzer diefer Standesherrſchaft, worunter fih Sigifmund 
als der erfte Erwerberrauszeichnet. Durch Henrath, nachdem 
der männliche Stamm der Frenherren von Kurzbach ausge 
fforben, kamen die Freyherren von Malzahn zum Befit der: 
felben. Bey einer brüderliben Theilung erhielte Bernhard 
von Malzahn die Fleine Herrfhaft Neuſchloſt, die fein En- 
tel Auguſt Eberhard ı717 auıdie Freuberren von Reis 
chenbach überließ, und dagegen das. Guth Cammerswal⸗ 
dau für 67200 Gulden annahm, woraus man die Wichtig 
feit der ganzen Herrſchaft beurtheilen Eann. 

So weit hat der Verf. aus den beften fchlefifchen Schrift 
feliern , und auch fonften feine Angaben gut documentitet. 
Härte er die übrigen g Bogen nicht mit dem größten Kleinig- 
Feiten bis zum Eckel angefütllet, fo würde auc) das Publikum 
feine Arbeit nicht ganz unnütz gefunden haben, fo aber ift alles 
übrige blos nur für feine liebe Gemeinde brauchbar. Zuerſt 
ift ein ganzer Bogen mit einer fehr ausgedehnten Lebensbes 
fchreibung des jeßigen Belikers Ken. Grafen von Reichen: 
bach (wobey &. Ko die vortrefflihe Anekdote, daß der K. 
Heinrich J. den Namen des. Gelihlechts von Sünkenftein 
in Keichenbady X. 925 verwandelt habe, inallem Ernſt ange: 
merket iſt) angefüllet. Hierauf folget eine bis auf die m 

i { . 8 


4 
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Kleinigkeiten fehr tweirläuftige Beſchreibung der. zu diefer klei⸗ 
sen Herrſchaft gehörigen Dörfer, Gegenden, Waldungen, Teis 
&e :c. die doch allenfalls zu einer fehr fpecialen gevaranbifchen 
X Ahreibung von Schlefien gebrauchte werden kann. Wobey 
der Verſ. auch die Bewirthſchaftung der Güter fo genau ana 
aeiget, daß er auch fogar S. 102 uns belehtet, daß des Vors 
werks Befinde gefpeifer wuͤrde, fo ibnendie Vorwerks⸗ 
Köchin Fochete.. und daß die Bauren ihr Dieb durch 
ihre Binder huͤthen ließen (diefeg iſt auch nicht einmal 
für die liebe Gemeinde brauchbar , und für feine Seele,) 
beunod) ſagt er S. 104, daß es feine Abficht nicht fey, fich 
an meitläuftig auszudehnen. — Mer ferner Luft har, 
Nordgeſchichte aus dem jährigen Kriege,_fo in diefern Fleis 
nen Dezivk vorgefallen, den großen Verfuft des Hr. Grafen 

genauefte berechnet, den Eirchlichen Zuftand, worunter 
auch) eite Zudentaufe mit Benennung aller Taufzeugen, auch 
bes Juden feiner Genealogie, die Glöckner und Schulhalter, 
und dergleichen wichtige Sachen mehr lefen will, der kann ſich 
bier vollkommen erfättigen. Und damit alles defto bequemer 
zu finden ift, fo macht ein fehr genaues Regiſter den Beſchluß. 

So viel fehen mir wohl, dag der Verf. zu einem Ges 
ſchichtsſchreiber, und noch mehr zu einem Geographen verdors 
ben if. Sollte ihm aufgetragen werden, das ganze Hetzogs 
thum Gels zu beſchreiben, fo doch nur klein ift, fo roürde er 
mit s Alphabet nihe ausfommen. Gott behüte uns! 


Deftätigter Gebrauch aufgefteilter Sandesrechnungen 
bey Erforfehung der Gefchichte ꝛc. nebft 2 hiſtor. 
Anhängen von Johann Philipp Roos, Frankfurt 

1781, 4 


n der weitlaͤuftigen Vorrede diefer Fleinen Schrift fagt 
der Hr. Verf. daß man fie als einen Fleinen Beytrag zu 

der im J. 1769 herausgefommenen Eurzgefaßten Geſchich⸗ 
te des Wild » und Rbeingräflichen Hauſes anfehen follte, 
und verwahret fih, mehr, wie er nöthig hatte, gegen die Ans 
- fälle der fogenannten Kunftrichter, womit er unnüß 7 Seiten 
angefuͤllt, und ſich dadurch zum voraus, wie er fchreibt, Das 
rothe Pulver ſchon präparirer bar. Wir wollen ihm aber 
doch Ddiefesmal zum Gebrauch deſſelben feine Gelegenheit 
geben, ware | 

| Der 


\ 
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Der Verf. handele im x. $ meitläuftig von dem Bez 
brauch und Zungen, den alte Kechnungen in den 
Regiſtraturen :c. zur Erforfhung der Geſchichte in 
Abſicht der Kebensbegebenbeiten, Geburts, Sterbe⸗ 
jahre und Begraͤbnißoͤrter leilten‘, und meiner, daß noch 
niemand, darauf gefallen üft, daß dergleichen zu diefem End» 
zweck nüßlidy feyn Eünnen , viel weniger. wuͤrklich ſchon in der, 
Abſicht gebraucht find. Was das erſte betrift, weiß Necenf-, 
daß in etlihen Urkunden : Sammlungen bereits dergleichen. 
Rechnungen würftich abgedruckt find, wie z. D. in. des Ger-, 
cken Cod. dipl. Brandenb, Tom. VI]. &c. wobey der Her⸗ 
ausgeber ſchon gewußt, daß diefe. Rechnungen auch zur Ser 
(dichte damaliger Zeit brauchbar wären,, fonft er fie * 
muthlich in einer ſolchen Sammlung nicht produeiret haͤtte, 
Abſicht des audern Punkts, mag vielleicht der Verf. ber erfte 
ſcyn, fo ausführlich diefen Nugen durch Beyſpiele gewieſen, 
und wir wollen ihm den Anfpruch darauf nicht fireitig machen, 
fordern ihm vielmehr für feine nuͤtzliche Bemuͤhung in dieſem 
Jache Dank fagen. Zwey Benfpiele find gleih im =.$ zur 
Hheingräflihen Geſchichte machgewiefen. Der Rheingraf 
Pbilipp Franz von Dhaun ftarb zu Naumburg in Sachſen 
auf dem evangeliſchen Convent am 28. Jaquar ı561. Es 
mar ungemwiß, ob er dafelbft begraben, oder in die Rheingraͤfl. 
Gruft zu St. Johannsberg bey Dhaun gebracht fen S. 6. 
Es fand ſich nirgend davon Nachricht, bis endlich eine Renth— 
meiſtereyrechnung von 1561 entſchied, daß der Leichnam von 
Naumburg nah Dhaun abgeführet worden. Hernach ber 
weifet der Verf. erftlih aus einer Kreuznacher Kellereys 
rechnung vom J. 1544 daß diefer Herr bey dem Kriegeszu⸗ 
ge fich befand, den K. Karl V. damals gegen Frankreich un⸗ 
ternommen &. 10. Feruer ift aus der Slonbeimer Zelle: 
reyrechnung ertoielen, daß der Atheingraf von Dhaun Johann 
IV. in Dienften des Churfürften von der Pfalz 146; in Fran- 
Een war, tie derfelbe dem Herzog Audewig von Bayern ges 
gen den Markgraf Albrecht von Brandenburg Beyſtand lei» 
ftete S. 11. Noch mehr dergleichen Beyſpiele ©. 12. 13 
aus der Slonbeimer Zellereyrechnung, und aud) aus Kei- 
fe: und Renebmeiftereyrechnungen S. 14. 15, wovon man 
fonft in der Geſchichte des Rheingräflihen Haufes überall nichts 
gewußt bat. 

5. 20. $. 8. bat der Verf. einige merkwürdige Umſtaͤnde 
son dem Nheingrafen Gerhard von den Jahren 1457 und 58. 

| zur 


/ 
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derichs des fiegreichen, ferner von 1472 und 73 aus det 
Breusnacher Rellereyrechnung S. 23 wo Kremer S. 
» 466 verbeſſert wird, behgebracht. Imgleichen S. 24 u. f. w. 
von der Schuldforderung an den Herzog Audewig von Vel⸗ 
dens, wohin die im Anhange produeitte archivaliſche Urk. ges 
hören, und dem Sterbejahr desgedachten Berbards, fo 1474 
erfolgt, wodurch eine aufgeftellte Grabſchrift von demfelben, 
nach weldyer er bereits 1471 geftorben feyn foll, widerlegt wird 
(abermahl ein Beweiß, wie wenig dergleichen auch alten 
Grabfebriften zuweilenzu trauen it.) Hierauf folgen 4 Ur⸗ 
kunden, davon 3 von Archival. Orig. hergenommen find, und 
zum 8. und 9. $ gehören. Der erſte Anbang enthält eine 
furze Nachricht von dem Hofrichteramte des Wildgras 
fens Johanns von Dbaun zur Zeit der Kegierung des 
Kaifers Audewigs von Bayern 5.39 u.f.w. Kine 
Borladung des Hofrichters Johann Wildgrafen von Dhaun 
vom J. 1334 die hier bekannt gemacht ift, giebt den Beweiß 
davon ab. Des R.H. von Sentenberg, Abhandl. de 
figillis iuftitiariorum curiae imperialis in feinen Meditat. de 
jure univerfo foll hier auch einen Beytrag erhalten, allein der 
ift S. 42 ſehr gering, indem der Verf. vermuthet, daß an dies 
fer Borladungsurkunde ein Eleines Siegel in dor /o aufges 
druckt geweſen, weil davon, fihere Spuren vorhanden. Soll» 
te er recht geſehen haben, daß mwürflich das Siegel aufges 
druckt in dorfo geweſen ift, fo wäre die Bemerkung zur Dis 
plomatit brauchbar, daß ſchon 1334 bey diefer Art Urkunden 
aufgedructe Siegel in dorfo üblich gewefen find. In des 
Gercken Diplomatar. Vet. March. Brandenb. Tom. I. ift 
p. 124, dergleichen an einem Schreiben bes Markgrafen 
P.udewig des Römers vom J. 1354 auch bemerket, dieſes 
wäre alfo ſchon 20 Jahr Älter. In dem II. Anbange findet 
man erſtlich einen Beweiß, daß der Churfürft von Coͤlin Frie⸗ 
derich ein geb. Graf von Saarwerden nach erfelgtem Abs 
fterben feines Bruders „Heinrichs, regierender Herr der Graf⸗ 
fehaft Saarwerden 1398 gewefen ift S. 43. Zweytens 
über die Frage, ob es ohne Widerſpruch ausgemacht ift, daß 
die Päbftl. Bullae executor. oder iuftitiae allemal mit einer 
Schnure von Hanff, die Bullae gratiofae aber mit rorb; 
und gelben feidenen Faden verfehen find, uͤhrt der Verf. eis 
nige Beyipiele im Gegentheil an, nämlich 2 Bullae gratiofae 
von den Jahren 1400 und 1499, woran banfine 

Ind, 
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find , ingleichen noch = aus Kettners, Antig. Quedlinb. und 
ic) glaube, daß man noch weit mehr finden wurde, folches 
auch in der Paͤbſtl. Kanzeley nicht allemal fo genau genoms 
men bat, zumal es oft zweydeutig iſt, 06 die Bullaad res gra- 
tiofas, oder nicht gehoret x. Wenn der Verf. feinen weit» 
ſchweifigen Stil etwas kürzer faßt, fo werden feine hiſtor. und 
divlomar. Bemerkungen nicht ohne Nugen ſeyn, und ſich beſſer 
lefen lajjen. | ER, 


- f He. 
\ 4 
— 2 


Prodromus Monumentorum Guelficorum, feu 
Catalogus Abbatum imperialıs monafterii 
Weingartenfis, a nobilifimae illius gentis 
Principibus fundati, infigniterque dotati, ex 
Monumentis domefticis aliisque coaevis fcri- 
ptoribus collectus a R. P. Gerardo Heff, eius- 
dem coenobii facerdote capitulari ac Priore. 
Auguftae Vindelic, 1781. 4. | 

ar iſt der Vorläufer eines Werks, fo der gelehrte Ver: 

faffer von der genealogifchen Befchichte der Guel⸗ 
fifcben Sürften herausgeben, und dieſer einen authentis 
ſchen Abdruck der Originalhandfchrift des befannten Ckronici 

Heingartenfis Ec. beyfügen will. Necenf. hat die Ehre den 

Hrn. Verf. zu kennen, und iſt im voraus verfichert, daß dag 

gelehrte Publifum eine gründliche und Fritiihe Unterfuchung 

über diefe noch nicht vollig auffer Zweifel gefegte Gefchichte 
erhalten wird, Hier ift eigentlich nur die Geſchichte des be 
rähmten Kloftere Weingarten, die Stiftung, und Transfes 
rirung von einem Orte zum andern, nebft dem chyonolagifchen 

Verzeichniß der Aebte defielden, aus aͤchten Quellen gearbeitet 

und beichrirben. 


Die Differtatio praevia, de prima fundatione, ve- 
flauratione et translationibus monaflerü_Weingartenfis 
macht den Anfang, und auch eigentlich die Hauptſache diefes 
vorläufigen Werks, ohngeachtet der gleih folgende Catalo- 
gus Abbatum, fo zugleich die Kloſtergeſchichte enthält, mit vies 
fem Fleiß bearbeitet, den Auswärtigen aber nicht fd intereffant 
it, Wir wollen einen Auszug davon mittheilen. € 
N e j 8 
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8 ift eine allgemeine Angabe der beften Schriftſtellet, 
daß der Heil. Alro in der Mitte des VIIL Jahrh. nach Bayern 
‚getommen, und dafelbft das bekannte zwiſchen Augsburg und 
München .liegende :Klofter Altmünfter gebauet haben foll, 
Der Verf. glaubt mit dem Hrn. Mederer (in den Beytraͤ⸗ 


— 


gen zur Bayerſchen Geſchichte 1. Stuͤck,) daß die Guel⸗ 


Aſchen Fuͤrſten von den Agilolfingern abſtammen, oder viel⸗ 
ehe zu ihnen gehören, und daß dieſe in der. Gegend diefes 
| ters ihre Güter gehabt, und daher wahrfcheinlih die Stifs 
ter Deffelben geweſen mären, Es ift ein Eticho Comes, 
‚ den er. für den Vater Melfonis 1. hält, muthmaßlich angege⸗ 
ben, allein dieſes will mit der angegebenen Erbauung chronolo⸗ 
fh nicht recht paffen,, mithin nimmt _ der Verf. für wahre 
Icheinlicher an , was det Weingartenfhe Abt Wegelinus 
of 200 Jahren aus den aͤlteſen Nachrichten des Klofters 
hlnfter aufgezeichnet, daß Welff und feine Mutter Itha 
6 Kiofter, nachdem -folches lange vernachlaͤßiget worden, 
bergeſtellet und mehr dotiret hätten. Beyde haben zu 
Ende des X. und Anfange des XI. Jahrh. gelebt, erftere ift 
1020 und legter 1030 geftorben. Mobey &. 10 ganz richtig 
bewiefen, daß der Verf. der Febensbefchreibung des Heil. Alto, 
Pal im IX, wie Mabillon angegeben , fondern in der Mitte 
es XJahrh. gelebt hat. Aber alle diefe hronologiiche Data 
und Arigaben bedürfen noch mehr Gewisheit, und Recenſ. vers 
miffet darin den überzeugenden chronologifhen Zufammenhang 
von diefer Stiftung. . Weit wahrfheinlicher ift, was &. 13 
aus dem Anonymoe dGuelfis angeführet worden, daß Ethico, 
nachdem er in Amergou ein Klofter geftiftet , und etwa ums 
Jahr 907 geftorben, deſſen Sohn „Heinrich felbiges aus der 
wälten Gegend nach Altmünfter verleget, und diefes vernach⸗ 
Käklare Klofter reftauriret (ad villam quae dieitur Altenmln- 
fer ubi S. Alto requielcit, fupradiftos monachos_ cum, 







omnibus fuis transvexit, et abbatiam ibi Jatisreligio/am et‘ 


divitem perfecit,) oder gar nad) diefen Worten 3u Stande 
ebracht. Vermuthlich iſt folches zwiſchen 905 — 920 ge⸗ 
Derſelbe Heinrich hat hernach (zwiſchen 920—925) 

- ein Vonnen Blofter zu Altorff zu bauen angefangen, wel 
des nad: feinem Tode feine Gemahlin Beata mit ihrem Sohn 
dem Bilhoff Conead von Eonftanz vollführet hat. Aus 
dieſem Nonnenkloſter zu Altorff find die Monnen im Jahr 
1047 (nicht von Welf Il, der vor 1036 ſchon geſtorben, wie 
der Verf Elar beroiefen,) nach den Klofter Altmuͤnſter = 
etzt, 


* 


' 


564 Don der Gefh, Erdbeſchrelb. Diplomalil 


fest , und die · Moͤnche aus demfelben nad) Altorff an ihre 
Stelle gekommen 5. 17. Hier ift alfo der Anfang des Mans 
nes Klofters dafelbft, und zugleid) in der Folge des zu Wein: 
garten. Der legte Abt Heinrich zu Altmuͤnſter, ward. der 
erſte zu Altorff. 


Wie kurz darauf das Kloſter zu Altorff im Jahrt 1053 
abbrannte, uͤbergab Welff III. den Mönchen das Schloß auf 
dem Berge vor Altorff, den wuͤrklichen alten berrfchaftlichen 
MWohnfig, zu ihrem Kloſter, welches ſie im Jahr 1055 aud 
bezogen. Der Anonymus ſchreibt davon — idem etiam 
Guelfo monafterium in monte antiguum (zu feiner Zeit, wie 
er ſchrieb, war ſchon im Jahr 1124 ein neues Blofter auf 
diefem Berge gebauet) in honore ‚S. Martini fundavit, no- 
men Winigartin imposuit. Seit der Zeit hieß alfo diefes 
berühmte Klofter auf dem S. Mfartinsberg, wo es noch jetzo 
fiebt, Weingarten. &. ı9 u. f.w. find alle die Zweifel hiers 
über, und daB der erfte Abt hieſelbſt Heinrich gewefen, fo 
von Altmuͤnſter nach Altorff und jego nach Weingarten 
gekommen, gründlich von dem Verſaſſer gehoben, und bewire 
fen, daß derfelbe noch 1064 gelebet hat. Ferner iſt S. 23 ſeq. 
fehr wahrfcheinlich gemacht, daß der Ort, wo Eticho der Vater 
des Henrici, von dem der Keil. Conrad ein Sohn, begraben 
liegt, den Herzog Seinrich der ſchwarze ums Jahr sıaı 
mit einer Kirche verfehen, das jetzige fchone Benedictiner Klo⸗ 

er Ettal in den Baperfchen Gebürgen bey dem Urfprung der 

mper fey, welches K. Ludewig der Bayer 1330 geffiftet 
bat. Zugleich ift auch S. 27 widerlegt, daß die Cella Zticho- 
wis aus einem Ca/lro Guelfico ihren Urfprung habe. 


Hierauf folgt &. 35 u. ſ. w. ein Catalogus antiguus 
"Abbatum MWMeingartenfium ex Cod. membr. AÄrchivi 
Weingartenfis. Es find 2 Catalogi anf Pergament geſchrie⸗ 
ben im Archiv vorhanden. Der Altefte geht bis 1200, und 
der andere nach der Mitte des XIII. Jahrh. In wie weit 
beyden von den älteften Zeiten Glauben benzulegen ift, kann 
man nicht beurtheilen, weil man nicht weiß, aus melden 
Quellen fie geſchoͤpfet haben. Der erfte ift brauchbar, der 
zweyte aber fo. von Fehlern vol, da ihn der Verf. nicht ein 
mal gewuͤrdiget hat, zu widerlegen. Judeſſen find. des vor⸗ 
maligen Abts Georgs Anmerkungen , die er. ſchon nor zwey⸗ 
hundert Jahren darüber gemacht hat, beygefüget. Mit 9.43 
w. f. w. aber fängt des Hru. Verf. kin Catalogus — 

Lin⸗ 
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Weingartenfium critico hifloricus an, ber mit vielem Flei 
Eritifch bearbeitet ift. „ | Sl 


Der erfte Abt Heinrich, wie jhon vorher angefäprt ift, 
kam von Altmünfter 1047 mit feinen Moͤnchen nad) Altorff. 
Welff III. mit feiner Mutter Irmentrud ver änderten das 
Nonnenkloſter daſelbſt in ein Mannskloſter, und ſchickten 
die Nonnen nach Altmuͤnſter. Nach 8 Jahren brannte das 
Kloſter ab, und Welff III. übergab ihnen feinen Wohnſitz auf 
dem S. NFartinsberg, und veränderte ihn in ein Klofter 
unter dem Namen Weingarten, (vermuthlich daher, daß um 
felbiges Weinberge vorhanden waren,) fo unter diefem Abt 
1055 gefchehen ilt. Sein Tod iſt ad) 1068 erfolge. Auf 
ihn folget Beringerus, fo 1082 geftorben, und auf diefen 
Adelbelmus , fo bis gegen das Jahr 1088 regieret hat. Diefe 
drey find die erften Aebte des Klofiers Weingarten. Unter 
dem legten fangen die Schenkungen (Traditiones) an, wovon 
— die vom Jahr 1083 die erfte ift. Unter dem IV. Abt Dar 
licho erhielte das Klofter einen ordentlichen Fundationsbrief 
im Jahr 1090 von dem Herzoge Buelff IV. worin er ſolches 
von allen Laſten befreper, für fi und feine Nachfolger, die 
freye Wahl eines Vogts dem Klofter überläßt, und es blos 
dem Päpftlihen Stuhl unterwirſt. Won diefem freygebigen 
Fürften erhielte das Kloſter viele ‘Pretiofa, Heiligehümer, und 
auch hundert Hufen, und man kann ihn und feine Gemahlin Ju⸗ 
dich als den zweyten Stifter des Kloſters anſehen. Ueber⸗ 
dem geſchahen um dieſe Zeit noch andere wichtige Schenkungen 
son andern mehr ang Kloſter. Der Herzog Welff V. fchenfs 
te unter dem fünften Abt Chuno das Ei enthum der St. Mäts 
tins Kirche zu Buchborn mit vielen henden und Gütern, 
woraus das Klofter. Hofen entftanden, fo dem Klofter Wein 
garten ı 1350 inforporiret ift. Bey den Nachrichten von dies 
ſem, und den folgenden Aebten hat. der. Hr. Verf. ein Chro- 
nicon Zwifaltenfe Bertholdi coaevum gebrauchet, und öfs 
ters angeführet, fo in der. Abtep Zwifalten aufbewahret 
wird; (Rec. war vor einigen Jahten in der Abtey Zwiefal⸗ 
ten, konnte es aber nicht zu fehen befommen, ). man wuͤnſch⸗ 
te, daß ſolches ediret wuͤrde, weil es nicht allein zur allgemei⸗ 
nen deutſchen Geſchichte, ſondern zur Schwaͤbiſchen beſonders 
‚viele Erläuterung geben wuͤrde, ‚zumal es mit dem Anfange 
des XII. Jahrhunderts anfängt, um defto mehr alfo zu fchäs 
gen ift. Aud Die 8** der Grafen von Buch» 
430. XXXVI-LILB.0D.D. Nu born, 
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born, fo der Hr. Verf. 5. 57 ans einem alten Necrologio 
verſpricht, wird uns angenehm feyn. | 

Der Hr. Verf. macht e8 S. 58 fehr wahrfcheinlih, daß 
ver XI. Abt Wernherus der Auftor Anonymus Chronici 
Weingartenfis fey, welches in der Guelfiſchen Hiſtorie bes 
fanntermasen die gründlichften Nachrichten giebt, und vom 
Röbler in einer eignen Differtat. geprüfer ifl. Die Urfcheift 
des Chronici ift noch jeßo zu Weingarten aufbewahret, und 
wird von dem Verf. aufs genauefte ediret werden. Der 
Abt Wernber ift ums Jahr 1138 gefterben. ° Unter dem 
XII. Abt Berchtold brannte das Klofter mit der Kirche im 
Jahr 1215 gänzlicy ab, und fo fhleunig, daß nichts gerettet 
worden. ine weitläuftige gleichzeitige Beſchreibung findet 
man davon ©. 66 u.f. w. Nicht lange nachher hat folches 

1247 der Bifhoff Heinrich von Koftnitz wieder abgebrannt, 
S. 75. Im Jahre 1266 erhielte das Klofter verfchiedene 
Güter in Tyrol S. 77. Merkwuͤrdig find die 2 Teftamente, 
fo die = unglücliche Fürften, der Herzog Conradinus, und 
Herzog Sriederich von Defterreid) am Tage (1268 den 29. 
Dctobr.) wie fie zu Neapel enthauptet worden, gemacht ha⸗ 
ben, worin fie unter andern Legatis auch dem Klofter Wein» 

arten 200 Pf. Negenfp. Pf. legiret haben. Beyde find auf 
— noch jetzo im Archiv daſelbſt befindlich, und in Er: 
tenfo hier &.8ı u.82 befanne gemacht. Zu Erben ihrer Län 
der und Rechte haben fie die Herzoge von Bayern Audewig 
und H. eitigefeßt. * 

Der XVIII. Abt Conrad von Ibach, war ein fehr 
braver Herr, der bis 1336 der Abtey vorgeftanden. Noch 
‚find von ihm in der Bibliothek 7 Kodices auf Pergament vor- 
handen, auffer denen, fo verlohren gegangen, dieer auf feine Kos 
ften hat abfchreiben laffen, worunter ſich — Ordo monafti- 
cus Monafterii Weingartenfis in Fol. von 151 Blättern 
ausnimmt, und zur Kenntniß der Liturgie damaliger Zeit 
fehr brauchbar ift. Es iſt davon hier ein Auszug S. 8gu.f.w. 
mitgetheilet. Recenſ. kann ſich nicht entbrechen, hierbey die 
Anmerkung zu machen, daß er in vielen Klofter „Bibliotheken 
z. B. in Iwiefalten, Reichenau, Tegernfee zc. eben dies 
fes gefunden, daß öfters ein gelehrter und einfichtsvoller Prälat 
für die Zukunft auf folche Are geforget Hat. In der-erfige 
nannten Abten dat er etliche zwanzig Codices gefehen , fo alle 
im XIL Jahrhunderte durch Betrieb des damaligen Abts ſeht 
fauber und genau adgefhrieben waren, worunter der Zo/fephus 

“ beſon⸗ 
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befonders in die Augen fiel. Die Abfchreiber hatten es in je 
dem Codice angemerket, daß diefe Abfchrift auf deffelben Anwei⸗ 
fung gefchehen fey. Wenn man num vorausfeßet, daß der 
—* wovon die Abfchrift damals genommeniſt, weit älter gewe⸗ 
ſen, um ſo ſchaͤtzbarer find dieſe Abſchriften, und das zwingt zugleich 

jedem rechtſchaffnen Gelehrten das wahre Geſtaͤndniß ab, daß wir 
den Kloͤſtern und Mönchen ſehr vieles, beſonders in Abſicht der 
Gelehrſamkeit und Geſchichte, zu verdanken haben, Man fieht 
zugleich aus eben dieſer Bemerkung die Urſache einleuichtend, 
woher es koͤmmt, daß nach fo vieler Unglüdefällen, noch eine 
beträchtliche Anzahl Codices uͤbrig geblieben find, welches ges 
wiß nicht gefchehen feyn wiirde, wenn fie nicht fo häuffig abe 
gefchrieben wären. Heil ſey ihnen! Der Hr. Verf, hat bey 


dem abgedructen Auszuge zur Aiturgie viele dunkle Kunſt⸗ 


wörter erfläret, wofür mir ihm Dank wiſſen z. B. S. 105 
durch das Wort monaflerium verftand man auch damals 
templum, daher erhielten die‘ öfter diefen lat, Namen, und 
daher koͤmmt auch Muͤnſter, fo jetzo haͤuffig die Domkir⸗ 
chen genannt werden, weil die mehreſten davon urſpruͤnglich 
Kloͤſter geweſen ſind. Oblatae wurden auch damals die fei⸗ 
ne Waizenbroͤdchen genannt, fo die Moͤnche an den ho⸗ 
ben Feſttagen auf ihren Tiſch befamen &. 129. 

Unter dem XX. Abte Heinrich von Ibach ward erfts 
lich das Klofter von dem Coftnigifchen Ulrich von dem Paͤbſt⸗ 
lihen Bann losgefprodyen, worin es unter dem Abt Conrad 
von Ibach, fo die Parthey des RK. Ludewigs von Bayern 
genommen, gerathen war &.140: Der XXH. Abt Lob. 
von Eßendorff, fo vom Jahr 1393 — 1418 tegieret, er⸗ 
bielte im 3. 1398 von dem Pabft Bonifacius IX. den Aufs 
trag, als Paͤbſtl. Rommiffarius die Pfarrkirche zu Betten⸗ 
brunn auf Anfuchen des Grafen Albrechts von Werdens 
berg, fo die Güter dazu bergab, in ein Kollegiarftift zu erhes 
ben zc. welches derfelbe auch in dem folgenden Jahre am zten 
April auf eine fehr folenne Art verrichtet hat, wovon die Akten 
bier 5. 145 u. ſ. w. hier abgedruckt find. Won’ der Zeit an 
bis jetzo hat der zeitige Abt von Weingarten noch das Recht, 
den jedesmaligen Probft des Stifte zu inveftiren. In der 
Urkunde des Königs Ruperts, die erder St. Altorff 1408 ers 
theilet, fteher — oppidum Altorffenfe pertinere ad impe- 
rium et monaflerium Weingarten/e — er befiehlt auch, 
daß der Ammann oder Weibel dafelbft ein homo proprius 


monafßerii ſeyn ſoll S. 155. Im Jahr 1415 ward auf Be - 
| na | fehl 
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fehl des Kayfers Sigismunds durh Schiedsrichter erkannt, 
daß dem Klofter die omnimoda iurisdiklio in homines pro- 
prios er cenfwales Altorfi Jedem habentes kompetire, bis auf 
die Malefizgerichte, fo dein Landvogt zuftehen. Noch eine ans 
dere Urkunde des K. Sigismunds vom S. 1417 ift S. 157 
produciret, worin ſteht — Dafs nach aller Kundfchaft und 
Uswilung — F dievon Altorff nach erſter Stif- - 
tung der zu Wingarten des Abts und Ciofters 
dajelbs eigen Leute find. — 
Die Nonnen zu Hofen, fo von ihrer erften Errichtung in 
aller Adfiht dem Klofter Weingarten unterworfen waren, 
verfuchten gleich in den erften Jahren der Regierung des XXIII. 
Abis Job. Blaurer das Joch abzuſchuͤtteln und ſich frey zu 
machen; man übergab die Sache dem Biſchoff ven Coſtnitz 
mit Zugiehung des Landvogts, und ihr Verſuch fiel dahin aus, 
daß das Nonnenklofter 1420 aufgehoben wurde, die Nonnen 
aber einen jährlichen Unterhalt, fo lange fie lebten, erhielten 
5.153. Bon der Zeit blieb Hofen als ein weltlihes Gut 
bey dem Klofter Weingarten. Diefer Abt hat Weingar- 
ten an Gebäuden ſeht verbefjert, und feine vielen Ausgaben 
ſelbſt aufgezeichnet in einer eignen Schrift hinterlaffen ©. ı 60, 
Aus demfelben fiehet man unter andern — “wie viel Muͤhe 
und Koſten damals die Klöfter zc. hatten, wenn fie ihre Privis 
lecgien ıc. von den. Kayfern beftätigen ließen. Nach vielen Rei: 
fen und Verſchickungen erhielten fie die Beftätigung, der Kay- 
fer Sigismund befam dafür ein Gefchenf von 300 Rheinl. 
Gulden, der Kanzler 84 Rh. Gulden und 4. Pf. Pf. Derfelbe 
Ast befam 1434 von dem K. Sigismund einen Panisbrief 
für einen Schreiber des Kanzlers von Schlid, Namens 
Bercht Spedlin, man. verwilligte die Kayenpfründe 
zwar dem Specklin, dach führet der Abt in der Einwilligung 
an, “daß dergleichen Petſon noch niein dem Klofter, fondern nur 
“ Knaben, dergleichen Panisbriefe erhalten, fo mit Singen ır. 
es verdienet, fie wollten ihm aber, wenn er ing Klofter Eommen 
wiirde, die Koft und Aufenthalt ‚geben fein Lebelang. —“ 
Der XXIV. Abt, ſo 1437 ermwählet, und 1455 abgedans 
£et, trat 1442 in das befannte Buͤndniß der S. Georgen⸗ 
Fahne, fo viele Schwäbilche Grafen, Abtenen, und Edelleute 
in dieſem Jahre errichtet hatten. Das Original des Bundbries 
fes ift 4 Fuß breit, und s Fuß lang mit 38 Siegeln, wir hät» 
ten den vollftändigen Abdruck diefer wichtigen Urk. bier ſehr 
gervänfhet S. 164. Diefer Abt hat auch etliche Eodices ab» 
Ä | 0 re 
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fehreiben laſſen, worunter auch das bekannte Catbolifon 
Johannis Januen/is von 1454 iſt. Im Jahr 1477 unter 
dem XXVI. Abte Caſpar Schingg mußte das Kloſter einen 
gefährlichen Anfall ausſtehen. Der Pabft Sirtus IV. hielte 
das Klofter in feinem Abte vacant, und gab £8 durch eine eig« 
ne Bulle von dieſem Jahre dem Kardinali Thira/onenfi in 


Commendam. Dieſe Geroohnheit maßte fi) der Pabſt das 


mals öfters an, meil es aber ſchnurſtracks gegen die Freyheit 
der deurfchen Stifter und ‘die Concordata lief, fo wandte fich 
der Abt fogleich an den Kayfer Sriederich, der dem Herzog 
Striederich von Defterreih auftrug, das Klofter gegen die 


päbftlichen Attentara zu ſchuͤtzen. Man verglich fich endlich - 


darüber mit dem Procurator des Kardinals. Allein bald er 
äugnete fich ein neuer Auftritt. Der Pfarrherr in Bingen 
Ludewig von Sreyberg war von eben dem Pabft mit der 
Coadjutorftelle zu Coſtnitz auf den Tod des Biſchoffs Here» 
manns verfehen. Wie derfelbe ſtarb, wähltedas Kapitel den 
Grafen Otto von Sunnenberg, der Pabſt drohete darüber 
gewaltig’, und der Streit dauerte etliche jahre. Endlich fchlug 
man vor, daß man dem Otto das Bifchofthum laffen, dem Pfarr» 
betr Ludewig aber die Abtey Weingarten geben follte. Der 
Erzherzog war vondiefer Parthey eingenommen , bey dem alſo 
feine Hülfe zu gewarten. Der Abt wandte fi an den Canton 
Zuͤrch, wählte ihn zum Schugvogt, und gab ſich in der Zürs 
cher Schutz. Die Zürcher nahmen fich rechtichaffen der Sa⸗ 
che an, fchrieben in fcharfen Ausdrücken an den Pabft, und dee 
Anfall ward glücklich. hintertrieben S. 195. -- 

- Der XXVIL Abt Berwicus Blaurer ift 1520 zum 
Abt gewaͤhlet worden, und-im Jahr 1567 geſtorben. Er ges 
hoͤret allerdings unter die gelehrteften und berühmteften Präs 
faten feiner Zeit. Seine Gefchicklichkeit und Einfihe erwarb 
ihm gar bald das Vertrauen des Kayfers Karls V und feines 
Nachfolgers, die ihn zu ihrem wuͤrklichen Rath machten, und 
in richtigen Gefchäften gebrauchten. Mit einem Worte, der 
Abt Berwig hat damals bey den Religionsftreitigkeiten und 
auf den Neichstägen zu Worms, Nuͤrnberg, Augsburg, 
Speier xc. eine große Rolle gefpielet, twovon 25 Bände von 
Briefen und Schriften, ‚fo noch im Archiv vorhanden find, 
zeugen. Aber feine beftändige Abrsefenheit, und der Aufwand, 
den der fremde Aufenthalt verurfachte, hat dem Klofter wohl 
wenig VBorthell gethan, und der Abt Georg hat ganz Recht, 
wenn-er fhreißt: — Verum — commodi, an ĩacturao 
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hi Gervici honores monafterio contulerint, aliiudicent. — 
Viele Schulden hat er hinterlafien, und viele Kloftergüter ver- 
kauft, worunter auch die Tyrolifchen gehören. ©.256.- Die 
weitläuftigen Nachrichten , fo der Hr. Verf. von den Hands» 
lungen des Abts Gervichs zu feinen Lobe benbringt, geben 
zugleich vortrefilicdhe hiſtoriſche Data zur Gefchichte des Nelis 
gione krieges in Schwaben, wovon aflerdings der befte Gebrauch 
gemacht werden kann, Hieher gehert z. B. was von der Stadt 
Coſtnitʒ angeführet ift, von dem harten Verfahren des Kay: 
fers Karls V, von der Achtserflärung, wie noch mehr Hebels 
der Abt von feiner Vaterftadt abgewandt, von dem damaligen 
Biſcheſſe von Coſtnitz, dem Streit zreiichen ihm und den 
Coſtnitzer Domberren u. d. m. Weberhaupt find bier viele ins 
tereffange Nachrichten unter den Lebensumftänden dieſes be⸗ 
* zühmten Abts verſteckt, die der Eritifche Geſchichtsſchreiber alle 
brauchen kann, und gar leicht finden wird. Auch zur litterae 
Geftbichte finder man hin und wieder erhebliche und unbekann ⸗ 
te Nachrichten, Diefer beruͤhmte Abt ift im 72 Jahre feines 
Alters, nachdem er vier Jahr vorher einen Coadjutor ange⸗ 
nommen ‚am 30. Aug. 1567 gefterben. &. 270. * 
Der XXX. Abt Johann Rainer ward 1575 gewählet: 
Er mußte während feiner Regierung ‚viele Schickfale ausſtehen. 
Das ſchoͤne Abteygebaͤude, fü kaum von ihm vollendet, brann⸗ 
team 8. Jul. 1578 gänzlich ad. In felbigem ward die anſehn⸗ 
liche Sammlung von Handfchriften,, fo man aus dem Tonvent 
in die Abten gebracht hatte, nebft vielen Originalurfunden aus 
dem Archiv cin Raub der Flammen S. 2y0. (Der Brand 
bat aufferordentlich.oft in dieſem Kloſter gewuͤthet, und dens 
noch ift es an Handfehriften reich, wie anſehnlich würde für die 
Nachkommenſchaft der Vorrath gewefen feyn, wenn diefes Ins - 
gluͤck niche fo oft felbiges betroffen hätte?) Der Kayſer Ru⸗ 
dolf II machte den Abt 1581 zum Gomite- Polatino, und 
gab ihm facultatem creandi Notarios publicos, Zgitiman- 
di /purios, Curatores confirmandi et depanendi &c. &eit. 
dem J. 1582 murreten die Mönche ftarf über ihn, und gaben 
vor, daß er die Kloſterwirthſchaft ſchlecht beforgete, Schulden 
vermehrere, unnuͤtzen Aufwand machte, niemand um Rath 
früge, und nur zum Schein eine ſtrenge Difciplin einführete ıc. 
Ein paͤbſtl. Nuncius hatte alfo zweymal die Unterfuchung mit 
vielen Roften, und es ſcheint, daß die Befchuldigungen niche 
völlig gegründet waren, WBielleicht war feine fharfe Diſeiplin 
ſchuld daran S. 293. Indeſſen gieng «6 damit weiter, 4 
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daß der Abtfich entſchloß 1586. zu refigniren. Es gereuete 
ihn nachher, er ftarb aber darüber 1 590 am 27. December. Auf 
ihn folgte der bisherige Adminiftrator und Prior Georg We: 
gelin 1586. In den Klofternachrichten wird er ungemein 
gerühmet, daß er die große Schuldenlaft feiner Vorfahren vers 
mindert, und befonders eine gute Difriplin und mehr Gelehrs 
ſamkeit ins Klofter eingeführet, fo daß man ihn als den zwei⸗ 
ten Stifter. anfehen müfte. &. 299. Nach feinem Beyſpiel 
iſt folches auch durch feine Bemähung in andern fhwäbifchen 
Kloͤſtern gefchehen, und viele Briefe, fo bier ‚abgedruckt find, 
und den Zuſtand der Gelehrfamfeit damaliger Zeit in biefiger 
Gegend erläutern, beweifen den Eifer und Ruhm diefes Man- 
nes, Wennalfo der vorgedachte Abt Berwicus groß in öffent» 
lichen Handlungen war, fo war eg diefer noch mehr zum innern 
Beſten feines Klofters, mithin hatte Weingarten in kurzer 
Beit zwey berühmte Achte. Dan erftaunt über die Menge 
yon, Briefen, die an diefen Prälaten ergangen find, worin man 
ihn erſuchet, entweder von -feinen Eonventualen etliche zu übers 
ſchicken, um bie geiftliche Difelplin auch dafelbft nach feiner Ein⸗ 
tichtung einzuführen, pder ein paar. Geiftliche aus dem frem⸗ 
ben Klofter in Weingarten auf eine gewifle Zeit aufzuneh⸗ 
men, Damit fie dafelbft felbige lernen fonnten u. ſ. w. Selbſt dee 
Kaiſer Matthias | fchrieb 1614. dieferwegen an den Abt 
Georg — Vns ift von dirinfonderheit geruembt worden, 
was fwer ein leblich gemeinnuetzig Gott wolgefallige 
Reformation der gheiſtlichen Difciplin Du nun von vil Jah- 
ren her bey deinem anvertrauten Gottshaus under dei- 
nen Conventualen und Ordensperfonen angeltellet, und 
bisher in Werck alfo erhalten haft, dasaus demfelben als 
gleichlam einem gheifllichen Seminario andern Cleftern 
und Gorteshzufern auf begebende Fæll mit wol qualihcir- 
ten.und exemplarifchen. Perfonen beygelprungen werden 
kenne — und bat ihn 2 Ord. Derfonen von Weingarten 
au überfchlefen, fo die Diftiplin und Keformarion in den 
Detterreichifchen Klöftern herſtellen follten ©. 338. Der Pices 
Banzler von Ulm, fo das Kaiferl. Anſchreiben begleitete, 
ſchreibt an den Prälaten deutlih — pro mittendis apoftolis 
ad reformandam regulam S. Benedifti in monafterüs Au- 
ftriae — „ ©. 340. Allein der Prälat entſchuldigte fi, daher 
der Vicekanzler noch weiter urgirte, und feine Ambition mit 
den Worten ervegete — Vnd foll fich mein Herr (nemlid 
der Prälat) vil mehr erfreuen, das ein Rom, Äaijer aus 
| Nana. [einem 
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feinem Seminario, dafs er Telbft gepflanzet, feine fuernemb- 
fte Cloeſter begert zu erfetzen, und doch Weingarten anietzo 
praefliret. was vor vilhundert Jaren Fulda, Lor/ch, Hir- 
fau etc. pro diffeminanda religione & Religioſorum re- 
gula mit ewigen Lob erwielen — mit dem Anhange, quod 
ormne bonum fir füi communicatiuum — Der Vicekanz: 
ler als ein gelehrter Mann feiner Zeit, fahe es wohl ein, daß 
in dieſem ervitifchen Zeitpuncte, die. Herftelung der Kloſter⸗ 
Zucht fehr nöthig war, deswegen darüber auch damals alles 
in Bewegung fam. Obngeachtet der Prälat von Weingar⸗ 
ten den meniaften ihr Gefuch erfüllen Fonnte, fo hat er doch 
in diefem Fache fehr. vieles bey den Klöftern S. Blafius, 
Reichenau, &. Peter in Schwarzwald, Bengenbac, 
&. Trudpert 2c. gethan, und fie mit den beften Männern 
feines Convents verforget, fo daß dadurch in allen Benedictis 
nerflöftern, vorzüglich von Schtwaben, eine große Neforme ges 
fhehen ift, die man hauptfächlich diefem beruͤhmten Praͤlaten 
zu danken hat. Ueberdem fundirte er ein Capital, wovon 
nad) und nach die Bibliochek jährlich vermehret werden konn⸗ 
te, fchafte von den Leipziger und Frankf. Meſſen die beften 
Bücher an, und Faufte von dem berühmten Johannes Pi 


ſffſorius einen großen Schaz von alten Handfchriften für 


5000 $l. S. 364. Diefer wuͤrdige Diann ftarb, nachdem 
er Eur; vorher refigniret hatte, am 10. Oetob. 1627. im 70, 
Jahre feines Alters und 41 feiner Regierung. | 

Unter dem gleich folgenden Abte Seanz Dieterich kam 
r629. am 6. März das befannte Edictum reftitutorium des 
K. Serdinands II. zum Vorſchein, nah welchem die Pros 
teftanten alle geiftliche Güter, fo fie nach dem Religionsfrieden 


‚an fich gezogen, reftituiven follten. Diefe Gelegenheit ergriffen 


die Sefuiten befonders in Schwaben, und fuchten felbige unter ' 
dem Vorwande, daß die Mionche unnuͤtze Leute wären, (inutilia 
terrae pöndera, ignavum pecus, ventres pigri ©, 437.) 
die fich der eingerifinen Keßerei, ihrer Sprache nach, nicht wi⸗ 
derfeßen koͤnnten, am fich zu ziehen, indem fie ſich ruͤhmeten, 
daß fie allein im Stande wären, jenem Uebel durch ihre Gelehr⸗ 
ſfamkeit Einhalt zu thun. Sie verlangten alfo, daß man von 
den Gütern Academien, Collegia und Seminaria ihres Or⸗ 
deng errichten follte sc. Die Benedictiner twiderfeßten ſich 
aber mit Nachdrucd dem Attentato, zumahl die Biſchoͤffe von 
Coſtnitʒ und Augfpurg jene begünftigten, ſchickten an den 
Kaifer und Pabſt Gefandten, und beſchwerten fich ge in 
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ſcharfen Ausdruͤcken über die Verlaͤumdungen auch bey dem 
Beneral des Jeſuiter Ordens ©. 440. Caſpar Scioppius kam 
nad) Weingarten, und fchrieb dafelbft Aflrologiam eccie- 
fiafticam, atque aſtrum inexſtinfkum, ein Bud, fo der 
Jeſuiter Orden gerne dem Wulfans-aufgeopfert hätte. Man 
fuchte es auf alle Art und Weife mit Gewalt zu unterdrücken, 
intimidirte den Scioppium felbft, der zwar den Abdruck aufs 
ſchob, endlich aber 1634. ex officina Sangeorgiana ins Publi⸗ 
um ausgehen lieg. Die Jeſuiten P. Paul Laymann, Johann 
Cruſius, und Eugen Lavanda ſuchten es zu widerlegen, die 
widerlegung kam aud) unter dem erdichteten Namen des letztern 
hum Vorſchein, ward aber von der Univerſitaͤt zu Wien als 
sein Libellus — 1640. bey ſcharfer Straſe verbothen. 
Am i9. Januar. 1631. ward zu Regenſpurg eine große 
Congregation von der Benediktiner Abtey gehalten, worin fidy 
die mehreften Benediktiner Klöfter mit dee Burßfeldiſchen 
dereiniget haben , wodurch alfo die Com tio ordinis S. 
Benedifti per Germaniam, alias Bur is, entftanden 
Der Abt Scans Diederich fiarb 1637., nachdem er elr 
nige Zeit vorher auf einmal 330. Codiees, worunter 150, auf 
Pergam. für die Bibliothek gekauft hatte. Ä 
+. Der KXXIU. Abt Dominic, Laymann, fo 1673. ges 
fiorben, hat in den Jahren 1640. bis 1650, ſowohl von 
ſchwediſchen als faiferlichen Soldaten fehr vieles ausgeſtanden. 
Er iſt etlichernal gefangen genommen, und die mehreſte Zeit 
flüchtig geweſen, fo daß in dem Zeitpumfte die traurigfte Wirth 
ſchaft nicht allein in diefem Kloſter, fondern in der ganzen 
Gegend geweſen ift. Doch diefes war das allgemeine Schick⸗ 
fat von Deutſchland, wo unter dem Deckmantel der Religion, 
fowol von den ſchwediſchen als kalſerlichen Völkern, die größten 
Sraufamfeiten ausgeuͤbet find. Man liefet die Jahrbücher das 
yon mit Schaudern, und ſchaͤmet fich, daß unfere Vorfahren 
dergleichen Handlungen zu ‚begehen , fähig geroefen find. 
Bon der Zeit an wird unſere Kloftergefchichte mager , bie 
Auszüge, fo der Hr. Verf. von den Klofter «Nachrichten feiner 
Vorgänger mittheilet, enthalten theils viele Kleinigkeiten, 
teils Sachen , fo ganz und. gar nicht in dieſe Kloftergefhichte 
gehören, 3. B. daß der Ehurfürft Friedrich III von Brans 
denburg ſich bie Krone felbft aufgefebet, ©. 514. daß Stanis« 
laus durch fchtwedifchen Betrieb König von Polen geworden, 
S.sjr.u.dm Wir wollen alfo nur noch etwas auszeiche 
nen. Die alte Kloſterkirche, . 600 Jahre geftanden, und 
15 von 
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von dem Herzoge von Bayern “Heinrich dem ſchwarzen 
1124: ihren Anfang genommen hatte, ward ı7 15. niedergerifs 
fen, und von dem damaligen Abt Sebaftian Hyller von 
Grunde aus mit der Pracht und kunſtmaͤßigen Schönheit in 
7 Jahren aufgeführet, daß. man fie mit Recht unter die [hans 
ften Kirchen von Deurfchland rechnet. Decenfent hat fie auch 
gefehen,, und Regelmaͤßigkeit und Schönheit daran bewundert, 
Die innere Pracht und die berühmte Orgel rühret von des Se⸗ 
baftians Nachfolger Alfonfus Jobſt het. Der jebige Prä« 
lat, Dominicus ZI. Schnizes, dem diefer Prodromus 
bey feiner Sjubelfever eigentlich gewidmet ift, bekleidet dieſe 
Würde feit dem Jahre 1745. und iſt der XXXIX. Abt im 
Weingarten. i | * 
Uebrigens muͤſſen wir dem gelehrten Hrn. Prior Dank 

wiſſen, daß er nicht allein viele Urkunden in extenſo abdtu⸗ 
den laſſen, ſondern auch von andern, die er gang mitzuthei⸗ 
len Bedenken gehabt, wenigſtens die Zeugen Namen bekannt 
gemacht. Noch mehr Verdienft würde es gewefen feyn, wenn 
auch die Älteften Traditiones nad) ihren Uefchriften hier Plaß ges 
funden hätten, Vielleicht erhalten wir ſolche bey dem Abdruck des 
Chronici Weingartenfis, und der genealog. Unterfuchung 
des Öuelfifchen Hauſes, der wir fehnlichft entgegen feben. 

| ——— I.* 


Grundriß einer Geſchichte der merkwuͤrdigſten Welt⸗ 
haͤndel neuerer Zeit, in einem erzaͤhlenden Vortrage 


von Johann Georg Buͤſch. — Hamburg, bey 
Bohn, 1781. Außer Dedikation und Vorrede 
276 Octavſeiten. | J 


—5 Buͤſch hat mit dieſer durchgedachten, mit mannichfal⸗ 
I tiger Sachkenntniß und weitlaͤuftiger Beleſenheit entwor⸗ 
fenen Schrift die deutſche hiſtoriſche Litteratur ſehr bereichert, 
und wir hoffen, daß ihre Erſcheinung nicht nur Liebhabern das 
Studium der Geſchichte erleichtern, ‚foridern- auch kuͤnftige 
Compendienſchreiber der Staatengeſchichte abſchrecken wird, in 
ihren neuen Handbuͤchern ihre Vorgänger blos auszuſchreiben, 
oder Zeitungen aus der neuen Welt, ohne Wahl, Prüfung 
und Ordnung der Begebenheiten zu liefern. Inder That ein 
‚Höfer Genius Hat feither über die Compendienfchreiber der ſoge⸗ 
nannten Staatengeſchichte gewacht, die meifteng den - 
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wall nur abgekuͤrzt fortgeſetzt, oder buchſtaͤblich uͤbertragen ha⸗ 
ben. Man vergleiche nur Mangelsdorſs Entwurf einer 
neuen europaͤifchen Otaatengeſchichte mit Achenwals Lehr · 
buch, und überall wird, ein aufmerkſamer Leſer finden, daß 
Achenwall und Gebauer nur mit andern Worten abgedruckt, 
und hin und wieder kleine Erlaͤuterungen eingeſchaltet worden, 
den Raub unmerklicher zu machen. Oder wo Here M. etwa 
vor diefen Lehrbuͤchern abweicht, da iſt fein Entwurf mit noch 
viel geringerer Mühe, z. E. in der neuern dänifchen Sefchichte, 
aus den Marginalien von Gebhardis Geſchichte von Daͤne⸗ 
mark zufammengeftoppelt. Dod Herr Buͤſch bedarf eine 
Bergleihung mit Seriblerarbeiten nicht, den Werth feines 
Buchs darjtellend zu machen. Wir wollen daher nur kurz uns 
fern Lefern das LUnterfcheidende nebft den Worzügen dieſes 
Grundriſſes der neuen Geſchichte vorlegen. Herr. Büfch breis 
tet fich über alle mertwärdigen Begebenheiten in Europa aus, 
die feit der Mitte des funfjehnten Jahrhunderts Veränderuns 
gen und Auffehen erregt haben, ohne wie bisher in den Coms . 
pendien der Stantengefchichte gewöhnlich war, die Revolutio⸗ 
nen des osmannifhen Reiche in Stalien und Deutfchland zu 
übergehen. Er übergeht die aͤltere Gefchichte der Entſtehung 
und Vergrößerung der enropälfchen Reiche ganz , und hat in 
dem Vorbericht herrlich den Grund erläutert, die zufammens 
hängende europäifche Geſchichte, und das Entſtehen der groſ⸗ 
fen noch fortdauernden Monarchien, mit der Regierung Kais 
fer Friedrich des dritten anzufangen, von welcher die deutjche 
Krone faft ununterbrochen bey dem Erzhauſe geblieben, in def: 
fen Zeitalter die heutigen nordifchen Reiche gebildee wurden, 
die Tuͤrken Conftantinopel eroberten, das Burgundifche Reich 
aufhörte, Kaftilien und Arvagonien vereinigt wurden, und 
Iwan Baſilowiz Rußland von der Herrfchaft der Barbaren ber 
frenete. Herr D, hat feine Begebenheit Übergangen, die auf 
Europa gan; oder größtentheils Einfluß Hatte, und jede Fury 
mie ein Lehrbuch erfordert, aber pragmatifch,, und Häufig mit 
Einfhaltung nicht allgemein bekannter Nebenumftände , behafi« 
delt. Ganz untereichtend für den begiertgen Lefer, und unfern 
Vorftelungen von einem biftorifhen Lehrbuch vollig angemefe ": 
fen waͤre es gemwefen , wern der Verf. zuweilen dem chronolo⸗ 
sifhen Plan ungetreu geworden wäre, und lieber Begeben⸗ 
beiten, die eine Reihe von Jahren einnehmen, an einem 
Drte vollitändig abgehandelt, als dur andere Vorfälle, die 
zu gleicher Zeit in Europa geſchehen, zerſchnitten und weft 
| | | | * 
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delt Hätte. Es erforderte allerdings einen gehbten Lefer, den 
nordifchen und ſchwediſchen Succeffionskrieg, nody mehr den 
in allen vier Theilen der Erde, von fo viel Nationen-geführten 
legten Krieg gehörig zu überfehen, oder in Gedanken die Ahr 
wechfelungen des preußifchen und öfterreichifchen Kriegsgluͤcks, 
von den Thaten der Engländer in Amerika zu fcheiden. Uns 
ſers Beduͤnkens hatte der Verf. diefen im Lefen und Vortumg 
unausbleiblichen Verwirrungen abhelfen koͤnnen. Er durfte 
nur zu Anfange des Buchs eine kurze chronologiſche Tabelle der 
im Buche erzählten Begebenheiten auf etlichen Seiten voran 
ſchicken, und Gegenftände, wie den leßtern Krieg, In fo viel 
befondern Abfchnitten zerſchneiden, als Ertegführende Mächte 
daran Theil nehmen; vorher aber den Urfprung deſſelben 
kurz anführen. Zumeilen, glauben wir auch, hätte der Kürze 
unbefchadet, und das Erzaͤhlte beffer zu überfehen , wie ©. 38. 
bey Liefland, einiges von den Altern Veränderungen dieſer 
Provinz bemerkt werden können, etiwa wie ©. 174. bey %r 
thringen gefchehen.- Der Verf. hat freylich &. 26, die Ankunft 
der Schwerdtbräbder hier berührt, aber allerdings wuͤrde dem 
Lefer die Unterwerfung von Defel an Dännemark begreifliher 
geworden feyn, wenn der V. Waldemars des zweyten Erobes 
rungen auf diefer Kuͤſte erwähnt haͤtte. Wir.glauben, daß 
diefe Anzeige hinreichend feyn werde, Lefer, welche die neuere 
Geſchichte fuͤr fich fEudiren, oder andern darin Unterricht geben 
wollen, auf ein intereffantes Hülfsmittel dazu aufmerkfam zu 
mahen. Don dem in der That reichhaltigen, mit Ruhm 
geordneten Inhalt, laffen ſich ohnehin fo wenig Proben als 
von der hiſtoriſchen Treue geben. Weber einzelne Stellen, wo 
wie mit Gründen anders denken als der Verfaſſer, koͤnnen wit 
uns Hier nicht einlaffen, doch würden twir 3. B. bey. © 15. 
wo ein Gebbardi die Summen: angegeben, um! welde 
Dänemark während des nordifchen Krieges, Bremen und 
Berden an Hannover überließ, nicht gefchrieben haben: 
Diefe waͤren in bffentlihen Schriften nicht bekannt 
worden. ARE an 


Hiftorifche wahre Nachricht von dem Elend und den 
Drangfalen des im Jahr 1777. auf den Wallfild‘ 
fang nad) Grönland abgefahrenen verunglücten 
Schiffes, Wilhelmine, unter dem m 
acob 
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Jacob Henrich Broertjes , aus dem Hollaͤndiſchen. 
Bremen, bey Foͤrſter, 1779. 4 Bogen, 8. 


De ausführliche Titel zeigt den Inhalt dieſer Schrift hin⸗ 
veichend , und außer einer umftändlichen Beſchreibung 
der. wirklich ungewöhnlihen Beſchwerden und der härteften 
Drangfalen der verunglückten Seefahrer, haben wir weder 
Nachrichten vom Wallfifchfangen noch von Grönland gefunden. 
Die Erzählung ift fimpel, aus dem mündlichen Bericht einiger 
Verungluͤckten gezogen, und wer fi von den Gefahren des 
Woallfiſchfanges, der Fahrten im Eismeer Äberzeugen will, und 
was Menſchen bey der größten Kälte und Hunger, mitten unse 
term Eife, und bey der augenfcheinlichften Todesgefahr, auss 
halten koͤnnen, dem rathen wit, diefe Schrift zu leſen. Zuwei⸗ 
len machte die Mannſchaft verſchiedener geſcheiterten Schiffe, 
um ſich der grauſamen groͤnlaͤndiſchen Kälte zu erwaͤhren, aus 
-den Trümmern ihrer Fahrzeuge ein großes Feuer auf dem Eiſe. 
Weil aber das Eis fehmeljte, mußten fie oft ihren Feuerplag 
verändern , oder Gaffen ins Eis hacken, um dag gefchmolzene 
Waſſer von dem Feuer abzuleiten. Bey ihren Wanderungen 
von einem Eisfelde zum andern, um das Land zu geroinnen, 
war ihre Chaluppe ihr einziges Obdach, und oft hatten fie diefe 
nicht einmal, und mußten mit verfrernen Händen und duͤſ⸗ 
fen übereinander liegend fich zu erwärmen fuchen.  Dabey 
wurden fie vom Hunger und Durft aufs heftigfte gequält. Des 
Mittags erhielten fie bisweilen vier geftrichene Löffel voll Gruͤ⸗ 
be, und des Abende vier Löffel voll Erbfen, und-mit Schmer« 
„zen fahen fie, wenn eine Erbfe aus dem Löffel fiel. Um nur 
einige Wärme zu befonmmen, wurden die Pockholzene Nägel 
zerſchnitten, und in Schneewaſſer gekocht. Diefes zum Theil 
unbefchreibliche Elend erlitten die Ungluͤcklichen, in der härter 
ften Jahrszeit, unter dem rauheſten Himmelsftrid vom 
sıten October bis zum 26ſten. Es blieben in diefem Jahre 
zwölf Grönlandsfahrer im Eife figen, und von 450 Verun⸗ 
gläckten, retteten ſich nur 140 Perfonen nad) den daͤniſchen 
und herrnhuthiſchen Niederlaffungen In Grönland. — Beyge⸗ 
fügt iſt eine kurze Nachricht von fünf in eben dem Jahre 1777 
verunglückten Hamburger Schiffen. Diefe Nachriche ift ein 
bloffes Journal, ftatt defien wir dem Herausgeber gerathen- 
haben würden, aus dem Hannsvrifhen Magazin, einen aͤhn⸗ 
lichen Bericht, von einigen 1777, verungluckten Groͤnlands⸗ 
SEE Se: fah⸗ 


— 
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nn dev fehe intereffante Anekdoten enthält, anzuhaͤn· 
. V 


Weber die Vereinigung der Oft » und Weſtſee, durch 
» Grabung eines fchiffbaren Kanals in Dem Herzog: 
thume Schleswig, von F. E. C. Zweyte Auf: 
er Ddenfee, bey Iverſen. 1751. 2 Bogen, 
ctav. | . 


Herrn Hogreves Beſchreibung der in England angeleg« 

ten fchiffbaren Kandle, in Schlögers Briefwechfel, im 
deutfhen Mufeum, und den Hamburger Addrescomtoir Nach: 
richten, ift diefer zum Theil längft der Gränze von Schleswig 
und Holftein angefangene Kanal bereits feiner Abficht, und ge- 
genwärtigen Beſchaffenheit nach befegrieben worden. Unſer V. 
derſucht eben daſſelbe, berichigt zum Theil feine Vorgaͤnger, 
vorzüglich Hrn. Hogreve, und giebt zugleich von dem neueften 
Fortgang diefer Arbeit Nachricht. Schon unter der vorigen 
Regierung ward ein Projekt zu einem Ähnlihen Kanal ge: 
macht, er follte aber von Schleswig ab, In den Sleyfluß 
hinauf, und durch den Treufluß bey Friedrichsftadt in die Eis 
ber geführt werden. Diefer Plan aber ift jeßt ganz abgeändert. 
Der Kanal fängt eine halbe Meile oftwärts der Stadt Kiel 
an, geht durdy einige Landfeen, vor dem an , und ende 
lich) Rendsburg vorbey in die Nordfe. Im Junius 1777. 
ward die Arbeit diefes Kanals angefangen, und eine dreyfache 
Commiſſion, eine Ranalcommiffion in Copenhagen, eine Ras 
nalausführungscommiffion in Kiel, und eine Taratienscom: 
miffion beforgt die ganze Unternehmung. Das Ausgraben 
der Erde wird durch öffentliche Licitationen nach Potten, eis 
nem Maaß von 16 Fuß Länge und Breite, und vier Fuß 
Tiefe verdungen. 

Aber, zu welchem Preife? Dies hätte wohl koͤnnen 
angeführt werden. Die öftlihe Mündung des Kanals unmeit 
des Kieler Hafens, nebft der erften Schleufe, werden umftänd» 
lich beſchrieben. Aber nicht einmal die ganze Länge des Kanals 
wird angegeben, der nach andern Nachrichten 10,650 Potten 
jede zu 16 Fuß betragen wird. Das Durchgehen eines Schiffs 
durch die Scyleufe, erfordert nebft dem Ein⸗ und Abzapfen 
des Waffers nicht mehr. als zehn Minuten. Bey dem Flem⸗ 
huder See iſt die größte Hohe des Kanals, und der a * 

— als 
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Maffers auf der Öftfeite betrifft 25 Fuß 6 Zoll, über die Die ⸗ 
tesfläche, auf der Weftfeite aber 23 Fuß. Sechs Schleufen 
toerden überhaupt das Steigenund Fallen, des Waffers zu bes - 
fördern angelegt. Neu wird der Kanal in einer Länge von 
fünf Meilen ausgegraben, von denen bereits zween fertig find. | 
Der Kanal kann Schiffe von 60 bis 65 Laſten tragen, und 
es werden für Königliche Rechnung Schiffe für diefe Fahre 
erbauet. Allerdings wird diefer Kanal vollendet dem Opedi⸗ 
: tionshandel der Dftfee, eine andere Wendung geben, ob eraber 
den Hamburger » und Luͤbeckerhandel fo nachtheilig werden dürfe 
te, als der Verf. meint, das muß die Zukunft entfcheiden, 


Do. ' 


Abbildung aller geiftlichen und weltlichen Orden, nebſt 
. einer furzen Gefchichte derfelben, von ihrer Stife 
fung an bis auf unfere Zeiten. Siebentes Heft 
1780. Mannheim, Schwan. 3 3. in 4. und 
vier ausgemahlte Kupfertafeln. Achtes Heft, von 
völlig gleicher Stärfe. Neuntes Heft. 1781. ı$ 
Br. und vier K. Zehntes Heft. 2. B. und 4 KR. 
2) fießt, wie fleißig diefes Merk fortgeſetzt werde; und 
| noch immer find die Abbildungen vorzuͤglich ſchoͤn ges 
rathen. Die Befchichte ift freylich'nicht viel mehr als nur 
zum erften Anlauf; doch kann man fie meiftentheils auch 


recht brauchbar zu diefer Abficht nennen. 
Im zten Hefte, findet man: Bine Aarebäuferinn, 
wle fie eingekleidet wird; einen Karthaͤuſer in der, Kleidung, 


wie fie ausgeben; einen Karthaͤuſer in feiner gereshne “ 


lichen Hauskleidung, und einen Karthaͤuſerbruder. In 
der Geſchichte diefes Ordens wird zuerft die glte Gage über 
die Veranlafung zur Stiftung deffelben, mit: den nöthigften 
Erinnerungen beygebracht. Nur lafen wir ungern, daß einer 
der beruͤhmteſten und fcharffüchtigften Männer, den die franzoͤ⸗ 
ſiſche Kirche gehabt hat, der inſondetheit den falſchen Heili⸗ 
gen und Wundern ſo gefaͤhrlich worden iſt, ein gewiſſer Herr 
von Launoy genannt wird. (S. 2.) Auch iſt wohl die ge» 
dachte Tradition nicht fo unentichieden. geblieben, als ©. 3. 
der Verf. behauptet. Das übrige iftgut und hinlaͤnglich erzaͤhlt. 


Zu Anfang diefes Jahrhunderts gab «6 173 Karthaufen, — 
| | un 
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ähter fühf für Frauensperfonen waren. Außer der großen 
fe im Daupbiner, wird auch die Karthaufezu Neapel, 
die alle andere an Pracht und Reichthuͤmern übertrifft, kurz 
befchrieben. Aus der lezten und, neueften Sammlung aller 
Statuten des Ordens, vom Jahr ı581. wird auch das vors 
gäglichfte mitgeteilt, Zulezt von den Karthäuferinnen, die es 
nur in Frankreich, in Savoyen, und inden Niederlanden giebt. 
Achter Heft. Ein Franciſcaner in feiner lichen 
Aaustleidung; ein Srancifcaner in feiner vollEommenen 
Bleidung; ein Minorite in feiner gewöhnlichen Xleis 
dung; ein Kapusiner in feiner volllommenen Kleidung. 
Die beygefügte Gefchichte des Francifcanerordens, enthält das 
Hauptſaͤchlichſte aus derfelben nicht übel vorgetrosen. Freylich 
find fo vieleabentheuerlihe Einfälle des ;P Stanz von Aßiſi 
ganz übergangen; auch wird ernfthaft ©. 9. Bingefchrieben, 
er habe von Ehrifto den fo berühmten Ablaß für die Kirche 
in der Portiuncula erhalten; ingleihen &. 19. daß ihm ein 
von Himmel berabffeigender Seraph die Wundenmes 
le des Heilandes auf feinem Leibe eingedrüdt babe, 
Doc, für Kritik ift Hier einmal der Plaß nicht; genug wenn 
die Tradition wiederholt wird, mis welcher ein jeder anfangen 
kann, was er will. Die zwoͤlf Kapitel der von Honorius 
III. beftätigten Regeln werden volljtändig angefuͤhrt. Eitis 
ges von der Einrichtung des Ordens, von der Größe feiner 
Privilegien, an welchen er alle andere Drden- übertrifft, und 
von der wichtigen Rolle, die er ehemals in der Chriftenheit 
gefpielt hat. — 
Neunter Heft. Ein Kapuziner in ſeinem Levitenkleide, 
bey Hohen Aemtern; ein Keligiofe vom dritten Orden des 
4. Franciſcus, von der franzofifhen Congregation, Tertia⸗ 
rier genannt; eine Elsrißinn im Hauskleide; eine Kloſter⸗ 
‚frau vom dritten Ürden des %. Sranc. Recollektinn ges 
nannt. Bier lieſt man die Sefchichte der Clarifinnen, an⸗ 
fänglih von ihren erften Klofter, bey dee Damiansfirche, 
Damisnifiinner genannt, geftiftet von der H. Elara im 5, 
1212 mit einer befondern Regel verfehen im J. 1224. uach⸗ 
mals aber wieder in verfchiedene Gattungen getheikt, Die noch 
fortdanern. Noch wird von den Tertigriern, oder von dem 
Orden der Buße, Nachricht gegeben, den der H. Kranz im 
Sahe 1221 errichtete. Da es nad) feiner Regel Halb Moͤuche 
und halb Nonnen maren, die in der Welt bleiben, und doch 
anf die Brrdienfte uud den Ruhm der Heiligkeit derer, ** 
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die Welt verlaſſen hatten, einige Auſpruͤche machen konnten: 
fo fand diefer Drden ungemein geichwinden Beifall, auch uns 
terden Großen der Welt viele Anhänger. Nachher ıft Daraus 
ein regulirter Orden der Tertiarier entftanden, der ſich 
auch fehr ausgebreitet, und im verſchiedene Kongregationen ges 
theile bat. Daraus fiud in Frankreich die Bußfertigen 
—— des dritten Ordens, und die Rlofterfrauen 
des Sufiordens erwachjen. Erſtere find in Frankreich uns 
ter dem Nahmen Picpuces bekannt, die fie von dem bekann— 
ten Rlojter, welches im Jahr 1601, zu Paris am Ende der 
Vorſtadt St. Anton, an emem Orte mit Nahmen Picpus 
errichtet wurde, erhielten. Eojchreibt unfer Verf. und folge 
darinue vermuthlich, wie in den meiſten ubrigen hiſtoriſchen 
Machrichten, dem M. Bar, deilen Recueil de tous les col- 
tumes des Ordres Religieax & Militaives, Paris, 1778, 
fg. jol. zu gegenwärtigem Werke die erjte Veranlagung gegeben 
hat. Allein der Nahme des Ordens, wenn er recht. gejchties 
ben wird, (Pique-pAace) wiichte wohl eine andere nit fo 
gar abmliche, Etymoiogie habfı, | 
Zehnter Heft: Ein terminigender Kapuzinerbruder, 
(eſſen Mine und Sack ſich ſehr gut zuſammenſchicken) ein Mi⸗ 
nime ohne Mantel; eine Kloſterfrau vom Orden der Mini— 
‚men, ohne Mantel; eine Aapusinerinn in der Chorkleir 
dung. Dazu gehört die Öefhichte ver Miinoriten, Rapus 
ziner, und Minimen. Es wird gut gezeigt, wie ſolche aus 
den Trennungen in dem Orden des H. Franz, vor und nach 
feinem Tode, entſtanden find, Bey den Mfinoriten, oder 
minDern Brüdern Conventualen, die auf der Kicchenvers . 
famminug zu Cojiniz im Jahr 1414 als eine befondere Con» 
gregation erkannt wurden, wird in einer faft zu langen Ans 
merkung erklaͤrt, warum dergleichen zur Tödtung des Fleifches 
beſtimmte Orden, fo wenige Gelehrte hervorgebracht ‚haben, 
Daß die Mönche ihrer erften Beſtimmung nad; weder Ges 
lehrte, noch Lehrer, nicht sinmal Städtebewohuer feyn follten, 
- hätte eben fo wohl bin Aud wieder für den geößern Haufen 
der Lefer augemerkt werden follen. Die Geſchichte der Ras 
pusiner ift ſeht ſchonend abgefaßtz nichts von den laͤcherlchen 
&cenen, die ihren Uriprung charakterifiren, kommt darin vors 
Endlich von den Minimen, welhe Sranz von Paula im 
ſunfzehuten Jahrhunderte geitiftet hat, und die fich verichieder 
ner Könige von Frankreih als Mitglieder Ihres Ordens ruͤh⸗ 
men, | 
2.3.0. XXXVII. LII. B. a. d. B. OoDen 
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Den Urfprung der Kirche und des Klofters Sanct 
Ara in der Stadt Meißen, aus zuverläßigen, und 
noch ungedrucht geweſenen Urkunden unterſucht M, 
Johann Friedrich Urfinus, Pfarrer in Boriz. 
geipzig, bey Sfacobder, 1780. 133. Seiten in 8, 


>> Lhllein der Segenftand dieſer Schrift iſt; fo verdient fie 
doc Aufmerkſamkeit, und ihr Verfaßer hatte bey Ken 
nern nicht nöthig, die Nugbarkeit der Kloftergefchichte gegen 
einen Mallet zu vertheidigen.. Ein Chartularium des ches 
maligen Klofters St. Afrazu Meißen, das er aus einem Kauf⸗ 
mannsladen in dieſer feiner Vaterſtadt vom nahen Untergange 
rettete, hat ihn in den Stand gefezt, der Gefchichte diefes al» 
ten und berühmten Klofters ein neues Licht zu ertheilen. Der 
wuͤrdige fächfifche Hijtoriograph, J. G. Horn, hatte zwar ſchon 
im Jahr 1733 eine Geſchichte des gedachten Kloſters zum 
Drucke fertig; allein der Berf, weiß nicht, mo fie hingekommen 
ift. Anderer Arbeiten gleiche? Inhalts find nody tweniger zu 
tande gefommen, Den Etiftungsbrief des Klofters bekam 
zwar Schöttgen in feine Hände; fein bald darauf erfolgter 
Todt aber erlaubte ihm nicht, denfelben ans Licht zu ſteüen 
Und ob ergleich in diellnfchuldigen. Nachrichten v. J. 760 einges 
ruͤckt worden ift; fo fiud doch dabey grobe Fehler aus Unkun⸗ 
de der Monchsichrift begangen worden. Der Verf. giebt alfo 
bier aus feiner Befchreibung des Kloftgs St. Afra das Wich⸗ 
tigfte und Vornehmſte; hanptfächlich aber beſtimmt er den Ur⸗ 
fprung Defjelben weit richtiger, als es bisher gefchehen war. . 
Zuerſt handelt er von der Stiftung der Kirche zu St. 
Afra in Meiſſen, und beweißt, daß diefelbe von dem fünfs 
ten Biſchof zu Meiffen, Dietrich dem erften, zwifchen den 
jahren 1024. bis ohngefähr 1039. gegründet werden fey, um 
eine ordentlihe Pfarrkirche für die Einwohner fo wohl des 
Schloßes als der Stadt abzugeben. Wir Äbergehen, was der 
Berf. von den defondern Umftäuden diefer Kirche, ihren Als 
tären, und ihrer jezigen Beſchaffenheit melde. Von ©. 53. 
an, -unterfucht er den Urſprung des bey der genannten Kirche 
gebaueten Klofters, das .erft im Jahr 1205. von dem B. 
‚Dietrich II. geftiftet roorden ift. Cr befezte es mit Canoni- 
cis Regular. S. Auguftini. Seine Abſicht war, daß junge Leute 
darinne im Chriſtenthum auch verfchiedenen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſten unterrichtet werden foßten. Der Papft Wicolaus Dr 
| | etä. 


— 
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beſtaͤtigte daher demſelben im Jahr rag feine Schule für . 
vier und zwanzig Scholaren, Und. diefes alte Schulinſtitut 
war einer von den erſten Berwegungsgründen,; weiche den 
Kurfuͤrſt Moriz, damaligen: Herzog von Sachfen, veranlaßs 
‘ten, in diefem Klofter im Jahr 1543. die berühmte Fuͤrſten⸗ 
ſchule anzulegen, welche noch blüht. BI 

- Mad) diefen und andern erheblichen Nachrichten oder ns 
terfuchungen, folgt S. 103. ein Spicilegium Diplomatum, 


1 
deren vierzehn find, welche Die Geſchichte des Klofters zu St. | 


Afra erläutern; und darunter dag erfte der Stiftungsbrief defs 
felben ift. Außer andern wohlgerathenen Erläuterungen diefer 
Urkunden bedient fih auch H. U. derfelben, um es fo gut lg 
‘gewiß zu machen, daß der vom Ditmar genannte dominus 
urbis (Mifnenfis) der in der Urkunden Prefedtus urbis beißt, 
keineswegs der Burggraf, fondern das Oberhaupt der Buͤr⸗ 
gerſchaft, gervefen fey; aus weichen erfk im drey zehnten Jahr⸗ 
Hunderte der Burggraf entftanden iſt. Vermuthlich wird e8 
dem DBerf. angenehm geivefen ſeyn, nachher zu finden, daß 
Titter in feiner Aelteften Meisniſchen &, hichte, :&. ı 22. fgl, 
eben diefes gelehrt beſtaͤtigt hat. — 

Obgleich unſer Verf. etwas weitſchweiſig und deklamirend 
ſchreibt, auch dem guten Georg Fabricius, der vor zwephun⸗ 
dert Jahren zuerſt einiges Licht in der Meisniſchen Geſchichte 
anzündete, wegen feiner begangenen hiftorifchen Sünden, zu 
Hart begegnet; fo ſchaͤtzen wir doc) feine geübten Kenntniße in 
der älteren Gefchichte, und feine gute Gefchicklichkeie Erörtes 
gungen über diefelbe anzuftellen, genug, um uns mehr ſolche 
Schriften von ihm zu wuͤnſchen. 


Geographie von Kurſachſen, und den beyden Lau⸗ 
ſitzen, ‚mit einem Anhange von den Herzoglich⸗ 
Saͤchſiſchen fanden; für die Jugend entworfen, 
von Karl Gottlob Köhler, Kandidaten des Lehr⸗ 
amts. Seipzig, Kummer. 1780. ©. ı64in 8. 


Day Werkchen entftand aus Erläuterungen, welche H. K. 
ſeinen jungen Zoͤglingen uͤber Buͤſchings Beſchreibung 
der Kurſaͤchſiſchen Länder mittheilte. Es iſt mit guter Kennt⸗ 
niß und geſchickter Wahlausgearbeitet.. Hauptſaͤchlich hat dee 
Verf. die Jugend mit den natärlihen Produkten, den Manns 
fakturen und Fabriken, den Erziehungsanftalten, u. ſ. w. feines 

| O o a Bater⸗ 
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Vaterlandes bekannt zu machen geſucht. Bon Staͤdten und 
Sorfern bat er daher auch nur diejenigen genannt, welche 
toegen jener Dinge merkwürdig find, und dieübrigen, oft auch 
bekannten Oerter, weggelafien. 

In der Einleitung bis zur 23 S. kommt der allgemeine phufltes 
(ifche und politifhe Zuſtand von Sachſen vor,ingleichen eine kurze 
Geſchichte der Kurfuͤrſten von Sachſen, die aber nur von dem 
Meisnifhen Haufe angefangen wird. Sodann mwitd ein 
Kreis nach dem andern durchgegangen. Wenn bey der Kurs 
fürftlichen Bildergallerie an Dresden gefagt wird, «6 waͤren 
darınne die vornehmflen Stüdfe des Correggio anzutreffen, 
die man in ſolcher Vollftändigkeit nirgends weiter als 
in Parma finde: fo bedarf dieſes mehr als einer Verbefe 
ferung. Denn erſtlich befizt die gedachte Sallerie nur 6 Stüs 
ce von dieſem aroßen Manne; zweytens trift man von ſeinem 
Meitterftüce, Ja Norte, nit zu Parma, fondern zu Reggio 
und Modena, Copieen an. Won Meiſſen it es ©. 38. zu 
allgemein gefast, daß es der Wohnſiz der Markgrafen, von 
Meißen geweſen ſey. Denn (diem im ı3ten Sahrhunderte - 
wählten fie Dresden dazu. Kurz vorher wird erwähnt, daf 
Heinrich I. nach der-gemeinen Meinung, Scharfenberg 
im Jahr 938. zu bauen angefangen habe, Aber Heinrich war 
Schon im Jahr 93€ verfigrben. Der leßte fiebenjährige Krieg hat 
doch, nad) ©., 63. dem Erzgebirge den Vortheil verfhaft, daß, 
da während deffeiben der dortige Bergbau in Verfall gerieth, 
der Ackerbau dafelbft, auch in Gegenden, die man. fchlechtews 
dingsver unftuchtbar bielt, merklich zugenommen hat. Bey 
einigen Produkten und Manufakturen, befonders beyden Wii 
neralien des angeführten Kreifes, hält ih Hr. K. etwas läns 
ger auf. Es findet fi dafelbft Eiſen im Weberfluße; es fehk 
aber nah &. 65 au hinlänglicher Abnahme. Der ehemals 
karte Hander bis nach Oft: und Weſtindien, mit weißen u. verzinne 
tem Bleche iſt dadurch fehr verringert worden, daß indem Kriege v. 
Jahr 1756 einige Saͤchſiſche Blechmeiſter nach England, Schwe« 
den und Rußland negangen find, und man feit dem jeneBleche dort 
verfertige bat. Doch hoft der Verf. die Saͤchſiſchen Hannnerwerke, 
welche ſezt nur noch Oberdeutfckland, die Schweitz, Italien 
und Lothringen mit Blechen verforgten, würden diefen Hans 
delszweig zum Theil wieder erhalten, weil die auswärtigen 
Bleche ‚nicht die Dauer der Saͤchſiſchen hätten. Schrötbs 
Beben Zutbers ift nie, wie &. 104. in der Anmerkung 

demeidet wird, im Jahr 1778 verbeffert, fondern gauz in 
z | wi“ feiner 


a” s 
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ſeiner erſten Gefkält, und ohne Einwilligung des Werf, abge 


druckt worden. Der Ausdruck S. 117. die Lauſtʒ beſucht 
die Reichstaͤge nicht, ſollte etwas dentllcher abgefaßt ſeyn. 
&. 127. fagt der Verf. In Jauernick, einem Dorfe bey 
„Goͤtlij iſt der Prediger katholiſch, und die Gemeine Tuthes 
„rifch ; nichts defto weniger prediger, tanfet, trauet und begraͤbt 
„er; und feine Gemeine gehet Bloß auswaͤrts jur Communton.® 
Manchem Lefer wird dieſe Nachricht ziemlich unwahrfiheinlich 


vorkommen > und wuͤrklich hat man uns berichtet; daß bie 


Evangetifchen Einwohner diefes Dorfs nur einmal im Sabre 
in die Kirche kommen, um dem karholifchen Pfarrer; ein Ge⸗ 
ſchenk zu machen; daß fie ihren Gottesdienft anderwärts hal⸗ 


ten, und feine Zuhörer nur einige wenige Katholiken dafelbftfind. 


Hin und wieder hätten noch einige biftorifche ‚oder andere 
Merkwürdigkeiten angezeigt werden konnen. Wir hoffen aber, 
daß eine. neue Auflage dem Verf. Gelegenheit geben werde, 
feine Schrift überhaupt noch etwas vollftändiger und genauer 
zum Gebrauche mehrerer -Lefer, zu machen. 2 Yan 


Die Gefchichte der Deutfchen, von den ältaften bis 

aufldie neueren Zeiten, aus den älteften und beften 
- Quellen verfaßt. . Fünfter. ‘Band, welcher die 
Geſchichte der Deutfchen bis auf K. Friedrich IL 
enthält. Heilbronn, Eckebrecht. 1787. 733 & 
‚ ing. ohne das Regiſter. | * 


diefem Bande geht: die Arbeit des Hr: Prof. Jaͤgers 

N mur bis zur 265ften &. Da ihn eine langwierige Kranke 
heit außer Stand feßte, weiter fortzufahten : fo hat ein junger 
Gelehrter zu Nürnberg, Hr: Vogel, Vicarius am dortigen 
Gymnafium, das Uebrige vollendet. en DB 

Hier faͤngt die Gefchichte in der. fiebenten Periode mit 
K. Ruprecht an (©, 1 — 49.) deflen Regierungszeit gut bei 
ſchrieben ift. Nur wundern wir ung, daß beynahe bloß neuere 
Schriftitellet; wie Gertel, Pelzel, Haͤberlin, zum Beweiſe 
angeführt werden, 

Die Geſchichte der Deutfchen unter K. Siegmunden 
geht bis zur 194 S. H. J. glaubt mit andern, (©. 65.) 
dag man dieſem Fürften einem unbllligen Vorwurf gemacht 
habe, als wenn er fein Fonigliches Wort, das er Außen ge⸗ 
geben, gebrochen hätte, da doch ———— Ra 
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(ev. 2 te We 
fast, daß der Kaiſet BDußen in — ——— Scun 7 
Per n habe: und diefer, wird 5 auf die Zeit eins 
gefht ‚jener zur Kirchenverſammiung reife nn ©. 





ei. —r 38 und fg. S.fteht Siegmunds 
dert; doch nicht ganz 


enug abgefch vollſt 
Fin. "DaB: — nicht hinlangliche Scene Sr 
—— — Eebeſ — Kuͤhnheitz 
von twird: „ aß Herzhaftigkeit und 
„aber im Kriege war er faſt immer ungluͤcklich:“ fo haͤtte gl 
geradezu geſagt werden ſollen, daß er die e —* n 
eines Feldherrn nicht beſeſſen habe. SeinEiferf die Refor — 
wird mie Rechte gelobt. Und hier, oder doc) in der vor ver geh —* — 
— Kaiſets, erwarteten wir den uͤberaus merkwurdig 
Entwurf zur Reformation des Clerus, den einer feine 
fter gemacht, und er wuͤrklich angenommen hatte. 
— Geſchichtſchreiber denſelben beym Tri 
— gelaſſen. Allein da fie ihn nicht, eid 
9 er ſeine 44J Naivetaͤt hat, anführen, 
es —— ungewöhnlicher wird, ‚daß man 
Quellen unmittelbar ſchoͤpft, wenigſtens die 
** erſt durch Zumiſchung einer ſtarken Portion Witzes und 
chetzes für unfere Zeitgenoffen, ‚trinkbar. gemach rden 
fo wollen wir doch die Stelle zu einer angenehmen Erge 
herſezen; zumal da fie zu der jezt auffeimenden Reform 
tion in den R. katholiſchen Ländern Herrlich paßt. Sie fteht 1 
Trithemii Chron. Hirfaug. ad a.1416. T. Hp: 345.5un 
feribant, eum (Sigifm.) non fatisin hac-Reformatione 
— pro Sacerdoribus mentem habuiſſe 
quod ex eo ppatet libello, quem Fidericus 
Minifter, Huflita potius quam Chriftianus, Cleri — 
& adverſarius, in lin a nomine ipfius: Seit 
mundi Regis compofuit, et Keformatorium Cleri p 
tavit, in quo modum deftruendi Ecclefiam et Clerum 
omnem potitis, quamreformandi, commendavit.. Verum 
Patres et Domini Cardinales, Epifcopi, et ceteri Fidelium 
Recores, qui aderant, confiderantes, quod propofitus re= 
formandi modus, omni Clero et maxime Praelatis, utram- 
que iusildiftionem habentibus, eilet in omnimodam — 
itru⸗ 


»eius 
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ſtructionem cito et indubitanter füturus, unanimi confilio, 
Regis contradixere propofito, .qui ex abundantibus fub 
Reforwiationis praetextw intenderet fäcere mendicantes ; 
aafı non fuerint olim in Ecclefia ſancta Dei plures et 
Ane numero ‚Pontifices, Epifcopi, Abbates,. Praelati, Sa- 
cerdotes et Clerici, quorum fandiffima vira et conver- 
fatio in medio, ut ita dicam, divitiarum: relucens, Evan- 
gelicam populo fideli oſtenderit perfeltionem. Vt vero 
importunitatem Regis vincerent ratione, dixerunt, Refor- 
matiunem Cleri non poſſe fieri, nifi prius et Presbyteri 
Papam,. er caput haberet Eceleſia. Fueruntmulti Secula- 
res et Laici, quorum corda incenderat avaritia, qui, ut 
bona Clericorum, Huffitarum exemplo, fuis ;applicare 
ulſibus potuifient, magnis apud Regem precibns inftäbant, 
eonlulentes; ne. inchvatum. opus Reformatiohis intermit- 
teretur. Mallent enim hi petrones iniqui miniftros Ec- 
elefiae mendicos efle, quam divites, non Deum, ſed 
bona' Clericorum avide fitientes. Unde, ficuti ex memo- 
rato, Reformationis clare patet libello, Regis intentio fuit, 
8. Pontifici, Cardinalibus, Epifcopis, Abbatibus, Mona» 
chis et Clericis legem ad neceflaria huius vitae pofliden+ 
da reſtrictam conftituere, et unieuique pro -conditione fui 
ſtatus. certam pecuniarum ſummam in annuos [umtus a/- 
gl Quidquid autem ſupereſſet Ecclefiae reditunm, 
importaretur cemmuni, et in ufus. fervaretur belli- 
cos, contra Turcas Chrifti. adverfarios pugnandi. 

> Am Ende der Pegierungsgefhichte Siegmunds wird 
noch einiges über die damals veränderte deutfche Kriegsverfaſ⸗ 
fung und uͤber die zu dieſer Zeit zum erftenmale in Teutſchland 
“ erfcheinenden Zigeuner, beigefügt. Doc) findet man von den 
leztern faft nur die verfchiedenen Meinungen . über ihre Her⸗ 
kunft genannt. Wir glauben doc), daß ſich nad) etwas Lehr 
veicheres darüber fagen ließe. Ihrer Sprache ift gar nicht ges 
dacht; woraus fid) gleichwohl am erften wahrfcheinliche Fol⸗ 
gerungen in Abficht ihres Herkommens ziehen laſſen; wie ſchon 
Tenzel an dem von Hrn. IJ. angeführten Orte gethan hat. 
Ihr Nahme moͤchte wohl am wenigſten morgenlaͤndiſch ſeyn. 
Daß fie im Jahre 1418 zuerſt in der Schweiß, wo man fie 
Die Heiden nannte, 14000 an der Zahl, wie Stumpf berich⸗ 
tet, und zu gleicher Zeit auch in Ungarn zum Vorſchein ges 
‚Eommen find, if allerdings merkwürdig... Doch wir fonnen 
ung hier nicht Tänger bey ihnen aufhalten, $ 
Dva Dle 
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Die kürze, aber ſo viel verſprechende Regierung Albrechts 
HI. übergeben wir, um zu der fo langen und fo wenig leiſten⸗ 
den Sriedrichs Ill. zu kommen, welche den grokten Theil 
dieſes VBanors, von S. 195. anfällt. Erfi am Ende ber 
feiben, &. 718. wird bemerkt, wenn dlefer Kaifer gebohren 
worden, und ter feine Eltern gewefen find: welches wir aber 
nicht fchicklih, und auch nicht einmal brauchbar genug fur 
die Gefchichte finden. Sriedrichs Handlungen, und die wahr 
send feinee Regierung vorgefallenen merkwuͤrdigſten deutfchen 
Begebenheiten, feinen uns recht gründlich und ordentlich, . 
auch mit auter Druriheilung, erzähle zu ſeyn. Man weiß, 
daß die Geſchichte dieſes Kaifers in den neueften Jahren von 
zween ſehr einfichtsvollen Männern, Hiberlin und Schmidt, 
dergeftalt bearheiter worden ift, dag fie vieles im derſelben in 
einem neuen Lichte darzujtellen, den Katjer vom mandıen Bors 
würjen großentheils zu befrepeu, und diefe dagegen zum Theil 
auf das Betragen der deutſchen Reichsftände zu drehen geſucht 
haben, Wir find ihnen vielen Dank für ihre ſcharſſinnigen 
Erörterungen (huldig; aber ganz konnen wir ihnen nicht beis 
treten. Hr. B. Hat nah unſerer Meinung in diefem Theil 
der Geſchichte die Mittelſtrahe nicht übel getroffen. Er zeigt, 
daß Sriedrich allerdings unthaͤtig und geizig geweſen * 
wenn gleich manches in dieſen Beſchuſdigungen ihn uͤber⸗ 
trieben worden. Wenner aber hinzuſetzt: „Es iſt augenſchein ⸗ 
„lich, und die Geſchichte feines Sohns beweiſet es unwi⸗ 
„detſprechlich, daß auch der rifrigfte Regent im Ganzen nicht 
„viel mehr bewuͤrkt haben würde, als er:“ fo erklären wir 
diefes geradezu vor unrichtig, Denn Marimilian bat als 
ferdinas viel mehr zum Beſten des deutfchen Reichs ausaerich: 
tet, als fein Vater: und wenn ihm manche große Unternehs 
mungen mißlangen: fo kam diefes von Fehlern ber, die Frie⸗ 
drichs ſeinen gerade entgegen gefeßt waren. 

Auf den festen eilf Seiten wird noch einiger merfrofirdiger 
politifcher und gelehrter Weränderungen unter den Deuts 
ſchen, zu Friedrichs Zeiten gedacht, worunter beſonders die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt, und eine audere Entdeckung, 
der ein Teutſcher auch ſo nahe geweſen iſt, (der aber hier nicht 
genannt wird,) nemlich die von Amerika, gehoͤren. Wir 
zweifeln doch, ob dieſes alles jufammengenommen, eigentlis 
de Befhichte der Deurfchen im ı sten Jahrhunderte heif 
fun Kanne, Cs iſt vielmehr die Befebichte von vier Baifern, 
in welcher auch beyläufig etwas von demjenigen, was bie De 
on 
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tion gethan hat, angeführt wird. Was man unterdeſſen hier 
findet, iſt mie ruͤhmlicher Genauigkeit beſchrieben, gut geſtellt, 
und bündig ausgedruckt. Kleinere Uarichtigkeiten haben wit 
fehe felten angetroffen. Der Bifhef von Coutaner (S. 142) 
. Könntewohl ein Dructiehler art Courance feyn, und es fellte 
noch der Biſchof von Augsburg dabey ftehen. Die Schreibart 
bat aud) fat immer eine angenehme Simplicirät. S. 531 
kommt eine falſche Conftruftion vor: Erzogen im Weber. 
fluße, voll heftiner Begierden und Wünfche, die man immer 
zu beiriedigen veilte, erwuchs in hm ein unbedachter und 
unbeugfamer Uebermuth u. f. ww. ae 
Dm, 


Gefchichte der chriſtlichen Kirche, für chriftliche Leſer 
aus allen Ständen. Erſter Band, von Chriſti 
Geburt, bis zum ſechszehnten Jahrhunderte. Fronkf. 
und Leipz. Meiffenftein 1781. 713 ©. ingr. 8, 
Zweyter Band, von der Keformation bis auf uns 
fere Zeiten. 1782. .944 ©: ' 


ine neue Compilation des durch fo viele Compilationen bes 
Eannten Hr. Ulrich zu Berlin; und gewiß nicht befler, 
eher ſchlechter als die vorhergehenden. Dean fieht es nur allzu 
deutlich, daß er es vor die leichtefte Sache von der Welt halte, 
für Lefer aus allen Ständen zu fehreiben. Und freplich, 
wenn das fo viel heißt, als Lefern, die von einer Sache noch 
wenig oder gar nichts wiffen, in der Geſchwindigkeit einige 
Begriffe davon zu geben, mit welchen fie fi) eine Meile behels 
fen, und ſich wohl gar dadurd) einiges-Anfehen der Gelehrſam⸗ 
feit ertheilen konnen; das feichtefte und flüchtigfte Geſchwaͤze 
über eine Materie, vor gut genug für Ungelehrte oder Halb» 
gelehrte zu halten ; aus einigen beruͤhmtengroͤßeru Werken ein paar 
Wände zufammen zu koppeln, und mit unter zumeilen einige 
Raifonnemens, Gemeinpläge und vielbedeutende Seitenblicke 
einzuftreuen: fo ſollte Hr. Ulrich für alle Stände und Nationen 
in ganz Europa fhreiben. Die Franzofen, welche fo vielä la 
portee de tout le monde geſchrieben haben, und noch Ichrei» 
ben, find doch meiftenrheils erträglicher,, als unfere beutfchen 
Bücherfabrifanten. Denn weil jene, ihre Kenntniffe ordentlich 
nur von des Dberfläche a rrn haben, ud der Nationale 
0,5 * 


— 
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chmack ben ihnen vor allen Dingen fordert, dab der Schrift⸗ 
dee interefant, unterhaltend, einnehmend und hinreißend 
fhreibe: fobringen fle das wenige was fie wiſſen, in miedliche 
kleine Abreges, durd) deren Hüͤlfe fi) die Dame bey der Toi⸗ 
Jette mit allen n Wiſſenſchaften und Kunſten ſehr bald ſamiliari⸗ 
ſirt; und es wird ihnen gar nicht ſchwer, allen Schein von 
der in Frankreich ohnedem verſchrieenen Erudition zu verleugnen. 
Nicht fo der deutſche Stoppler, wenn er gleich für jeder⸗ 
nann zu fchreiben verſpricht. Unter dem jedermann, denkt er, 
md dody Beute von ſeht verfihiedenen Fähigkeiten, Einſichten 
und Neigungen begriffen; mithin kann man elementarifche 
Kenntnife, gelehrte Btocken, Declamationen, kurz afles unter 
einander in ſolchen Birhern mengen, Und wozu hätte er auch 
die Syftemieder Wiſſenſchaften in mächtigen Quart s oder gar 
Foliobänden neben fich liegen, als um wieder dicke Oftaubände 
datans zu machen ? 

Das eine Pfuſcherey wuͤrklich eine Pfufcheren fey, dazu ift 
eigentlich kein langer Beweis noͤthig. Wir wollen alfo auch 
unſere Lefer damit verfchonen, und nurin aller Kürze verfichern, 
daß Hr. Urich weder die Gefhichte der chriftlichen Kirche 
felbft verfteht; noch die Methode Eennt, nach welcher fie Lefern 
aus allen Ständen vorgetragen werden muß. Da es bey die: 
fem Theil der Hiftorifchen Wiſſenſchaft doch bereits einige recht 
güfe neuere Hulſsmittel giebt, durch welche ein Mann, der 
mit derfelben überhaupt bekannt ift, wenn er fie gleich) nicht 
aus den Quellen ftudiert hat, in den Stand geſezt werden 
fann, einen gemeinnuͤzlichen Auszug derfelben zu fchreiben: fo 
Hätten wie in der That das Zutrauen zu Hr. Ulrich, er werde 

etwas nicht ganz Unbrauchbares zufammengetragen haben. 
Aber er ſcheint nach.der Vorrede zu beyden Baͤnden, geglaubt 
zu haben, es fey zur feiner Abficht hinlänglich, einige Begeben⸗ 
beiten mwegzulaffen, und’ andere nur zu Berühren. „Die Ord⸗ 
„nung iſt beynahe einerlen, fagt cr, mit derjenigen, welche der 
„ſeel. Mos heim beobachtet Hat.“ Dieſe Mebereinftimmung 
konnte freylich nicht fehlen: denn die Mosheimiſche Kirchen⸗ 
geſchichte, nach der deutſchen, mit vielen Zufägen vermehrten 
Ausgabe, iſt wohl das Hauptwerk, aus welchem Hr. Ulrich 
ausgeſchrieben hat; und dazu hat er noch einige andere neuere 
Buͤcher, theils allgemeinen, theils beſondern Inhalts uͤber die 
chriſtlichen Kirchenhiſtorie geſezt. Aber eine kleine Ueberle⸗ 


gung haͤtte ihn belehren kͤnnen, daß die Ordnung des Mos⸗ 


heimiſchen Werks, das doch eigentlich fuͤr Gelehrte ee 
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die. f | n. ferner 
Dmeller vo denen. er geſcho 
zum ** ewieſen worden? 


auch | un, wenu er fie nannte, find fie bloß aus neuern Schrüfts 


eig en Quell ) 1a Stellen etwan aus⸗ 
een Seine Au —28 i | 

eine Auswahl. Unzäb era ⏑ ⏑——— 
Imſtaͤnde ſtehen bier, ſonderlich in ber ltern Geſchichte, die 
Jar nicht in ein folches Werk gehoͤren, wie z. B. eine Menge 
egerifcher Partheyen, der erdichtete Brief des Lentulus vom 
Chriſto, und dergleichen meht. Dagegen find öfters Haupt· 
degebent eiten, die recht hervorſtechend in ihr Licht hätten geſezt 
srden ſollen, fo unvollſtaͤndig erzaͤhlt, daß es Leſern, für weiche 
Re Buch beftimme iſt, unmöglich wird, ſich von denfelben eine 


ge Borſtellung zu mache. 
MNichts iſt ſichtbarer an dieſem Werke, als die unbeſchreib⸗ 
e Eilfertigkeit,; mit der es zuſammengeſchrieben ſeyn muß. 
ın ohne diefelbe voraus zu feßen, waͤre es auch bey elner 

mittelmäßigen Kenntniß der hriftlichen Kicchengefchichter, 
nicht wohl begreiflich, mie außer je vielen fchiefen, fchwandens 

den, uͤbei zufammenhängenden, nicht einmal de. Anfänger zu 
Stellen, auch fo viele grobe Febler, und das in den 
gemeinen Dingen , felbft in der Gefchichte der neuern Zei⸗ 
ten, wo fie noch unverzeihlicher find, ſich im dieſem es 
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Eine andere Entdeckung ift es ni 
der —2 — Celſus mit dem > 
eingelaffen babe. Frevlich ift nu oe —* 
Oxrigenes auf die Welt kam; aber Hr. Ulrich r 
mit einander ein Gefpräch im Reiche der = 
Daf die Sachſen im achten Jahrhun 
Theil von Thuͤ en befezt, die — 
nonien geſeßen haben; Paſchaſius Ra 
Corvey geweſen fey, und viele andere folche 
ten aus der ältern Gefchichte, müffen wir —9 a 
einige aus der neuern anzuführen, wo ‚die P 
eilung oder Unwiſſenheit, oder von 
grob oder lächerlich — 
Papſt Clemens VII. nah Bon 
Nah ©. 45 bar Otto von Pack d 
Georg iu erkennen gegeben, daß —— 
ſten zu Breslau ein Buͤndniß geſchloßen hätten, um 
den Kurfürften von Sachfen, nebft ibrer 2 
unterdrüden, iu. ſ. w. Aus dem Margr von, Brander en— 
Burg Georg macht er S. 45. 46. 48. den Au eften ve 
Brandenburg. Nah S. 44. foll von der Pı — | 
der Svangelifhen zu Speyer in "& 1529. der Nah 
teftanten hergefommen fenn, den diefe Leute nicht nur 
Deutſchland, fondern auch bey Yuswärtigen e 
baben. &o recht mag aber Kr. U. das D —* Ph 
alanıen; od er gleich vor aut befindet, den Mai 
ffanten gleich von dem gedachten Jahre an zu —E 
105. kommt nicht nur der bisher wenig bekannte 
Flakzius, vor; ſondern, wenn das darauf folgende € 
dem Hr. Vf. mie es ſcheint, zugehoͤrt, ein noch 

Theologe, Illirikus 
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Doc wir wollen das arıne Papier. nicht weiter mit fol 
chem Unrathe beflecken. Könnten wir glauben, daß eine ſeht 
ernſtlich gemeinte Bitte etwas bey Herr U. fruchten würde, 
ſo wollten wir ihm alles Ausarbeiten eigener Vucher gaͤnzlich 
widerrathen; und wenn ja geſchrieben fern muß, entweder 
weil 2 Be impulir audax , oder weil teuer inlanabile 
maltos ſeribendi cacoäıhes: jo mag er guter Schriftſteller 
jetjireuere Abhandlungen ſammeln, ſeltene Bücher neu abdru— 
den- läfen, auslandiſche ſchazbare Schriften überſetzen, 
u. dergl. im. unternehmen; nur um des Himmels willen, uns 
mit eigenen Produften ferner verſchoueu! —— 


Ez, 


Verträge zur Gefchichte des Herzogthums Wirten- 
berg, von M. Johann Ehrilioff Schmidlin, Pre« 
feffor am Kerzogl. Gymuaſio ikuftri zu Stute 
gardt. Erſter Theil. Stutgardt, Mezler. 1780, 
3808. in gr. 8. 3 | 


us der Binleitung (©. ı — 28.) ſieht man mit Vergnuͤ⸗ 
gen, tie vorzugluh der Verſaſſer im Stande 1ıyz ein 
Werk von diefem Inhalte zu fchreiden. Denn er zeigt darinne 
gründlich, was eigentlich zu einer volltändigen Geſchichte des 
Herzogthums Wirtenderg gehore; wie viel bereits in. derfelben 
geſchehen, und mod) zu than ubrig fey;. welche Quellen und 
Huͤlfs nitiel dabey gebraucht werden muſſen; und nach welcher 
Methode uberhaupt die gedachte Geſchichte genauer und fleißi⸗ 

ger zu bearbeiten ſey. F— 
Eben dieſein Entwurfe getreu, theilt Hr. S. hier folgende 
Auffäge wit. 1. KTeue Beobachtungen uni Entdeckun⸗ 
gen zur erichrigang der Geſebichte einiger Grafen 
und Beäfinnen von Wirtenberg und Bröningen, die 
zu Ende des eilften, Und im Anfange des zwoͤlften 
Jahrhunderts gelebt baben folen. (©.29 —ı08 ) Eine 
Folge von Unterfuchungen,, welche der Verf, und die Herren 
Uhland zu Tübingen, und Spittler zu Ööttingen augeftellt 
haben Mit Recht heine uns Hr. ©. zu behaupten, daß 
durch die gegenwärtigen ‚ diefe Dunkle hiſtotiſche Materie einen 
ziemlidyen Ausſchlag befommen habe. Da es ung viel zu weig 
führen würde, wenn wir einen recht brauchbaren Au —* 
einer 
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a ae 
nohim Jahr 1123. Hirſau, farb ıı20. von Scheure, des 
als Zeuge in einer dm hohem Alter, im. ızor. ſt 







Urkunde vor. Ge: ML, 
mahl, 1) Hedwi 

febte noch im Sa 

1110, 2) Werns 
drut, oder Bet ⸗ 
drut, ſtarb nach ih⸗ 

rem Gemahl. 


oe . 
Richinza, vermaͤhlt 
mit einem Grafen oder 11: 
„Herrn von Sigmarin⸗ yne gleiches 
"gen. | — ls Zeuge vor... 
IE. Verſuch einet kurzen Gefebichte der ebemali- 
en Grafen von Urach und Achalm. (&.109— 196.) 
Sr. Schm. ift der erfte, welcher die Verwandſchaft diefer beys 
den Gräflichen Häufer mit einander ſehr mwahrfcheinlich ges 
macht hat. Aber auch die Geſchichte von jedem derfelben, hat 
er hier fehr wohl aufgeflärt. Er behauptet fonft auch gegen 
die gemeine Meynung, daß der urfprängliche Stammfiz der 
Grafen von Urach, nie das verfallene Schloß am Bache 
Urach auf dem Schwarzwalde, zwiſchen Villingen und 
Freyburg; fondern das auf Wirtenbergifchen Grund und Bo⸗ 
den gelegene Schloß Urach geweſen ſey. ” i 
IH. Wabrhafte Befchreibung, was fich mit der 
nambaften Veltung Hohen Aſperg, derofelben Ploc⸗ 
guierung, Belägerung und endlichen Hebergab, von 
dem Augufto des 1634. Jabrs bis zum Auguffo 
folgenden 1635. Jabrs fürnebmlich zugetragen, — 
SE Se . M. m 
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M: Wendel Bilfinger, damaligen Specialfuperintendenten 
. and Stadtpfarver zu Marggroningen, Aus der Handfchrift 
des Verfaflers, der in diefer Veftung mit eingefchloffen wer. 
Obgleich in diefem Tagebuche viele unerhebliche Kleinigkeiten 
vorkommen, fo dient es doch zur Erldaserung der Geſchichte 
und der Sitten dieſer Zeit. © 

mn. 


Yatsı Konad — Brieſe auf ſeinen aus 
laͤndiſchen Reiſen. Dritter Band, welcher Brie⸗ 
fe aus Savoyen, der Schweiz, Deutjchland, 
Holland und England enthält, 8.  ıfles Heft, 

1779. 2tes Heft, 1781. — Rierter Band, 
welcher “Briefe aus der Türfen und Griedjenland 
enthält. 8. ıftes Heft, 1779. ates Heft, 1781. 
— Fünfter Band, welcher Bas Tagebud) des 
vorhin nicht befchriebenen Theils der Reife durch 
Die Schweiz, Deurfchland, Holland und England 
enthält, aus dem Schwediſchen überfegt von J. 
E, Gorsfard, 1782. 8. Leipzig und Roſtock, bey 
Koppe. 

er erfte Band dieſes unterhaltenden Briefwechſels ift in 
diefer Bibl. XXXVI. 2. ©. 604. und der zweyte im 

XXXVIII. 2. ©, 577. angezeigt. Auf den obenangeführten 

Titeln find die Bände angezeigt, welche in den vor ung haben« 

den drey Theilen befchrieben werden. Die Manier des Ber 

ift auch ſchon fehr befannt. Außerdem, daß er zuweilen ein 
wenig ſchwatzt, und über manche Segenftände gar zu leicht 

wegfaͤhrt, ift feine Meifebefchreibung ſeht intereſſant, und voll 
von nüßlihen Nachrichten. Der zu frühe Tod dieſes fleißigen 

Schweden ift in der That fehr zu bedauern. Hätte er längen - 

gelebt, würden wir ‚gewiß von ihm wichtige Nachrichten aus 

den Morgenländern zu erwarten gehabt haben. Dem vierten 

Bande ift fein Bildniß vorgefeßt, und jedem Bande ift eim 

Regiſter beygefägt. Es wäre wohl gut geweſen, wenn dem Vten 

Bande ein allgemeines Regifter über das ganze Werk wäre bey⸗ 

gefügt worden ‚ welches defjen — vermehren wuͤrde, 

—* in eünfsigen Zeiten, i Ef. 

Schrift⸗ 


7 
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Schrifttaſche auf einer neuen Reife durch Deutfch- 
land, Frankreich, Helverien und Italien gefams 
let. Enthält befondre Anefdoten, Bemerkungen 
und Erzählungen. Erſtes Bändchen. - Zranf- 
furt bey Sleifcher 1780. 20 Bogen in 8, 


er Verf. will feine eigentliche Reiſebeſchreibung Iiefeen, 
fonderu nur einzelne auf feinen Reifen niedergefchriebene 
Bemerkungen und Nachrichten mittheilen. Die Reife felbft 
eht den Rhein hinauf nach Straßburg , von da nach ion, 
darfeille, Toulon, Nismes, Montpellier, Toulouſe, Bour: 
beaug, Nantes, Paris durch Champagne, Lothringen und El— 
faß nach Helverien; über den St. Gotthard nad) Italien; 
über Turin und den Berg Cenis wieder zuruck, durch Genf, 
Bern und Schafhaufen nah Deutſchland. Der Anfang des 
Buchs, der unter gewillen Titeln, moraliihe und politifche 
Gemeinfprüche, Sentenzen und Anckdeten ohne Namen liefert, 
iſt abſ. hreckend. Erſt S. 34 ließe man vie Rubrik: Elſaß. 
Das Land naͤhrt eine halbe Million Menſchen in 71 Staͤdten, 
9 Feftungen und mehr als 1000 Doͤrfern. Im Rlingenthai 
iſt eine berühmte Gewehrfabrike, in Biromany bricht ein bes 
erer Ichöner Granit, roſenroth mit ſchwarzen oder weißen - 
ecken, der fo hart iſt, daß zween Männer des Tages nur zwo 
Linien fügen Fonnen: zu einem Tifchblatt von 4 Schuhen 
braucht man ein nanzes Fahr, da hingegen eins von Marmor 
in 14 Tagen fertig iſt. Weil daher die Arbeit fo erftaunend 
koſtbar ausfällt, daß ein Kamingeftel 36000 Livres koſtete; 
fo hat man feir einem Jahr gar nicht mehr gearbeitet. Zu 
St in werden bis 67 Zoll lange Spiegelglaſer geblaſen, 
nicht gegoſſen. Im Batzendorſ wird Koblenzer Steinwaare 
gemacht. Eine Indiennefabrik zu Colmar befihäftigt 600 Per: 
ſonen; der Ort ſelbſt hat 18000 Inwohner. Die proteſtanti⸗ 
ſche Milit airſchule unter Direktion des blinden, Hrn. Pfeffels, 
t 40 Zöglinge, meiftens Schweizer. Hier werden an den 
tagen fruh um vier Uhr die Rathsherrn mit fo viel Gin 
ckenſchlagen, als ihrer im Rath ſitzen, geweckt. Elſaß hatıy 
Papiermuͤhlen, die jährlich auf ı 20000 Pfund Papier liefern, 
Straßburg hat nebft'der Beſatzung und den Fremden, eine 
Volksmenge von 60000 Seelen, die Stadt vier Landpflegerenen, 
und mehr als ı Million Liver Einkünfte. Merkwärdige Ges 
baͤude, öffentl. und Privatbibliotheken, Kunſtſammlungen, 
— F Kuͤnſt · 


\ 
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Fuͤnſtler, und Fabriken in Straßburg. Ein benachbarter Fle- 
cken Barr baute 1779 86000 Ohmen guten Wein, In Prü- 
mot, drey Stunden von der Stadt refidirt die" fächf. Prin⸗ 
zeßin Chriſtine. Werfchiedene Erinnerungen- gegen das bes 
rühmte Grabmaht Graf Morizens zu Sachſen. '-Theater, 
Geſellſchaft, Kleidung, die fogenannte Straßburger Tracht 
kommt ab. Straßburger Wagen und Schuhe. Bey einigen 
Zuͤuften | es giebt deren in allem 20,) ift es hergebracht, daß 
jedem Mitgliede für ein meugebornes Kind drey Batzen von. 
Zunft wegen gefchenft werden. Der vornehmfte Gegenftand 
des Straßburgifchen Handels ift der rohe und verarbeitete Tas 
- bad: es find dafelbft 36 Fabrifen, die 1000 Menfchen ber 
Schäftigen. In dem theuren Jahr 1778 famen dadurch auf 
eine Million L. indie Provinz. Der Elſaßiſche Adel macht ein an⸗ 
fehnliches vom König anerkanntes und mit Privilegien vers 
fehenes Korps aus. Verfaffung und Einrichtung des Mas 
giftratskollegiums — fie ift noch von den Zeiten der Freyheit 
ber geblieben. Auszug aus dem fogenannten Schwoͤrbrief, der 
jährl. nah dem Rathswahltag vom Buͤrgerſchaft und Mas 
gifteat befchiworen wird. Politiſche Verfaſſung der Stadt: 
zwey Theile des Magiftrats find aus der Bürgerfchaft, ein Theil 
aus dem Adel, die Häupter der erften heiſſen Ammeiſter, die 
letzten aber, Städtemeifter. Won beyden find fehle, unter des 
nen die Regierung abmwechlelt. Die Straßburgiſchen Status 
ten find noch nicht geſammlet, und werden daher oft übertre: 
ten: die Apvellationen gehen nach Eolmar. Der große Rath 
befteht aus 20 bürgerlichen (aus den 20 Zünften gewählten ) 
und zehn adelichen Rarhsherren und dem regierenden Ammei⸗ 
fer, alfo 31 Perſonen; der kleine Rath aus 23 ; überdem hat 
man noch eine Dreyzehn = und Funfzehnfammer , alles halb 
katholiſch, halb evangelifch. In allen Kollegien hat der koͤnigli⸗ 
che Prätor den Vorfiß. Geſchichte der reichsftädrifhen buͤr⸗ 
gerlihen Verfaſſung ie Straßburg. Die Polijey ift muſter⸗ 
baft. Der Gaffenfoth, der vor die Thore gebracht werden 
muß, ift an die Gärtner für 3000 L. verpadhter. Elſaß kann 
mehr Getrayde bauen, als zur inneren Confumtion nöthig ift. 
Verhinderte Ausfuhr aber, und der Bau des Tabacks und der. 
Färberröthe Hat den Getraydebau fehr vermindert und die Eins 
fuhr ftemden Getrapdes nothwendig gemacht: doch wird: durch 
‚gute Polizeyanftalten der Preiß immer fo gering erhalten, als 
er kaum beym eigenen Getrandebau fepn fünntr. Es follen 
jähel. über 100000 Säcke fremdes Getrayde auf dem Straß⸗ 
Anh. 3.9. XXXVII- LI, B.a.d. B. Pp bur⸗ 
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burgifchen Markt gebracht werden: die Elfaßifche Frucht auf 

dieſem Marke beträgt noch um die Hälfte mehr: 82000 E;äde 

liegen immer auf den verfchiedenen Fruchtfäcen vorräthig. 

Man kaut bloß Waizen, weil niemand mehr Roggeubrodt ist. 

Ein Sad guter Waizen wicgt bis 200 Pfund, und man baͤckt 

daraus 32 Laib Brod, jeden zu 6 Pfund. Die verfchiedenen 

Gerichtsbarkeiten der Stadteinmohner haben lange eine aliges 

meine nächtliche Erleuchtung derfelben erſchweret, die erft nur 

feit weniges Jahren zu Stande gekommen ift. Itzt alfo ift die 

Zahl der hangenden Laternen 490 mit 1195 Tachten, die die 

6 Wintermonate bis um. ı Uhr des Nachts bremen follen, 

Der Ankauf koſtete 41380, und die jährliche Unterhaltung 

26290 Livres, weldye die Inwohner nad dem Verhältniß der. 

äuffern Breite ihrer Häufer bezahlen müffen: doch hat der 

Magijtrat einen Iheil der Ankaufskoften aus dem Ertrag der 

gegen einen Bodenzinß an die Meiftbietenden verfauften Ges 
meinheiten, bezahlt. Univerſitaͤt und gelebrte Anftalten. 

Verzeichniß der dermaligen Lehrer: fie halten ihre Vorleſungen 

in fateinifcher , doch zuweilen auch in franzoöfifcher und deuts 
fher Sprache. Bortrefflihe Hülfsmittel zu Erlernung der 
Arzneygelahrheit. Der botanische Garten befommenun jährl. 
von dem Masgiftrat 600 Livres zur Unterhaltung, jo wie die 
Dibliothef 1200 2. Die Anzahl der Studirenden beläuft ſich 
nicht über 300, wovon mehr als die Hälfte junge Aerzte, aber 
auch viele auswärtige junge Herren vom Stande find, Bon 
diefer lutheriſchen Univerſitaͤt ift die Biſchoͤfliche Univerſitaͤt 
mit 8 Lehrern und das College Royal, von Ludwig XIV. ges 
ſtiftet, deſſen Lehrer ehemals Sefuiten jetzo Weltgeiftliche find, 
unterfchieden. Eine Akademie oder Gefelfchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften giebt es hier nicht: doc) verfammien fich die Gelehrten 

der Stadt jede Woche einen Abend bey dem Prätor d’Xutiany 

und beſprechen fich über neue Erfindungen und Verſuche. Das 

Iutherifche Gymnaſium befteht aus 7 Klaffen und ſteht unter 
der Aufficht der Univerfirät. Das Kollegium medicum beftebt 
aus allen praftieirenden Aerzten und den Profeſſoren der mebis 

einiſchen Fakultaͤt, und jeder, wer prafticiren will, muß ſich 

durch einen Beytrag von 24 Livres darin aufnehmen laſſen — 

und doch iſt ſeit vielen Jahren ben allen Ermunterungen von 

Seiten der Obrigkeit, nicht eine einzige Probe gelungen, einen 

Ertrunkenen wieder zum Leben zu bringen, Die Borlefungen 

werden bey der Univerſitaͤt, fo wie auf allen franz. Univerſi⸗ 
daͤten, und zwar vermöge eines Fonigl, Edikts, — 
ried, 
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Sried, itziger Prof. der Moral, hatte im feiner Jugend Bes 
nefieien genoffen, und nad 40 Jahren, nachdem er glücklich - 
und reich geworden war, fhickte er mit einem verbindlichen 
ief, Kapital fanıme Intreſſen an die Stiftung zurück, Man 
eruft nicht gern fremde Lehrer nach Straßburg, nicht nach 
einem Geſetz, fondern weil es auſſerdem wenig Aemter giebt, 
die vielen Landeskinder, Lie ſich auf die Wiffenfchaften Tegen, 
befördern. Wobltbätige Anftalten in Steafb 
bier 2 große Hofpitäler, eines für das ire, das andre . 
Bürgerhofpital, ein. Armenhaus, ein Blatterhaus für an: 
‚Redende Krankheiten, ein Wayſenhaus, ein Fin 
fpelhaus, und noch verſchiedene Armenftiftungen und Amos 
fen. Das Bürgerhofpital, in welches jeder Fremder, der einis 
Tage in der Stadt gearbeitet hat, wenn er krank ift, aufs 
‚genommen wird, hat —* 209, — — — den 
ern gerechnet, 493 Kranke, deren gung : als 
90 2. fojtet, wiewohl das Kofpital noch nes e Einkünfte 
In dem dazu gehörigen Keller werden Weine aufbewahrt, 
‚350 Jahre alt ſeyn follen. Das dabey befindliche Tollhaus 
„erregt durch feine mangelhafte Einrichtung Mirleiden. In eis 
ne Öffentliche Ammenftube wird -jedes ſchwangere Mädchen, 
ud jede arme Frau, die es begehtt, unentgeldlich aufgenoms 
en. Am Findelhaus rechnet man auf jedes Kind 100 &, 
Ijo auf soo Kinder, 50000 L. umd doch. hat das Haus nur 
’ 1200 $, gewiſſe Einfünfte, das Übrige wird aus dem Allmofen 
beſtritten. Die Hälfte der Kinder werden inder Stadt in die Koſt 
‚gegeben ; alle aber werden in det Fathol, Religion erzogen, Die phi⸗ 
. anthropifche Geſellſchaft, die von der Freymänrerfoge unterſchie⸗ 
den iſt, und feit 10 Jahren exiſtirt, hat mit Begänftigung des 
Magiſtrats die Erziehung in dem Wapfenhaufe verbeffert und 
- fie dem Hrn. Schweighäufer und Simon übergeben. Lyon. 
- Die Menfchenzahl wurde 1768 auf 140 big ı 50000 geſchaͤtzt, 
vorunter 2000 Geifkliche und Mönche find, und nut 20000, 
die ſich nicht mit dem Handel befchäftigen, Aufferdem wohnen hier 
noch 70 Judenfamilien. Lebensmittel und Quartiere find bier 
fehr theuer. Jeder Bürger bat-den. freyen Verkauf feines 
 felbft erbauten Weins, und iſt Überdem frey von Perfonalabs 
gaben. Es giebt hier eine Menge Neformirte und einige us 
‚ theraner, die viele Duldung haben follen. Ihre Prediger, die 
in weltlicher Kleidung herumgehen, halten in einem Kaufe vor 
‚bee Stadt ungeftöre Gottesdienſt, taufen. und trauen. Die 
Vermifhung mit vielen — die der Handel hieher dicht, 
pa gie 
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antrifft. i 
16 Wo a Jahr einer Befreyun ‚von % Her 
erder b der Verdienite; { 
ben Langeweile; und ihte ei 
die Gefellfchaften der Nation, 
eraner und Neformirten, 
Ä nzoſen meiftens 
vis die reichjte Stadt: v 
auften Waaren fol ı2 Millionen Gewinn E£ ber, 
davon nehmen die Stadt und der König $ weg und 


Stadt verliert mehr im Bankrotte, teil Feine mehr auf: 
erhalh Kredit. giebt. Ätbeitſamkeit der Lyoner Kaufleute und 
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der ver worden, die vielen Band- Huth: Gal onen erumpf: 
— —— 
rechnet auf 
den, die hi 3 in Stalier 
für baares Geld gefauft. Gaze wird aus. finefifder Seide ge: 
macht. Der ſchwarze Taffet zu Frauenzimmermänteln it der 
Stadt Lyon eigen. Der Preiß der Safe fällt, fo wi 
Gewicht: fteigt. Hier find vier jährliche Meilen, eine & 

und zwey vortreſſlich eingerichtete Hoſpitaͤler, deren Wohlthater 
beftehen. Ihre Verwaltung, die überaus läftig und Foftbar | 
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wird von den reichſten Buͤrgern unentgeldiich beſo gt De. 


ſchaͤftigungen der hiefigen Academie des Sc. und andrer € 
lehrten Geſellſchaften. Die ſchoͤne Küufte follen ier nicht ſeh 


weit geht diefes erſte Bändchen: wir werden 
nige zu efivarten haben, die man nach dem. 





‘ Berichtigung Buͤſchings dienen. noch folgende A n 
Elia hat einen Generalgouverneur (ikt Herzog v iguille 
und die Stabt einen Gouverneur (Hrn. v. —5 die 
beyde nicht in Straßburg fondern in Paris auſhalten. ya 
Straßburg aber leben der Kommendant der —— 
ſchall v. Contades), oder deſſen Stellvertreter WMarq den 
— le) 





3 see 200 Ballen Seide, jeden zu 120 Pfun: 
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le) und ber Intendaut der Provinz, der aber in der Stadt 
nichts zu fagen hat. Straßburg fteht nicht unter der Gene—⸗ 
talpachtung: aber der Directeur des Fermes, und der Rece- ' 
veur general der Provinz wohnen dafelbfi. Die = Recereurs 
des Finances der Provinz hingegen find immer in 
arts, : 


Joh. Georg Keyßlers, ehemal. Mitglieds der Koͤnigl. 
Großbrittan, Societät, Reifen durch Deurfdyland, _ 
Böhmen, Angarn, die Schweiz, Italien und Lo— 
ehringen, im Auszuge, an einigen Orten nad) An⸗ 
gabe des Hrn. D. Buͤſchings berichtiget. Han« 
nover, in der Helwingſchen Hofbuchhandf. 1780. 
2 Alph. 16 Bog. in 8. | 


eyßlers Neifen find feit funfzig Jahren eine der gewöhnlich: 
lichſten Quellen unſrer meiften geographifchen und ſtatiſti⸗ 
fhen Nachrichten gewelen, von vielen andern Reife: und Erd: 
befchreibern mit und ohne Namen genußt, ergänzt oder zur 
Grundlage ihrer eignen Meifebefchreibungen gebraucht worden. 
Weil aber das Werk zu ftarf,, zu Eoftbar und wegen der wies 
len umftändlichen Verzeichniffe, Beſchreibungen, Briefe, Do: 
fumente, Gedichte u. dergl, für flüchtige Lefer zu mweitläuftig 
iſt, ber diefes auch ſchon laͤngſt aufgehort hat, in die Wuchs 
fäden zu Eommen: fo war der Vorſchlag nicht übel, ſtatt einer 
neuen Auflage, licher einen neuen Auszug dev zwey Quart⸗ 
bände, in Verlag zu bringen. Er ift befjer gerathen, als es 
der wunderliche Ton Der Vorrede erwarten läßt, und enthält, 
mit Uebergehung aller Nebendinge, das Merfmwürdigfte von 
allen Laͤndern und Orten, die Keyßler bereißt hat. Er ſcheint 
aber, ohne daß es Titel und Vorrede fagt, nur der erfte Theil 
zu ſeyn: denn er erftreckt fich nur durch Oberdeutichland, Hel: 
vetien und Stalin. Ein mehreres von dem Inhalt eines 
ſchon befannten Buchs zu fagen, ift wohl nicht noͤthig. 


Ag. , 


In Romanorum iter per Pannoniae ripam a 
Tauruno in Gallias ad Leg. XXX usque, ut 
93 illud . 


’ 
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illud in Antonini itinerario poftremis Weflelin- “ 
gi curis edito defcribitur, Cominenrarius 
Geographicus opera Stephani Schoenwisner, AA. 
LL. er Phil. Do&. Pars I. a Tauruno Lau- 
‚riacum. Budae typis Reg. Vniverf. 1780. 


Pars II. Lauriaco ad Leg. XXX. Accedunt fele- 
&i lapides literari Pannoniae Romanae fpecia- 
tim. ibid. 1781. 

sg bier angezeigte Stüd aus der Befchreibung ber Heer⸗ 

und Landftragen durch die Provinzen des ehemaligen rö« 
mifhen Meichs, die auf Befehl eines Kayfers Antonin verfers 
tigt üft, begreift die Heerſtraße (viam militarem) an füdlis 
hen Ufer der Donan, von der Mündung der San angeredys 
niet , länaft diefen Fluß Binauf über Wien, Lord und Megens- 
Burg. Bon hier an weicht der Weg vom Fluße ab, und gehe 
tiefer ins Land, (welches in kurzen Strecken ſchon vorher gefchehen, 
und nach Hr. Schoͤnwisner in diefer Neifebefhreibung des An - 
tönins durch den Bepfak in Medio angezeigt ift) nach) Augss 
burg; von da Über Kempten nah dem Boden » See herunter, ” 
durch einen Theil von Helvetien ber Arbon, Winterthur, 
und Augft, nad dem Elſaß, und längft dem weſtlichen Ufer 
des Rheins hinauf über Straßburg nah Santen, wo die zote 
Legion ihre Standquartiere hatte: alfo von Taurunum claflig, 
jeßt Belgrad, und Taurunum civitas, jegt Semlin, auf der 
Grenze Ober : Möftens und Unter» Pannoniens durch Panno- 
nia Il ripenfis, jegt Sklavonien, und Vareria ripenfis, (von 
Efiek an bie Kaab,) ferner durch Ober» Pannonien bis Wien, 
wo Noricum ripenfe angieng, und von da weiter über Lorch 
(Lauriacum) bis Paffau, wo der Inn die Grenze zwifchen No- 
sicum, Rhaetia II, und Vindelicia macht. Bey Lauriacum 
endigt fich der erfte Theil dieſes Buchs, der ohnſtreitig der aus: 
führlichfte if. Der zte Theil, wo dem Hrn. Verfaffer von 
andern ſchon aut vorgearbeitet war, begreift den übrigen Weg 
bis Santen durch Rhaetia I, mo Guntia zuerft vorkommt. 

- Diefer Ort ift nie Gungburg im Markgrafthum Burgau, 

wie Simler, nnd der durch feine Anmerkungen zu diefem Buch, 
um die alte Geographie fo verdiente Surita, ingleihen auch 
Weſſeling meinen; fondern er liegt bey Tuͤrkheim in der —— 

ſchaft 
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ſchaft Schwabeck. Ben Pfyn (Finibus) am Fluſſe Thur, 
dem letzten Ort in Rhaetia I, kommt man in das Land der 
Helvetier und Sequaner, ferner durch das Land der Triboker, 
Demeter, nnd Bangionen, über Straßburg und Bop— 
part, und endlich durch das Land der Ubier und Gugerner 
länaft dem Ufer des Rheins hinauf bis Santen im Herjzog⸗ 
thum Cleve, wo Legio XXX. Vipia ihr Bager hatte, - 
Da die Entfernung der Derter in römifdyen Meilen ans 
gegeben ift, deren fünf auf eine mittlere deutfcher Meile, zus 
3666 Miener Klaftern (ohngefehr 22000 foldjer Fuß) gerech⸗ 
net, geben, wern man die roͤmiſche Meile zu 1000 Schritt, jes 
den Schritt zu 5 Eapitolinifchen Fußen, das Verhältniß diefes rös 
miſchen Fußes aber zum Parifer« 653 :720, oder zum WBieners 
6532700 fekt: fo fiheint es, als. wenn die Lage der Derter, 
wodurch diefer Weg gegangen, aus den vorhandenen Angaben 
feicht fi) beſtimmen liefje, weil bis Regensburg das 
Donau , von welchem er ſich faft nie, oder doch nur 
wenig entfernt, ferner die Lage der befannten Detter, deren 
Zahl durch die an Ort und Stelle gefundenen Meilenfteine, 
(der Hr. Verf. hat felbft 3, und ein Städ von einem 4ten, 
entdeckt)) noch vermehrt worden ift, und endlich die in der Reis 
ſebeſchreibung bey jedem Orte bemerkte Entfernung uns in dem 
Stand feßen, auf der Karte mit dem Zirkel die Gegenden zu 
finden, wo die etwa noch zweifelhaften oder unbekannten Der: 
ger; muͤſſen gelegen haben. 

AIndeß hat unfer Hr. Verfafier eben bey den. angegebenen 
Meilenzahlen, und den Namen der Derter, die nicht in allen 
Ausgaben übereinfiimmen, noch manches gefunden, wobey er 
feine Geſchicklichkeit in der Kritik zeigen konnte. Selbſt die 
angegebenen Entfernungen beziehen fih nicht allemal auf‘ die 
nächften Derter, fo daß man fie immer mit den übrigen in eis 

‚ ne Summe bringen koͤnnte. &o dürfen gleich auf dem Weg 
von Taurunum bis Murfa die bey Laurinum flehenden 25 
Meilen zu den 32 Meilen (wie Hr. S. aus den Handfhriften 
richtig ftatt 33 fehreibe) die die Entfernung des ehemaligen Rit- 
tium (jet Salanfemen) von Taurunum beftimmen, und 
die bey der Station (Mutatio , wo die Reifenden ‘Pferde und 
Wagen wechfelten) in’medie Aciminci ftehenden ı 2 Meilen 
Weiche ſtatt 113 gefeßt find, ) zu den bey Cufum ftehenden 
33- Meilen nicht gerechnet werden. Denn es find bloffe Des 
merfungen der Entfernung eimer folchen Station von einem 
ander juft nicht zumächit liegenden Orte Denn Acimincum 
L Pp a (Peter: . 


ei 


(eergarebcin) lo auf dem Wege von Rittiom unb 8 
m etwa © de Meile wom erſten Orte, nen 









ift von Riteium mur 33 R Meilen entfernt 
ſich dienna Meilen auf die Entfernung von 
tion, und zwar, wie man aus der Zufamm 

Weiten leicht findet, auf die Entfer 







ils in der Abhandlung, theils n 
Der bte Die späte bes aten — 
wicht zu geringen Ruhm. 









gewiſſer Derrer, und viele ohne Beziehung auf di 
tige Materie zu haben, überhaupt aber alle-forerflä 
die Frage darüber vergißt, ob der Hr. Berfaffer immer an die 
ih anfangs vorgefchriebene —*8* auf i 1 
uod facimus, ftulta eft gloria. te er doch am. .& 
ines Buchs feinen Geaner eben fo. ne mi: ) 
deie haben, als feine Inſchriften! 


Sſbid⸗e und Velheeibuna des —* Gotha 
von Johann Georg Auguſt Galletti — Vierter 
und letzter Theil. 178 i. 21 Bogen in je 8. vebſt 
3 Tabellen. 


Beziehung auf bie ref der drey erſten Theile (A. 

D. Bibl. B. 47. S. 189) iſt hier nur zu melden, daß 

in dem vierten die biftorifchftatifkifche Vefchreibung der Go⸗ 
tbaifchen Aemter und der In dem Fuͤrſtenthum liegenden ades 

lichen Güter und Berichte geendiget wird. —— 
m 
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und ausführlichfte Stück diefes Theils ift gleich das erfte, die 
Defchreibung der obern Graffchaft Gleichen. Nach einem 
£ernbaften Auszug aus der Sagittarifchen Gefchichte der Öras 


fen von Gleichen folge eine Befchreibung der zu diefer Graf⸗ 


ſchaft gehörigen Derter, vornämtich der dem Fuͤrſtl. Hohenlo⸗ 
bifchen- „Haufe gehörigen Stadt Öbrdruf, die Hr. ©. auf 
der Stelle gemacht, und fie, feiner Verſicherung zu folge, vor, 
dem Abdruck von mehrern einfichtsvollen Männern verbeffern 
und bereichern lies. Eben dies gefchah mit den Beſchreibun⸗ 


er der übrigen Stücke des Fürftenthums, Die Bereitmillig: 


der Herren Oberbeamten kann zur Nachahmung in andern 
n nicht genug gerühme werden. Bey jedem Ort findet 
‚ forgfälcig gefammelte und kritiſch bemerkte Nachrichten 


von dem Bevolkerungsftand, von den verfchiedenen Arten des 


Gewerbes, von der Verfaſſung überhaupt ꝛc. Am vollftändig« 
ften und genaueften ift, nad) der Verficherung des WVerfaffers, 
die Befchreibung und Sefchichte des Amtes Tonna. Zum 


An ‚fie Auszug aus einem Verſuch einer Gefchichte defs 


n, die Hr. ©. vor einigen Jahren in Tonna verfertigte 

id durch Hilfe einer Handdruckerey felbft feßte und druckte; wie 
wir duch Meufels Hift. Litteratur (1781. St. 11. ©. 453) 
erfahren haben. Die Befchreibung und Gefchichte des Go⸗ 
thaiſch· Coburgiſchen Amtes Tbemar, von dem nod) fo wenig 
befannt war, iſt aus einem hoͤchſt glaubwürdigen handſchrift⸗ 
lichen Aufſatze gefloffen. Zuletzt giebt der Verf. noch einige 
angenehme Nachrichten, den Bevoͤlkerungsſtand und die 
aflung des Fuͤrſtenthums Gotha überhaupt betreffend. Er 


fagt, diefes Fuͤrſtenthum gehöre unter die Landftriche Deutfch« 


lands, die am beiten angebaut und am ftärkften bevölkert find. 
s find dariun (das gemeinfchaftliche Amt Themar eingerech⸗ 
net), 17775 Haͤuſer und 77898 Einwohnet. Nimmt man eine 
runde gemiäßigte Zahl, d.1.74000 Seelen an; fo verheurathet 
ſich unter 99 bis 100 Perfonen jährlich ein Paar, und von 
32 Menſchen ſtirbt alle Jahr einer, Andre hieher gehörige 
Rechnungen und Bemerkungen mäffen wir übergehen. — Auffer 
zwoen Geſchlechtstafeln der Altern Grafen won Gleichen und 
der Tonnaiſchen Grafen von Gleichen liefert Hr. G. auch eine Tas 
fel aller Superintendenturen,. Adjuckturen und geifilichen In⸗ 
fpeftionen im Gothaiſchen, und eine andre aller berzoglichen 
Aemter, gräflichen Canzeleyen, adelichen Gerichte und Stadts 
raͤthe, wie auch der Uuterfonfiftorien und geiftlichen Unterge⸗ 
richte. Endlich and) eine Zeittafel zur Ueberſicht der Gothal⸗ 
BD» 5 | ſchen 
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ſchen Geſchichte, Berbefferungen und Ergänzungen zum dritten 
und vierten Theil, und ein genaues, vollftändiges Negifter über 
alle vier Theile, Vergebens ſahen wir uns nad) der im unfrer 
oben erwähnten Necenfion gewünfchten Landfarte um. Wie 
bitten Hr. ©. Fünftig noch die Ausfertigung zu veranlaffen, 
Bon ganzem Herzen ſtimmem wir mit ihm überein, wenn ee 
am Ende feiner Vorrede ausruft: „Moͤchten Ach meine Bes 
mühungen mehrere, ja vecht viele einfichtsvolle Freunde ihres 
Vaterlandes zu Ausarbeitung ähnlicher Werke aufmuntern! 
Welch einen ganz andern Schwung würde Deutſchlands Läns 
derkunde in einigen Jahrzehnten gewinnen! Aber Allen rechts 
fhaffenen Bearbeiten der Baterlandsgefcyichte wuͤnſch' ich auch 
ſo viel warme und nachſichtsvolle Liebhaber derfelben, als 


begünjtigt haben, * 4: 
Ä Of. 


Johann George Sulzers Tagebuch einer von Berlin 
‚. ad) den mittäglidyen Ländern von Europa in den 
Jahren 1775 und 1776 gethanen Reife und Rüds 
- reife, $eipzig. 1780.8.26 "Bogen mit einer Ku⸗ 

pfertafel, Titel. Kupfer und dem Bildniffe bes feeligen 


Sulzers. 


Sy Merk enthält zwar befanntermaßen nichts anders als 
das Tagebuch einer 1775 nad) Nizza gethanen hin» und 
1776 gefchehenen Ruͤckreiſe, welche der feelige Sulzer, auf 
Anrathen feiner Aerzte, Geſundheits halben unternahm. Wiele 
Merkwuͤrdigkelten zu ſehen, viele Gegenſtaͤnde ausfuͤhrlich zu 
beobachten ward er durch feine kraͤnklichen Umſtaͤnde gehindert. 
Aber was er geſehen hatte, beſchreibt er mit einer Lebhaftigkeit 
und Buͤndigkeit, welche zeigt, daß ſein Geiſt von der 
Schwaͤche feines Körpers nicht litte. Nizza und die umliegen⸗ 
‚den Gegenden find niemals von einem Neifenden fo intereffant 
befchrieben, als von dem feligen Sulzer. Ueberhaupt hat er 
eine ihm ganz vorzüglich eigene Manier, die Beſchaſſenheit der 
Gegenden, durch die er gekommen ift, fo lebhaft zu fchildern, 
daß man in denfelben zu wandeln glaubt, und ohne ale Des 
klamation, die einigen neuern Reifenden fo geläufig ift. Sulzer 
hebt gerade die Merkmale aus, welche die Gegend vorzüglich 
harasterifiten, ſetzt ſte in der fimpelften Manier — 


* 
u 


/ 
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ſo daß die Schilderung fo beſtimmi als Far wird. Eben fo 
glücklich ift er auch in der Beobachtung der Sitten und Ges 
wehnbeiten, aber die fo viele Meifenden, welche wohl Merk 
wuͤrdigkeiten angaffen, aber nicht Menfchen zu beobachten 
solffen, fo leicht Hinmwegfchlüpfen. &. hat gewiß alles geleifter, 
was man von einem Kranken fordern Eonnte und noch mehr. 
Beftändig war er auf das aufmerkſam, was den Wiſſenſchaf⸗ 
ten nuͤtzlich ſeyn kann. Das zeigen unter andern feinein Nizza 
angeftellte meterologifche Beobachtungen, die oͤkonomiſchen 
Anmerkungen über Piemont u. a. m. Die angegebenen Weis 
ten der Derter, die er vermittelt eines an feinem Neifewagen 
. angebrachten Hodometers maß, koͤmnen in mancherley Be⸗ 
tracht nuͤtzlich ſeyn. Kurz Sulzer zeigt Ach allenthalben als 
einen denfenden Kopf, alsden gemeinnägigen Schtifefteder, 
Sit ubi terra levis! 


Mnr, | 


Kurzgefaßte Lebens⸗ und Regierungsgeſchichte ber 
verſtorbenen Kaiſerin Maria Thereſia, Koͤnigin 


von Hungarn und Boͤhmen ꝛc. Leipzig, bey Kum⸗ 
mer 1781. 1. Alph. 2 Bogen in 8. 


er ungenannte Berfafler — Herr Auditeur Seyfart in Halle 
war, feiner Borrede zu folge, fchen vor mehrern Jahren 
Willens, eine duch Schaumuͤnzen erläuterte Geſchichte Ma⸗ 
rien Thereſiens, im Geſchmack der bekannten Muͤnzwetke auf 
Ludwig den zaten, Friedrich dem Groſſen u. a., dem Druck 
zu uͤbergeben. Als er ſeine Sammlung in Ordnung zu brin⸗ 
gen beſchaͤftiget war, ſtarb die Kaiſerin; und dies veranlaßte 
ihn, einen ganz kurzen Auszug aus ſeiner Sammlung zu 
machen. Das groſſe Werk ſoll einmal. nachfolgen, wenn hoͤ⸗ 
here Unterſtuͤtzung ihm bie Mittel dazu erleichtern wird, 


Man muß bekennen, daß Kr. ©. alles, was anf feine 
Heldinn nur einigermaffen Beziehung bat, kurz und gut, und 
nach der genaueften Zeitfolge, erzaͤhlt. Er Bat ſich aller 
Beurtheilungen enthalten und fi zum Bewundern unpars 
eheifch betragen. Alles ift in einem ruhigen, ſimpeln 
Ton dargeftellt; und an der Nichtigkelt der Wegebenbeiten 
wird man wenig auszuſehen finden: zumahl da ber ——— 

Zu u 


\ 


— 
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wa wir manche ung — angenehme 
Beten angetroffen; und infofern find fie uns Lieber, * 
der Text. Des Verfaſſers Staͤrke in der neuen Genealog 
ja ohnedem laͤngſt bekannt. Auf einem halben Bogen hat 
er auch die ganze Abſtammung der Kaiſerin Maria Thereſta 
fehr genau vorgeftelle. Ein Regifter über die in den Aumer⸗ 
kungen vorkommenden — wuͤrde das Vuch noch 
Braudjbarer gemacht haben, ne 


J * 


* Abhandiungen· 1) Ben der —— der 
+ Deutichen gegen die Römer, und dem Urfprunge 
‘ der. meiften-Matiorien, welche die verfchiebenen 
Reiche Europens jegt bewohnen, aus den Preuß. 
- Staaten. 2) Bon den Seeunfernehmungen Churs 
fuͤrſt Friedrich Wilhelms von Brandenburg. 3) 
Bon der wahren. Stärfe und verhaͤltnißmaͤßigen 
Macht der Staaten, welche Abhandlungen in der 
Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
an den Geburtsfeſten des Koͤnigs im Jaͤnner 1780. 
-3781: und 1782. vorgeleſen worden, von dem 
Koͤnigl. Staateminifter und Mitgliede der Afades 
‚mie, en Friedrich von BEE, Aus dem 


Fran⸗ 


\ 
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Franoͤſiſchen überfegt. Berlin, bey Decker, 1783. 
in 8vo, 5 Bogen. 


err Kriegsrath Dobm {ft der Ueberſ. dieſer vortrefllchen 
Nachrichten aus dem Franzöfifchen, welcher ſolche mit 
- Erlaubniß des Herrn Verfaffers zum Druck befördert, und mit 
einer Vorerinnerung über die Deranlaffung der erften Abhand⸗ 
lung bereichert hat. Da der König von Preußen Sich wäh 
send der Tefchenfchen Friedensunterhandlung im April 1779. 
zu Breslau aufhielt‘, äußerte Er einft im Gefpräcd gegen den 
Kern von Herzberg, daß er zweifelte, Tacitus könne im 
deutſchen fo kurz als im franzöfifdyen überfegt werden; inglei⸗ 
«hen, daß die alten Gothen aus Schweden gekommen waͤren, 
und daß die arfazifcheu Könige der. Parther in der alten Ge: 
fehichte eine größere Rolle gefpielt, wie die alten Deutfchen. 
Herr von Herzberg nahm zuvorderft die deutfhe Sprache in 
Schuß, und überfeßte das XXX VIlfte und XLIVfte Kapitel 
des Tacitus von dem alten Deutfchlande, ſowohl in die deut- 
fche als franzöfifche Sprache, und fchichte es, fo wie es in * 
Abhandlung befindlich iſt, dem Könige zu. 


Die Briefe diefes gelehrten Minifters find voll Edel» 
muth, und die Antwort des Königs iſt voll koͤnigl. Herablafe 
fung. In der Abhandlung bemeifet num der Herr Verf. auf 
eine bündige Art, daß nicht Scandinavien, fondern Deutſch⸗ 
land die MWerkftädte der Völker, (vagina et officina gentium) 
der Alten geweſen, aus der die vielen Nordifchen Völker ges 
fommen , welche die Griechen und Römer Barbaren nannten, 
von welchen fi fie aber gänzlich bezwungen und verdunfelt wor⸗ 
. den; daß die romifche Monarchie während ihrer ganzen Dauer, 
und felbft in ihren blühenden Zeiten, die deutſche Nation alle» 
mal als ihren furchtbarften Feind angefehen ; daf fein Schrift, 
fteller den Deutfchen mehr Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
als Tasitus, zu deffen Beweis bie gedachte Meberfegung dies 
nen follte. Nach des Tacitus Zeiten führten die romifchen 
Kaiſer nur Vertheidigungsfriege gegen die Deutfchen, von 

en aber keiner entfcheidend war. Franken, Burgunder, 
otben, Sueven, Bandalen, Longobatden, Angelfachfen, 
find die Völker „im Seine au bie Hauptmonardien von 
Europa geftiftet,, im lauter deutſche Nationen, dereis 
urfprüngliches Vaterland die preuf. Monarchie ausmacht. 
Wobry bemetkt wird, daß Deurfcland in Eutopa das nu 
na 


* 
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Land ſey, welches in feinem ganzen Umfange, und auf fange 
Zeit nie durch eine fremde Natlon bezwungen worden. Sm 
Beſchluße zeigt der Herr Verf., daß vom sten bis ı aten Jahr⸗ 
Bundert der deutihe Nationalgeift gefunfen , aber mit Aldrecht 
dem Wär fich wieder ermannt, und unter Friedrich dem Groſ⸗ 
fen zur hoͤchſten Stuff: geſtiegen fey. 

Die zwore Abhandlung ift eben fo leſenswuͤrdig, und 
eine Fortſetzung der erftern. Der Herr Verfaffer zeigt, daß 
Deutſchland, und befonders der Brandenburgfche Staat, ſeit 
Albrecht dem Bär die größten Helden hervorgebracht, wobey 
die Sefchichte Friedrich Wilhelms ausführlicher abgehandelt _ 
wirds Die Quelle, woraus der Herr Verf. feine ſchoͤne Ab⸗ 
batdlung genommen, ift Puffendorf, von dem Er anführt, 
daß ihm unfer eckles Zeitalter die gebührende Gerechtigkeit ver- 
ſagt. Den Beſchluß der Abhandlung macht die Nachricht 
von des großen Thurfürften See : Unternehinungen , die wegen 
der Aechtheit und intereffanten Anekdoten fehr fchäßbar iſt. 
Der Lefer findet hier von der Verbindung mit Oſtfriesland, 
der aftifanifhen Kompagnie, der Marinen — und nachma» 
ligen Chargenkaſſe eine befriedigende Auskunft. | 

Die letzte Berrachtung Über die innere Stärke 
ver Staaten vereäth den großen Philofophen ganz, deffen 
Kenneraugen feine Materie vsllig durchdringen. Die Stärke 
eines Staats richtig zu beſtimmen, fagt der Herr Berfaffer, 
muß man nicht auf Größe und Bevoͤlkerung allein fehen, fons 
dern die Page des Staats, Form und Charakter der Regierung, 
Nationalcharakter, und Flüffe des Landes muͤſſen mit in 
Anſchlag kommen. Das Nefultat ift, daß der Preuß. Staat, 
in dem Eleinen Umfange von 4000 Q,uadtatmeilen, in Hinſicht 
obiger Anführungen den erften und größten Monarchien von 
Europa au Macht und Anfehen gleich zu ſchaͤtzen ſey. Won 
diefer legten Abhandlung hat Recenfent das franzöfifche Origis 
nal zur Hand, und beyeugt, daß die Ueberſetzung im Ganzen 
meifterhaft fey. — 

Hr. > 


Herrn J. Wiliams, Esq. Urfprung, Wachsthum 
‚und gegenwärtiger Zuftand der nordifchen Keiche, 
nämlich der vereinigten Niederlande, Dännemarfs, 


wuͤr⸗ 


Schwedens, Rußlands und Pohlens; aus glaub- 
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‚würdigen Urkunden — wie auch aus eigenen Be⸗ 

merfungen geſammlet. Aus dem Englifchen. Her⸗ 
ausgegeben und berichtiget von J. Ch. Adelung 
— Erfter Theil. 1779. 738 Seiten, Zweyter 
Theil. 1780. 680 Eeiten, Leipzig, Weygand⸗ 
ſche Buchhandlung, in ge. 


EMit weit ſchaͤrferm Beosactungegeift als fein Vorgänger 
| und Landsmann, der flüchtige Wraxall, hat der V. 
Nachrichten aus der Geſchichte, ingleichen uber Regierungs— 
form, Religion, Gebraͤuche, Handlung, Kriegsmacht u. derg!. 
der auf dem Titel angezeigten Reiche geſammelt. Daß er ganz 
unſchicklich die vereinigten Niederlande zum Norden rechuet, 
kann man ihm uͤberſehen, wenn ſich nur nicht wichtigetre Man⸗ 
gel aͤußerten. Zwar ſchildert er hin und wieder treffend, und 
zeigt Einſicht: aber oft blicken Nationalvorurtheile hindurch; 
und zuweilen ſcheint er aus ſehr unſichern Quellen geſchoͤpft, 
oder feine Fuhrer unrecht verſtanden zu haben. Dahin gehoͤrt 
3. B. wenn er im aten Theil ©. 435. erzähle, der Herzog Ma⸗ 
gnus babe von den Händen der Liefländer die Fönigliche 
Brone empfangen, und fey von ihnen als rechtmaͤßiger Ober» 
berr gehuldige worten. Ingleichen wen er S. 293 verfichert, 
daß „die ruffiihen Monarchen unumſchraͤnkt und deſpotiſch im 
der völligften Bedeurung dieſes Worts herrſchen.“ 
Offenbar falſch iſt, wenn er ©. 323. in allen ruffifchen Staa⸗ 
gen zufammen nur 18 Millionen Menfchen finden will; und 
yon den Gardrregimentern ©. 339. fagt, fit wären feit Pes 
ters I. Zeiten in keinem Treffen geweſen, (cs tjt ja berannt, 
daß fie unter Muͤnnichs Anfuͤhrung bey der Eroberung von 
Otſchakow gebraucht wurden.) Daß ır ©.293. behmptet, 
der ruſſiſche Adel ſchalte willkuͤhrlich über Das Leben feiner 
Unterthanen, ift eine Aebereilung: bald darauf nämlich 
©. 301, widerfpricht er fich ſelbſt, und träge die Sache richtia 
ger vor. Eine ähnliche Webereilung ift der &. 294. den ruf 
ſiſchen Richtern gemachte Vorwurf einer groben Unwiſſenheit, 
weil fie den Geſetzen buchftäblidy zu folgen verbun« 
den find. Iſt dieß ein Fehler? Der Verf wird doch wohl 
wiſſen, daß die Nichter in England auch nicht anders verfah⸗ 
gen: man erinnere fi nur des laͤcherlichen Vorjalls mit cf: 
nem Mann, dee 2 Ehefrauen hatte, und um der Strafe zu 
entgehen, die Dritte dazu heyraihete. Moch — * 
1 


— 
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theilt er S. 295. von den Ruſſen uͤberhaupt, die vor Peters 7. 

Zeit nicht ei:mal gehörige Begriffe von den gemeinften Na⸗ 

turgeſetzen follen gehabt haben. Die ruffiihe Sefchichte, und 

* Verf. eignes Buch, widerlegen dieſe ſchwarze Verleum⸗ 
ung. — 

Dergleichen in beyden Theilen vorkommende Unrichtig⸗ 
keiten verringern den Werth dieſes Werks, und werden aufs 
merkſame Leſer bald gegen den Verf. mißtrauiſch machen. Und 
doch hat der deutſche Herausgeber nach ſeiner Verſicherung, 
beleidigende Stellen ausgelaſſen, und hin und wieder Berich⸗ 
tigungen beygefuͤgt, morüber er ſich in der Vorrede erklärt. 
Mancher wird wuͤnſchen, daß dieß gar nicht, oder häufiger, 
möchte gefchehen feyn. . 

m. 


Kurzgefaßte Geſchichte des engliſch⸗ franzoͤſiſch⸗ ſpari⸗ 


ſchen Krieges, aus Veranlaſſung des Aufſtandes 
der engliſchen Kolonien in Nordamerika. Von 
dem Verf. der ruſſiſch⸗ tuͤrkiſchen Kriegsgeſchichte. 
Mit einigen Anmerkungen. Salzburg, Waifen, 
hausbuchhandlung, 1780. 172 Seit. ing.. 


We holt der Verfaſſer aus, denn anſtatt nach feiner eiger 
nen Erklärung, da anzufangen, wo fih Spanien in 


die jetzigen Händel gemifcht hat, fpricht er im erften Abſchnitte 


von der Engländer Berfuchen, ſich in Amerika feftzufegen , und 
liefert fogar eine fummarifche Gefchichte des vom Jahr 1755 
bis 1763 geführten Kriegs. Doc) verliert der Lefer dadurch 
nichts; vielmehr wird ihm der rechte Gefihtspunft vor Augen 
gebraht, um die Urfahen mancher großen Begebeuheit 
deutlicher einfehen zu fonnen. Auch findet er Hier nicht bloffe 
Zeitungsnachrichten, fondern zuweilen verſchiedene gute Ans 


“merfungen, und freymuͤthige doch befcheidene Urtheile über 


das Betragen der theilnehmenden Höfe. Etliche Blicke in die 
Zukunft find dem Verf. verungluͤckt, z. B. wenn er ©. 168. 
u. f, meint, es würde den Engländern an Mitteln. zur Fortfes 


Kai des Kriegs fehlen; ingleichen ‚fie würden die Zahl ihrer 


einde nicht vermehren, und daher mit. den Hollaͤndern nicht 
techen. Won beyden it das Gegentheil erfolgt; und bey ges 
nauer Erwägung der Innern Verfaffungen, ließ fih auch * 
F nichts 
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nichts anders erwarten. Selbſt eine dem erſten Anſchein 
nach zur Maͤßigung rathende Verbindung blieb ohne den’ vera 
meinten Erfolg: mworäber fich der Mec. aber nicht deutlicher 
erklären mag. — Der gegenwärtige Band geht bis zum Aus; 
‚gang des Aprils 17805 es wird aber eine Fortfeßung vers 
ſprochen. * 
Kz. 


Franz Earter, Esq. Reife von Gibralter nad) Mar 
laga im Jahr 1772. aus dem Englifchen. ıfler 
und erer Theil, mit einer Karte und Kupfern. 
$eipz. 1779, 800. 26 Bogen. | 


Mon dem Werke felbft Hätten wir nach dem Plan unferee 
Bibliothek eigentlich nichts zu fagen, und es weitlaͤuftig 
zu beurteilen iſt zu fpät, denn das Buch ift fehon verkauft 
und gelefen. Der Verfaffer hat ſich ganzer ı5 Jahre In Spa⸗ 
nien aufgehalten, und eben fo viel Monate in Gibraltar ge« 
wohnt, mithin hätte er uns allenthalben von Verfaffungen, 
Geſetzen, Sitten, Menfhen, Thieren und Pflanzen viel gu⸗ 
tes fagen können, aber das war nun gerade fein Fach nicht, 
er jagte nach Inſeriptionen, Münzen und Alterrhümern, toge . 
bey er fi) des Flores Espanna fagrada fleißig bedienet hat, 
den er zwar fleißig citirt, aber es dach nicht Wort Haben will, 
daß er ihm ausgefchrieben. Die Kupfer enfhalten mehren⸗ 
theils Münzen. Die Ueberſetzung ift gedehnt und man. lief 
fie mie Widerwillen. An manchen Orten hat der Ueberſetzer 
feinen Autor gewiß nicht verftanden, & 


Abriß des gefellfchaftlichen Sebens und ber Sitten in 

Sranfreich, der Schweiz, und Deutfchland. Syn 

' Briefen entworfen von D. Moores. Leipz. 1779. 
800, 2 Bände, 31 Bogen, 


te Vieberfegung biefes Buchs iſt getren und fließend, fo 

daß es der Lefer, wenn er es nicht auf dem Titel geſe⸗ 

ben hat, kaum merken kann, daß er eine Ueberſetzung lieſt. 
. Was das Buch feldft anlangt, fo iſt der Titel, fo viel Frank» 

weich anbetrifft, wahr, und das Buch entfpricht dem Titel, 

"4.3.9.XXXVU-LU.2.42.2. ag aber 
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aber nicht ſo was Schweiz und Deutfchlandk'anbetrifft. nA 
nun ſchon unfer Reifender in Frankreich das meifte durch). englis 
ſche Glaͤſer betrachtet, und immer nur eine mit engliſchen 
Sitten verglichene Befchreibung der Franzoſen darftellet, ſo 
läßt er ihnen doch, in Anfehung ihres freundlichen Bezeigens 
gegen Fremde, im Anfehung ihrer Menfchenliebe, auch der 
Hoͤhern gegen Seringere, und ihrer vorzüglichen Liebe zu dem 
Könige, volltommene Gerechtigkeit wiederfahten. Genf ſcheint 
unferm Reifenden , vermuthlich wegen Ae hulichkeit der demo⸗ 
Eratifchen dafigen Regierung , mit der Sroßbritannifchen Verfaſ⸗ 
fung; vorzüglich zu gefallen, er lobt der Genfer allgemeine gute Er⸗ 
ziehung, Ihre Gefellfchaften, ihre Freuden » und Kriegsfefte, wies 
wohl die letztern etwas ſpoͤttelnd; kurz, in Genf gefällt ihm alles, 
und dennody toiderräch er es einem englifchen Lord, feine Söhne 
in Genf erziehen zu laffen, weil man fie, und das ift, feiner 
Meynung nad), ein Ungluͤck, in ihrem Vaterlande für halbe 
Franzofen wenigftens anfehen würde. Won Genf aus thut er 
eine Luſtreiſe nach den Savoyiſchen Eisgebürgen , die nun freys 
lich unterhaltend genug, aber nicht mit der Feder. eines Pas 
turforfchers befchrieben if. Won Voltaire feinem Aufenthalt, 
Lebens» und Denfungsart, erfahren wir einige zu dee 3 
nicht ganz bekannte Anekdoten. Von der Schweiz felbft Afk 
nur wenig und ſehr alltäglihhes bemerkt; eben fo.geht es mit 
Deutſchland, ob ihr ſchon Berlin und Preußens: großer Kö: 
nig weitläuftiger.befchäftiget. Endlih geht die Reife durch 
Böhmen nah Wien, von welchem Orte aus, er eine Fleine 
Luſtreiſe in das benachbarte Ungarn thut. Zu einer unterhgls 
tenden Lektüre find diefe Bogen den leider gar. zu fehr über 
hand nehmenden Romanen vorzuziehen, und Eltern und Aufe 
feher können fie ihren Kindern und Zöglingen, wenn wir eine 
einzige von Voltaire ausgeftoffene Spotterey ausnehmen, ohne 
Anſtoß in die Hände geben. ' * 

| h 


Abriß des gefeflfchaftlichen Lebens und der Eitten in 
Italien; in Briefen entworfen von Johann 
" Moore, b. AD. Aus dem Englifchen. Zwey 
Bände; jeder von 232 Seiten, in gr. 8. Leipz. 
bey Weidmanns Erben und Reich, 1781. | 
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2 En * 

gi ‚, denen die ähnliche, vor zwen jahren in eben dem 
Verlage uͤberſetzte Reifebeichreibung des Dr. Moore durd) 
Frankreich, die Schweiz und Deutſchland befannt if, brauchen 
wir von der Manier und dem Geifte, worin die gegenwärtige 
gefchrieben ift, nicht erft einen Begriff zu machen, da fie auh 
bier vollig: die namliche ift. Auch bier findet man mehr Be: 
trachtung als Erzählung; und vielleicht macht der eigentliche 
biftorifche Theil, im fo weit er die eigne Reiſegeſchichte des Verf. 
betrifft, Eaum ein Drittheil des ganzen Buchs aus. Großen: 
theils find diefe Betrachtungen ganz unterhaltend, aber doch 
‚weniger durch ihre Neuheit, als durch ihre Einfleidung; zu— 
weilen aber find fie doch auch gar zu ausgeführte Digreffionen 
über Dinge, ‚die der Lefer font fhon weiß, oder die er doch 
wenigſtens hier nicht juchen wird, Dahin gehört z. B. gleich 
zu Anfange des erften Theils die Geſchichte von Venedig, und 
bie zu ausführliche Herleitung perichiedner Einrichtungen und 
Gebräuche dieſes Staats. Angenehmer für den gelehrtern 
Theil der Lefer werden fchon die Ruͤckblicke des Verf, in die Afs 
“seen Zeiten Roms, und auf manche Beichreibungen und Aus 
ſpielungen klaſſiſcher Schriftfteller ſeyn, die von dem Verf, an 
Drt und Stelle empfunden und erläutert wurden, . ob er ſich 
gleich anch in die Abſchweifungen diefer Art gar zu oft und zu 
lange verliert. Die Ueberfekung verräth nur bie und da Die 
englifche Phrafeologie; im Ganzen Jieft fie fih secht gut. 


Materialien gut geiftlichen und weltlichen Statiſtik 
des Niederrheiniſchen und Weſtphaͤliſchen Kreiſes. 
Erlangen. 8. L Jahrg: V. St. | 


NL’ | | " | —— 


le Koͤllniſche Kirche, ihre Gerechtſame und die Quel⸗ 
len. ihres beſonderſten Kirchenrechts vom P. 
Hederich, Churf. Köln. geiſtl. Rathe und Prof, bey der Akad. 
zu Bonn. Dieſe Quellen find a) die Koͤllniſchen Syno⸗ 
den; b) die befonderften Verträge; ©) die in dem Mark 
ſchen Roder enthaltenen und die auffer demfelben enthaltenen 
Verordnungen; d) die Päbftlichen und Kayſerlichen be- 
fonderften Verordnungen ; e) die Statuten der Kollegiat : und 
Ordenskirchen. -Eine mit vieler Gelehrfamfeit, aber aud) eben 


fo vieler Genauigkeit — SEEN | N, IF, 


= 
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N. II. Subfidia diplomatica, Hiftoriam patriae Coloni- 
enfis et adiacentium regionum illuftrantia. „@leich in der. 
eriten Urkunde vom J. 1131 unterfchreibt fih Pabft Innos 
centius IL. Catholicae ecclefige Epilcopus.* 


N. III. Beytrag zur Gefchichte der Herereyen im Ersftifte 
Kölln: er enthält etliche dergleichen Prozefie vom J. 1649 
nebſt einigen darüber angeftellten lehrreichen Beobachtungen 
vornehmlich aus einem Buche, betitelt: Cautio criminalis f. 
de procefibus contra Jagasliber &c. auctore incerto Theo- 
logo Romano. Rinthel. Lucius 1631. worvon der Verf, 
Friederich Spee feyn folle. Xecenf. kennt das Buch nicht, 
und wuͤnſcht fehr, deflen entweder geborgt oder eigenthünlich 
— theilhaftig zu werden: (der Beſitzer deſſelben dürftees nur, ' 
wenn er es unter einer von beyden Bedingungen abgeben woll⸗ 
te, an Hrn. Näikolai in Berlin überfenden) — vornehms 

‚lich darum, weil auch Recenſ. fehr überzeugt ift, daß es Leu⸗ 
te lang vor dem Chriſt Thomafius gegeben bat, die wis 
ber die Hexen und deren Prozeſſe gefchrieben ,: und wiederum 
‘andere, die vor einem Beccaria und Sonnenfels roider 
bie Tortrit geeifert Gaben; — und folches in einer Abhand⸗ 
lung zu ermweifen gedenkt, wozu er auffer denen Beweisthuͤ⸗ 

‚ mern, fo er wuͤrklich ſchon befigt, fo viel moͤglich mehrere zus 

- fammen zu ‚bringen wuͤnſcht: wuter denen ihm nun der aufe 

geklärte und gutmärhige Sried. &pee fehr willkommen iſt. 


Materialien zur Statiftif ꝛc. L Jahrgang. VItes 
Stuͤck. 
| IL; Ä 
Yyarıh siner Befchidhte des Särftentbums Präm, 


von Hen. Frank, Churtrier. Hofrach und Lehrer des _ 


Staatsrechts zu Maynz, aus deſſen Deduftion ausgearbeitet: 
gründlicher Beweiß, daß dem — Domkapitel zu Trier die lan⸗ 
desherrliche Zwilchenregierung in dem — Fürftenehume Prüm 
bey gehindertem oder erledigeem Exzbifchöflihem Stuhle aus: 
ſchließlich zuſtehe ıc. 1781. | — 
Sit ſehr ſchoͤn geſchrieben; jedoch find die darauf ſolgen⸗ 
den Auszüge aus einer fo Betitelten Defenfione — Abbatiae 
Prumienlis &c. bie ein ehemaliger prümilher Abt Eofma s 
Zeranff zu Gunſten feines Abten gefchrieben, und Hr, Sean 
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zu widerlegen gefucht Hat — um ber darinne herrſchenden treu⸗ 
herzigen Sprache und ihres fehr  intereffanten Inhalts wil⸗ 
len — eben fo leſenswerth. | 
VWV. II. Weidenbach in Köln, ober Facti Ipecies, die 
‚von Seiten des päbftlichen Nuntii zu Kölle wider die erzbi⸗ 
ſchoͤffliche Jurisdiktion attentirte Eingriffe betreffend.“ Wie⸗ 
der ein Benfpiel von dem Unfartge, der von diſciplinfluͤchtigen 
Geiſtlichen durch rechtsteidrige Abfprünge von Bifitationsdes 
freten des Ordinarii zur päbflihen Nuntiatur getrieben 
wird. A | | 
N. III. Subfidia diplomatica. — Mehrere vom Pabſt 
Innocentius IL — Zur Erläuterung des damaligen Exem⸗ 
tions - Appellations » und Archidiakonalweſens. Das Suum 
euique haben fie meift zum Vorderſatze: am der Gerechtigkeit 
des Dekretals mochte-aljo um fo viel weniger zu zweifeln ſeyn. 


Von den Materialien zur geift- und weltf, Statiftif :c. 
Erlangen #781: 8. 1. Jahrg. enthätt das Vlite 
Stuͤk. J | 

.N.TL 

De Union ⸗ oder Verbundsbrief der h. freyen Reichs⸗ 

„ſtadt Koͤlln, durch Buͤrgermeiſter und Rath, ſammt 

„ganzer Gemein und Gaffel» Ampten, daſelbſt auffgeriht, A. 

„1396.“ Er iſt ein Abdruck vom Geiſte einer ſtaͤdtiſchen De 

wokratie, die ihre altdeutfche Mannheit noch nicht verloren 
hat. Die Namen der 22 Gaffeln mit ihren Zuachdren geben 
zu manden Betrachtungen über die ehemaligen Zünfte und: 
Handwerker in Deutſchland Anlag. N. IL „Marysr. Bran⸗ 
denburgiſcher und Pfalsgeäflicher Religionsvergleich-über 

„die Herzogthuͤmer Jülich, Eleve und Berg; auch Grafſchaften 

„Mark und Ravensberg vom J. 1672. 26. Apr. und 30. Sul. 

„1673.* N.1I „ rblandsvereinigung des rheiniſchen 
„Sriftifts Koͤlln.“ N. IV. Mifcellaneen. » ı) Käufers 
„Volk: und Bürgermenge in Köln.“ Man zähle jest darin⸗ 
- ne 8,000 Haͤuſer; 40,000 Einwohner und 6,000 Bürger. 

2) „BeiftlichEeit in. Köln.“ 10 Stifte: und 19 Pfarr: 

Eichen: ſodann ı9 Manns» und acht umd dreißig Nonnen⸗ 

kloͤſter: alfo eine Summe von 1920 Seelen, oder in einer noch 

‚genaueren und runden Zahl: 2500. Mithin je auf 16 Eins 

wohnen ein geiftlicyes Gefhöpf. 3) „Kornacciſe, Becker 

were 3 — und. 
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und Brandtweinbrenner daſelbſt.“ Es find 150 Becker. 
Das Malter Korn oder Waizen giebt'27 Stuͤber Acciſe. Der 
Brandtweinbrenner muß aus dem Stadtmagazin das Malter 
mit 6 Rthlr. noch einmal fo hoch, als es in geriieinen Jahren 
koſtet, bezahlen. 4) „Röllnifche Allee.“ 5) „Buͤchſenma⸗ 
cher Marder,“ zu Bonn, iſt wegen feiner beſonders nuͤtzlichen 
Art von Flinten und Pulver nah Wien berufen worden. 6) 
Muͤhlheimer Kontroverspredigt vom Jahr 1781. 7), Größe 
und Volksmenge des Hochſtifts Oßnabruͤck, 8) „Kirchenre⸗ 
gifter von dortiger Stadt im Jahr 1775.“ 


Das VIIIte Stüd, 
| N.L 


"eafif Rölinifche Städte; befonders ihr quantum in- 
tra muros betreffend. N. II. „Defignatio der bey Chur: 
fürftl, Koͤllniſcher Landrentmeifterey jährlich zu zahlen ſte⸗ 
bender Salarien u. wie folhe annoch im Witen Quartal 
1760 abgeführt worden. - Ein Mundkoch darinne ift mit 
662 Rthlr. Beſoldung angefchrieben: dagegen ein gelehrter 
Rath vom Hofrarhscolleatum mit 260 Rthlr. die übrigen 
alle mit 325 Rthlr. der Bratenmeiſter mit 211 Rthlr. zo 
Alb. ein Kammerdiener und Schloßverwalter mit 520 Rthlr. 
der übrigen Feiner unter 292 Rthlr. Die ganze Summe beträgt 
79557 Rthlr. 34 Alb, N. II. „Epift ©Jo/ephi Clementis, 
„Archiep. ac Ele&. Col. ad $. Maj. Czlaream d. ı9 Mart. 
1702.“ Die Beranlaffung dazu ift aus dem Spanifchen 
Erbfolgekriege bekannt. N. IV. Miſcellanien, 1) Kirchen⸗ 
regiſter der Stadt Bonn v. J. 1780. 2) neu errichtete Leſe⸗ 
gefelihaft zu Bonn. 3) D. Meen. 4) Betteljuden und 
Lurenburger Studenten im Erzft. Kölln. - Eine Verordnung 
wider diefelben vun 16 Mart, 1781. Deraleichen eine 5) 
wider die Judenknechte daſelbſt; noch eine andere 6) zur. Ab⸗ 
fürzung der Injurienproceſſe. 7) Kalchdingung dafelbft. 8) 
Koͤllniſche Zeitungen aus dem vorleßten Zehend des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts. 9) „Verſuch einer Sammlung aller bis» 
„ber in den werfehiedenen Gegenden unfers Kreiſes entdeften 
Steinfhriften, vorhandenen merkwürdigen Srabfchriften ꝛc.“ 
30) Nachrichten, die vornehmften Rünftler des niederrheinifche 
weſtphaͤliſchen Kreifes und angrenzender Länder betreffend, 
zuerſt won den beiden Kupferftechern, Job. Gottlich und — | 

| eg⸗ 
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Sigmund Facius. 11) Subfidia diplomatiea. Contin. 2a | 
von fehr lokaler Erheblichkeit. | | 


Materialien zur geift und me (etlichen Statiſtik des 
.  Miederrhein. und Weftph. Kreifes. Erlang. Palm. 
1781. Erften Jahrg. IX. St. | 

. . No, J. 
en zwiſchen dem Erzſtifte und der Stadt 
2) Köln. Zwo verſchiedene Potenzen vondiefer und ſo uns 
gleicher Art in einem fo engen Raum eingefchlofien , mögen wohl 
ſchwerlich ohne Differenzien ſeyn. Aus diefen Benfpielen lernt 
man deren Geift überhaupt Eennen, wenn er nicht ſchon fonft bes 
kannt wäre, . N. II. Zur Topogtapbie des Erzſtifts 
Rölln. Ein ſehr erheblicher Beytrag dazu, dergleichen nie 
zu viel gemacht werden koͤnnen, zur Werichtigung bet allges 
Meinen Seographien. N. IH. Verfuch einer Befchichte 
des Steuerwefens im Erzſtifte Kölls , aus autbentis 
ſchen, theils ungedruckten Urkunden. Auch wieder in 
mancheiley Nücfichten ſchaͤttzbar. „Ein Morgen Weingarten 
„(Landtags Abfch. v. J. 1587.) oder Wiefen fol zwey Morgen 
„Larides gleich ſeyn, die künftigen Steuern auf bie Morgenzahl 
„ausgetheilt, und von jedem Morgen Landes quartaliter 9 
„Albus verfteuert die graf und adelihe Wohnungen gleich» 
Iwolen, welche von Hundert Jahren adeliche Site gensefen, von 
„diefer Kontribution gefreyt feyn.“ N. IV. Beylagen dazu. 
N. V.Subfidia diplomatica, woraus vornehmlich von det Ein: 
richtung und Altern Verfaſſung der Köllnifchen Univerfität und 
der Beſoldung der dortigen Profefforen manches angemerkt zu 
werden verdient. N, — 
Xxtes St. N. I. Guͤlich, Sax und Weſthov oder Aus⸗ 
gang der letztern Rebellion in Koͤlln von den Jahren 1684 ⸗ 
1686, zur Geſchichte dortiger Stadt und ihrer oͤffentlichen Ver⸗ 
faffung, auch des zwiſchen Magiſtrat und Hürgerfchaft obges 
twalteten Unmefens. N. II. Bürgerreche fehlecht und 
zecht, oder Nachtrag zu den Urkunden, die ſtadtkoͤllniſchen Uns 
ruhen betreffend. Die löblichen Fünfte an der Anzahl 22, 
behaupteten darinne nichts geringeres ‚: als daß fie „die Erb⸗ 
und Brundberren der Stadt, und der Magiftrat ihre Re 
präfentanter,* oder noch beffet „diefer ein Verwalter wäre.» 
‚N. III: „Nachrichten, die —— —— — 
gar | 


\ er 
J 


J 
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E 

des niederrh. weſtph. Kreyſes und angrenzender Länder betref: 
DO, Peter Zaporterie, von deffen Kunſt, wornehmlich in 
niegung Grottenwetker, vortreffliche Mionumente zu Pops 
pelsdorf, Wilbelmstbal, Bruͤl und Neuwied anjutref 
fen find. N.IV. Ein Zeitungsftüd von der im J. 1588, 
geſchehenen fpanifchen Belagerung dee Stadt Bonn. N. V, 
Ein dergleichen vom J. 1598 eine Hexerey betreffend. N. VL 
Subfidia diplomatica Weitere Beytraͤge zur Geſchichte der 
Koͤllniſchen Univerfirät. N. VII. Beylagen zur Geſchichte 
des Stift Rölln. Steuerwefens; N. VII. Erzſtift Koͤll⸗ 


niſche Städte, beſonders ihr Quantum intra murog' 


betrefiend.* | = 
_ Xltes Städ. N. I Zur Befchichte der Univerfirät 
Duisburg am Rheine. Im J. 1562 bewilligte P. Pius 
IV den Buftentationsfond aus geiftlihen Gefällen und K. 
Maximilian II erteilte die Privilegien: aber erft im 14. Oct. 
s655 wurde fie eingewepht. N. II. Statuta er decreta Pro- 
vincialium et Dioecelanraum Synodorum S. Ecel. Colonien- 
ſis. Aus dem XIIIten Jahrhundert, erbaulich zu lefen, und 
inlereſſant für die Jurisprudenz und Gefchichte der Kir ⸗ 
lizey. N. IU. Miſcellaneen. 1) — —— 
im Rheine bey Köln Verungluͤckten den 21. Movbr. 1781. 
2) Doctor Brinkmann, oder zur Geſchichte der Toleranz im 
Erzſt. Koͤlln und den Herzogthuͤmern Jülich und Berg. Von 
bemfelben Datum. 3) RK. Koͤllniſche HWegeverordnung, vom 
27. Kom. 1782. 4) Dramdfocietätsordnung im Herzogthurg 
Weſtphalen. TER 


Hm. 


Umftänbfiche Beſchreibung Dredengimit allen feinen 
aͤußern und innern Merfwürdigfeiten. Leipzig im 
Schwickertſchen Verlage 1781. 822 Seiterr in 8. 


De ſich Weckens Chronicke vergriffen; ſo hat ohnſtreitig 
die Herausgabe dieſer Beſchreibung ſelblge erſetzen 
ſollen. Der Verfaſſer haͤtte ein gutes Merk liefern koͤnnen, 
wenn er einen beſſern Plan gemacht und für Styl, Nichtigkeit deu. 
Erzählungen und Befchreibungen geforgt hätte. Die Topogra⸗ 
phie iſt vol von Iinrichtigkeiten, 4. B. Am alten Markte ift 
das Welnligfhe Haus nach dem Frieden von 1763 nur abs 
geputht, und nicht neu erbaut worden, da felbiges in — 

0 ges 


« 
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Tasaeng nice abgebtannt war, und viel dergleichen mehr: 
Die — da wohnet dieſer, und dort jener wuͤrdige Mann, 
gehört in einen Adrescalender, und gar nicht hieher, und eben 
fo eine. Menge Relmlein. Zur — Ausgabe wollen 
wir ihm ein paar Anekdoten mittheilen. ©. 223. Das 
Breyhanhaus ift in alten Zeiten ein bloßes Wordergebäude mie 
einem arten gervejen, gehörte einer adlichen Familie nnd ward 
von der legte Beſitzerinn aus Froͤmmigkeit bey hohem Alter 
nebſt dem ganzen Meublement der Ereuzkicche Durch Vermaͤcht⸗ 
niß geſchenkt. Der angelegte Wall ſchnitt den Garten ab und 
vor nice langer Belt wurde das Hintergebaͤude aufgeführt. 
* Berichtigung der Jahre uͤberlaſſen wir ſeinem Nachſuchen. 

360. as Eckhaus war ein begraſter Platz, auf dem 
— Crells Haus geſtanden, nach Art jener Zeiten nieder 
geriſſen und feyerlich mit Salz beftreuet und verflucht worden. 
Im Jahre 1750 bat fich der Herr Cammerrath Hauſius dem 
Pak aus, und baute ein Haus darauf, worinne Sefandte und 
Minifter wohnten. Nebſt andern Häufern ward es 1760 
ein Raub der Flammen. Dann kaufte es 1762 nebſt noch 
zwey Brandftellen der Commerzienrath Matthaͤ und führte 
es 1763 ganz neu auf, wie es noch ſtehet. | 

Dergleichen Verichtigungen koͤnnten beynahe vom ganzen 

Buche gemacht werden. Wenn er in feinem zweyten Theile 

nicht treuer und richtiger erzaͤhlen und beſchreiben wird; ſa 
mag er ihn lieber gar wicht ſchreiben: der Verf. iſt M. Hafche 


Am. 


Anhang zur Geſchichte der Inſel Minorca. — 
burg, bey Hoffmann. 123. Bogen 8. 


Erst die Fortfegung und ben Beſchluß des Velagerungs 
Journals der Veſtung 5. Philipp, vom 26ſten October 
1781 bis zur Uebergabe derſelben an die Spanier und Fran⸗ 
zoſen am zten Febrnar 1732, mit untergeſezten Anmerkungen, 
die zum Theil zweckmaͤßig genug find, und den Mahn vom 
Metier werrarhen, zum Theil aber nur, um etwas mehr Pa⸗ 
pier zu füllen, angebracht zu ſeyn fcheinen. : : Der bepgefügte 
Plan des dorts &. Philipp it gut gefochen. = 

» 
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Bon Breslau. . Dofumentirte Gefchichte und Be 
fhreibung. In Briefen. Zweyten Bandes 
zweyter Theil. Dreslau, bey Korn 1781. 470 

n Seiten 8. 


’ 
erſten Theile dieſes zweyten Bandes hatte der Verſaſſer 
die vierte, vom Jahr Chtiſti 1335. bis 1457. fich. erſtre⸗ 
ende Periode der Breslauiſchen Geſchichts abarhandelt. u 
dem gegentärtigen ; welcher mit. dem 68ſten Briefe anfaͤngt 
und mit dem galten ſich endigt, liefert er eine Darſtellung des 
Zuſtandes der Religion und Kirche, der Regierungsverfaflung, 
Literatur, Denkunasart, Sitten und Gebräudye in Schlefien, 
und — — zu Breslau, waͤhrend der eben angezeigten Per 
riode, fo treu, gründlich und unterhaltend, als man. fie vom 
einen fo geſchickte n Hiſtoriker erwarten konnte. u 
Jın. 






c 


f 


Keifen nach Perfien, nebft einer Befchreibung von 
" den wichtigſten Merkwuͤrdigkeiten diefes Reichs. 
Zweyter Band. Mit Kupfern. Sranffürt bey 
“ Garbe 1781. 540 S.ing. —— 


ie Entftehung und äußere und innere Geftalt des Buchs 
haben wir * der Anzeige des erſten Theils hinlaͤnglich 

aus einander geſetzt. Der Zweite iſt ihm in allem vollkommen 
ähnlich ; wir en. daher blos auf: jehen in der A. D. B. 
46 B. ı Stuͤck S. 276 — 278 verweilen. Die Mifhung ganz 
verfchiedener Nachrichten, ohne Anzeige der Quellen, iſt und 
Bleibt auſtoͤßig, die Schreibart iſt buntfchecficht; der Gebrauch 
des Buchs unfiher; und die Rechtſchreibung morgenlaͤn⸗ 
bifcher Namen ift abfiheulih. Freilich fo lang zu hiſtoriſchen, 
geographifchen und ftatiftifchen Arbeiten, die den Orient betrefs 
fen, jeder, der ſich anbietet, zugelaffen wird, und ſie nicht von 
Kennern der morgenländifhen Sprachen gethan werden; fo 
lang werden. Klagen über dergleichen Fehler nicht ausgehen I 


| in 
2 j Bi; 08 
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Johann Otters Reifen in die Türfey und nad) Per⸗ 
ſien. Nebſt einer Nachricht von den Unterneh‘ 
mungen des Thamas Kouli Khan. Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfegt, und .mit einigen Anmer⸗ 
kungen, vollftändigen Regiſtern aller darinn bee, 
ſchriebenen Städte und Flüffe, wie auch des Vers 
" faffers geben verſehen, von Georg Friedrich Caſi⸗ 
mir Schad. KErfter Band. Nürnberg, in der‘ 
Bauerſchen Buchhandlung, 1781. 384 Geis- 
ten, in8vo. — r 


| fe Relſebeſchreibung iſt ihres biftorifchen. und geographis: 

fhen Werths wegen in Deutichland ſchon rähmlich  bew 
kant. Sie belehrt mehr als fie unterhält; denn die Erzaͤh⸗ 
lung tft großentheils etwas trocken gefaßt. | 


Die Ueberfegung haben wir ohne Anftoß gelefen, und die 
Anmerkungen des Ueberſetzers werben minder geuͤbten und: mit 
Morgenländifchen Schriftftelleen nicht vertrauten Lefern mans 
che nüßliche Belehrung gewähren, Nur ziweyerley wuͤnſchten 
wir, daß nämlich der Weberfeger in Zukunft die Jahızahlem 
nicht mit Worten ausfchreiben möge, das beym Lefen anftößig ift, 
und den Gebrauch des Buchs erſchwert. Und Fonnte der es 


. berfeßer. nicht auch für eine genausre und dee Deutfchen Aus⸗ 


ſprache angemefjene Rechtſchreibung morgenländifcher Namen 
fürgen ? — 
— 6. | 


Die Wuth ber Schwaͤrmerey, aus dem »Seben bes 


Herrn Ambroſius Borely. Aus dem Franzoͤſi⸗ 

ſchen. Nebſt einer intereſſanten Vorrede des 
Ueberſetzers über Duldung. Leipzig, in der Wey— 
gandiſchen Buchhandlung, 1781. 8. 1888. 


| Kei Roman, ſondern die wirkliche Geſchichte eines in den 


Sevenniſchen Gebirgen 1671 gebohrnen, und zu: Lon⸗ 
don in feinem rogten Fahr geſtorbenen Kaufmanns, der in 
jeinem fräpen Alter ſchon ein Maͤrtyrer des-Proteftantismus 
“oa | wer⸗ 


X 


- 
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werben und alle die ſchrecklichen Drangſale ausftehen mußte, ı 
die nach Aufhebung des Edikts von Nantes über die Huge⸗ 
notten in Franfreich ergiengen. Kin Freund des Borely, 
Hr. William Jeſtermann, hat diefe Nachrichten von deſ⸗ 
fen Leben geſammelt, und oͤffentlich bekannt gemacht, welche 
um fo viel glaubwuͤrdiger find, da er fie taufendmal aus ſei⸗ 
nem eigenen Munde gehört hat. Der Titei des Driginals ift: 
Le triomphe de l’intolerance. Die Haare fiehen einem zu 
Derge, wenn man die Unmenſchlichkeiten hiet wieder liefert, mil 
det damals die nüglichften Bürger des franzöfifhen Staats 
unter des großen Ludwigs Regierung ihres Glaubens wegen 
behandelt roorden. Die Sjronie, in der der Verſaſſer fo oft 
zur Unzeit, bey den traurigften Vorgängen, fpricht, misfaͤllt, 
und thur keine gute Wirkung auf den Lefer. Wozu da Ironie, 
wo fie nar nicht hingehört, und widrig wird? Rebende Be⸗ 
woeife von Grauſamkeit, mit der blinder intoleranter Reli⸗ 
giongeifer zu wuͤten fähig iſt, und im Bereits aufgeklaͤrten Ze 
ten noch gewuͤtet hat, ftelle indeffen die Geſchichte diefes ein⸗ 
zelnen Maunes genugiam auf. — Der Anfang unter dem 
Titel: Die Duldring des Throns von dem Herrn von 
* * *, Advokaten des Parlaments von ***, oder Bes 
merkungen eines Fatbolifchen Bürgers, über die fick 
ruf die Proteftanten besiebende Geferze, Srankreichs, 
enthält ein Werzeichniß aller der harten Edikte, welche von 
1680 bis 1724 auf Anftiften der Sjefuiten, eines P. la Chai⸗ 
fe und Tellier, vom franzöfifgen Hofe wider die Proteftana 
zen gegeben worden, mehft einem Maifonnement, darüber — 
Das Intereffante, das der Ueberſetzer feiner Vorrede ſelbſt 
beylegt, kann Recenſent niche finden. Ihr Juhalt ift: im 
denn preußifchen, brandenburglichen Landen herrſcht bie meifte 
Duldung — Doch hat fie auch da noch nicht den. höchften 
Grad erlangt, denn Katholifen und Juden koͤnnen nech nicht 
Lehrer der Philofophie, Rechtswiſſenſchaft, oder Arzueyfunde 
auf einer preußifchen Univerfität werden — und der Poͤbel ift 
daſelbſt no unduldffam — Die Prediger follten Toleranz 
empfehlen, (welches von Brandenburgiſchen Predigern In 
Shriften und von der Kanzel feit längerer Zeit, mehr als 
andersivo gefhehen, ift.) — Die Behandlung der Hugenots 
ren in Frankreich war nicht nur Fehler wider die Staats 
Eunft, fondern aucd Verlegung der Rechte der Menfchheit 
und ITyranney — und das hat man fange gewußt. Daß 
Maxrk Aurel, Antonin und Crajan, in dem ſonſt fo tole 
ran⸗ 
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kanten Rom die Ehriften darum verfolge haͤtten, weil fie von 
der chriſtlichen Religion, welche die Vielgoͤtterey für Betrug 
erklärte, Stöhrung für die öffentliche Ruhe beforgten, und ber 
fonders Die Lehre: außer Chriſto ſey feine wahre Gluͤckſelig⸗ 
keit, intolerant finden mußten, iſt ebenfalls nicht zum erften« 
mal gejagt, Ze 


we | Fe 


. Diplomatifche Gefchichte des dänifchen Königs Wal 
demar II. Chriſtoph II, Sohnes, von Valen⸗ 
tin Auguft Heinze, der Weltweispeit Doktor. 
feipzig, bey Weidmanns Erben und Reich, 
1781. gvo, * | 


ie ganz anders würde es um die Gefchichte Befchaffen . 
fepn, wenn man einmal eine Zeitlang aufhörte einan⸗ 
der abjufchreiben, und inzwifchen dem Beyſpiele des Verfaſ⸗ 
fers folgte, einzelne Gegenſtaͤnde auszuheben, und fie fo, 
wie hier gefchehen ift, bearbeitete. Weber die Wichtigkeit 
des ausgewählten Gegenftandes kann wohl kein Zweifel ent⸗ 
ſtehen. Waldemar verdiente einen eigenen Geſchichtſchreiber. 
Seine ganze Regierung iſt eine Kette wichtiger Begebenhei⸗ 
sen. Er felbft war Schöpfer und Befeftiger feines Staa 
jeder feiner Entſchluͤſſe zeigt von Weisheit, Staatsfunft und 
unerfchätterlicher Standhaftigkelt. Wenn gleich) der Verfaſ⸗ 
‚ fer hier mehr den Geſchichtſchreiber als den Biographen Wal⸗ 
demars macht, ſo find doch zugleich deffen Tugenden und 
Fehler fo gut geſchildert, als es nad) den vorhandenen Nach⸗ 
richten gefchehen konnte. Daß Herr H. feinen Vorgängern 
nicht blos nachgefchrieben, fondern felbft gedacht hat, da⸗ 
von findet ſich mehr als ein Bepfpiel. So wird dargethan, 
daß Waldemar ein jüngerer Bruder Otto geweſen, daß er Lud⸗ 
wig von Brandenburg feinem Schwager wider den falſchen 
Waldemar treulich beyftand u. ſ.w. Diplomatifh kann diefe 
Geſchichte mit Recht genannt werden, da ſie größtentheile, 
weniaftens was die aa er Begebenheiten betrifft, ſich 
auf Urkunden gründet, Freylich giebe es bier und da noch 
Lücken, weswegen wir dem Wunfche des Verfaſſer beytreten 
daß Männer, welche mie Kulismitteln verſehen find, ri 
— | ® 


— 
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die mangelhaften Stellen aufmerkffam merden, und fih 
ihre Verbeſſerung und Ergänzung angelegen ſeyn lafjen 
möchten. | 


Mohammeds eben in drey Büchern von Turpin, 
us dem Franzöfifchen. Halle, bey Gebauer, 
1781. 1 Alphabet und 14 Bogen, gr.8. 


ESan faßt ein ſchlechtes Zutrauen zu "biefem Scheiftfteh 
ler, wenn man glei auf der sten Seite lefen muß: 

„Der Teufel ift viel zu Flug — er mußte fein Werheug 
p( Diahomed ) von der Rechtmäßigkeit feiner Sendung über: 
„zeugen.“ "Und wie paßt diefes uͤberdem wohl zu den folgen: 
den Aeußerungen, nad) welchen Mahomed ein Betrüger ger 
‘ nannt wird, der den unwiſſenden Haufen hinter das Licht 
führte? Kann ein Mann, der von der Görtlichfeit feiner 
Sendung überzeugt if, ein Betrüger genannt werden? Viel⸗ 
mehr ein Betrogener! — Indeſſen finder ſich diefer Man⸗ 
gel der Beurtheilungskraft, oder was es bey unſerm Verfaſſer 
fepn mag, nicht in dem ganzen Werke. Man kann ihm die 
Gabe der guten Erzählung nice abfprechen. Es ſey uns 
übrigens bier genug, mur die Ueberſetzung zu beurtheilen — 
das Original ift ohnedieß ſchon bekannt — und jener müflen 
wir das Zengniß geben, daß fie keinen Tadel verdiene, 


Dim. 


Ueber das Sjntereffantefte der Schweig. Aus bem 
Srangöfifchen frey überfegt, berichtigt, und ver- 
mehet. IH. B. Seipzig, bey Weigand, 1779. 1 

Alphab. 18 Bog. in 8. IV. u. lezter B. 1780 
1 Alphab. 5 ‘Bogen, 8. ! 

tefe elende Compilation iſt, in Abficht der beiden erſten 
u Theile, in der A. d. B. aten Anhang ©, 2378 uf 
in ihrer Bloͤſſe dargeftellt. Der Verf. hat ſich izt genannt; 

— Ehariteprediger in Berlin; einer der beruͤchtigſten 
olngrappen diefer Luftrums, 


Hier 


— | ” 
“ J 
Fi 
' 
4 


P72 


S. 199 ift das Land vonden Gothen und Yandalen bes 


ß 
« 
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‚ Hier ift alles dem Votigen gleich: an eigene Arbeit, und 
alfo an Berichtigungen und Vermehrungen ift, gar. nicht, zu 
denken. Wie haͤtte der Mann auch Zeit dazu? Das eingeruͤckte 
hiſtoriſche iſt fo elend und ſchlaͤfrig, und fo ganz ohne Aus— 
wahl des Sutereffanten erzählt, daß unter 100 der Lefer, für 
welche dieß Buch eigentlich gemacht iſt, nicht zehn dieß hiſto⸗ 
riſche lefen werden und von den zehn nicht einer eg behalten - 
Kann, Die Befchreibungen der Städte kann man aus diefem 
Deyfpiel kennen lernen. 11, ©. 27. „Die Stadt Neufchas 
„tel tft ziemlich groß“ (über die halben Begriffe! die Angabe 
nder Käufer u. Einwohner machte ja gleich alles beftimmtre),« 
„v. gut gebaut“ (nach alter oder neuer Art gut? nach welchem 
Geſchmack?). Bie liegt ungemein, angenehm, an dem Ufer 
„des Sees, zum Theilauf einem ſteilen Hügel“ (wie hoch iſt 
denn der wobl?,) „zum Theil in der Ebene. Vielleicht Hat fie 
„ehemals nur den Hügel eingenommen; und nach und nach 
„haben ſich die Einwohner, da der Strom. zurücging« 
Cweldher Strom? es war ja bisher von gar keinem die Rede), 
„auf dem ebnen Lande angebauet. Mabe beym Schloß ſteht 
„die groſſe Kirche. Bertha fol ihr im 10 Jahrhundert das 
„Entftebn gegeben haben“. — Warum fagt der V. ©, 
34, u. f. immer der Titularbiſchof von Bafel? Freylich ges 
höre ihm die Stadt Bafel nicht, aber doch das Bisthum Bas 
ſel. &o ift die Stade Luͤbek vom Bisthum Luͤbek, uud die 
Stadt Köln vom Kurfürftenehum Köln verfchieden; und fein 
vernünftiger Menſch wird doch die beiden Iejten Hochflifte 
nur titnläre nennen. S. 36! „Porentruͤ iſt die Hauprftadt. 
„Urfiz liegt 23 Stunden von Pruntrut.“ Ohne vorher zu fas 
gen, daß die Hauptſtadt in dortiger Landesfprache Porentrii, 
und auf deutſch Pruntrut: oder Bruntrut heiffe. _ Aber wer 
kann alle ſolche Nachlaͤſſigkeiten ruͤgen? — Won der Bihlios 
thek zu S. Gallen iſt faſt nichts geſagt. — ©, 149: „Im 
„Graubundt redet man 3 Sprachen: deutſch, italiaͤniſch, und 
„eine ungerfländliche Spracye* Xfteplic für den, der fie 
nicht gelernt bat! gerade wie die italiänifche und deutſche) 
„die fie die roͤmiſche nennen, u. f. 1. ©. 153:% Der Bifchof 
„von Chur hat feinen Sitz unter den Prinzen des fchwäs 
„bifchen Kreiſes.“ O über ben Deurfchen, der fein Ori⸗ 
ginal berichtigt hat! der Biſchof ift ordentlicher Reichsfürft,; 


und hat Sitz und Stimme auf dem Neichstage. ©, 130 ſpricht 


ſchon Livius von den Einwohnern der Graubuͤndter, und nach 


voͤlkert 


* 
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voͤlkert worden, welche, wohl zu merken! „verſchiedne Leute 
„nady der Inſel Venedig verjagt hatten.“ Verſchiedne 
LTeute; welche elende Unbeftimimtheit! Auch Hat der V. wohl | 
nie was vom Attila und von der Stadt Aquileja gehört. Was 
Pilati in feinen Reifen über Graubuͤndten ſagt, iſt wichtig, 
roeil er dort her iſt; aber von unferm unwiſſenden Verf. gar 
nicht angeführt. — Wir durchblättern das Buch, und fins 
den, wo das Blatt nur umfällt, grobe Fehler, S. 339 im⸗ 
mer Vidomne ftatt Vizthum oder Vicedom, S. 340: dee 
Biredom ließ bey einer Exekuzion ausrufen: ya-t-il quel- 
quun pour Monfieur "de Savoye, Seigneur du Caftel 
Gaillard? Beym deittenmale fam dann der Kaftelan von 
Gaillard, oder Jemand an feiner Statt. Das überfejt un 
fer V.: „zum, dritenmal ließ er es mit dieſem Zufage aus 
„rufen: le Chatelain de Gaillard ou quelquun pour lui 
„s’avangoit.* Und nun erzähle er weiter, wie der Vizedom 
dem Raftellan befahl, u. f. w. | 

Her ate Band enthält Zufäge, aus Uſſeris vortref⸗ 
- Sicher Nachricht der Zuͤrcher Schulen, ans Schloͤzers Brief 
wechſel, und andern 1000 mal mehr gelefiien und bekannten 
Werten, als — die ineptae chartae diefes Striblers, 


' . R 








| | Druckfehler. 

Band XLIX. 2, S. 40i. 3.18. für Conka l. Trnka 
— 1. 1u. S. 190. das Zeichen Pr. ſoll Ef. heißen, 
— L 2. S. 482. 3,10. von unten l. Leſebuch für 

Lehrbuch. 


— L 2 &.540, St. muß Er. fepn. 

“— ILL 2. S. 435. muß nicht das Zeichen deutſch Q. 
.  fondern lat. O. ſtehen. 
— LI. ı. 8.29. 3,12, Werner I. Warnery. 
— — — 63. 3.17. Klopfitod I, Klopfto, 


Zufag zur Recenfion ©. 617. 618. 


Bon P. Spee kann der Recenfent in Haubers Biblioth. 
Magica, T. II. p.ı0. T. II. p. i5. 500. ſq. mehr Nachricht 
finden. Auch hat ihn Schroekb im Leben des Thomaſius 


ulcht vergeflen. 
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